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LABEL J. 


em Peters von Muſchenbroek, 


der Weltw. und Mathem. ordentlichen Lehrers zu Leyden, 


. 
“6 


Grundlehren 


88 


Kalurwiſſnſcaft 5 


Nach der zweyten lateiniſchen Ausgabe, 


nebſt einigen neuen Zuſaͤtzen des Verfaſſers, 
ins Deutſche uͤberſetzt. : 


Mit einer Vorrede ans Licht geſtellt 
. 


Johann Chriſtoph Gottſcheden, | 


ordentlichen Lehrern der Weltweisheit zu Leipzig, der Königlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin, wie auch der Koͤnigl. 
Preuß. deutſchen Geſellſch. zu Koͤnigsb. 
Mitgliede. 


Leipzig, 1747. 
verlegts Gottfried Kieſewetter, Buchh. in Stockholm. 
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Dem 
Hochgeb. Grafen und Herrn 
HE RR N 


Foſeph Gabaleon, 


des Heil. R. R. Grafen 
von Wackerbart und Salmour, 


auf Zabeltitz 2. ꝛc. 
Des Koͤnigl. Polniſchen weißen Adler⸗Ordens, 


imqgleichen des H. Januarii, des H. Mauritii⸗ und 
Lazari⸗Ordens Rittern, 

Seiner Koͤnigl. Maj. in Pohlen und Churfuͤrſtl. 
Durchlaucht. zu Sachſen hochbetrautem Cabinets⸗ und 
Conferenz⸗Miniſter, wie auch wirklich 
geheimtem Rathe, 


und 


Sr. Königl. Hoheit, des Koͤniglichen 
Churprinzen 


Oberſten Hofmeiſtern, 
Meinem inſonders gnaͤdigen Grafen 
und Herrn. 


— 


Erlauchter, 
Hochgeb. Reichsgraf, 


Mein inſonders guaͤdiger 


Herr, 
e 
E Jure Hochrechsgräft⸗ 
nn: che Excellenz geruhen in 
Gnaden, diejenige Kuͤhn⸗ 


| heit an mir zu entſchuldi 
gen, womit ich gegenwaͤrtiges Werk von 
der Natur wiſſenſchaft, Dero hohem Na⸗ 
men zu widmen, mich in aller Unterthae 
nigkeit unterfange. | ! 
a 3 Waͤren 


Waͤren entweder Dieſelben nicht ein 
ſo großer Kenner und Liebhaber von der 
Erkenntniß natuͤrlicher Dinge, ſo wie 
ſie heute zu Tage von den beruͤhmteſten 
Maͤnnern in und außer Deutſchland un⸗ 
terſuchet, und durch die herrlichſten Er- 
findungen bereichert wird; oder ware et- 
wa dieſes Muſchenbroekiſche Werk von 
geringerm Werthe und Ruhme: ſo wuͤr⸗ 
de ich billig ein Bedenken getragen ha⸗ 
ben, einem ſo erhabnen und erleuchteten 
Miniſter, mit einer, von Devo ordentli⸗ 
chen Bemuͤhungen ſo entfernten Schrift 
aufzuwarten. Allein, fo iſt das erſtere, 
namlich die ungemeinediebe Eure Hoch- 
reichsgraͤflichen Excellenz zu einer 
gruͤndlichen Naturkunde, nicht nur in 
Dresden und Leipzig, fondern auch in 
Waͤlſchland, Holland und Engelland zur 
Gnuͤge bekannt. Alles, was daſelbſt 
von nenen Entdeckungen, und kuͤnſtli⸗ 
hen, dur Bu achat Geheim⸗ 

niſſe 


niſſe dienlichen Erfindungen hervor gea 
bracht wird, das vergnuͤget Dero hoͤchſt⸗ 
erleuchteten Verſtand; das laſſen ſich 
Eure Hochgeb. Excellenz auch mit 
Anwendung vieler Koſten herbringen, 
um es den hieſigen Liebhabern der Na⸗ 
turwiſſenſchaft bekannt zu machen. 

Waͤre mein Zeugniß hier nicht viel 
zu geringfügig, ſo wuͤrde ich davon mehr 
als eine Probe namhaft zu machen wiſſen. 
Ich wuͤrde der aus England komme ⸗ 
nen magnetiſchen Erfindung erwaͤhnen, 
da eine aus lauter Stahl zubereitete mae, 
gnetiſirte Maſſe, ſtaͤrker, als alle wi, 
liche Magneten an ſich zicht; davon Eure 
Hochgraͤfliche Excellenz ſch mehr 
als ein Stuͤck aus Londen haben kom⸗ 
men laſſen. Ich wuͤrde den gnaͤdigen 
Beyfall ruͤhmen, den die in Elbing er⸗ 
fundeue copernicaniſche Weltmaſchine bey 
Denenſelhen gefunden, als ich vor ein paar 
Sabre die Gnade hatte, ſelbige Seiner 
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König. Hoheit, unferm Durch⸗ 
lauchtigſten Churprinzen zu zeigen. 
Ich wuͤrde ferner des Hohen Wohlgefal⸗ 
lens Erwaͤhnung thun, womit Dieſelben 
zu andrer Zeit, durch ein gregoriani- 
ſches, gleichfalls in Elbing verfertigtes 
Sehrohr, theils die Trabanten Jupiters, 
theils einige Sonnenflecken zu beobachten 
geruheten; als ich ſolche gleichfalls un⸗ 
frm kronenwuͤrdigen Churprin⸗ 
zen zu zeigen das Gluͤck hatte. Ja wie vie⸗ 
le andre ſolche Beweisthuͤmer wuͤrde ich 
nicht noch anfuͤhren koͤnnen; wenn es 
nicht ohne dieß ſchon eine weltkuͤndige 
Sache wire, daß Eure Hochgraͤfl. 
Excellenz gegen die Wiſſenſchaften über- 
haupt, und gegen die Naturkunde inſon⸗ 
derheit, allezeit eine merkliche Gnade und 
Neigung verſpuͤren laſſen. 

Dieſes Muſchenbroekiſche Werk an⸗ 
langend, fo iſt der Ruhm ſeines Verfaſ⸗ 
ſers, auch ohne mein Erinnern Eurer 
ö Hache 


Hochgraͤfl. Excellenz ſchon bekannt. 
Es hat ſelbiger darinnen alles dasjenige 
zuſammen getragen, was von den be⸗ 
ruͤhmteſten Akademien der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, zu Florenz, Paris, Londen, Ber⸗ 
lin und Petersburg in natuͤrlichen Din⸗ 
gen entdecket; ja auch von Privatgelehr⸗ 
ten in Deutſchland und den Niederlan⸗ 
den, ſeit hundert und mehr Jahren, er⸗ 
funden worden. Weil er nun die Er⸗ 
fahrung zu ſeiner einzigen Lehrmeiſterinn 
annimmt, und durch eine behutſame Ver⸗ 
nunft ſeine Lehrſaͤtze darauf bauet: ſo 
hat ſich fein Werk uberall fo viel Hoch⸗ 
achtung erworben, daß man es ißo in 
die deutſche und ſchwediſche Sprache uͤber⸗ 
ſetzen muͤſſen; um auch denen Liebhabern 
dadurch ein Licht anzuzuͤnden, die ſolches 
im Lateine nicht völlig, oder gar nicht 
zu brauchen im Stande waren. 
Da ich die Beſorgung und Ausfer⸗ 
tigung dieſer deutſchen Ueberſetzung Über 
a 5 mich 


mich genommen: was hatte ich derſelben 
für einen groͤßern Glanz zu wege brin⸗ 
gen können; als da ich fie Eurer Hoch⸗ 
reichsgraͤfl. Excellenz hohem Ramen 
widme, und dadurch allen Liebhabern 
der Naturkunde einen Sporn gebe, ſich 
noch mit mehrerm Eifer darauf zu legen. 
Hier haͤtte ich nun die ſchoͤnſte Ge⸗ 
legenheit Eure Hochgraͤfl. Excellenz 
uͤbrige unvergleichliche Eigenſchaften und 
hohe Verdiente um das allerdurch⸗ 
lauchtigſte Saͤchſiſche Churhaus 
zu preiſen. Und was fuͤr ein weites 
Feld ſtuͤnde mir nicht offen, wenn ich nur 
mit wenig Worten, zwoer mit groͤßtem 
Ruhme in Wien und Rom, vor vielen 
Jahren verrichteten Geſandſchaften; als 
einer Probe von Dero vollkommenen Ein⸗ 
ſicht in die fo ſchwere Staatskunſt itziger 
Zeiten, erwaͤhnen wollte? Was wuͤrde 
ich nicht fuͤr neuen Stoff zu mehr als einer 
Lobrede finden, wenn ich nur die bisheri⸗ 
Jan ge 


ge hochweiſe Führung e durch⸗ 
lauchtigſten koͤniglichen Chur⸗ 
prinzen, der Luſt und Hoffnung aller 
getreuen Erblande, erwaͤhnen wollte 2 
Und wo wuͤrde ich endlich Worte genug 
hernehmen, die mit ſo vieler Vorſicht und 
Klugheit veranſtaltete Reife zu entwer⸗ 
fen, da Eure Hochreichsgraͤfl. Ex⸗ 
cellenz als ein weiſer Mentor / unſern 
preiswuͤrdigen Churſaͤchſiſchen Tele⸗ 
mach, in die vornehmſten Staaten von 
Italien, gefuͤhret, und gluͤcklich wieder 
zuruck gebracht haben? 

Allein, ich merke es gar wohl, daß 
weder dicfeg enge Blatt, noch meine ge- 
ringe Kraͤfte zureichen wuͤrden, eine ſo 
ſchwere Arbeit zu übernehmen. Eure 
Hochreichsgraͤfl. Excellenz geruhen 
alſo gnaͤdigſt, mir nur die kurze Erwaͤh⸗ 
nung eines an ſich fo weitlaͤuftigen Lobes 
zu Gnaden zu halten, und denjentgen 
mit * hoher Beſchirmung, Huld 

und 


und Behar rlicher Gnade anzuſehen, der 
ſichs fur das größefte ( Glück achtet, mit 
unnennbarer yrfure i | 
Mn Devotion zu erſerben 


| Erlauchter, 
Hock Neicsgrufß 


einn Sohericägeil Erellng 


Leipzig, den 1 May | 
1747. gehorſamſter und unterthaͤniger 
5 Diener, 


Gottſched. 
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ten, beſonders denen, die der 
Naturkunde einigen Fleiß wid⸗ 
men, der beruͤhmte Namen des 
go Herrn Muſchenbroeks ift ; fo 
kauen wir doch beſorgen, daß das Leben und 
ie nähern Gluͤcksumſtaͤnde, dieſes gelehrten 
Mannes nicht jedermann bekannt ſeyn werde. 
Da nun die Leſer eines Buches, wenn ſich 
daſſelbe nur einige Hochachtung erwirbt, 
nicht unbillig eine genauere Kenntniß ſeines 
Urhebers zu haben, wuͤnſchen: ſo wollen 
wir es bey dieſer deutſchen Ausgabe, dieſes 
ſeines vornehmſten Werkes, an einer zurei⸗ 
chenden Nachricht davon, nicht fehlen laſſen. 
ir ſehen uns auch vollkommen im Stande 
ſolches zu thun, ſeit dem ung der bochberührt, 
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te Herr Paſtor Brucker in Augſpurg / in 
dem 1744. ans Licht geſtellten dritten Zehend 
ines ſo beliebten, als vortrefflichen Bilder⸗ 
aals, den noͤthigen Stoff dazu verſchaffet hat. 
Wir werden aber dieſes mit deſto mehrerm 
Rechte thun, da nicht alle Liebhaber der Na⸗ 
turwiſſenſchaft, ſich ſolches koſtbare Werk ane 
ſchaffen koͤnnen. Wir ee nicht, daß 
man uns eines gelehrten Diebſtahls beſchul⸗ 
digen werde, da wir nur kuͤrzlich die hiſtori⸗ 
ſchen Umſtaͤnde daraus erborgen; die vielen 
wohlverdienten Lobſpruͤche aber bey dem fo 
cine als beredten Verfaſſer dieſer aus 
übrlichen Lebens beſchreibung nachzuſehen 
anrathen wollen. une A 
Herr Peter von Musſchenbroek iff zu Ley⸗ 
den, in der Provinz Holland 1692 deen 
worden. Es war ein vortheilhafter Lumſta 
für ihn, daß fein ungemein faͤhiger Geiſt, der 
ſich in der erſten Jugend ſchon deutlich wieß, 
auf einer fo beruͤhmten hohen Schule / als in 
einem trefflichen Pflanzgarten aller freyen 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, alle noͤthige Pfle⸗ 
ge und Wartung erhalten konnte, die er nur 
nöthig haben mochte. Er widmete ſich arte 
fänglich der Arzneykunſt; und die nothwendi⸗ 
e Verbindung derſelben mit der Natur kun⸗ 
e veranlaſſete ihn, fich zufoͤrderſt auf dieſe mit 
dem groͤßten Fleiße zu legen. Er ſah aber 
auch gar bald ein, daß dieſe letztere ohne die 
Mathematik, ſehr ſeicht und ER 
ie 3 eyn 
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ſeyn muͤßte. Beyde führten ihn nunmehr 
auf die Experimental⸗Phyſik, als die rechte 
Quelle neuer Entdeckungen in der Natur; 
und ohne welche alle übrige phyſikaliſche Lehr⸗ 
gebäude nur grundloſe Luͤftſchloͤſſer/ und fluͤch⸗ 
tige Hirngeſpinſte ſeyn muͤſſen. 


Das Beyſpiel des großen Newtons wies 
ihm auch, mit wie glücklichen Erfolge dieſe 
Stuͤcke verbunden werden, und einander 
huͤlfliche Hand leiſten koͤnnten. Er nahm 
viele von deſſen gegruͤndeten Lehrſaͤtzen, ſobald 
er fie einſah, und wahr befand, ſelber an; 
war aber ſehr weit, von dem Aberglauben 
derer entfernet, die, wenn fie einen großen 
Mann hoch zu ſchaͤtzen anfangen, gleich alle 
deſſen Gedanken und Muthinaßungen anbe⸗ 
then. Nein, Herr von MNuſchenbroek, bes 
hielt ſich eine edle philoſophiſche Freyheit vor; 
und wenn er es noͤthig befand, trug er auch 
keein Bedenken, von den Lehrſaͤtzen dieſes tief. 
ſinnigen Engelanders abzugehen. Man wird 
auch in dieſer Naturlehre die Spuren davon 
finden, da er z. E. in dem beruffenen Strei⸗ 
te von dem Maaße der lebendigen Kräfte, des 
großen Leibnitz Meynung, gegen ſo vielen 
Widerſpruch der Engelaͤnder, öffentlich exe 
griffen und vertheidiget hat. ö 


Da Herr von Musſchenbroek bey dieſen 
feinen phyſikaliſchen Bemühungen und Lin 
terſuchungen, die Hilfe und den . 

} eine 
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ſeines Bruders, des wegen ſeiner Luftpumpen 
und Vergroͤßerungsglaͤſer fo beruͤhmten Me⸗ 
chanici, Johanns von Musſchenbroek, ge⸗ 
noß; ſo kann man leicht denken, wie gluͤcklich 
ihm alle ſeine Bemuͤhungen von ſtatten ge⸗ 
gangen ſeyn werden. Allein da er doch zu⸗ 
gleicher Zeit der Arzneykunſt ſeinen Fleiß nicht 
entzog: ſo geſchah es, daß er 1715. zu Ley⸗ 
den die Doctorwuͤrde in derſelben erhielt. 
Gleichwohl ward er der Naturlehre dadurch 
nicht ungetreu, die ſich ſeine erſte Liebe zu er⸗ 
werben gewußt hatte: ſondern, um dieſelbe 
auch in ordentlichen Vorleſungen vortragen 
zu koͤnnen, nahm er 1719. auch die Wuͤrde 
eines Lehrers der Weltweisheit an. Und 
bald darauf begab ſichs, daß er, wegen des 
bereits erlangten großen Ruhmes in philoſo⸗ 
phiſchen und mathematiſchen Wiſſenſchaften, 
von dem Koͤnigl. Preußiſchen Hofe, auf die 
clevifthe Univerſitaͤt Duisburg, zum ordentli⸗ 
chen Lehrer derſelben beruffen ward. a 


Kaum hatte er dieſem Amte mit aller feis 
ner Geſchicklichkeit und Treue ein paar Jahre 
vorgeſtanden, als er das Amt eines außeror⸗ 
denklichen Lehrers der Arzneykunſt eben da⸗ 
ſelbſt erhielt. Doch daurete dieſer Vortheil der 
Univerſitaͤt Duisburg nicht lange; indem 
Herr Musſchenbroek 1723 einen neuen Beru 
auf die hohe Schule zu Utrecht bekam. Auch 
hier ſollte er die Philoſophie und Mare 
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tik lehren, und er folgte dieſem Rufe deſto 
williger, da er ſich feinem Vaterlande dadurch 
wieder näherte, und eben die Gelegenheit bes 
hielt, die erwaͤhlten Wiſſenſchaften weiter 
fortzutreiben. Die weiſen Vorſteher der 
Utrechtiſchen Univerſitaͤt ſahen auch feiner 
Eifer um das Wachsthum der Naturlehre ſo 
geneigt an, daß fle zur Aufmunterung deſ⸗ 
ſelben und zum Nutzen der ſtudirenden Ju⸗ 
gend, eine treffliche Experimentalkammer an⸗ 
egten, und ſelbige mit den koſtbarſten In⸗ 
ſtrumenten von allen Gattungen verfahen. 
Wie vortheilhaft das dem Herrn Muſchen⸗ 
broek geweſen fer, ihn mit den innerſten Ges 
heimniſſen der Natur immer bekannter zu 
machen, das kann ein jeder, auch ohne unſre 


Erinnerung, leicht ermeſſen. 


| 1 faßte nun derſelbe zum Dienſte ſei⸗ 
ner Zuhoͤrer ſeinen kurzen Begriff, der phy⸗ 

ſico⸗ mathematiſchen Aufangsgruͤnde gue 
ab; die 1726 zu Leiden, unter dem Titel Epi- 
tome Elementorum phyſico- mathematico- 
rum, confcripta in vfus academicos, in 8 
heraus kamen, und ſehr wohl aufgenom⸗ 
men wurden. Drey Jahre hernach ſtellte er 
ſeine Verſuche von der anziehenden Kraft der 
glaͤfernen Haarroͤhrchen, und der Evie 
sale nebſt feinen Abhandlungen von der 
rife der Erdkugel, und dem Zuſammen⸗ 
hange der feſten Körper, gebt etlichen En 
10 [2 
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rologiſchen Tagebuͤchern, in 4 ans Licht f. 
Er vertheidigte auch des beruͤhmten Snelling 
Meynung, der zu Leyden die Mathematik ge⸗ 
lehret hatte, wider des Herrn Caßini Einwuͤr⸗ 
fe; und uͤberſetzte aus dem Waͤlſchen, einige 
Verſuche der Akademie del Cimento ins La⸗ 
fein, und gab fie mit einigen Zuſtzen 1731. 4 
zu Leyden heraus, Drey Jahre hernach ſtellte 
er dieſe ſeine ausfuͤhrlichere Anfangsgruͤnde 
der Naturwiſſenſchaft, zum Gebrauche afade- 
miſcher Vorleſungen, ans Licht f, darinn er 
ſich in ſeiner vollen Starke wies. Er be; 
hauptete darinnen zwar viele Lehren der 
Neutoniſchen Philoſophie, z. E. den leeren 
Raum, die anziehende Kraft, u. d. g. allein mit 
ſolcher Bef heit, und mit ſolchen Gruͤn⸗ 
den, daß ſelbſt die Gegner und Widerſacher dies 
fev Lehrſaͤtze, dadurch wo nicht ganz gewonnen, 
dennoch irre gemacht werden. Er behauptet 
aber darinnen weder den Character eines blo⸗ 
ßen Neutonianers, noch eines Carteſianers, 
Gaſſendiſten oder Peripatetikers; ungeachtet 
er ſich bisweilen aller dieſer Weltweiſen Ge⸗ 
danken und Entdeckungen zu Nutze macht. Er 
braucht alles was die beruͤhmteſten Akademien 
der Wiſſenſchaften in ganz Europa, nach u 
- u d 0 FE, x — na 


N + Dit Phyficae experimentales et geometricae, dema- 
gnete tuborum capillarium yitreorumgue ſpeculo- 


rum &c. Lugd. ‘Bat, 120... 
ff Elementa phyſiea conſeripta 
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nach und nach erfunden; und verbindet da⸗ 
mit auch die Erfindungen vieler Privatge⸗ 
lehrten, und was ſeine eigene Verſuche und 
Erfahrungen ihn gelehret hatten. Er verknuͤ⸗ 
pfet alles dieſes, ſo gut, als es ſich, nach dem 
heutigen Maaße der phyſikaliſchen Erkennt⸗ 
niß thun laßt; merket aber auch hin und wie⸗ 
der die Luͤcken, und die Schranken unſrer 
Einſicht und Unwiſſenheit an. Oft trägt er 
ſeine Meynungen nicht bejahungs, ſondern 
fragweiſe vor; um dadurch andern zu ferne⸗ 
rer Unterſuchung Anlaß zu geben. Und die⸗ 
ſe beſondre Lehrart, fand einen ſo großen Bey⸗ 
fall, daß man auch in Holland wuͤnſchete, ſol⸗ 
er feine Arbeit in feiner Mutterſprache zu les 
en. 7 


Dieſes Verlaugen zu ſtillen, fand er es 
57 nicht fur rathſam diefes lateiniſche 
Verk ſchlechterdings zu uͤberſetzen. Unſtu⸗ 
dirte Leſer, dergleichen er im hollaͤndiſchen 
Abdrucke beſorgen mußte, wuͤrden ein vieles, 
vas darinnen vorkoͤmmt, nicht verſtanden 
aben: weil man bey akademiſchen Vorleſun⸗ 
a theils ſchon vorbereitete und geübtere Zus 
oͤrer hat; theils durch eine muͤndliche Er⸗ 
klaͤrung alle Schwierigkeiten erleichtern kann. 
Er entſchloß fich alfo, feinen Landesleuten zu 
gut, ein eigenes Werk heraus zugeben, und 
ihnen alles, was ſie von der Naturlehre faſſen 
koͤnnten, auf eine sesh oe Art zu 855 
ö 2 Der 
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Der Titel dieſes Werkes hieß: Beginſelen 
der Naturkunde, beſchreven ten Dienſte 
der Landgenoten, waarby gevoegt is 
eene Beſchryving der niewe, en onlangs 
uitgevonden Luchtpompen, met haar 
Gebruck, tot vele Proevnemingen door 
J. v. M. Leyden 1736. 4. Und dieſes Werk, 
ward fo wohl aufgenommen, daß es 1739 von 
dem Herrn Maſſuet ins Franzsͤſiſche uͤber⸗ 
fest, und alſo auch von den Ausländern mit 
Nutzen und Vergnuͤgen geleſen wurde. 


Alle dieſe Verdienſte des Herrn von Mu⸗ 
ſchenbroek machten nun daß ſeine eigene 
Vaterſtadt Leyden endlich feine Gelehriams 
keit zur Erhaltung und Beförderung ihres 
eigenen Flores, zu brauchen ſchluͤßig ward. 
Sie berief ihn alſo 1740 auf den ordentlichen 
Lehrſtuhl der Mathematik und Phyſik: und 
er trat dieſes neue Amt, mit einer Rede, von 
der ſich ſelbſt unbekannten menſchlichen See⸗ 
le an welche auch, in eben dem Jahre, gedruckt 
ward J. Wie er nun dadurch, auch feine 
Einſicht in einem andern Theile der Welt⸗ 
weisheit darthat: alſo unterlies er darum 
nicht, die Naturlehre noch ferner zu un⸗ 
terſuchen, und zu groͤßerer Vollkommenheit 
zu bringen. In feinen beſtaͤndigen Vorle⸗ 
ſungen daruͤber, bemerkte er hin und wieder 
b einige 

+ Sie führte den Titel: Oratio Inauguralis, de men- 
te humana ſemet ignorante &c. Lugd. 1740. 4. 
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einige Unvollkommenheiten in der Aus füh⸗ 
rung gewiſſer Materien. In vielen Stuͤcken 
kamen neue Entdeckungen zum Vorſcheine, 
die er in den NER gelehrter Geſell⸗ 
ſchaften, und andern ans Licht tretenden 
Schriften anmerkte. In andern Punkten 
‚änderte er auch ſelbſt, nach reifer Ueberlegung 
feine Meynung; und alſo fand ers noͤthig, 
ſein Buch, bey der 1743 veranſtalteten neuen 
Ausgabe, in unzaͤhlichen Stellen zu verbeſ⸗ 
fern, zu verändern, und zu vermehren. Er 
erklart dieſes ſelbſt, in derer, neuen latei⸗ 
niſchen Auflage vorgeſetzten Vorrede, die auch 
hier uͤberſetzt erſcheinet; auf welche wir hier, 
mit den geneigten Leſer verweiſen wollen. 


Es war alſo kein Wunder, daß der Ruhm 
dieſes gelehrten Mannes, und dieſes feines 
hauptſaͤchlichſten Werkes, darauf er den groͤß⸗ 
ten Theile ſeines Lebens gewandt, ſich noch 
weiter ausbreitete; und nicht nur in Deutſch⸗ 
land allgemeiner ward, ſondern auch bis in 
das entlegene Schweden drang. Dieſe nach 
Wiſſenſchaften ſehr begierige Nation, wuͤnſch⸗ 
te gleicher Vortheile mit der hollaͤndiſchen 
theilhaftig zu werden, und die Muſchenbroeki⸗ 
ſchen Anfangsgruͤnde der Naturlehre auch in 
ihrer Sprache zu leſen. Es fanden ſich auch 
er Männer, die ihren Landsleuten dies 

en Dienſt thaten; und der Herr Verleger 
ſparte keine Unkoſten, * Arbeit in sige 
* er 
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ſcher Sprache ans Licht zu ſtellen. Da fic 

aber auch in Deutſchland ſeit einiger Zeit, 

die Liebe zu der Naturwiſſenſchaft ſehr gemehret 

und ausgebreitet hatte: ſo war es licht zu ver⸗ 

muthen, daß auch eine deutſche Ueberſetzung 

le ſehr wohl aufgenommen werden 
uͤrde. 


In dieſer Ueberredung ließ derſelbe durch 
einen hieſigen Freund mich erſuchen, dieſe Be⸗ 
muͤhung uber mich zu nehmen; und unſern 
Landesleuten alſo ein Werk zu liefern, der⸗ 
gleichen ſie in ihrer Mutterſprache noch nicht 
gehabt. Nun wußte ich zwar, daß theils 
Sturm, theils Scheuchzer, theils nach ih⸗ 
nen der Herr Kanzler und Freyherr von 
Wolf, in deutſcher Sprache bereits phyſikali⸗ 
ſche Schriften ans Licht geſtellet; die auch 
alle, ein jedes nach ſeiner Art, viel Nutzen ge⸗ 
ſtiftet. Allein, auf die von dem Herrn von 
Muſchenbroek beliebte Art, war dieſelbe noch 
nicht vorgetragen worden: und da uͤberdieß, 
ſeine Naturwiſſenſchaft auch die neueſten Ent⸗ 
deckungen der Naturkuͤndiger unſrer Zeiten 
in ſich haͤlt; welches man von den obigen 
Werken nicht ſagen kann: ſo ſah ich es aller⸗ 
dings fur keine überflüßige Arbeit an, dieſe 
Anfangsgruͤnde deſſelben ins Deutſche zu uͤ⸗ 
berſetzen. 5 


Ich entſchloß mich alſo im Sommer des 


vorigen 1746 ſten Jahres deſto williger Dazu, 
| . 
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je mehr Belieben an der Erkenntniß natuͤrli⸗ 
cher Dinge ich allezeit gehabt hatte. Noch 
mehr munterten mich die von dem Herrn 
Verfaſſer ſelbſt, an den Verleger uͤberſandten 
Zuſatze, und Verbeſſerungen verſchiedener 
Stellen dazu auf; die dieſer Ueberſetzung, 
ſelbſt vor der lateiniſchen Ausgabe, noch einen 
Vorzug verſchaffen konnten. Ich ſieng auch 
wirklich an, Hand ans Werk zu legen, war 
aber noch nicht gar zu weit damit gekommen, 
als ich durch andre Arbeiten, unvermuthet 
gehindert ward, ſo fleißig darinn zu ſeyn, als 
ich mir vorgenommen hatte, und in der mir 
geſetzten Zeit, dieſe Ueberſetzung, allein zu 
Stande zu bringen. 

Ich ſah mich alſo genoͤthiget, mich nach 
der Huͤlfe eines geſchickten und gelehrten 
Mannes umzuſehen; fand auch gar bald cis 
nen ſolchen, der aus den philoſophiſchen und 
mathematiſchen Wiſſenſchaften, die er auf 
unſrer Univerfität lehret, fein Hauptwerk 
macht, und dieſer Arbeit vollkommen ge⸗ 
wachſen war. Doch auch diefen noͤthigten 
ſeine übrigen Geſchaͤffte, ſich bisweilen der 
Huͤlfe eines Freundes zu bedienen, damit in 
der geſetzten Zeit, in gegenwaͤrtiger Meſſe, das 
Werk ans Licht treten koͤnnte. Als aber 
auch dieſe zwo Federn gegen das Ende der 
Arbeit nicht zulangen wollten; ſo ſah ich 
mich endlich doch genothigt, wiederum Hand 
ans Werk zu legen, und e Label 

u legen i sa 
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ſelbſt zu uͤberſetzen; um alſo das Buch ods 
u Stande ir bringen. Indeſſen habe i 
ie Aufſicht ber die deutſche Schreibart, und 
den Abdruck des ganzen Werkes, durchgehends 
gefuͤhret; hoffe auch, daß es die Leſer nicht 
nderlich merken ſollen, welche Capitel, ich 
bſt, und welche meine Gehuͤlfen uͤberſetzet 


Nun hatte zwar der ja Verleger auch 
von mir he laſſen, daß ich hin und wies 
Der einige Anmerkungen hinzu thun follte; 
um dieſe deutſche Ausgabe, durch dieſelben 
etwas von der lateiniſchen, zu unterſcheiden. 
Ich will auch nicht leugnen, daß ich ganz ge⸗ 
neigt dazu geweſen warez wenn Die Zeit mir 
ſolches dieſesmal verſtattet haͤtte. Es ſind 
verſchiedene Meynungen in dieſem Werke 
vorgetragen, darinn nicht alle Gelehrte einer 
Meynung ſind: und wiewohl ich mich, in 
phyſikaliſcher Erkenntniß, mit dem Herrn 
von Muſchenbroek gar nicht vergleichen will: 
fo wurde ich doch vielleicht, hin und wieder cis 
nige beſcheidene Zweifel, oder Einwuͤrfe, ge⸗ 
gen verſchiedene von ihm erwaͤhlte Lehrfäge, 

vorzutragen, im Stande geweſen ſeyn. Z. 
E. kann die Lehre vom leeren Himmelsrau⸗ 

me dienen, die ſich gewiß mit Gruͤnden be⸗ 
ſtreiten ließe, die eines hohen Grades der 
Deutlichkeit und Wahrſcheinlichkeit fu 
find. Mein kleiner Buͤchervorrath it au 
mit phyſikaliſchen Werken noch ſo ziemlich 

’ ver⸗ 
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verſehen, und es wuͤrde mir alſo leicht gewe⸗ 
ſen ſeyn, noch hier und da einige andre Ge⸗ 
danken und Meynungen verſchiedener Welt⸗ 
weiſen und Naturforſcher beyzufuͤgen. Al⸗ 
lein, wie geſagt, die Kuͤrze der Zeit erlaubte 
mir fuͤr dießmal ſolches nicht: außer an eini⸗ 
gen wenigen Stellen, gegen das Ende; deren 
aber ſo wenige ſind, daß es der Muͤhe nicht 

verlohnet, etwas davon zu gedenken. 
Noch einen andern Vorſatz, hatte ich an⸗ 
fangs, bey Durchblaͤtterung dieſer Anfangs? 
ruͤnde, gefaſſet. Ich bemerkte, daß der Herr 
erfaſſer zwar von der Erde und Luft, dem 
Wafer und dem Feuer, dem Körper uͤber⸗ 
haupt, der Materie und der Bewegung, und 
dergleichen allgemeinen Stuͤcken ſattſam gee 
handelt; die zu einer ſogenannten Eperimen⸗ 
talphyſik gehören. Allein es fehlten gleich⸗ 
wohl ſehr viele Materien, die zu einer volls 
fändigen Naturkunde gehören: z. E. die 
Lehre von dem Himmel und allen himmli⸗ 
ſchen Koͤrpern, von ihren Entfernungen, 
Groͤßen und Bewegungen; imgleichen von 
dem Weltbaue, von der wahren Figur aller 
Planeten und der Erdkugel, ſind hier gar 
nicht zu finden: von welcher letztern doch in 
neuern Zeiten die ſorgfaͤltigſten Beobachtun⸗ 
Pst in ſchwediſch Lappland angeſtellet worden. 
rner mangelten hier die Abhandlungen von 
Pflanzen und Thieren, ihrer Fortpflanzung, 
Nahrung, Bewegung, Dauer, und Abs 
b 5 nahme; 
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nahme; die Lehre von dem kuͤnſtlichen Baue 
ihrer Körper, und deren vielfaͤltige Wunder, 
die man theils bey den Verwandlungen der 
Inſecten, theils bey den neuentdeckten Poly 
pen bemerket hat, u. d. m. Zu allen dieſen 
Materien fehlt es heute au Tage auch Leuten 
von mittelmaͤßiger Faͤhigkeit, an Huͤlfsmit⸗ 
teln nicht fie nach dem Begriffe der Anfän- 
ger, zulänglich abzuhandlen: und ich hatte 
mir bey dem allen nur dasjenige zu Nutze ma⸗ 
chen doͤrfen, was Gregorius, Keil, Des⸗ 
agulier, Niewentyd, Derham, Leu⸗ 
wenhoek, Redi, Malpighi, Vallisnieri, 
Schwammer, Reaudamur, Friſch, Pluͤ⸗ 
che, Nollet, die engliſchen Trans actionen/ u.a. 
ſolche Werke mehr, an die Hand geben: ſo 
haͤtte man eine gute Anzahl von Capiteln da⸗ 
von ausarbeiten fonnen, die dem Werke kei⸗ 
nen unnoͤthigen Zuſatz gegeben haͤtten. 
Allein eben die Menge ſolcher Materien, 
hat der Ausfuͤhrung meines Vorſatzes im 
Wege geſtanden. Es wuͤrde kein kleiner An⸗ 
hang, ſondern ein ganz neuer, und eben ſo 
großer Band noͤthig geweſen ſeyn, alle diefe 
Sticke gehoͤrig abzuhandeln. Hier aber tragt 
man billig ein Bedenken, zu eines lebendigen 
Schriftſtellers Buche, ſolche große Zufäge zu 
machen. Vielen Leſern gefällt es nicht, daß 
man fremde Werke mit neuen Theilen berei⸗ 
chert. Sie meynen, wenn der Berfaffer von 
allen dieſen Dingen haͤtte handeln wollen: ſo 
| w 


e. 


uͤrde 


Vorrede. 


wuͤrde er ſelbſt dergleichen Capitel ausgear⸗ 
beitet haben. Und in der That haben ſie recht. 
Man kann von niemanden mehr fordern, als 
er hat leiſten wollen. Was hatten wir fuͤr 
ein Recht von dem Herrn von Musſchenbroek, 
ein ganz vollffandiges phyſikaliſches Lehrge⸗ 
baude zu begehren? Wir muͤſſen alſo mit 
demjenigen vorlieb nehmen, was er uns hat 
ſchreiben wollen; und die uͤbergangenen Mas 
terien in andern Buͤchern ſuchen. Hat er 
uns doch nicht verſprochen, eine ganze Na⸗ 
turkunde; ſondern nur die Anfangsgründe 
derſelben, das iſt, eine allgemeine fie zu 
liefern. Die beſondern Materien von allen 
obgedachten Dingen, gehoͤren zur Special⸗ 
phyſik, die er uns niemals zu liefern willens 
geweſen iſt. 

Endlich war ich noch willens, in dieſer Vor⸗ 
rede von der Erhebung der waͤſſerichten, oder 
feuchten Duͤnſte zu handeln, und die Mey⸗ 
nung derer zu prüfen, welche unter den Neue 
ern die Moͤglichkeit derſelben, durch kleine 
Bläschen haben zeigen wollen; die ſich durch 
die in den Zwiſchenraͤumlein des Waſſers be⸗ 
findtiche, und von der Sonnen erwaͤrmte Luft, 
uͤber die Flaͤche des Erdbodens erheben, 
und empor ſteigen ſollen. Dieſe Meynung 
hat mir allezeit den Grundſaͤtzen der Hydroſta⸗ 
tik zu widerſprechen geſchienen: und eine 
Vorrede zu einem phyſikaliſchen Buche, twas 
re kein unbequemer Platz zu einer ſolchen mabe 
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fuͤhrung geweſen. Ich wuͤrde mich auch 
nichts davon haben abhalten laſſen; wenn 
Herr Musſchenbroek ſelbſt dieſer Meynung 
zugethan geweſen waͤre. Allein da er in dem 
Tapitel von Dünſten, mit keinem Worte 
ſolcher Bläschen gedenket; und die feuchten 
Theilchen nicht anders, als dietrockenen Damn: 
pfe, und Ausdüftungen in die Luft ſteigen 
laßt: fo habe ich es nicht fire ndthig geachtet, 
die Leſer deſſelben, vor jener fo falſchen Mey⸗ 
nung zu verwahren; und dieſe Abhandlung 
auf eine andre Zeit verſparen wollen. 
Uebrigens wuͤnſche ich, mit dem Herrn 
Verfaſſer, in ſeiner Vorrede, daß auch dieſe 
Arbeit, zu mehrerer Erkenntniß der Wunder 
der Natur, und zur Verherrlichung ihres 
unendlich weiſen, allmaͤchtigen Urhebers, et⸗ 
was beytragen möge: welches auch mir die dar⸗ 
auf verwandte Mühe vollkommen vergelten, 
und reichlich belohnen wird. 


Geſchrleben 
in der Oſtermeſſe 
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Vorrede 
„des Herrn Verfaſſers. 


teſes iſt die Gluͤckſeligkeit unſrer Zei: 
n ten, daß die Wiſſenſchaft natu 
licher Dinge, von vielen ſehr flei⸗ 

a ßigen und gelehrten Weltweiſen, 
nicht nur in den Niederlanden, ſondern in 
der ganzen Welt, mit großem Eifer unter⸗ 
ſuchet, und vollkommener gemachet wird. 
Die Begierde zu dichten, die in vorigen Zei⸗ 
ten fo beliebt und gewöhnlich war, it durch 
die Verbannung der Hypotheſen, ſehr gebaͤn⸗ 
diget; und an ihre Stelle ſind genaue Beo⸗ 
bachtungen, Verſuche, die mit Fleiß und in 
gewiſſen Abſichten angeſtellet und beſchrieben 
worden, wie auch tuͤchtige geometriſche De⸗ 
monſtrationen gekommen. Man hat die 
wahre und ſichere Art zu philoſophiren erfun⸗ 
den, wodurch man zur Gewißheit und Wahr⸗ 
heit in der Naturlehre gelangen, und die Wiſ⸗ 
ſenſchaft von den Erdichtungen reinigen kann. 
Denn aus den Beobachtungen und Verſu⸗ 
chen, die man untereinander verglichen, wer⸗ 
den unſtreitige Folgerungen gezogen; die 
Mathematik wird überall zu 5 e genom⸗ 
men, die Verhaͤltniſſe der Wirkungen wer⸗ 
den unterſuchet; daraus werden einige a 
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geln gemacht, und nichts wird unter die 
Wahrheiten geſetzet, als was tuͤchtig und aus 
genſcheinlich erwieſen worden. So oft als 
natürliche Subtilitaͤten vorkommen, die bet), 
forgfältiger und wiederholter Unterſuchung, 
dennoch unſrer Scharffinnigéeit entwiſchen: 
fo ſchaͤmen ſich aufrichtige und Wahrheit lies 
bende Manner nicht, die der menſchlichen 
Einſicht geſteckten Schranken, oder den Man⸗ 
gel bendthigter Grundwahrheiten, um dar⸗ 
aus, wie billig, durch Ver nunftſchluͤſſe die 
Sache herzuleiten, zu geſtehen. Dergeſtalt 
erheben ſich die Welden durch keinen Stolz, 
doͤrfen auch weder ſich ſelbſt noch andre betruͤ⸗ 
gen: ſondern ſie flammen nur die von Natur 
ehrliebenden Sterblichen an, dasjenige zu 
unterſuchen, und zu erklaͤren, was noch ver⸗ 
borgen genennet wird. 
Dieſes phyſikaliſche Werkchen, habe ich zum 
Nutzen der akademiſchen Jugend geſchrieben, 
und da ſeit der Zeit, daß es ans Licht getre⸗ 
ten, die Natur wiſſenſchaft trefflich erweitert 
worden: fo habe ich einiges davon geſammmlet, 
und dieſe Ausgabe beygefuͤget, einige lange Be⸗ 
weiſe, die nicht ganz allgemein waren veraͤn⸗ 
dert; etliches mit neuen Gruͤnden und Beob⸗ 
achtungen erlautert, ausgeputzet, und noch 
andre Stellen, die ein reiferes Alter beſſer 
eingeſehen hatte, entweder ausgeſtrichen, oder 
verbeſſert. Denn in der Naturlehre bringt 
die Erfahrung und Beobachtung inuner 15 
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neues zuwege: und es geſchieht zuweilen, daß 
das, was anfänglich faſt fuͤr demonſtrirt 
gehalten ward, endlich fuͤr noch nicht ſattſam 
unterſuchet und uͤberlegt befunden wird. Ich 
habe mich vor gar zu hoher Sachen Abhand⸗ 
lung in acht genommen; damit ich nicht die 
Zuhörer, die fic) der Weltweisheit zu wid» 
men beginnen, durch Subtilitaͤten, die ihren 
Begriff uͤberſteigen, ermuͤden und abſchrecken 
möchte. Vielmehr habe ich mich bemuͤhet, 
die erſten, aber auch wahrhaften Grundſaͤtze 
der Naturlehre vorzutragen. Daher habe 
ich das anmuͤthigſte erwaͤhlet; und alles klar 
auszulegen, die vorgefaßten Meynungen zu 
unterſuchen, die irvigen aber aus meinem 
und andrer Menſchen Gemuͤthe zu verban⸗ 
nen mich bemuͤhet. Ich folge uͤbrigens keiner 
Seete, außer der Wahrheit. Was der ſcharf⸗ 
ſinnige Carteſius gut erwieſen hat, das haz 
be ich behalten. Viele tiefſinnige Erſindun⸗ 
gen, womit der beruͤhmte Teuton, die gros. 
ße Zierde von Engeland, und desgleichen kein 
Jahrhundert hervor gebracht, die Weltweis⸗ 
heit bereichert hat, habe ich begierig ergrif⸗ 
fen. Die Meynung des hochberuͤhmten, und 
mit der vortrefflichſten Einſicht begabten 
Herrn von Leibnitz, von den Kraften der 
bewegten Koͤrper, in der verdoppelten Vers 
haͤltniß der Geſchwindigkeit, habe ich ange⸗ 
nommen und mit Demonſtrationen und 
Verſuchen beſtaͤrket: weil alle richtige gr 
| 7 
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achtungen, die man an den bewegten Koͤr⸗ 
pern gemacht, darthun, daß die Wahrheit 
in dieſem Stuͤcke, auf der Seite dieſes vor⸗ 
trefflichen Weltweiſen ſtehe. 


Daß in allen Körpern eine Anziehung ſtatt 
finde, bin ich durch eine vielfältige ete rung 
verſichert worden. Ich behaupte ſie nicht, 
als eine Hypotheſe, nicht aus Parteylichkeit, 
nicht aus Vorurtheil; ja ich hatte ſie ſelbſt 
vormals mit vielen andern Gelehrten unter 
die Erdichtungen gezaͤhlet. Allein viele mit 
den Koͤrpern an ele Verſuche, viele wie⸗ 
derholte Unterſuchungen der Erſcheinungen, 
und ein 5 fortgeſetztes Nachſinnen, haben 
mich von der Wahrheit einer anziehenden 
Kraft vollig uͤberzeuget. Die Körper find 
nicht bloß ausgedehnte Dinge, die nichts ane 
ders, als was aus der Ausdehnung fließt, 
beſitzen; wie viele Weltweiſe gemeynet, die 
alle Erſcheinungen nach dieſer Vorausſetzung, 
aus einem außerlichen Anſtoße der Körper ha 
ben herleiten wollen. Die gelehrteſten Maͤn⸗ 
ner unſrer Zeiten, haben zur Gnuͤge erwies 
ſen, daß, wie aller Dinge, alſo auch Koͤr⸗ 
per der Subſtanzen, der menſchlichen Scharf⸗ 
ſinnigkeit entwiſchen; daß man ihre Natur 
noch nicht wiſſe, und daß alles, was ſie in ih⸗ 
re Oberflaͤchen einſchließen, voͤllig unbekannt 
fer. Man bernerft viele Eigenſchaften, wel⸗ 
che nicht aus der Ausdehnung fließen, auch 
mit ihr nichts gemein haben, ſondern ſich in⸗ 
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nerhalb der Körper befinden, und nur aus 
den Wirkungen geſchloſſen werden. Was 
die Erſcheinungen der Anziehung giebt, das 
kann aus dem aͤußerlichen Anſtoße der Körper 
nicht entſtehen. Weil aber die anziehende 
Kraft von einigen aus der Weltweisheit ver⸗ 
ſtoßen war: ſo hat man alle Erſcheinungen, 
gleich ohne genaue Unterſuchung, dem dur 
ßerlichen Anſtoße zugeſchrieben: Und da kei⸗ 
ne anſtoßende Urſache in die Sinne ſiel; fo 
haben Leute, die ſehr hitzig waren, alles zu 
erklären, aus dieſem Triebe ein ſehr fluͤßiges 
Weſen erdichtet, dem ſie nach Belieben, al⸗ 
lerley Wirkungen beygelegt; fo gar, daß 
nichts ſo unergruͤndlich war, welches ſie nicht 
vermittelſt dieſes fluͤſſigen Weſens nicht erklaͤ⸗ 
ren konnten. Indeſſen hat kein Weltweiſer, 
mit irgend einem wahrſcheinlichen Grunde 
darthun koͤnnen, daß ein ſolches fluͤßiges We⸗ 
ſen vorhanden ſey. Dieſes iſt auch kein Wun⸗ 
der: Denn es iſt in der Natur nicht vorhan⸗ 
den. Allein laßt uns freygebig ſeyn, und 
zugeben, daß es ſey: gleichwohl wird ein jeder, 
der ſeine Kraͤfte in Erklaͤrung deſſelben verſu⸗ 
chen wird, geſtehen, daß von demſelben die 
Wirkungen der Anziehung nicht gewirket 
werden koͤnnen. Daher iſt von einigen noch 
eine andre Hypotheſe angenommen worden, 
daß naͤmlich, dieſer fluͤſige Körper nach Gee 
ſetzen, die uns unbekannt find, wirke fo, daß 
eine Hypotheſe, durch die andre K 
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wird. So viel vermoͤgen die Vorurtheile und 
die Pärteylichkeit! Daher werde ich die 
Schwierigkeiten, die einige Weltweiſe wieder 
die Anziehung machen, weder beruͤhren, noch 
beantworten, da ich bisher noch keine geſehen 
habe, die nicht aus unreifen Hypotheſen und 
Vorurtheilen entſprungen geweſen. Ueber⸗ 


aus viele Verſuche und Beobachtungen, die 


taͤglich vorkommen, erweiſen klaͤrlich, daß in 
den Koͤrpern eine Anziehung ſey. Was aber 
dieſe anziehende Kraft fey, wie ſie in den Kör⸗ 
pern ſitze, wie ſie in andre wirke, in was fuͤr 
einer Verhaͤltniß der Entfernungen ſie im⸗ 
mer wirke, das ſehen wir nicht voͤllig ein. 
Wir haben in dieſer neuen Lehre noch gar zu 
wenig Schritte gethan: man muß noch viele 
Beobachtungen anſtellen, ehe wir alle ihre 
Geſetze werden beweiſen koͤnnen; daher wir zu 
unſern Zeiten kaum etwas weniges davon geo⸗ 
metriſch haben abhandeln koͤnnen. Es iſt al⸗ 
fo weit gefehlt, daß ich die verborgenſten Wir: 
kungen der Natur, mit ſpielender Arbeit, 
und durch Anwendung eines Wortes, erklaͤ⸗ 
ret zu haben vorgeben ſollte. Vielleicht wer⸗ 
den die Weltweiſen niemals ſo weit kommen, 
daß ſie die Art, wie die anziehende Kraft 
wirket, einſehen werden. Weil wir keines 
Dinges Kraͤfte kennen, ob wir gleich ihre 
Wirkungen taͤglich ſehen. Denn wie wirken 
doch zweene an einander ſchlagende Koͤrper auf 
einander? Was iſt die Kraft in dem beweg⸗ 
a ten 
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ten Koͤrper? Wie wird die Kraft aus dem 
einen in den andern gegoſſen, oder fortge⸗ 
pflanzet? Oder wenn man zugeben will, daß 
einem jeden Koͤrper eine unendlich große Kraft 
verliehen ſey; wie kann eine Kraft in die Kraft 
eines andern Koͤrpers wirken? Alles dieſes 
iſt uns Sterblichen verborgen: die ſich aber 
einbilden, fle verſtuͤnden den Anſtoß der Koͤr⸗ 
per vollkommen, weil taͤglich die offenbaren 
Wirkungen deſſelben in die Augen fallen, ha⸗ 
ben darauf nicht acht gehabt, was die Wir⸗ 
kungen hervorbringt. Eben ſo wenig erken⸗ 
net man, wie der Körper in die Seele, als 
eine unkoͤrperliche Sache, oder die Seele in 
den Koͤrper, oder ein Geiſt in den andern 
wirket. Denn alles dieſes ſind lauter Ge⸗ 
heimniſſe, in welche wir nicht dringen koͤnnen. 


Dieſes alſo beyſeite geſetzt, wollen wir uns 
vielmehr zu Beobachtung der Wirkungen, 
und zu Anſtellung der Verſuche wenden, das 
mit wir wahre und feſte Gruͤnde zu unſern 
Ver nunftſchluͤſſen erlangen, und nach Able⸗ 
gung der Vorurtheile, der Parteylichkeit, 
und Unterlaſſung aller leern Zaͤnkereyen, 
bloß die verborgene Wahrheit erforſchen, die 
Wiſſenſchaft höher treiben, und alle unfre 
Muͤhe und Arbeit dahin lenken, damit dem 
menſchlichen Geſchlechte der Vortheil davon 
zufließe. Denn wo alles was wir thun nicht 
nuͤtzlich iſt, fo if dieſe Ehre naͤrriſch und et 
¢2 nds 


Vorrede. 


Endlich wollen wir auch trachten, daß die 
unendliche Weisheit des Allerhoͤchſten, feine 
unumſchrankte Macht, und feine nie genug 
zu preiſende Güte, in allen erſchaffenen Din⸗ 
gen angemerket, gezeiget, und geruͤhmet 
werde. Dieſes kann durch Gründe, die aus 
der Naturlehre fließen, am beſten geſchehen: 
Daher habe ich es allezeit meine vornehumſte 
Bemuͤhung ſeyn laſſen, daß ich meinen Zu⸗ 
hoͤrern, bey aller Gelegenheit, dieſe göttliche 
Eigenſchaften zeigen, auslegen, und ſie zu ei⸗ 
ner wahren Froͤmmigkeit, Ehrfurcht, und 
pia hai Gott anflammen und ermahnen 
mochte FR 


der Verfaßer. 


Grund⸗ 


Grundlehren 


Nalurwiſſenſchaft. 


Grundlehren 
d 


Naturwiſſenſchaft. 


Das J. Hauptſtuͤck. 


Von der Weltweisheit uͤberhaupt, und 
von den Regeln, darnach man philo⸗ 
g ſophiren foll. 


Go 


ie Weltiveishelt iſt eine Wiſſenſchaft aller 
göttlichen und menfchlichen Dinge, ihrer 
Eigenſchaften, Wirkungen und Urſachen, 
die durch Verſtand, Sinne, Vernunft, 
5 oder auf irgend eine andre Weiſe erkannt 
werden mögen, um dadurch die wahre Gluͤckſeligkeit der 
Menſchen, ſo viel ſich in dieſem Leben thun laͤßt, zu ver⸗ 
ſchaffen oder zu erhalten. 
urch goͤttliche Dinge verſtehen wir Gott und alles 
was er außer ſich hervorgebracht hat, es mögen nun 
geiſtliche oder koͤrperliche, oder bloß ausgedehnte Ge⸗ 
ſchoͤpfe (eon, 
A 2 Durch 
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Durch menſchliche verſtehen wir alle Handlungen . 
und Kunſtwerke, die von Menſchen herruͤhren, wenn ſie 
5 erſchaffenen Dinge in gewiſſe Ordnung und Lage 

ringen. 

Was die Geiſter anbetrifft, das wird durch den 
Verſtand und die Vernunft erkannt. 

Was koͤrperlich iſt, das kann nur durch die Sinne 
erkannt werden. Doch kann beyder Arten Erkenntniß, 
welches man ſich durch Verſtand und Sinne erworben, 
king Vernunftſchluͤſſe ſehr erweitert werden. 

Das Wort Philoſophie ſelbſt, bedeutet die Liebe der 
Weisheit. Es iſt vom Pythagoras erfunden; welcher 
vorgab, er verſtuͤnde keine Kunſt, ſondern bemuͤhe ſich 
nur um dieſelbe; als man diejenigen noch copes, d. i. 
Weiſe nannte, die ſich er Kuͤnſte und Wiſenſchaf⸗ 
ten gelegt hatten. 


Die Weltweisheit it “ihe ſehr weitläufige Wiſen⸗ 
ſchaft, daher fie denn billig in etliche Stücke getheilet 
wird. Man kann ihrer ſechſe zaͤhlen: 

1) Die Geiſterlehre, die von dem Daſeyn, den 
Eigenſchaften und Wirkungen aller Geiſter handelt. 

2) Die Naturlehre, die den Raum des ganzen 
Weltgebaͤudes, und alle darinn befindliche s Koͤrper un⸗ 
terſuchet, ihre Naturen, Eigenſchaften, Thaͤtigkeiten, 
Leidenſchaften, Lagen, Ordnungen, Kräfte, Wirkun⸗ 
gen, ihre Urſachen, Beſchaffenheiten, Groͤßen und Ur⸗ 
fovinge erforſchet, und alles ſo viel moglich, mathema⸗ 
tiſch, beweiſet. 

5 3) Die Lehre von den Abſichten (Teleologia) 
ſpüret den Abſichten nach, weswegen alles in der Welt iſt, 
imgleichen alle Wirkungen, Veraͤnderungen und Bewe⸗ 
gungen geſchehen; ſo viel man durch menſchliches Nach⸗ 
finnen herausbringen kann. Dieſe Wiſſenſchaft aber 
wird niemals zur Vollkommenheit gelangen koͤnnen: weil 
es uns Menſchen nicht gegeben iſt, alle Abſichten Gottes 
auszu⸗ 
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auszuſpuͤren; und ſelten etwas nach mathematiſcher 
Schaͤrfe erwieſen werden kann. N N 

4) Die Grundlehre erklärt die allgemeinen Eigen⸗ 
ſchaften der erſchaffenen Dinge: was ein Ding, eine 
Subſtanz, eine Beſchaffenheit, eine Verhaͤltniß, möglich, 
unmöglich, nothwendig, zufallig, u. ſ. w. fey. 

5) Die Sittenlehre traͤgt Regeln vor, nach welcher 
ein jeder ſeine Handlungen einrichten ſoll, daß er ſeine 
Pflichten gegen Gott, ſich ſelbſt und andere beobachte; 
es ſey nun im natürlichen, buͤrgerlichen oder häuslichen 
Stande; damit er nicht nur die guten und böfen Hand⸗ 
lungen wohl unterſcheide, ſondern auch durch Ausübung 
der guten fein Leben glücklich führen könne. 

6) Die Vernunftlehre erklaͤrt die verſtehende, und 
ſchließende Kraft der menſchlichen Seele, und lehrt zu⸗ 
gleich die Regeln der Vernunftſchluͤſſe; ingleichen die Art 
wie man Irrthuͤmer vermeiden, und feinen Verſtand 
brauchen ſoll, verborgene Wahrheiten zu entdecken und 
zu erweiſen. | 


§. 3. 

Den beften Weg zu Erlernung der Weltweisheit bah⸗ 
net man ſich durch die Kenntniß der freyen Kuͤnſte, und 
ſonderlich der Mathematik: x) weil dieſe den Verſtand vor 
andern ſchaͤrfet; 2) weil ſie lehret, was eine wahrhafte De⸗ 
monſtration ſey; 3) weil ohne ſie in der Mechanik, Hy⸗ 
droſtatik, Optik und Aſtronomie nichts erkannt wer⸗ 
den kann. Von allen erwaͤhnten Theilen der Welt⸗ 
weisheit haben wir uns die Naturlehre erwaͤhlet, nur 
ihre Gruͤnde hier vorzutragen. Denn es wird bald er⸗ 
hellen, fie fey eine fo weitlaͤuftige Wiſſenſchaft, daß in 
den jahrlichen Vorleſungen, die man der ſtudirenden 
Jugend halt, kaum die erften Anfangsgruͤnde vorgetra⸗ 
gen werden konnen. ö 


§. 4. Rai 

Die Gegenftände der Naturlehre, find der Körper, 

der Raum und die Bewegung. Was man durch diefe 
3 Wyoͤrter 
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Wörter verſtehe, will ich kürzlich anzeigen. Was wir 
mit Augen ſehen, oder mit Händen greifen und fühlen 
koͤnnen, und was dem Drucke widerſteht, das heißt ein 
Koͤrper. Die Ausdehnung der Welt, worinn die Koͤr⸗ 
per befindlich ſind, und frey beweget werden, heißt der 
Raum. Den Uebergang des Körpers aus einem Theile 
des Raumes in den andern, nennen wir die Bewegung. 


a 5 ’ 

Alle Lagen, Bewegungen, Veränderungen und 
Wirkungen der Körper, die mit einem oder mehrern 
Sinnen empfunden werden, heißen Phaͤnomena oder 
Erſcheinungen. So iſt z. E. die Ordnung der ſieben 
Sterne im großen Bären, das Phaͤnomenon der Lage. 
Wenn die Sonne täglich aufgeht, die Mittagslinie 
durchlaͤuft und untergeht, ſo giebt ſie uns die Erſcheinung 
der Bewegung. Des Mondes Geſtalt und Anſehen 
wird verändert, wenn er mit ſpitzen Hoͤrnern waͤchſt, mit 
vollem Lichte ſcheint, und wieder abnimmt; und ſo ſieht 
man eine Veränderung Wie man auch von der 
Wirkung eine Erſcheinung hat, wenn Körper auf einans 
der zutreffen, oder gewiſſe Kraͤfte einander ziehen. 


+ 6, 

Es entſteht aber keine Veränderung in den Körpern, 
deren Urſache nicht die Bewegung waͤre; entweder wenn 
fie erreget, oder gehemmeet wird. Denn alles Wachs⸗ 
thum, alle Abnahme, Erzeugung, Verderbung, oder 
ſonſt erſinnliche Abaͤnderung der Körper entſteht von der 
Bewegung. Wir werden ſie aber nicht ſo gut gewahr, 
wenn wir die Körper nur fluͤchtig anſehen; als wenn wir 
fie genau betrachten. Namlich ein jedes ftille liegendes 
Holz, fo hart es auch iſt, wird verändert, verfaulet, und 
zerfällt in Staub. Dieſe ganze Veraͤnderung entſteht 
von der Luft und dem Feuer, welche ganz frey die Loͤch⸗ 
lein des Holzes durchfahren, etliche Theile erſchuͤttern, 
die fluͤchtigern abreißen, und die übrigen abſondern. Ja 
faſt aller Körper Wirkungen kommen auf die Bewegun⸗ 

gen 
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gen an, oder bringen Bewegungen hervor: weswegen 
die Bewegung der vornehmſte Gegenſtand der Natur⸗ 


lehre iſt. 


§. 7. 

Man bemerket, daß alle Koͤrper ſich nach gewiſſen 
Geſetzen oder Regeln bewegen, die bewegende Urſache 
ſey, welche ſie wolle. Geſetze nennen wir die beſtaͤndigen 
Erfheinungen, die fich allemal eben fo verhalten, wenn 
die Körper in einerley Umflanden find. Pflanzen und 
Thiere kommen immer auf einerley Art aus ihren Samen 
hervor. Koͤrper die auf einander ſtoßen, wirken nach un⸗ 
verbruͤchlichen Regeln in einander, indem ſie theils ihre 
Kraͤſte verlieren, theils diefelben andern mittheilen. Da⸗ 
her koͤnnen wir aus ihren beobachteten Geſetzen gewiſſe 
Wirkungen derſelben vorher ſehen. Denn da ein Keil, 
der geſtern mit Gewalt ins Holz getrieben ward, daſſel⸗ 
be zerſpalten hat, fo ſehe ich untruͤglich vorher, daß er mit 
gleicher Gewalt auch heute das Holz ſpalten werde. Der 
reife Senfſamen iſt voriges Jahr, in einen fruchtbaren 
Boden geſtreuet, trefflich gewachſen: daher wird in glei⸗ 
Luft, ein gleicher Samen, auch dieſes Jahr forts 

ommen. 


§. 8. ; 

Solche Gefege werden aus bloß ſinnlichen Beobach⸗ 
tungen erlernet, und auch der Weiſeſte unter den Sterb⸗ 
lichen hat ſich noch durch ſein Nachdenken allein, keins 
davon erſinnen koͤnnen. Man bemerkt auch nicht, daß 
irgend ein Begriff davon der Seele angebohren ſey. Alle 
aber kommen auf den freyen Willen des Schoͤpfers an, 
dadurch er beſchloſſen hat, daß in gewiſſen Fallen gewiſſe 
Bewegungen erfolgen ſollten. Daher bringt jede Pflanze 
ihren Samen hervor, daraus wiederum eine aͤhnliche, nicht 
verſchiedene Pflanze waͤchſt. Daher zeugt ein jedes Thier 
wiederum feines gleichen. Ein Koͤrper von beftimmter 
Groͤße der mit gewiſſer Geſchwindigkeit auf einen an⸗ 
dern ſtoͤßt, dringt eine beſtimmte Bewegung in ihm 
4 hervor. 
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herbor. Ein ſchwerer Korper, den man ihm ſelbſt uͤber⸗ 
laßt, fallt, und zwar mit immer anwachſender Geſchwin⸗ 
digkeit unterwaͤrts. 
Dieſes alles hätte Gott durch feine unendliche Macht, 
anders einrichten koͤnnen, wenn es ihm beliebt: hätte. 
Warum er es aber ſo gemacht, ſehen wir nicht ein. 
Genug, daß wir ſehen, wie es gemacht iſt, und in der 
choͤnſten Ordnung des Weltgebandes des Schoͤpfers 
hoͤchſte Weisheit bewundern koͤnnen. Die Urſache und 
r Grund dieſer Geſetze ift uns alſo unbekannt. Sie 
1925 aber find beſtaͤndig, weil der göttliche Wille bes 
aͤndig iff. 
Vermittelſt diefer Geſetze erkennen wir, was natuͤr⸗ 
lich, und was durch ein Wunder geſchieht. Denn 
die natuͤrlichen Begebenheiten ſind Erſcheinungen, die 
allezeit auf einerley Art beobachtet werden, wenn die 
Koͤrper ſich in einerley Umſtaͤnden befinden. Wunder 
aber ſind ſie, wenn die Erſcheinungen den Geſetzen zu⸗ 
wider laufen. 


§. 9. 

Weil aber noch nicht alle Geſetze der Natur entdeckt 
ſind, ſo muß man ſie ſowohl an irrdiſchen als an himmli⸗ 
ſchen Körpern eifrig unterſuchen. Man durchlaufe alſo 
alle Gattungen derſelben; darunter die irrdiſchen von den 
Weltweiſen in drey Reiche, naͤmlich das Reich der 
Pflanzen, der Thiere und der Mineralien eingetheilt wor⸗ 
den. Man koͤnnte nicht uneben, noch das athmoſphaͤri⸗ 
fche, oder das Luſtreich hinzu ſetzen. 

Es giebt aber in jedem Reiche ſehr viele Gattungen, 
und viele Arten derfelben: fo, daß die Naturlehre ſehr 
weitlaͤuftig, ja unerſchoͤpflich iſt; weil man alles beſonders 
ja jedes einzelne Ding unterſuchen muß. Dieſes mu 
aber geſchehen, weil die Natur mit ſo vielen Mannig⸗ 
faltigkeiten ſtolzieret: damit man nicht aus wenigen die 
man unterſuchet, allgemeine Regeln feſtſetze, die doch 
nur in beſondern Faͤllen gelten. Aus den Eyern vieler 

7 5 Inſecten 
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Inſecten koͤmmt ein Thierchen, welches in derfelben Gee 
ſtalt groß waͤchſt; wie eine Spinne, Laus, u. d. g. 
Aus eines andern Thieres Ey kriecht ein Wöͤrmchen, 
welches in eine Puppe verwandelt wird, hernach in ein 
Thierchen, welches waͤchſt und nicht fliegt; wie ein Floh. 
Aus andern Eyern wird ein Wurm, der fi ch zuſammen 
zieht, und ein Puͤppchen wird, aus welchem eine fliegen⸗ 
de Fliege entſteht, die wieder fruchtbare Eyer legt: da⸗ 
hingegen andere Fliegen nicht Eyer legen, ſondern lebendi⸗ 
ge Wuͤrmer gebaͤren. Bisweilen wird ein Würmchen, 
welches aus dem Ey koͤmmt, nach abgelegter Huͤlſe, zu 
einem andern Würmehen, und zwar drey viermal nach 
einander, ehe es ein Püppchen, dieſes aber in einen 
Schmetterling verwandelt wird, wie der Seidenwurm. 

Auch alle Pflanzen werden nicht auf einerley Art er⸗ 
zeuget; und das mineraliſche Reich hat gleichfalls viele 
Geſetze Denn es giebt Pflanzen, deren Blumen maͤnn⸗ 
liche und weibliche Zeugungsglieder haben. Es giebt 
welche, deren Glieder auf einem Zweige maͤnnlich, auf 
dem andern weiblich ſind, wie die Haſelſtaude. Es 
giebt noch andre, die nur weiblche Blumen, und andre 
die bloß maͤnnliche haben, wie die Palmen. Einige ſind 
auch von außen aller Blumen beraubet. Und wer kann 
bey den Mineralien alle Geſetze ergruͤnden? Denn anders 
wachſen Steine, anders Metalle. Daher muß das 
ganze Wachsthum der Naturlehre von fleißiger Beob⸗ 
1 8 Gattungen und Arten von Koͤrpern erwar⸗ 
tet werden. 


K. 1 

Da wir indeſſen die Efebeinungen zu erklaͤren fischen, 
muͤſſen wir auf folgende Regeln im philoſophiren, die uns 
Newton vorgeſchrieben, eifrig achtung geben. 

1. Wan muß nicht mehr Urſachen natuͤrlicher 
Dinge zu geben, als die wahr find, und zu Erklaͤrung 
ihrer Erſcheinungen zureichen. 

Die Urſachen muͤſſen aus oe Erſcheinungen 1 7 

7 
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ſchet und hergeleitet werden. Dieſe werden wahr oe, 
wenn man gewiß weis, daß fie vorhanden find; 2) wenn of⸗ 
fenbar erweislich iſt, daß die Erſcheinungen daraus herflie⸗ 
Ben; 3) und wenn die Körper bey wiederholterſllnterſuchung, 
allemal von eben den Erſcheinungen, eben die Urſachen an⸗ 
zeigen. Wenn aber die Urſachen weder erfunden, noch 
gewiß erwieſen werden konnen; ſo iſt es beſſer ſolches auf? 
richtig zu geſtehen; als fic) folche zu erdichten, aus wel⸗ 
chen wir die Erſcheinungen zu erklaͤren ſuchen. Daher muß 
man alle Hypotheſen, oder Erdichtungen aus der Phyſik 
verbannen. Denn was man aus ihnen herleitet, das iff 
unbeſtaͤndig und kann nicht fuͤr erwieſen gelten. Ueber 
dem wird durch erdichtete Kunſtgebaͤude die Wiſſenſchaft 
beſchweret, nicht befoͤrdert. Es werden unnuͤtze Strei⸗ 
tigkeiten erreget; die Erſcheinungen verdrehet, gewiſ⸗ 
fe Sachen gar erdichtet, um damit die Knnſtgebaͤude zu 
beſtaͤrken und zu vertheidigen. 8 
In Unterſuchung koͤrperlicher Urſachen trifft man un⸗ 
uͤberwindliche Schwierigkeiten an. Denn ı) wenn wir 
bis zur letzten, die von der Macht Gottes allein herkoͤmmt, 
gelanget find, fo koͤnnen wir keinen klaren Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen der Urſache und Wirkung mehr wahrneh⸗ 
men: wir werden namlich niemals begreifen koͤnnen, wie 
Gott, als ein reiner Geiſt in die Koͤrper wirke. Wir 
beſitzen 2) bisher keine Merkmaale oder Regeln, davon 
wir ganz gewiß abnehmen koͤnnten, daß wir bis auf die er⸗ 
ſten koͤrperlichen Urſachen gekommen waͤren. 


$. 1% ‘ 
Llativliche Wirkungen von einerley Gattung haz 
ben auch einerley Urſachen. 

Wenn daher irrdiſche Koͤrper, von der Schwere 
nach dem Mittelpuncte unſrer Erden, welcher ihr Schwer⸗ 
punct iſt, getrieben werden: fo werden auch die “Planes 
ten, die am Himmel um die Sonne laufen, von einer gleichen 
Schwere, nach ihrem Schwerpuncte e 
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r an §. 12. ö : 
Die Beſchaffenheiten der Körper, die weder ger 
ſteigert noch gemindert werden koͤnnen, und die al 
len Rörpern, daran man Verſuche anſtellen kann, 
zukommen, koͤnnen fuͤr allgemeine Beſchaffenheiten 
der Rörper gehalten werden. 
Warum ſollten wir alſo nicht aus den Beſchaffenhei⸗ 
ten aller irrdiſchen Koͤrper ſchließen, daß fie auch bey den 
himmliſchen anzutreffen find? Doͤrfen wir nicht ſchließen, 
daß alle Koͤrper, die noch im Schooße der Erden verbor⸗ 
gen liegen, eben die Eigenſchaften haben werden, als die 
‚über der Erde befindlich, und ſchon unterſuchet ſind? 


‘TR; 

Der Naturlehre un ift ſehr groß, theils in Gre 
findung und Vermehrung der Bequemlichkeiten des 
menſchlichen Lebens, theils in allen menſchlichen Kuͤnſten 
und Wiſſenſchaften, ſie recht zu verſtehen, zu erklaͤren und 
zu befoͤrdern; ſonderlich aber in der Arzneykunſt. 2) Ver⸗ 
treibt ſie die unnuͤtze Bewunderung der Erſcheinungen aus 
dem Gemuͤthe, befreyet uns von der Furcht des Todes, 
von der Scheu, die aus Unwiſſenheit der Dinge ent⸗ 
ſteht, darus oft entſetzliche Bangigkeiten entſpringen; 
ja fie befreyt uns auch vom Aberglauben, ſetzt aber die 
goͤttlichen Wunderwerke in das herrlichſte Licht. 3) Führt 
ſie uns gerade zu dem Daſeyn Gottes, lehrt ſeine Vorſe⸗ 
hung erkennen und behaupten; endlich auch ſeine meiſten 
Eigenſchaften, ſonderlich ſeine Macht, Weisheit, Guͤte, 
u. ſ. w. beſtens verſtehen. 


Das II. Hauptſtuͤck. 


Von dem Körper und ſeinen Eigenſchaften 
| uͤberhaupt. 


: §. 14. 5 ee 

Daß es Körper gebe, erkennen wir vermige der Sine 
nen. Denn wenn die Koͤrper auf die ſinnlichen Wen 
zeug 
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zeuge wirken, ſo erlangt die Seele Begriffe, die das aus⸗ 
druͤcken, was an den Koͤrpern iſt. Indem wir alles zu⸗ 
ſammennehmen, was wir dergeſtalt an ihnen wahrneh⸗ 
men, fo bemerken wir, daß verſchiedenes allen gemein iſt; 
anderes aber nur an gewiſſen Koͤrpern befindlich iſt. Was 
allen allezeit zukoͤmmt, das nennen wir Eigenſchaften: 
was aber nur bisweilen, oder an beſondern Koͤrpern be⸗ 
findlich iff, Beſchaffenheiten, oder Zufaͤlligkeiten. Die⸗ 
ſe kleben alle einer gewiſſen Subſtanz an, von welcher 
— — Sterblicher bisher einen klaren Begriff ge⸗ 
habt hat. N 


f §. 1 ' 

Unter den Eigenſchaften ſind einige, die weder jemals 
verſtaͤrket, noch geſchwaͤchet werden; andere aber, die ſo 
wohl angeſtrenget werden, als nachlaſſen koͤnnen. Von 
der erften Gattung find die Ausdehnung, die Dichtigkeit, 
die Traͤgheit, die Beweglichkeit, die Faͤhigkeit zur Ru⸗ 
he, und zur Figur: von der andern aber die Schwere, 
und die Ziehkraft. ; k 

Denn dieſe acht Eigenſchaften find fo beſchaffen, daß 
man bisher noch keinen, weder großen noch kleinen, weder 
harten noch fluͤßigen Körper gefunden, der fie nicht alle zus 
gleich beſeſſen haben ſollte; oder denn man mit aller Kunſt 
eins davon hätte rauben koͤnnen. 


- $. 16. f ; 

Unter den Beſchaffenheiten der Körper find die Dun⸗ 
Felheit, die Durchſichtigkeit, die Feſtigkeit, die Farbe, die 
Waͤrme, die Kaͤlte, die Schmackhaftigkeit, die Unſchmack⸗ 
haftigkeit, die Riechbarkeit, die Riechloſigkeit, die Laut⸗ 
barkeit, die Unlautbarkeit, die Haͤrtigkeit, die Schnell⸗ 
kraft, die Weichheit, die Rauhigkeit, die Glattigkeit, 
u. ſ. w. Denn dieſe findet man bisweilen an den Körpern, 
bisweilen ſind ſie wieder nicht da. 


§ 17. 
Es ſind aber unter den Beſchaffenheiten, einige gewiſ⸗ 
ſer maßen allgemein; denn ſo oft die Koͤrper in mn 
. Umftans 
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Umſtaͤnden find, fo find fie allemal da: wie; E. die bes 
wegende Kraft, die allen in Bewegung ſtehenden Koͤr⸗ 
pern beywohnet; oder auch die Theilbarkeit, welche ſich 
bey allen großen Koͤrpern befindet, die aus Elementen zu⸗ 
ſammen geſetzt ſind. Dieſe hat Hr. Maupertuis, ein nicht 
ungelehrter Mann, von den übrigen Beſchaffenheiten der 
Korper zu unterſcheiden angerathen. ; 


§. 18. ; 

Die Weltweiſen haben ſorgfaͤltig geforſchet, worinn 
doch die Natur der Koͤrper beſtuͤnde. Sie nennen aber 
die Natur dasjenige, durch deſſen Setzung der Koͤrper 
da iſt, durch deſſen Aufhebung aber der Koͤrper aufgeho⸗ 
ben wird. Dieſe haben durch abgeſonderte Begriffe un⸗ 
terſuchet, was für Eigenſchaften fie, dem Begriffe des 
Koͤrpers unbeſchadet, wegwerfen koͤnnten: und ſind nach 
reifer Ueberlegung ſoweit gekommen, daß ſie die einzige 
Ausdehnung beybehalten, aller uͤbrigen Eigenſchaften Be⸗ 
griffe aber weggeworfen, und daraus geſchloſſen haben: 
die Natur des Koͤrpers ſey in der bloßen Ausdehnung zu 
ſuchen; weil man den Körper ohne fie nicht denken Eonns 
90 fo bald man fie aber gedachte, fogleich auch der Korper 

a waͤre. 8 

Dieſen aber koͤnnen wir aus verſchiedenen Urſache 
nicht beypflichten. Denn 1) ob wir gleich, durch die Abs 
ſonderung des Verſtandes nur auf eine Eigenſchaft Ach⸗ 
tung geben, ſo folget doch daraus nicht, daß dieſes allein, 
als eine Sache fuͤr ſich beſtehe, oder ohne eine Sache 
und ihre uͤbrige Eigen ſchaften vorhanden ſeyn koͤnne. 
Denn geſetzt, ich daͤchte in einer andern Ordnung, und 
kame auf eine andere Eigenſchaft, bey welcher ich ſtille 

ſtünde: fo wuͤrde ich mit gleichem Rechte ſchließen, daß 

dieſes die Natur des Koͤrpers ausmachte. Denn man 

mache einmal die Augen zu, und lege eine ſchwere Kugel 

auf die Hand: fo will ich durch eine Abſonderung mit 
den Lehrern der Hebekunſt (Mechanik) mir einbilden, 

alle ihre Schwere fey im Mittelpuncte beyſammen. . 

au 
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auf will ich dichten, alles uͤbrige, ausgenommen dieſer 
Mittelpunet wuͤrde vernichtet: ſo wuͤrde ich doch, denſel⸗ 
ben Begriff von dieſem Koͤrper, wegen der noch uͤbrigen 
Schwere, die meine Hand druͤcket, beybehalten: wide 
ich aber daraus wohl ſchließen können, die Natur des 
Körpers beſtuͤnde in der Schwere? Ich wuͤrde es aber 
mit eben dem Rechte thun koͤnnen, als der, ſo die Ausdeh. 
nung dafuͤr annimmt, und durch die Abſonderung des 
Verſtandes eben fo geſchloſſen hat, als ich. 

2) Können wir noch nicht erweiſen, daß wir alles ken⸗ 
nen was an einem Korper iſt. Wir wiſſen nicht, wo⸗ 
aus ein Koͤrper entſteht. Denn wenn wir gleich nach 
dem is. §. begreifen, daß acht Eigenſchaften der Koͤrper 
find: fo koͤnnen wir doch nicht ſagen, daß, wenn man dies 
fe acht ſetzt, ſogleich der Körper vorhanden fey. Man 
ſetze namlich eine Sache, die hundert unzertrennliche Ei. 
genfchaften hat. Nun nehme man zehn davon, wird 
wohl durch Vorausſetzung dieſer zehn allein, die Sache 
ſelbſt vorhanden ſeyn? Mit nichten. Wenn man ſich 
aber vorftellet, daß dieſe zehn in einem Dinge ſeyn Fons 
nen; was wird dann vorhanden ſeyn? Gewiß nicht die 
oberwaͤhnte Sache; ſondern eine ganz andre, die nur zehn 
Eigenſchaften hat. Es ſey alſo ein Ding, welches hun⸗ 
dert Eigenſchaften hat, davon du zehn kenneſt: durch 
dieſe Kenntniß, kenneſt du weder die Sache, noch ih⸗ 
re Natur. Eben fo iſt es mit dem Körper. bewandt. Als 
le Eigenſchaften zugleich, die ſeiner Subſtanz ankleben, 
machen ihn aus: wenn man ſie alle zugleich ſetzt, ſo ſetzt 
man auch den Koͤrper; hebt man fie auf, fo it auch der 
Körper aufgehoben. 

Daß man aber bisher vieles noch nicht wiſſe, iſt 
daher bekannt; weil wir nur vermoͤge der Sinne lernen, 
wie ſich die Flächen der Körper verhalten. Die Fläche 
ſehen wir nur mit Augen, fie beruͤhren wir mit Haͤnden, 
und ſchmecken auch mit der Zunge nichts anders; ja auch 
in die Naſe wirket ſonſt nichts. Was iſt aber Dasjenis 
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ge, was in den Flächen des Körpers eingeſchloſſen iſt? Iſt 
es nicht das, was eigentlich den Körper ausmacht, und 
was ſeine Subſtanz iſt? Dieſes kennen wir aber nicht. 
Daher iſt uns eigentlich nur die Rinde des Körpers, und 
etwas weniges mehr bekannt, was wir aus den Erſchei⸗ 
nungen durch Vernunftſchluͤſſe geſchloſſen haben: der 
Koͤrper ſelbſt aber iſt uns unbekannt. Hernach ob wir 
gleich zu dieſer Zeit acht Eigenſchaften der Körper entde⸗ 
cket haben: ſind denn alle Eigenſchaften deſſelben ſo of⸗ 
fenbar, daß keine davon unſerm erſten Anblicke entwi⸗ 
ſchen kann? Iſt dieſes, warum haben denn die Alten 
nicht eben das, was itzo am Tage liegt, auch ſo entdecket, 
wie die neuern Weltweiſen? Wie wollen wir bewei⸗ 
fen, daß wir igo alles wiſſen? Wer uͤberzeuget uns, daß 
wir mit allen dazu noͤthigen Sinnen verſehen ſind. 


3. Beſteht die Natur des Koͤrpers in der Ausdehnung; 

ſo wird folgen, daß wir aus derſelben alle gemeine 
und beſondere Eigenſchaften auf die Art herleiten koͤnnen, 
wie man aus der Natur des Dreyecks und Circkels alle 
Eigenſchaften, welche dieſen Figuren eigen ſind, heraus 
bringt. Man ſtelle einen Verſuch an. Man leite aus 
der einzigen Ausdehnung die Undurchdringlichkeit, die 
Traͤgheit, die Beweglichkeit und die anziehende Kraft 
der Körper heraus. Ich bin überzeugt , daß die 
erwaͤhnte Eigenſchaft in keiner Verknuͤpfung mit der 
Ausdehnung ſtehe, und bin verſichert, man mag auch ins 
unendliche fort die Ausdehnung unterſuchen, dennoch wird 
man niemals einige Verbindungs⸗Begriffe zwiſchen der 
Ausdehnung und der Traͤgheit der Körper noch andern 
erwaͤhnten Stuͤcken angeben koͤnnen: 

4. Unten wird die Wirklichkeit eines Raums von mir era 
wieſen werden. Ich werde zeigen, daß dieſer Raum et⸗ 
was ausgedehntes, dennoch aber nichts koͤrperliches, fons 
dern vielmehr etwas von dem Koͤrper ganz verſchieden 
ſey. Folglich wird es nicht möglich. ſeyn zu ae 
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daß zwey ſo hoͤchſt verſchiedene Dinge einerley Natur 
haben ſollten. ; 


§. 19. 

Andre haben die Natur des Körpers in einer undurch⸗ 
dringlichen Ausdehnung feſt geſetzt. Allein, bey dieſer 
Meynung find eben dieſelben Schwierigkeiten, die wir 
bey der erſtern beygebracht haben. Die undurchdringli⸗ 
che Ausdehnung beſteht durch eine Subſtanz, die wir 
gar nicht kennen. Und wie will man aus der undurch⸗ 
dringlichen Ausdehnung alle uͤbrige Eigenſchaften, die 
nichts gemeines mit ihr haben, herleiten? Endlich ſo kann 
man aus der Erfahrung am deutlichſten zeigen, daß uns 
die Natur der Koͤrper verborgen iſt. Denn wir wollen 
ſetzen, es ſey uns dieſelbe bekannt: folglich muͤſſen wir im 
Stande feyn, durch Schlüffe, wo nicht alle, doch zum wee 
nigſten die meiſten Wirkungen, welche durch die Körper 
möglich find, zu beſtimmen. Der Meßkuͤndige ſiehet die 
Natur des Dreyeckes ein, und iſt dahero im Stande, 
das meiſte, was von einem Dreyecke gilt, aus derſel⸗ 
ben herzuleiten. Nun wiſſen wir aber durch Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe nichts von Körpern. Folglich haben auch dieſeni⸗ 
gen, welche vermeynten, die Natur der Korper voll⸗ 
ſtaͤndig einzuſehen, niemals etwas durch Schluͤſſe heraus⸗ 
gebracht; ſie moͤgen ſie durch ein, zwey oder mehrere 
Eigenſchaften beſtimmt haben: nach vielem Nachdenken, 
nach vielen ſorgfaͤltigen Unterſuchungen, ſind ſie niemals 
nuf einige Wirkungen verfallen, die wir durch die Er⸗ 
fahrung zuerſt entdeckt haben. f 

Endlich ſo iſt unſre Abſicht hierbey gar nicht, jene 
Weltweiſen zu beſtreiten, welche mit dem Worte Natur 
einen andern Begriff verknuͤpft haben; und unter dem⸗ 
ſelben die innere Quelle aller Wirkungen und Leiden 
verſtehen. Denn wir find uͤberzeugt, daß man in die⸗ 
ſem Falle die Natur der Körper einſieht. Wir find 
ferner überzeugt, daß es eine innere Quelle der Wirkun⸗ 

gen der Körper gebe, es moͤgen fich diefelben bewegen, 1 75 
. eh 
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ſeyn, und einander an ſich ziehen, gebe, ſo wie man auch 
eine Quelle der Leiden gedenken muß, und welches die 
Traͤgheit der Körper if. Nur wir befuͤrchten hierbey 
einigen Misbrauch und einige Misdeutung der Woͤrter. 
Dieſe Quelle iſt unſerm Beduͤnken nach, mit eine Eigen⸗ 
ſchaft des Körpers, wie wollen wir diefelbe von allen uͤbri⸗ 
gen Eigenſchaften unterſcheiden? 

Wenn nun uber dem alle innere Quellen der Hand⸗ 
lungen und Leiden zuſammen genommen, die Natur 
des Koͤrpers ausmachen, ſo duͤrfte ich mich kaum un⸗ 
terſtehen zu behaupten, daß wir bishero die Natur der 
Koͤrper erfunden haben. 


20. 7 ? 

Jetzo muͤſſen wir die acht angegebenen Eigenſchaf⸗ 
ten beſonders unterſuchen. Wir wollen daher von 
der Ausdehnung zuerſt handeln. Die Ausdehnung iſt 
dreyfach. Die L, Art macht die Ausdehnung in die Lane J. I. 
ge aus, wie die Linie AB. a) beſchaffen iſt. Die andre 4) 
beſtehet in der Lange und Breite, wie man ſolches an der F. 7. 
Glade CDEF b) ſehen kann. Die dritte endlich beſte⸗ b) 
het in der Länge, Breite und Tiefe. Sie wird durch der F. 2. 
Figur GHIKLM. c) vorgeſtellet. Dieſe drey Arten der ) 
Ausdehnung find von hoͤchſt verſchiedener Beſchaffenheit. F. 7. 
Eine Art kan niemals in die andre verwandelt werden. 
Man lege verſchiedene und unzaͤhliche Linien neben⸗ 
und auf einander, ſie werden durchaus keine Fläche aus⸗ 
machen. Und wie unzaͤhlbahre Flächen man auch irgend 
auf einander legen wollte, ſo wird doch niemals daraus 
ein Koͤrper entſtehen. = 


F. er. 

Wenn man zwey verſchiedene Puncte A und Bgeden⸗F. I. 
ket, und ferner die Aufmerkſamkeit auf ihre Entfernung 
von einander richtet, ſo entſteht in der Seele der Begriff 
von einer Linie oder Lange. 

Stelt man ſich aber zwo von einander entfernte Y 
Linien CD und EF. und richtet auf den l > 

B ie 


18 Von dem Körper . 


die Gedanken, der zwiſchen EF und CD vorhanden 
iſt, fo erlangt man den Begriff einer Fläche oder Aus⸗ 
dehnung in die Laͤnge und Breite; erfuͤllet man end⸗ 
e) lich in Gedanken den Raum der zwiſchen zwoen von einan⸗ 
F. g. der entfernten Flächen 18 H und KL M befindlich iſt, 
ſo wird man auf den Begriff von der Ausdehnung der 
dritten Art kommen, welche die Meßkuͤnſtler den Kove 
per nennen. Folglich muß man um eine deutliche 
Erkenntnis von jeder Art der dreyfachen Ausdehnung zu 
erlangen, nicht diejenige Art der Ausdehnung zu Huͤlfe 
nehmen, die man deutlich erkennen will , fondern viel 
mehr eine von ihr verſchiedene. Zur Vorſtellung der Fürs 
perlichen Ausdehnung GH KLM bedient man fic der 
Flaͤchen, IGH und KLM. Der Begriff der Flächen ſetzt 
den Begriff der Linien CD und EF voraus. Endlich fest die 
Begreifligkeit der Linien den Begriff der Puncte voraus. 
y §. 22. 

Die Sticke, die wir bisher von der Ausdehnung 
auseinander geſetzt haben, machen die Größe des Koͤr⸗ 
pers aus. Denn man kan in denſelben eine Vermehrung 
und Verminderung gedenken. Folglich iſt die Größe je⸗ 
der Ausdehnung eigen. a 


5 es. 

Die Ausdehnung mag von einer Art ſeyn, von welcher ſie 
immer will; ſo laͤßt ſie ſich als etwas aus unendlich 
kleinen Theilen, die auch ausgedehnet ſind, zuſammen 

f geſetztes gedenken: folglich ijt dieſelbe ins unendliche 
H. I. theilbar. 
Man nehme in der Linie AB einen mathematischen 

Punct O nach Willkuͤhr an. Zwiſchen dem angenomme⸗ 

nen Puncte und dem einen Ende der Linie gedenke man 
ferner einen Punct. Und ſo kann man ins unendli⸗ 

che fort, neue Puncte zwiſchen den angenommenen ſich 
vorſtellen. Man darf gar nicht Sorge tragen, daß end⸗ 

lich ein Punct den andern berühren werde. Denn ein 
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mathematiſcher Punct hat durchaus keine Ausdehnung. 
Hieraus erhellet, daß ſich eine Linie ins unendliche fort thei⸗ 
len laffe , und eine jede endliche Linie beſteht aus unend⸗ 
lich kleinen und unzaͤhlichen Linien, die nebeneinander lie⸗ 
gen. Sie mag dahero groß oder unendlich klein ſeyn; ſo iſt 
fie doch nicht etwas einfaches, fondern etwas jufammenger 
ſetztes. Sie beſteht aus Linien, die einander aͤhnlich 
ſind. Folglich iſt auch eine unendlich kleine Große 
in andre unendlich kleinere, ins unendliche theilbar. 

In wie ferne die Linie als eins angeſehen wird, in ſo⸗ 
ferne iſt die Linie ſtetig. Wenn man ſie aber betrachtet in 
ſoferne fie, aus Theilen beſteht, fo eignet man ihr die 
Eontiguität zu. 

Eine Fläche CD EF iſt auf gleiche Art ing unendli⸗F. 2. 
che theilbar. Man darf nur zwiſchen der Linie PQ und 
CE eine dritte DI und zwiſchen der angenommenen 
1 und PQ noch eine andre, und fo ing unendliche fort 
ziehen. 

Endlich laͤßt ſich auch zwiſch nder Flaͤche IH und KM 
eine neue darzwiſchen liegende Fläche RS und zwiſchen RS 
und KM abermals eine andere, und ſo ferner, gedenken. 

Folglich feheinen diejenigen zu irren, welche die Ausdeh⸗ 
nung als etwas einfaches anſehen uud behaupten, es ſey 

dieſelbe durchaus gleichfoͤemig: ſie koͤnne nicht aus Thei⸗ 

len beſtehen, weil ein ausgedehntes, in ſoferne es aus⸗ 
gedehnt iſt, von einem andern ausgedehnten nicht unter⸗ 
ſchieden iſt. 

Allein obgleich die Ausdehnung AB ihren Theilen nach F. 7 
aͤhnlich iſt; fo beſtehet fie doch wirklich aus den Theilen 
AC, CO und OB. Man muß geftehen, daß ACumd CO, in 
foferne fie Längen ſeyn, von einander nicht verſchieden find. 
Folglich kommen fie der Ausdehnung nach vollkommen 

uͤberein. Man kann aber dennoch in ihrer Lage einen 
Unterſcheid antreffen. Folglich iſt ein Theil von dem an. 
dern unterſchieden. 
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F. 24. 5 | 
Obgleich man daher geſtehen muß, daß ſich eine jede 
Ausdehnung als etwas, welches wiederum aus verſchie⸗ 
denen Ausdehnungen beſteht, vorſtellen läßt: dennoch 
ſcheint es nicht gar wohl erklaͤrt zu ſeyn, wenn man das 
Ausgedehnte dasjenige nennet, was Theile außer den 
Theilen hat. Denn da ein jeder Theil ausgedehnet iff, 
ſo ſagt man durch dieſe Erklaͤrung nichts anders, als ein 
Ausgedehntes iſt ein Ausgedehntes, außer dem Ausgedehn⸗ 
ten. Ich weis nicht ob es andere beſſer treffen, wenn ſie 
die Ausdehnung durch eine Neben wirklichkeit (coexiften- 
tia) verſchiedener außer einander wirklich vorhandener 
Dinge in Einem erklaren? Oder ob man die Ausdeh⸗ 
nung mit unter die einfachen Begriffe zaͤhlen muß? Folg⸗ 
lich ließe ſich dieſelbe im letztern Falle nicht erklaren. 


§. 25. . 
Die unendliche Theilbarkeit der Ausdehnung haben vers 
ſchiedene Weltweiſen beſtritten. Sie glaubten 1) das Uns 
endliche koͤnne in dem Endlichen nicht vorhanden ſeyn. 2) 
Aus der angenommenen Theilbarkeit wuͤrde folgen, 
die kleinſte Groͤße ſey der Groͤßten gleich; denn bey⸗ 
de hielten ein Unendliches in ſich: und z) wäre etwas uns 
endlich, ſo konnte es weder kleiner noch groͤßer, als ein 
anderes Unendliches ſeyn. ö 
Die Vertheidiger der Theilbarkeit antworten hier⸗ 
auf: Es fey allerdings wahr, daß eine unendliche, 
Große unmoͤglich in einer endlichen vorhanden fey , 
doch laſſen ſich in dem Endlichen, Theile, die der Zahl 
nach unendlich ſeyn, wohl gedenken. Man ſtelle fic einen 
Cirkel vor, ſo hat man eine unendliche Groͤße. In demſel⸗ 
ben laſſen ſich unendlich verſchiedene mathematiſche Pun⸗ 
cte gedenken. Da nun von einem gegebenen Puncte zum 
andern eine Linie gezogen werden kann: ſo laſſen ſich 
unendlich viele Linien im Cirkel ziehen und unendlich viele 
Flachen, die zwiſchen den unendlichen vielen re 5 
handen 
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handen find, vorftellen. Folglich kann in dieſem Verſtan⸗ 
de das Unendliche in dem Endlichen beſtehen. 

Der andere Einwurf gruͤndet ſich auf einen irri⸗ 
gen Satz. Er ſetzt voraus, daß alle unendliche Groͤſ⸗ 
fen unter einander gleich ſeyn. Es giebt unendliche Größen, 
deren eine groͤßer iſt als die andere: Mehmet zwey Cir⸗ 
kel, ſetzet, daß der Durchmeſſer des einen zweymal größer 
ſey, als der Durchmeſſer des andern: ſo wird man in bey⸗ 
den Cirkeln unendlich viele Puncte, folglich auch unendlich 
viele Linien annehmen koͤnnen. Es ſeyn ferner in beyden die 
unendlichen Linien einander gleich: ſo wird man im 
groͤßeren Cirkel viermal mehrere Puncte, folglich auch 
viermal mehrere Linien, als im andern bekommen. Soll 
aber in beyden die Anzahl derſelben gleich ſeyn; ſo werden 
die Linien im großen Cirkel nothwendig laͤnger ſeyn, als die 
im kleinen Cirkel. 5 te 

Der dritte Einwurf falle über den Haufen, weil die 

Meßkundigen beweiſen, daß ein Unendliches größer und 
kleiner ſeyn kann, als das andere. Alle Zahlen von der Ein⸗ 
heit bis ins unendliche fort, machen eine unendliche Men⸗ 
ge aus. Jedwede von denſelben, weil man ſie in ſich ſelbſt 
multipliciren kann, iſt eine Wurzel von ihrem Quudra⸗ 
te. Folglich ſind ſo viele Quadrate als Zahlen vorhanden. 
Allein, auch eine jede dieſer Zahlen, von der Einheit bis ins 
unendliche, kann man als Quadrate betrachten: und wenn 
man dieſe Zahlen als Quadrate anſieht, ſo ſind unendlich 
viele unter denſelben als 3. 5. 6. 7. 8. u. ſ. f. von ſol⸗ 
cher Beſchaffenheit, daß ihre Wurzeln, nicht vollkom⸗ 
men ausgezogen werden koͤnnen. Folglich ſind außer 
der unendlichen Menge der Quadrate, die aus der Mul⸗ 
tiplication der Wurzel in ſich ſelbſten entſtehen, wirklich 
viele Quadrate, davon wir die Wurzeln in Zahlen nicht an⸗ 
geben koͤnnen. Folglich iſt die Anzahl der Quadrate größer, 
als die Anzahl der Wurzeln. Da aber die Anzahl von bey⸗ 
den unendlich iſt: ſo findet auch in unendlichen Dingen 
die Verhältniß der groͤßern und kleinern ſtatt. 

B 3 Es 


ur 
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Es laͤßt ſich diefes auch aus denen verſchiedenen un. 
endlichen Reihen erweiſen, davon eine groper, als die 
andere iſt. pe 


S. 26. 
Wir haben bisher gezeigt, daß man die dreyfache 


Ausdehnung, an und für ſich in Gedanken ins unendli⸗ 


che theilen koͤnne. Wir kommen aber jetzo zu einer an⸗ 
dern Unterſuchung, welche mehr in die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft als Meßkunſt gehoͤret, ob namlich auch die Koͤr⸗ 
per , welche der Lange , Breite und Tiefe nach aus⸗ 
gedehnt find, wirklich durch irgend einige Kräfte der Nas 
tur ohne Ende getheilet werden: oder ob die Natur diez 
ſelbe nur bis auf einen beſtimmten Grad der Gubtilität 


ſo aufloͤſt; daß fie weiter unauflistich ſeyn; weil fie un⸗ 


theilbar ſind, und als Atomen oder Einheiten muͤſſen 
angeſehen werden, die Gott erſchaffen? Man muß bey 
dieſer Unterſuchung weder die Einbildungskraft, noch 
die mathematiſchen Begriffe, ſondern einzig und allein 
die Erfahrung zu Nathe ziehen. Doch auch die Er⸗ 
fahrung kann uns nicht in den Stand ſetzen, daß wir nach 
Wunſche dieſe Frage entſcheiden koͤnnen. Sie laßt einige 
Zweifel zuruͤcke, obgleich ſich aus derfelben mit meh⸗ 
rerm wahrſcheinlich zeigen laͤßt; daß die Koͤrper nicht ins 
unendliche fort, ſondern nur bis auf einen gewiſſen Grad 
der Kleinigkeit getheilet werden: dieſes ſcheinet zu erhellen, 
1) Aus der beftandigen Ordnung der Natur, nach 
welcher aus den aufgeloͤſeten Koͤrpern neue Koͤrper, mit 
eben den Eigenſchaſten, auf eine aͤhnliche Art, zu gleicher 
Zeit und an eben dem Orte gezeugt werden. Die Pflan⸗ 
zen wachſen aus dem Samen; welchen man in die 
Erde wirft. Dieſe Erde iſt nichts anders, als eine Art 
eines aus der Aufisfung andrer Pflanzen entſtande⸗ 
nen Miſtes, in welchem der Samen der Pflanzen, jetzo 
in gleichem Zeitverlauf, zu eben der Groͤße und Feſtigkeit 
gelanget, die ſie vorzeiten hatten. Man ſetze, die Nah⸗ 
rungstheile der Pflanzen werden jetzo zehnmahl kleiner cins 


gethei⸗ 
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getheilet, als in vorigen Zeiten: wird man nicht mehr 
Zeit zum Aufwachs der Pflanzen erfordern? und wird nicht 
die Geſtalt, Feſtigkeit und Kraft der Pflanzen veraͤn⸗ 
dert ſeyn? Man nehme Marmor, und zermahle ihn ſchlecht⸗ 
weg. Man nehme ein ander Stück davon, und zertheile es 
in ſubtile Theile; und endlich ein drittes Stücke zermal⸗ 
me man in die ſubtilſten Theile. Die Maſſe dieſer auf 
verſchiedene Art zermalmeten Stuͤcke iſt gleich. Man 

ſtelle aber den Verſuch an, und vermenge jedwedes 

beſonders mit fließendem Wachſe. Man laſſe es kalt 

werden. Jedwedes wird hart, ihre Feſtigkeit aber wird 

hoͤchſt verſchieden ſeyn. Sollte man bey der Erzeugung 

der Pflanzen nicht eben einen ſo merklichen Unterſcheid be⸗ 

merken? In der That wuͤrde der Unterſcheid unendlich 

ſeyn, und gleichwohl bemerket man denſelben gar nicht. Der 

Unterſcheid wuͤrde auch bey den Thieren und Mineralien 

ſtatt finden. Man iſt aber uͤberzeugt, daß die Erfahrung 

denſelben nicht geftattet. Wenn man z. E. Salz in einem 

Aufloͤſungs⸗Mittel aufloͤſet, fo darf man nur das Auflö⸗ 

ſungs⸗Mittel etwa eintrocknen laſſen, ſo bekommt man 
eben das vorige Salz. Man verwandle, wie in der Chy⸗ 
mie gelehret wird, das Salz entweder in einen ſauren 

Spiritum, oder in Alkali. Da man auch in dieſem Falle 

das erſte Salz erhaͤlt, wenn man ſich Chymiſcher Kunſt⸗ 

Mittel bedienet: ſo muß wohl das Salz nicht bis ins uns 

endliche hin, fondern vielmehr nur bis auf eine gewiſſe bes 

ſtimmte Subtilitaͤt getheilet ſeyn. 

2) Wir bemerken nicht, daß einige neue Arten der 
Dinge hervor gebracht werden, ſondern eben die Arten 
der Thiere, der Pflanzen und Mineralien, mit allen Ei⸗ 
genſchaften und Merkmaalen werden ſo wie vor hundert 
Jahren gezeuget. Folglich werden die Koͤrper, welche 
aufgelöſet werden, und die den andern Nahrung geben, 
nicht in unendlich kleine Theile getheilet. Sollte dieſes 
ſtatt finden, ſo würden aus der Zuſammenſetzung und vers 
ſchiedenen Verbindung a unendliche viele . 

; 4 er 


> 
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der Theilchen entſtehen, und aus diefen andere hoͤchſt 
verſchiedene größere Theile. Folglich wenn dieſelben zu⸗ 
ſammen kaͤmen, und zu einer merklichen Große gelang⸗ 
ten: ſo muͤßten nothwendig neue und mit hoͤchſt verſchie⸗ 
Ban Eigenſchaften begabte Körper hervor gebracht 
werden. 


3) Die Feuertheilchen, die man als die kleinſten uns 
bisher bekannten Koͤrpertheilchen anſiehet, loſen die 
groͤßten Körper auf; allein, fie felbften find auf keine Art 
aufzulöfen, So hat auch niemand bisher eine Kunft 
angeben koͤnnen, wodurch man das reine Waſſer haͤtte 
zergliedern ſollen. 


4) Die Gewalt des Feuers uͤbertrifft alles. Es mag 
daſſelbe die Kunſt vermittelſt der ivrdiſchen Brennmate⸗ 
rie, oder aber durch die Sonnenſtralen, die in dem Brenn⸗ 
puncte eines Brennſpiegels geſammlet werden, zuwege 
bringen: ſo kann man durch daſſelbe die erſtaunungswuͤr⸗ 
digſten Dinge verderben und verheeren. Wohin daſſelbe 
dringt, da wird alles zerriſſen und zerſtreuet. Nun 
zeigt aber die Erfahrung, daß dieſes gewaltige Feuer die 
Koͤrper nur bis auf einen gewiſſen Grad der ſubtilen 
Theile zergliedern Eönne, folglich iſt dieſe Zergliederung 
nicht unendlich. Das Gold wird durch daſſelbe in einen 
dicken Dampf und in ein unveraͤnderliches purpurfaͤrbi⸗ 
ges Glas verwandelt. So ſind auch die Wirkungen 
Deffelben auf die übrigen Körper beſchaffen. Es zerglie⸗ 
dert dieſelben nur bis auf einen gewiſſen Grad. 


5 Durch das Reiben der Körper auf einander wer⸗ 
den ihre großen ſichtbaren Theile weggebrannt: doch wer⸗ 
den fie niemals fo klein, daß man fie mit den Sinnen 
nicht ſollte wahrnehmen. Man kann dieſes ſattſam aus 
den Farben, die auf dem Praͤparirſteine genugſam gerie⸗ 
ben werden, erſehen. Man kann es auch aus andern aͤhn⸗ 
lichen Koͤrpern abnehmen. 


Hieraus 
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Hieraus folgt untruͤglich, daß durch alle Theilungs⸗ 
arten, die in großen Koͤrpern vorgehen, einzig und allein 
diejenige Theile, die man fich als Einheiten, oder als Ele⸗ 
mente, und als den Urſtoff vorſtellet, von einander 
getrennet werden. Folglich wird die Kraft, durch 
welche dieſes geſchieht, groͤßer ſeyn als die Kraft, durch 
welche fie zuſammen hängen. Allein, die Einheit und 
der Urſtoff bleibt unzertheilet. Koͤnnte man irgend 
durch einen einzigen Verſuch darthun, daß dieſe Ein⸗ 
heiten theilbar waͤren, oder wirklich waͤren getheilet wor⸗ 
den; ſo ließe ſich der Schluß machen, daß die Koͤrper 


e 


wirklich ins unendliche theilbar waͤren. 
. 27. 

Man kann daher noch zur Zeit in einer Naturlehre, 
die ſich auf Verſuche gruͤndet, nicht annehmen, daß die 
Theilbarkeit eine Eigenſchaft des Kirpers fey. Denn 
man kann durchaus nicht erweiſen, daß die kleinſten 
Theilchen, die Elemente, ſich durch einige Kräfte der Mas 
tur weiter fort theilen laſſen. Man kann vielmehr aus 
dem im 28. g. beygebrachten Verſuchen das Gegentheil her⸗ 
leiten. Folglich iſt nun ſo viel ausgemacht: die großen 
Koͤrper koͤnnen durch Anwendung aͤußerer Kraft getheilt 
werden. Die Lehre von dem Urſtoffe (Atomis) der Koͤr⸗ 
per iſt eine der aͤlteſten. Moſchus, Leucippius, Des 
mokritus, Epikurus, Lucretius, Gaſſendus, Newton, 
Boerhaven, Deſagulier und andere beruͤhmte Maͤn⸗ 
ner haben dieſelbe angenommen, und mit beſonderm 
Fleiße ausgearbeitet. Sie behaupten, daß dieſer Urſtoff 
der Körper (Atomi) aus dem die großen Körper zu⸗ 
ſammen geſetzt find, ſehr klein fey; man muͤſſe alfo dieſelben 
als urſpruͤngliche Theilchen anſehen, die Gott im Anfan⸗ 
ge geſchaffen hat, und aus denen alle uͤbrige Koͤrper ent⸗ 
ſprungen find, Dieſe Weltweiſen verſichern uns auch, 
daß diefer Urſtoff ohne alle leere Zwiſchenraͤumchen ſey. 
Cr foll vollkommen dicht, undurchdringlich, hart, fteif, 
paßiv und bequemlich ſeyn. 

9 8.28. Die 
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Die meiſten Körper können bis zu einer erſtaunenden 
und faſt unglaublichen Subtilitaͤt getheilt werden. Wir 
wollen es mit einigen Exempeln beftättigen, 


; 1) Gin Faden Seide, wie ihn der Seidenwurm 

ſpinnet, wiegt einen Gran, wenn er 360 Schuh lang iſt. 
Nun kann ein Zoll in 600 Theile eingetheilet werden, de⸗ 
ren jedweder noch ſichtbar iſt. Folglich wenn man den 
Seidenfaden auf dieſe Art eintheilt, wird jedwedes T Theil⸗ 
chen ſichtbar ſeyn, und der Dicke nach wie ein zartes 
Menſchenhaar ausſehen; $ und der ganze | Faden wird 
alsdann wirklich in 2592000 ſichtbare Theile gethei⸗ 
let ſeyn. 

2) Das Gold laͤßt fi ch ungemein aus einander zie⸗ 
hen. ein augſpurgiſcher Kuͤnſtler hat aus einem Grane 
Gold, einen Faden von soo Schuhen gezogen: folglich laͤßt 
ſich daſſelbe bey nahe in 3600000 Theilchen theilen, das 
von jeder noch zu ſehen iſt. 


3) Boyle hat einen Gran Kupfer vermittelſt des 
Salmiaks aufgeloͤſet. Er hat die Aufloͤſung ins Waſſer 
gegoſſen, welches 28534 Gran gewogen, und hat befun⸗ 
den, daß das Waſſer von derſelben völlig blau gefarbet 
worden. Da nun ein Gran Waſſer 33555 Theilchen eis 
nes Cubiczolles ausmacht. So machte das Gefaͤrbte bey 
nahe 105, 57 Cubiczoll aus. Man wird leichtlich zuge⸗ 
ben, daß i in einem jeden ſichtbaren Theilchen des Waſ⸗ 
ſers ein Theilchen des aufgelößten Kupfers vorhanden ges 
weſen. Da nun in einem Cubiezoll eısoooooo Theil⸗ 
chen mit bloßen Augen geſehen werden koͤnnen: fo fließt 
hieraus, daß ein Gran Kupfer bey nahe in 22788000000 
ſichtbahre Theilchen wirklich eingetheilet worden. 

4) Loͤwenhoek hat im Waſſer, worinn man Pfef⸗ 
fer gethan hatte, dreyerley Arten von Thieren bemerket. 
Man ſetze den Durchmeſſer der kleinſten Art als eine Ein⸗ 

heit: 
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heit: fo war der Durchmeſſer der andern ro, der großen 
Art 50. a 


Man ſetze, daß der Durchmeſſer eines Koͤrnchen gro- 
bern Sandes gleich fey 1000. Folglich ift die Größe des klein⸗ 
ſten Thierchens zu der Groͤße des Sandkoͤrnchens gleich 
wie der Cubus von 1. zum Cubo von 1000. das iſt: gleich 
wie 1. zu 1000. 000, 000. Nun bedenke man, daß der 
Koͤrper eines ſolchen Thierchens organiſch iſt, welcher mit 
Muſceln, Geaͤdern und andern Gefäßen, durch welche 
die Feuchtigkeiten durchgebracht werden, verſehen ift: fo 
wird man leichtlich heraus bringen, daß die Theilchen die⸗ 
ſer Gefaͤße noch erſtaunend ſubtiler, als der ganze organi⸗ 
fhe Körper ſeyn muͤſſe. 


Es giebt mehrere hoͤchſt angenehme Beweiſe von die⸗ 
fer erſtaunlichen Subtilitaͤt der Körper. Die meiſten 
kann man hernehmen von den Ausduͤnſtungen des Waſ⸗ 
ſrrs, das durchs Feuer aus den Wind⸗ und Dampfkugeln 
getrieben wird; von dem Rauche angebrannter Koͤrper; von 
dem Geruche ſolcher Korper, die ungemein ſtark riechen, und 
doch faſt nichts von ihrer Schwere verlieren; von ange⸗ 
zuͤndetem Helle und Unſchlitte. u. ſ. f. 


§. 29. 


; Jeder Körper if— von einer beſtimmten und einge 
ſchraͤnkten Groͤße. Die Schranken deſſelben find die 
Flaͤchen, welche denſelben auf eine der Ordnung, Anzahl 
und Groͤße nach verſchiedene Art einſchließen, und ma⸗ 
chen, daß hierdurch der Koͤrper figurirt wird. Folglich ha⸗ 
ben verſchiedene Körper eine unendlich verſchiedene Figur. 
Es giebt eine unzaͤhlbahre Menge der Figuren. Dem groͤßten 
ſowohl als dem kleinſten Koͤrper kann man die Figur nicht 
abſprechen. Weil aber die kleinſten Koͤrperchen untheil⸗ 
bar ſeyn; fo muͤſſen fie die Figur, die fie einmal beſitzen, 
beftandig behalten. Folglich iſt ihre Figur unveraͤn⸗ 
derlich. Die groͤßten Koͤrper koͤnnen aber durch die 

Theilung 


. 
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Theilung, die kleinſten aber durch einen Zuſatz anderer 
Theilchen unendlich verſchiedene Figuren erlangen. Folg⸗ 
lich iſt ihre Figur veraͤnderlich, und in fo ferne eignet man 
ihnen eine Fahigkeit verſchiedene Figuren anzunehmen, zu. 


(figurabilitas), 
$. 30. 


Die Undurchdringlichkeit des Körpers beſteht davinn, 
daß ein Koͤrper dem andern Widerſtand thut, daß der⸗ 
ſelbe niemals mit ihm in einem und eben demfelben Orte 
wirklich ſeyn kann. Wenn wir mit unſrem Koͤrper an⸗ 
dre druͤcken, oder aber bemerken, wie er allen auf ihn 
druckenden Dingen widerſtehet, ſo erlangen wir den Be⸗ 
griff von dieſer Eigenſchaft. Wir wuͤrden keinen Begriff 
von der Undurchdringlichkeit der Koͤrper haben, wenn 
wir nur das Ausgedehnte geſehen, aber niemals auf daſ⸗ 
ſelbe gedruckt haͤtten. Wir wollen hiervon ein deutliches 
Exempel beybringen: Wenn vor einen ſphaͤriſchen Hohl⸗ 
ſpiegel ein Koͤrper geſtellt wird, ſo erblickt man das Bild 
von demſelben vor dem Spiegel, wie daſſelbe in der Luft 
ſchwebet. Das Bild ſtellt die Forme oder aber die auf 
ſere Ausdehnung des Koͤrpers aufs lebhafteſte vor: doch 
wird niemand glauben, daß daſſelbe undurchdringlich 
ſey. Sollte nun der Menſch nichts als ſolche Bilder ſe⸗ 
hen; follte er nichts berühren: fo wuͤrde er ſich zwar die 
Ausdehnung, niemals aber die Undurehdeinglichteit vor⸗ 
ftellen konnen. 5 


§. 31. 


Die Undurchdringlihkeit fließt nicht aus der Ausdeh⸗ 
nung. Es hat zwar einige gegeben, die das Gegentheil 
beweiſen wollen: ſie behaupteten, es waͤre nicht moͤglich, 
daß den Ort, in dem ſich eine Ausdehnung eines Cubic⸗ 
ſchuhes befindet, eine andre auch vom Cubieſchuh einneh⸗ 
men ſollte. Die erſtere Ausdehnung müßte, wann dieſes 


ſollte ſtatt finden, zernichtet werden. Folglich moͤchte 
Ft eine 
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eine Ausdehnung der andern unendlich widerſtehen; das iff: 
fie waͤre ſchlechterdings undurchdringlich. Allein, wenn ein 
Weltweiſer auf dieſe Art ſchließet, fo muß er es entweder 
aus dem Begriffe, den er von der Ausdehnung hat, 
oder aus der Erfahrung thun. Bedienet er ſich des 
Begriffs der Ausdehnung, ſo wird man ihn auf die 
Meß kundigen verweiſen koͤnnen, die die Ausdehnung be⸗ 
ſtaͤndig als etwas durchdringliches vorſtellen. Sie 
gedenken bald in dem Wuͤrfel eine Kugel, bald in der 
Kugel einen Wuͤrfel, einen Kegel oder eine andere Art von 
Körpern, Man findet auch in der Ausdehnung nichts, wor⸗ 
aus man beweiſen koͤnnte, es ſey etwas widerſprechendes, 
wenn man annimmt, daß die andre durch ſie dringet. Man 
darf daher gar nicht voraus ſetzen: daß eine von bey⸗ 
den vernichtet werden muͤſſe. Und ſo iſt es auch umſonſt, 
wenn man ſich auf die Erfahrung in dieſem Stuͤcke be⸗ 
rufen wollte. Sind die Bilder der Koͤrper, die von den 
Hohlſpiegeln geworfen werden, nicht ausgedehnet? Dem 
ohngeachtet find dieſelben von der Art, daß alle Koͤrper 
ohne Widerſtand durch ſie dringen koͤnnen. Und was 
trifft man in einer hohlen ausgedehnten Schachtel an, 
welches verhindern ſollte, daß man in dieſelbe ein Ding 
von gleicher Ausdehnung nicht legen koͤnnte? 


9. 32. 


Alle Koͤrper ſind undurchdringlich. Von den 
harten und feſten kann man gar nicht daran zweifeln. 
Man kann aber auch an den fluͤßigen Koͤrpern, auch ſogar 
an der Luft, welche am ſubtilſten iſt, den Widerſtand 
bemerken, wenn man ſie in ein Gefaͤß einſchließt, und 
daſſelbe druͤcket. Die meiſten Körper geben zwar im Ans 
fange etwas nach. Die feſten Theilchen ruͤcken in die 
Räumchen, die ſich zwiſchen denſelben befinden. So 


bald aber dieſelben evfullt-find, widerſtehen fie dem groͤßten 
Drucke. ö 


Wären 
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Wären die Körper durchdringlich, fo Edunten fie von 
dem geringſten Drucke vernichtet werden. Denn wenn 
ich einen Wuͤrfel von oben fo drückte, daß die oberſte 
Flaͤche die unterſte beruͤhrete: ſo muͤßte das, was 
zwiſchen dieſen Flachen vorhanden iſt, vernichtet ſeyn. Da 
nun aber die Koͤrper undurchdringlich ſind, ſo widerſteht 

einer dem andern: und weil alle irrdiſche Körper schwer” 
find, druͤcken und widerſtehen fie einander. Folglich muͤſ⸗ 
ſen fie alle undurchdringlich ſehn. Welches auch bey 
den himmliſchen ſtatt haben muß. N 


S. 33. 


Es it ſchwer zu entſcheiden: ob dieſe Undurchdring⸗ 
lichkeit aus der innern Beſchaffenheit der Sub ſtanz der 
Koͤrper entſteht: oder ob dieſelbe von einer aͤußeren Kraft 
herruͤhret, welche ſtets nach draußen zu wirket, und folg⸗ 
lich auf ſolche Art den Korper in beſtaͤndiger Wirkung 
erhält? Das erſtere laßt ſich nicht wohl behaupten, weil 
uns die Beſchaffenheit einer Subſtanz verborgen ift. 
Das letztere iſt ein Satz, der willkuͤhrlich angenommen iſt. 
Woraus erhellet, daß der menſchliche Verſtand nur ſo 
weit bisher habe kommen koͤnnen. 


: F. 34. 

Folglich wird das kleinſte Koͤrperchen ausgedehnet, 
undurchdringlich und ſtetig ſeyn. Die Undurchdringlichkeit 
wird bey jedem Puncte, den man annehmen und gedenken 
kann, von gleicher Kraft ſeyn. Denn alles, was in dem 
Koͤrper undurchdringlich iſt, widerſteht auch unendlich. 


H. 35. 


Die kleinſten Köͤrperchen befigen die acht allgemeinen 
Eigenſchaften (H. 15.) . Allein, wir wiſſen nicht, ob fie alle 
einerley, oder aber verſchiedene Großen haben? Ob ſie der 
Figur nach uͤberein kommen, oder verſchieden ſind? Ob ſie 
ahnlich oder unaͤhnlich ſind? Wir wiſſen auch nicht, As 

groß 
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groß dieſelben find. Denn vermittelft der Vergroͤßerungs⸗ 
alafer koͤnnen wir dieſen Urſtoff der Körper, auf den wir bey 

dem Koͤrper zuletzt kommen, nicht erblicken. Es iſt auch nicht 
zu hoffen, daß wir die Figur der Theilchen des Lichts jemals 
werden beſtimmen koͤnnen. Aus Vernunftſchluͤſſen laͤßt 
ſich hier durchaus nichts ausmachen. Die Beweiſe, 
die ein Metaphyſicus in dieſem Stuͤcke giebt, moͤgen noch 
ſo vortrefflich ſeyn, ſo werden ſie doch nicht das geringſte 
ausrichten. 


§. 36. 


Die Größe und Figuren des Urſtoffs der Koͤrper muͤſ⸗ 
fen auf dem goͤttlichen Willen beruhen. Gott hat es bes 
liebt, ihnen in der Schoͤpfung dieſe Groͤße, dieſe Figur 
und keine andre zu geben. Folglich iſt es unnoͤthig, wenn 
man einen fernern Grund von derſelben verlangen 
wollte. Die kleinſten Theilchen des Koͤrpers muͤſſen 
nothwendig eine Größe und Figur haben. Denn fie find 
endlich ausgedehnte Dinge: Gott aber hat ihnen die⸗ 
jenige Groͤße und Figur gegeben, die ſeinen Abſichten 
gemaͤß war. 

$. 37. 

„Es kann vielleicht ſeyn, daß alle Atomen der 
Koͤrper verſchieden und einander unaͤhnlich ſind; doch 
iſt es auch möglich, daß einige, als z. E. diejenige, 
woraus das Licht beſteht, vollkommen aͤhnlich ſind. Denn 
man zertheile vermittelſt eines Priſmatis den Sonnen⸗ 
ſtral in die aefarbten Stralen: man betrachte ſorgfaͤl⸗ 
tig, fo lange es nur beliebt, die einfache Farbe eines ein- 
zigen Strales. Man wird niemals eine Verſchieden⸗ 
heit der Farbe beobachten. Folglich iſt zu vermuthen, 
daß die Koͤrperchen des Lichts, welche den Strahl von einer 
Farbe ausmachen, einander vollkommen aͤhnlich find. Waͤ⸗ 
ren fie verſchieden; fo wuͤrden fie auf verſchiedene Art ins 
Auge wirken. Man wuͤrde in allen dieſen einfachen 

Stralen 
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Stralen eine Verſchiedenheit der Farben wahrnehmen. 
Man wuͤrde in einem Strale von einer Farbe eine ver⸗ 
ſchiedene Schoͤnheit und Klarheit derſelben beobachten. 
Die Erfahrung lehret aber das Gegentheil. Ueber dem 
Bene auch gar nicht noͤthig zu ſeyn, daß die Theilchen 
der Koͤrper verſchiedene Figuren befigen. Es laͤßt fich die 
Verſchiedenheit der groͤßern Koͤrper eben ſo gut aus aͤhn⸗ 
lichen als aus unaͤhnlichen kleinen Koͤrperchen begreifen. 


§. 38. 


Wenn man viele kleine Koͤrperchen zuſammen ſetzet, 
fo entſtehen größere Korper. Es koͤnnen die Körper durch 
ihren ganzen Innhalt auf eine ſolche Art aus den klein⸗ 
ſten Koͤrperchen zuſammen gefügt ſeyn, daß die Flaͤchen 
derſelben ſich vollkommen beruͤhren, folglich keine leere 

Fa. Zwiſchenraͤumchen laſſen: wie etwann der Koͤrper A 
beſchaffen ſeyn moͤchte. 


§. 39. 


Iſt aber entweder die Figur, oder auch die Zuſam⸗ 
menfügung der Koͤrperchen ſo beſchaffen, daß ihre Flaͤchen 
fich unmöglich vollkommen berühren koͤnnen; fondern eis 
nigermaßen von einander ſtehen, folglich einige Naͤum⸗ 

Es chen zuruck laſſen, die von den Koͤrperchen, woraus der 
I beser beſteht, nicht erfüllet ſind: ſo entſtehen daraus 
die Zwiſchenraͤumchen (pori, foramina occulta). Und 
die Maſſe, die aus ſolchen Körpern beſteht, wird ein 
Krammihe Körper genannt: wie der Koper B. 


§. 40. 


Wenn viele Körperchen einen ſehr kleinen Ort erfuͤl⸗ 
len, ſo iſt die Maſſe des Koͤrpers dichte. Sind aber in 
einem Koͤrper, der einen großen Raum einnimmt, weni⸗ 
ge Körperchen, ſo nennet man den Koͤrper locker. Je 
kleiner daher der Raum iſt, und je mehr Koͤrperchen ihn 
erfüllen oder je e Zwiſchenraͤumchen in eihem, Koͤr⸗ 

per 
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per vorhanden find, deſto leichter iſt der Körper. Je 
mehrere Zwiſchenraͤunchen in einer Maſſe von glei⸗ 
cher Größe ſich befinden: deſto lockerer iſt der 
Koͤrper. j t 
$ an 

Alle Korper, der wir uns im gemeinen Leben bes 
dienen, ſind ſchwammicht. Man findet an allen dieſe 
Eigenſchaft, der Koͤrper mag aus dem Reiche der ge⸗ 
grabenen Dinge, oder aus dem Reiche der Thiere und 
Pflanzen ſeyn. 

Erſtlich beftätigen die Wahrheit hievon am deuts 
lichſten die vermittelſt der Vergroͤßerungsglaͤſer an⸗ 
geſtellten Verſuche. Man nehme ein Goldblaͤttchen, 
wie man zum vergulden braucht, und lege es auf ein 
Glas. Wenn man daſſelbe vor ein Vergroͤßerungs⸗ 
glaß legt, fo wird man der Zwiſchenraͤumchen in dem⸗ 
felben gewahr. Auf gleiche Weiſe find alle übrige 
Metalle durch und durch loͤchericht. Zu den anges 
nehmſten Verſuchen geben die Pflanzen den reichſten 
Vorrath. Man ſchneide mit einem ſcharfen Scheer 
meſſer aus den haͤrteſten Baͤumen, nach welcher Lage 
man will, einige zarte Scheibchen, man wird in 
denenſelben eben ſowohl als in den fubtilften Pflanzen, 
uͤberall die haͤuffigſten Zwiſchenraͤumchen antreffen. 
In den koͤrperlichen Theilen der Thiere findet man 
nicht ſo große Zwiſchenraͤumchen. 

Zum andern, weil die Koͤrper undurchdringlich 
ſind: fo wird eine jede Maſſe, in die eine andere dringen 
und ſich durch dieſelbe bewegen kann, ſchwammicht 
ſeyn. Das Licht dringet durch alle fein geſchlagene 
Körper. Alle Scheibchen, die man aus den Körpern 
verfertiget, find durchſichtig, wenn man fie vermittelſt 
des Vergroͤßerungsglaſes betrachtet. Man verdecke 
das Loch, welches man in einem verfinfterten Zimmer im 
Fenſter machet, mit dem Singer Die Sonne om 

u 
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auf den Finger fallen, den Finger durchſichtig machen, 
und das Licht dringet durch die Raͤumlein deſſelben. 
Folglich ſind alle dieſe Koͤrper durchloͤchert. Und wer 
kann irgend einen Körper, ſowohl unter den feſten als 
fluͤßigen angeben, den das Feuer in kurzer Zeit nicht er⸗ 
waͤrmen und ſich nicht durch denſelben durchbewegen 
ſollte? Folglich bewegt ſich das Feuer durch feſte und 
fluͤßige Materien. Weil dieſelben aber undurchdringlich 
find: fo kann daſſelbe unmöglich in die koͤrperliche 
Subſtanz derſelben eindringen, ſondern vielmehr in 
die Naͤumchen, die ſich zwiſchen derſelben befinden, 
aus denen es ſich weiter wegbeweget. 

Zum dritten. Unter den fluͤßigen Koͤrpern ſind einige 
gröber als die andern. Wenn fie ſich nun durch die Koͤr⸗ 
per durchbewegen, ſo erkennet man untruͤglich, daß die 
Körper loͤchericht feyn. Das Queckſilber dringet eben 
ſo wie das Waſſer in einen Schwamm durch das Gold, 
Silber, Kupfer, Meßing, Zinn und Bley. Es drin⸗ 
get durch die Menſchenhaut und durch ein jedwedes Le⸗ 
der. Das Waſſer bewegt ſich durch alle Haͤute der 
Thiere. Es dringet in die kleinſten Theile der Pflan⸗ 
zen, die es entweder ernaͤhret, oder zum wenigſten die 
Nahrung zufuͤhret. Es zieht ſich ein in den Zucker, in 
die Salze, in den Sand, Erde und die meiſten Pul⸗ 
ver. Und wenn das Waſſer gedruckt wird, dringet 
es durch Silber, Zinn, Bley und einige Steine. Es 
ſchleicht ſich vermittelſt des Roſtes oder des acidi quer⸗ 
ni in den Marmor hinein. Und deswegen kann man 
dem Marmor vermittelſt des im Harz aufgelößten Spi⸗ 
ritus, verſchiedene Farben geben. Das Scheidewaſſer 
frißt die Canaͤlchen mitten in dem Edelgeſteine, (dendris) 
die wie kleine Baͤumchen ausſehen. Die Oele durch⸗ 
dringen einander. Sie dringen in den Schwefel und 
in einige Steine. Und weil die fluͤßigen Materien eins 
ander verſchlingen, fo muͤſſen nothwendig leere Naͤum⸗ 
chen in denſelben vorhanden ſeyn. Denn man nehme 

. eine 
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eine Noͤhre, die mit Vitrioloͤl angefuͤllet iſt; man 
gieße ein gewiſſes Maaß Waſſer hinein. Wenn man 
nun vorher beydes beſonders in die Roͤhre gießt, und 
genau die Hohe der Roͤhre bemerket, welche dieſe fluͤſ⸗ 
ſigen Materien befonderserfüllen: fo werden fie, wenn 
ſie ſich vermenget haben und zum Stillſtande kommen, 
einen weit kleinern Theil der Roͤhre einnehmen; weil 
das Waſſer in die Raͤumchen des Vitrioloͤls dringt. 
Gleichen Erfolg wird man bemerken, wenn man Waſ⸗ 
fer in Spiritum Vini oder in Spiritum Nitri, Spiri⸗ 
tum von Meerſalze, oder in eine Lauge von Tartarſalz 
gießt. Man kann den Verſuch, wie Hooke, Hauks⸗ 
be und Reaumur verſichern, mit Eßig und Lixivio 
falis, Goda und Tartari anſtellen. 


; §. 42. 9 
Die Verſuche mit den Vergroͤßerungsglaͤßern jeis 
gen ſattſam, daß die Groͤße, Menge und Figur der 
Raͤumchen bey verſchiedenen Körpern hoͤchſt verſchieden 
iſt, und niemals genau beſtimmt werden kann. Ein 
jeder kann ſich ſelbſten das ausnehmende Vergnügen 
leichtlich machen und die Verſchiedenheit der Zwiſchen⸗ 
raumejen in den Pflanzen betrachten. Wobey man 
des Malpigh und Loͤwenhoek Beſchreibungen und 
Abbildungen der Structur derſelben zu Rathe ziehen 
kann. Bey einigen Körpern trifft man vermittelſt der 
Vergroͤßerungsglaͤßer eine ſolche Menge und Große 
der Zwiſchenraͤumchen an, daß man fat anfängt zu 
zweifeln, ob fir aus koͤrperlichen Theilen beſtehen. So 
iſt z. E. Pantoffelholz, Schwamm und ander leichtes 
Holz beſchaffen. Es iſt zu bedauren, daß wir keinen 
einzigen Koͤrper bisher angetroffen haben, welcher voll⸗ 
kommen dichte und ohne alle Zwiſchenraͤumchen waͤ⸗ 
re. Es ließe fich daraus leichtlich beſtimmen, wie viel 
koͤrperliches und wie viel Zwiſchenraͤumchen bey jedwe⸗ 
dem Körper unter einem gewiſſen Umfange befindlich 
ware Man ſetze, daß eine Maſſe vom Cubiczoll ein 
ea. Pfund 
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Pfund woͤge; man fege ferner, daß ein Korper von glei⸗ 
chem Umfange ein halb Pfund wieget: ſo iſt in dieſem 
Falle die Anzahl der Koͤrperchen der Anzahl der Zwi⸗ 
ſchenraͤumchen gleich. Wir wollen endlich annehmen, 
daß das Gold, weil es zwar das ſchwerſte iſt, aber 
dennoch Zwwiſchenräumchen hat, eben ſo viel Raͤum⸗ 
chen als Goldkoͤrperchen hat. Weil nun das Waſſer 

gleiches Umfanges mit dem Golde 19 = mal leichter als 

das Gold iſt; ſo verhaͤlt ſich die Anzahl der Zwiſchen⸗ 
raͤumchen im Waſſer zur Anzahl der Zwiſchenraͤumchen 

im Golde, wenn beyderfeits der Umfang gleich iſt, gleich 

wie ſich 19 * zurverhält. Nun iſt aber die Hälfte des 

Raumes, welchen daſſelbe erfuͤllet, von demſelben leer. 

Folglich verhält fich die Anzahl der „ Swiſchenräumchen 

im Waſſer, zu den koͤrperlichen Theilchen deſſelben, 

gleich wie 39 zu r. Das Gold iſt ferner gr + mal 

ſchwerer als Pantoffelholz: folglich verhalten ſich die 

Juiſchenraumchen im Pantoffelholz zur koͤrperlichen 

Maſſe, gleich wie 163 zu 1. 


43. 

Itzo wird es nithig feon, daß wir uns die Art der 
Zuſammenſetzung i in geößern Körpern vorftellen. Man 
nehme daher einige Stucke Leinwand von ſchlechtem 
Gewebe, wie diejenige beſchaffen iſt, die man Siebe 
zu machen braucht. Man lege dieſe Stuͤcke auf ein⸗ 
ander. Es wird hieraus eine Maſſe entſtehen, die übers 
all mit unzaͤhlichen Loͤchern verſehen iſt, die durch fie 
gleichſam durchgeſchlagen ſind. Und auf dieſe Art find 
die groben Korper zuſammen geſetzet. Man kann dar⸗ 
aus deutlich begreifen, wie ſich andre Dinge durch ſie 
bewegen. Gleich wie alle Koͤrper, die kleiner ſind als 
die Löcher des Siebes, durch das Sieb durchfallen: 
So fallen auch alle ſubtile Theilchen durch die Körper 
durch, welche Pat eine ſiebfoͤrmige Art zuſammen 
geſetzet fi ſind. Deswegen mag man das Silber noch 
ſo Wale in verſchiedene Papiere und 8 

a wickeln, 
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wickeln, der Spiritus fumans, ſulph. volatilis wird 
doch daſſelbe dunkelbraun faͤrben. Der Spiritus Ni⸗ 
tri Geoffroyanus, und das fal volatile urina dringen 
durch das weiße Glas und verfliegen. Der Geruch 
des Biſams, Zibeths und andrer Koͤrper bewegen ſich 
frey weg durch die hoͤlzernen Schachteln, und der Wein 
zuſammt feinem Spiritu dringet durch hölzerne Bute 
ten. Es kommen aber Faͤlle vor, da die ſubtilen Kore 
perchen durch die Raͤumchen, die weit größer find, als 
dieſelben, ſich nicht bewegen. Es geſchieht dieſes we⸗ 
gen der zuruͤcktreibenden Kraft, die in verſchiedenen 
Koͤrpern ſich befindet. Aus dieſer Urſache fließt we⸗ 
der das Waſſer noch der Wein durch das Korkholz, 
wie denn auch ein Tuch von Kameelhaaren das Waſ⸗ 
ſer nicht durchlaͤßt. Das reinſte Licht dringet ſchwer⸗ 
lich durchs weiße Papier, es bewegt ſich aber ungehin⸗ 
dert durch Blaͤtter, die in Oel getraͤnkt ſind. 
§. 44. a 

eil alle Körper Zwiſchenräumchen haben, fo 
laͤßt ſich aus dem Maaße ihres Umfanges die Größe ths 
rer körperlichen Maſſe nicht beſtinmen. Denn in dem⸗ 
ſelben find nicht nur körperliche Theilchen, ſondern auch 
die Zwiſchenraͤumchen enthalten. Weil ſich nun die 
Anzahl und Groͤße der letzten nicht ausmachen laͤßt: 
ſo haben wir bisher kein genaues Maaß von den 
Koͤrpern. 

§. 43. : 

Man kann ſich die Zuſammenſetzung der großen 
Koͤrper auf folgende Art einigermaßen vorſtellen. Wir 
wollen gedenken, daß zwey, drey oder mehrere Einhei⸗ 
ten oder Theilchen der Körper, die ſich nicht ferner aufs 
loͤſen lagen, durch ihre Verbindung eine Maſſe, die 
irgend eine Figur hat, ausmachen. Wir wollen dieſe 
Maſſe Theilchen der erſten Gattung nennen. Wenn 
nun die Theilchen dieſer Ordnung ſich in einander 

oe ſchlingen 
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ſchlingen und vermengen, „Daß eine feſte Materie her⸗ 
aus kommt, ſo entſtehen Theilchen oder eine Maſſe der 
andern Gattung. Es ift nicht ſchwer zu gedenken, daß 
auch die Theilchen der andern Gattung zu einer zuſam⸗ 


menhaͤngenden Materie verbunden werden. Folglich 


werden wir auch alsdann Theilchen der dritten Gattung 
bekommen. Wir koͤnnen nicht wiſſen, ob nicht noch Theil⸗ 
chen mehrerer hoͤheren Gattungen muͤſſen gedacht wer⸗ 
den. Durch verſchiedene Verbindungen der Theil⸗ 
chen dieſer Gattungen entſtehen, die Koͤrper, mit denen 
wir zu thun haben. 

Die Weltweiſen haben aus verſchiedenen Beob⸗ 
achtungen geſchloſſen, daß die Theilchen von verſchie⸗ 
denen Gattungen wirklich ſind. Wenn man den 
Drath im Feuer haͤrtet, ſo wird er weit haͤrter, als er 
vorher war. Man wird aber finden, daß es alsdann 
nicht ſo feſt zuſammen haͤngt, noch auch ſo viel Laſt tra⸗ 
gen kann, als vorhero. Dieſes zeiget ſattſam, wie 
die Theilchen, die von der hoͤchſten Gattung ſind, im 
gehärteten Drathe nicht fo fefte zuſammen haͤngen, als 
die Theilchen der niedrigen Gattung in einem ungehaͤr⸗ 
teten Drathe. Die Theilchen des Waſſers ſind ohne 
Zweifel rund; ſetzet nun, daß um die Kügelchen deſ⸗ 
ſelben Würfel umſchrieben fi nd, die vollkommen koͤr⸗ 
perlich ſind. Wenn man ferner ſetzet, daß die runden 
Theilchen auch körperlich ſind: ſo wird der koͤr⸗ 
perliche Innhalt jedes Wuͤrfels zu dem Innhalte jedes 
Kuͤgelchens wie 300 zu 197. Und fo moͤchte ſich auch 
die Schwere derselben verhalten. Man nehme ferner 
ein Stuͤck Gold, welches mit dem Wuͤrfel gleiches 


. Umfangs iſt. Heil ſich die Schwere des Goldes zur 


Schwere des Waſſers verhält, gleich wie 19 K zu 1: 
fo koͤnnen die Waſſerkügelchen nicht vollkommen 
undurchdringlich ſeyn, ſondern haben Zwiſchenrͤum. 


chen, d. i. fie beftelyen aus einer Menge kleiner Theil⸗ 


chen: dieſe Theilchen find wieder aus kleinern zuſam⸗ 
men 


und feinen Eigenſchaften uͤberhaupt. 39 


men geſetzt, wie man es bey der Kugel A bemerken 
kann, in welcher vier kleine Kugeln beſchrieben find; 
in jeder von den vier Kugeln kann man wieder vier Riis 
gelchen gedenken, u. ſ. f. Man kann auch in einigen 
feſten Körpern die Theile verſchiedener Gattungen ſe⸗ 
hen. Am allerdeutlichſten aber nimmt man ſie in dem 
Blute der Thiere wahr; denn vermittelt der Ver⸗ 
größerungsgläfer hat man in einem Tropfen Blut ſechs 
ſalzwaͤßerichte Kuͤgelchen entdecket, in die ſich ein ſolcher 
Tropfen von ſelbſten aufloͤſet. Jedes ſalzwaͤßerich⸗ 
te Kügelchen enthält in ſich ferner ſechs fließwaͤßerich⸗ 
te Tropfen. Und man kann nicht beſtimmen, wie 
weit dieſe Aufloͤſung fortgeht. Folglich kann man die 
Lehre von den Theilchen verſchiedener Gattungen fuͤr 
einen willküͤhrlich angenommenen Satz nicht halten. 


§. 46. 

Wenn die letzten Theilchen der Koͤrper aͤhnlich ſind, 
fo koͤnnen aus ihrer verſchiedenen Verbindung Theil⸗ 
chen der erſten Gattung entſtehen, die entweder voll⸗ 
kommen einander aͤhnlich, oder einigermaßen unaͤhnlich 
ſind. Setzet, daß die koͤrperlichen Elemente einem 
Kügelchen gleich ſeyn, deren ſechſe ein Theilchen der 
erſten Gattung ausmachen; ſo koͤnnen ſie ſo unter ein⸗ 
ander verbunden werden, daß entweder A oder B oder 
C auf irgend einige ähnliche, doch dabey etwas vers 
ſchiedene Art zuſammen geſetzt ſind. Folglich kann 
man aus dem merklichen Unterſchiede in der Figur 
größerer Theile gar nicht ſchließen, daß die koͤrperlichen 
Elemente eine verſchiedene Figur haben muͤſſen. Sind 
nun aber die koͤrperlichen Elemente verſchieden, fo Fins 
nen Theilchen der erſten Gattung von verſchiedener 
Größe, Figur und Structur entſtehen, wenn man die 
koͤrperlichen Elemente auch in gleicher Anzahl zu ihrem 
Entſtehen annimmt. 


C 4 §. 47. Folg⸗ 
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h i : §. 47. 

Folglich konnen die Theilchen der erſten Gattung 
nach der verſchiedenen Anzahl, Lage, Figur und Groͤße 
der koͤrperlichen Elemente, aus deren Verbindung ſie 
entſtehen, in ihrer Groͤße, Figur, Zwiſchenraͤumchen, 
Dichtigkeit, Schwere und Zuſammenhaͤnge hoͤchſt 
verſchieden ſeyn; welches ſich auf gleiche Art von den 
Theilchen der andern und ferneren Gattungen leicht 
begreifen laͤßt. Folglich kann man aus den erſten 
Theilchen verſchiedener Gattungen eine unendliche 
Verſchiedenheit der Koper herleiten, es mag dieſelbe 
ihre Figur, ihre Groͤße oder aber ihre Schwere, Zu⸗ 
ſammenhang und Dichtigkeit betreffen. Wenn 
daher ein Korper aus Theilchen entſtehet, die einen 
Raum erfüllen, der fo groß iſt, als der Koͤrper; und. 
dieſe Theilchen ferner aus Theilchen beſtehen, die ſo 
viel Raum erfüllen, als fie koͤrperliches beſitzen, und 
dieſe Regel der Zuſammenſetzung ferner fort beobach⸗ 
tet wird: fo muß in einem Körper , der aus drey 
ſolchen Gattungen entſteht, die Anzahl der Zwiſchen⸗ 
raͤumchen ſiebenmal groͤßer, als die Anzahl der koͤrper⸗ 
lichen Theilchen ſeyn. Wenn vier ſolche Gattungen 
zum Entſtehen eines Koͤrpers angenommen werden, 
und die letzte Gattung iſt undurchdringlich: ſo muͤſſen 
funfzehen mal mehr Zwiſchenraͤumchen als körperliche 
Theile ſeyn. Nimmt man fünf ſolche Ordnungen an, 
fo wird man in der Maſſe ein und dreyßig mal mehrere 
Zwiſchenraͤumchen, als Koͤrperchen haben. Sind aber 
ſechs Ordnungen, ſo hat man drey und ſechzig mal 
mehr Zwiſchenraͤumchen als koͤrperliche Theile. Denn 
die Anzahl waͤchſt wie die Summe folgender Reihe: 
1. 2. 4. 8. 16. 32. uff 


$ 48. f ; 
Körper, die aus Theilchen einer Gattung entftes 
hen, werden gleichfoͤrmig genennet: und fie koͤnnen uns 
endlich 
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endlich verſchieden ſeyn, weiln die Theilchen einer Gat⸗ 
tung verſchieden ſeyn. Entſteht aber ein Koͤrper aus 
Theilchen der erſten, andern, dritten ꝛe. Ordnung, und 
die Theilchen einer jeden Gattung find über dem der 
Groͤße, Figur und Dichtigkeit nach verſchieden: ſo wird 
der Korper heterogeniſch genannt. Dieſe Eigenſchaft 
koͤmmt mit mehrern Rechte den Koͤrpern zu, wenn zu ih⸗ 
rem Entſtehen Theilchen von mehrern und von deſto ver⸗ 
ſchiedenern Gattungen angewandt werden. Die Er⸗ 
fahrung zeiget, daß alle große Koͤrper ſehr heteroge⸗ 
niſch, und aus Vermiſchung hoͤchſt verſchiedener Dine 
ge entſtanden ſind. Denn von den Metallen behaup⸗ 
ten die Chymici, daß ſie aus dem Salze, Schwefel und 
Queckſilber zuſammen geſetzt ſind. Sie behaupten, daß 
das Salz, und der Schwefel, auch ferner aus heteroge⸗ 
niſchen Theilen beſtehen. Die Halbmetalle entſtehen 
aus Verbindung verſchiedener Dinge ſo wohl als die 
Steine; das Antimonium iſt aus Schwefel, aus einer 
unvollkommenen metalliſchen Materie und Arſenic zus 
ſammen geſetzt. Die Pflanzen beſtehen, wie eben dieſe 
Weltweiſen behaupten, theils aus verſchiedenen Spiri⸗ 
tibus; als dem Spiritu odorifero rectore und gas 
ſylveſtri, theils aus dem Waſſer, Eßig, Balſam und 
Harze, theils aus verſchiedenen oͤhlichten, ſalzichten und 
irrdiſchen Theilchen. In den Theilen der Thiere fin⸗ 
det man verſchiedene ſubtile Spiritus, Waſſer verſchie⸗ 
dener Art, flüchtige Salze, den Phoſphorum, oͤlich⸗ 
te und irrdiſche Theile. Die andern Koͤrper ſind eben ſo 
beſchaffen. 
8. 49. 


Aus den verſchiedenen Theilchen verſchiedener Gat⸗ 
tungen, die entweder in mehrerer oder geringerer Anzahl 
einen Körper ausmachen, entſtehen die mannigfaltigen 
Beſchaffenheiten der Körper. Einige Weltweiſen haben 
nicht uneben die Theilchen verſchiedener Gattungen ab⸗ 
ſtammende Koͤrperchen Ccorpufcula derivativa) ge⸗ 

5 nannt. 
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nannt. Sieentſtehen aus kleinern Theilchen und ſind von 
der Größe, daß fie entweder mit bloßen Augen oder durch 
Vergroͤßerungsglaͤſer Fonnen gefehen werden. Man ber 
merket gemeiniglich eine Verſchiedenheit bey ihm. Folg⸗ 
lich kann man auch einige Merkmaale angeben, wodurch 
eins von dem andern unterſchieden iſt. Ich habe mit 
Fleiß geſagt, daß dieſes nur gemeiniglich und folglich 
nicht beftändig zutrifft. Denn wenn man gelaͤutertes 
Queckſilber im Rauche aufgehen laßt, oder durch das 
Leder preſſet, fo wird ſich daſſelbe in Kuͤchelchen aufloͤ⸗ 
ſen, die alle einander ahnlich find, und an denen man 
keine Unterſcheidungsſtuͤcke wahrnimmt. So bald man 
aber das Queckſilber auf einen reinen Spiegel fallen 
laͤßt, fo wird das Gegentheil ſtatt finden. 

Von gleicher Beſchaffenheit find die Theilchen des 
ſchlechten Waſſers und vielleicht auch mehrerer Körper. 
Denn es iſt kein Widerſpruch, wenn aus dem Urſtoffe 
aͤhnliche Theilchen der erſtern Gattung, und aus die⸗ 
fen wiederum ahnliche Theilchen der andern Gattung 
entſtehen. Folglich darf man ſich auch nicht wundern, 
wenn man in derſelben, vermittelſt der Sinnen eine 
Aehnlichkeit bemerket. Wer daher aus den Grund⸗ 
fügen der Metaphyſik eine durchgängige und nothwen⸗ 
dige Verſchiedenheit der Körper annimmt; der vers 
theidiget etwas, welches mit der Beſchaffenheit der 
gegenwartigen Körper ſtreitet: wie man uͤberhaupt 
überall der Wahrheit verfehlt, wenn man die Natur⸗ 
lehre aus der Metaphyſik herleiten will. 


§. so, 

Weil die Theilchen jedweder Gattung ſich in 
Theilchen auflofen laſſen, woraus fie zuſammen geſetzt 
ſind. Folglich in Theilchen der niedrigern Gattung bis 
man in der Auflöfung auf den Urſtoff derſelben kommt, 
ſo ift leichtlich zu begreifen, warum ſich ein jeder großer 
Koͤrper durchs Reiben, durchs A vermittelſt it 
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Gaͤhrung, Faͤulniß und andrer Auflsfungs ¢ + Mittel 
in Die ſubtilſten Theilchen zergliedern laͤßt. Es laſſen 
ſich aber dieſe ſubtilen Theilchen auf eine Art, die ent⸗ 
weder der erſten aͤhnlich, oder aber von derfelben unter⸗ 
ſchieden iſt, wieder zuſammen fuͤgen. Folglich erhel⸗ 
let, wie aus den aufgeloͤſten Theilen eines Planeten: oder 
Theres, die Theile eines andern Planeten oder Thie⸗ 
res anwachſen koͤnnen. Es geſchieht dieſes vermoͤge der 
Kraͤfte, die gleich im Anfange der Materie jedweder 
Structur, mitgetheilet iſt, und welche die Gattungen 
der Theilchen auf unzaͤhliche Art veraͤndert. Daher 
wachſen auf dem Miſte, der mit einerley Waſſer be⸗ 
feuchtet wird die bitterſte Alde, die füßeften Suckers 
Roͤhre, der Sauerampfer, die ſtinkende Melte, und 
die ekelerweckenden n Gennes - Blatter. Vielleicht iſt in 
den Druͤſen der Thiere eine aͤhnliche Kraft, vermoͤge 
welcher eine die Milch, die andre die Galle, eine den 
Speichel, die andre den Samen bereitet. 


H. It. 

Allein man kann auch durch verſchiedene Verbin⸗ 
dung der Theilchen einer einzigen Gattung verſchiede⸗ 
dene Koͤrper erhalten. Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
das Waſſer aus Theilchen einer einzigen Gattung be⸗ 
ſtehe. Niemals hat ein Chymicus aus dem Was 
ſer etwas anders, als Waſſer heraus bringen koͤnnen. 
Folglich gehoͤret das Waſſer unter die einfachiten Mas 
terien. Wenn nun das Waſſer in ein Gefäß gegoſ⸗ 
ſen wird, ſo iſt es eine ſchwere fluͤßige Materie. SIE 
es aber in Duͤnſte aufgeloͤſt, und die Theilchen tren. 
nen ſich von einander, ſo entſtehen aus demſelben der 
Nebel und die Wolken. Dieſe Theilchen zeugen 
den Regen, wenn fie von oben aus den Wolken herun⸗ 
ter in kleine Kuͤgelgen zuſammen fließen. Aus ihnen 
wird der Schnee, wenn ſie in laͤnglichte Faͤſerchen zu⸗ 
ſammen getrieben werden und gefrieren. Und der Ha⸗ 
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gel iſt nichts anders, als eine Menge Regentropfen die 
gefroren ſind. Man darf dieſe verſchiedene Koͤrper nur 
ſammlen und auflöfen, fo bekommt man nichts, als das 
Waſſer wieder. Sie haben die verſchiedenen Ge⸗ 
ſtalten und Formen durch die mannigfaltige Verknuͤpf⸗ 
fung von einerley Theilen erhalten. 

§. 52. 

Folglich iſt die Zeugung und der Untergang eini⸗ 
ger groͤßern Körper theils eine neue Vermehrung und 
Verbindung einiger kleinen Theile: theils eine Aufloͤ⸗ 
fung der zuſammengeſetzten Koͤrperchen. Der Koͤr⸗ 
per wird bey ſeiner Zeugung nicht aus nichts hervor ge⸗ 
bracht, und bey ſeinem Untergange wird er nicht ver⸗ 
nichtet. Alle Veränderungen, die in Körpern vorgehen, 
aͤußern und erſtrecken ſich nur auf ihre Figur, Groͤße, 
Lage der Theile, Zuſammenhang und den Ort der 
ganzen Maſſe. Sie erſtreckt ſich auch auf die Schwere 
und bewegende Kraͤfte derſelben. 


§. 53- 

Wir haben die Traͤgheit der Körper zu den Eigen⸗ 
ſchaften derſelben gerechnet. Vermoͤge derſelben laͤßt 
ſich der Körper ſchwerlich ſowohl aus der Ruhe, als aus 
der Bewegung bringen. f 

Man gedenke einen Körper A, der entweder auf eis 
ner horizontal Flaͤche ruhet, oder an einem Faden 
haͤnget: fo wird derſelbe in feiner Ruhe beſtandig blei⸗ 
ben, wenn keine anderweitige Urſache ihn aus derſelben 
bringet. Ferner wenn auf den Koͤrper A ein andrer 
Körper B ſtoͤßt, fo wird er dem Koͤrper B widerſte⸗ 
hen. Durch dieſen Widerſtand wird ein Theil der 
Kraft dem Körper B entgehen, welcher in den Körper 
A heruͤber zu gehen ſcheint. Denn der Koͤrper B wird 
ſich nicht mehr mit eben der Geſchwindigkeit, die er 
vorher hatte, bewegen. B hatte den Theil der Kraft 
nicht verloren, wenn in A der Widerſtand nicht waͤ⸗ 
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re. Folglich wenn im Körper A keine Traͤgheit wae 
re, und der Körper B diefelbe nicht zu uͤberwinden bats 
te: ſo wuͤrde nicht nur der Koͤrper B mit eben der Ges 
ſchwindigkeit, mit der er auf A wirkte, ſich fort bewe⸗ 
gen; ſondern auch den Körper A, er möchte noch ſo 
groß ſeyn, in Bewegung ſetzen. Folglich waͤre es 
möglich, durch die geringſte Urſache eine unendliche 
Wirkung hervor zubringen. 


§. 54. 

Die Erfahrung beftätiget, daß wenn der Körper A 
ſich durch den Raum AD in einer Minute bewegen foll, 
fo muß die Kraft des bewegenden Koͤrper B größer ſeyn, Fig. 7: 
als wenn A dieſen Raum in 2. Minuten zurücklegen ſoll. 
Folglich wird auch im erſten Falle B weit mehr von ſei⸗ 
ner Kraft verlieren. Folglich kann der Koͤrper A auch 
einer groͤßern Geſchwindigkeit widerſtehen: und es muß 
daher der Koͤrper der in Bewegung iſt, eine Kraft ha⸗ 
ben zu widerſtehen. 

. 8. 5. “cs 

Der Körper A, den man ſchon in Bervegung ses 
fest hat, wird die Kraft des Körpers B, wenn der 
Koͤrper B nochmals weit ſtaͤrker auf A zuſtoͤßt, um 
A geſchwinder zu bewegen, nochmals vermindern. 
Denn B wird nach dem Stoße ſich langſamer bewe⸗ 
gen. Folglich hat der Körper A auch in der Bewegung 
eben die Kraft einem Koͤrper zuwiderſtehen, die er 
bey feiner Ruhe hatte. Weil nun auf den Körper 
A, der in Bewegung ſteht, andre Koͤrper, die ſich 
beftändig geſchwinder bewegen, ſtoßen koͤnnen, fo muß 
er ihnen allen widerſtehen. Folglich aͤußert ſich eben 
dieſelbe Traͤgheit beym Körper, er mag fic noch fo ge⸗ 
ſchwind bewegen. Sonſten wuͤrde der Koͤrper, wenn 
er ſich mit irgend einer Geſchwindigkeit bewegte, keiner 
größeren Geſchwindigkeit weiter Widerſtand thun; er 
wuͤrde ſich ohne allen Verluſt der Kräfte, mit — = 
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chen Geſchwindigkeit fort bewegen. Folglich wären als⸗ 
dann die Wirkungen den Ulrſachen nicht proportionivt, 


F. 56. 

„Wir haben bisher geſehen, daß die Trägheit der 
Korper nichts anders fey, als der Widerſtand deſſelben, 
vermoͤge deſſen der Körper ſich in feinem Zuſtande zu er. 
halten ſucht, und einer jeden Kraft, die ihn in ſeiner 
Ruhe oder Bewegung zu aͤndern ſucht, widerſteht. 
Einige Weltweiſen, die von der Traͤgheit keinen Be⸗ 
griff gehabt haben, haben daher Gelegenheit genom⸗ 
men, dem ruhenden Körper eine Kraft zuzueignen, wo⸗ 
durch ſie ſich in ihrer Ruhe erhalten. 


§. 57. f 
Es ſey nun der Körper B in Bewegung. Man ge 
denke einen andern A, der da ruhet, und auf den der 
Koͤrper B ſtoͤßt. Folglich bemüͤhet er ſich den Zuſtand des 
Körpers A zu veraͤndern. In wie ferne nun Böſich in fei 
nem Zuſtande zu erhalten ſucht, in ſoferne aͤußert ſich 
die Traͤgheit in demſelben: und in ſofern B bemuͤhet 
iſt den Widerſtand des Koͤrpers A zu uͤberwinden, in 
ſofern eignet man ihm einen Stoß zu. Wenn B dens 
felben nicht thate, fo würde A in feiner Ruhe bleiben, 
und gar nicht verändert werden. Hieraus haben die 
Weltweiſen folgenden Grundſatz gemacht: Wenn 
ein Korper ruhet, fo muß er fo lange ruhen, bis ein an⸗ 
drer in ihn wirket, der ihn in eine Bewegung zu ſetzen 
geſchickt iſt. Und wenn ein Koͤrper ſich beweget, ſo 
bleibt er in einerley Bewegung, bis ihn eine andre 
Kraft noͤthigt, dieſe Bewegung zu veraͤndern. Die 
Sache iſt untruͤglich. Wenn man aber die Urſa⸗ 
che hiervon zeigen ſoll, ſo iſt ſie nicht in dem Grund⸗ 
fae fondern vielmehr in der Traͤgheit der Korper zu 
uchen. . 
Denn wenn auf den Körper A, welcher ruhet, der 
Körper B in feiner Bewegung wirket, fo bemuͤhet ſich je⸗ 
ner 


und feinen Eigenſchaften uͤberhaupt. 47 


ner ſich in ſeiner Ruhe zu erhalten: und wenn der Körper 
B den Widerſtand von A zu überwinden fucht, fo bemuͤhet 
er ſich, Sich in der Bewegung zu erhalten. Beyderley Bes 
muͤhungen zeigen ſattſam von der Traͤgheit der Koͤrper. 


ee a 

Je größer der Körper A iſt, der da ruhet, bez 

{to mehr widerſteht er jeder aͤußern Kraft, die ihn in 
Bewegung ſetzen will , und wird deſto langſamer 
von gleichen Kräften beweget. Je kleiner A aber iſt, 
deſto geſchwinder beweget er ſich. Folglich iſt der 
Widerſtand der Maſſe proportionirt. Der Wider⸗ 
ſtand iſt zweymal ſo groß, wenn die Maſſe des Koͤr⸗ 
pers zweymal groͤßer, und in einer dreymal größern 
Maſſe iſt auch der Widerſtand dreymalgröffer. Die 
Trägheit koͤmmt nicht allein dem großen Koͤrpern zu, 
ſondern auch allen geringſten Theilchen derſelben: des⸗ 
wegen widerſtehen ſowohl die fluͤßigen als feſten Koͤr⸗ 
per. Ein Cubiczoll Waſſers thut eben ſo viel Widerſtand 
als ein ſtarkes Eis, welches aus demſelben entſteht. 
Folglich wenn die Maſſe einerley iſt, ſo bleibt die 
Traͤgheit unverandert: es mag dieſelbe fluͤßig und 
bis auf die letzten Theilchen aufgeloͤſt, oder aber feſt 
ſeyn. Folglich kann fie weder vom Drucke noch von der 
Direction der Schwere hergeleitet werden: denn ſie 
findet in den Koͤrpern ſtatt, wenn ſie nach allen Di⸗ 
rectionen beweget werden. Sollte ſie von der Schwere 
herruͤhren, ſo moͤchte man einigen Unterſcheid in ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen der Koͤrper in derſelben bemerken. 
Ein Koͤrper in der Ruhe widerſteht nach allen Gegen. 
den, nach denen ein anderer Koͤrper auf ihn wirket: und 
auf gleiche Weiſe hat er die Traͤgheit, wenn er nach 
irgend einer Direction bewegt wird. Folglich hat der 
Korper in allen möglichen Veränderungen eine Traͤg⸗ 
heit, und in gleichen Veranderungen hat er einerley 
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§. 59. 

Wir koͤnnen nicht ausmachen, ob dieſe Kraft der 
Körper eine weſentliche Eigenſchaft iſt, oder ob dieſel⸗ 
be eine aͤußere Kraft iſt, die von Gott hervorgebracht 
wird; weil weder die Ruhe noch die Bewegung etwas 
am Koͤrper weſentliches iſt? Das Weſen der Dinge 
iſt uns verborgen; wir ſehen auch den Unterſcheid der Ei⸗ 
genſchaften nicht ein: folglich koͤnnen wir nicht be⸗ 
ſtimmen, welches naͤher, welches entfernter zum We⸗ 
fen eines Dinges gehoͤret. Die Traͤgheit der Kira. 
per iſt untruͤglich eine Eigenſchaft. Sie äußert ſich 
am deutlichſten, wenn die Koͤrper auf einander wir⸗ 
ken, doch findet man auch von derſelben Spuren, 
wenn die Körper ruhen. Folglich iſt fie eine Kraft, 
die dem Korper in allen Zuſtaͤnden deffelben eigen ift: 
und weil ſie niemals von demſelben getrennet werden 
kann; fo iſt fie eine allgemeine Eigenſchaft, und die der 
koͤrperlichen Subſtanz von Gott eben fo wol mitgethei⸗ 
let iſt, als die Ausdehnung, Undurchdringlichkeit und an⸗ 
dre Eigenſchaften. i 
: 8, 60. 

Kann wohl aber irgends die Traͤgheit, von dem 
Koͤrper ſo getrennet wer en, daß der Koͤrper dem ohn⸗ 
geachtet noch ein Körper bleibt? Ich will hierin offen⸗ 
herzig meine Unwiſſenheit geſtehen. Es iſt wahr, wir 
koͤnnen die Ausdehnung vermittelſt der abgeſonderten 
Begriffe begreifen und uns vorſtellen, ohne daß wir 
noͤthig hätten, unſre Gedanken auf dieſe Kraft zu rich⸗ 
ten. Allein man kann hieraus nicht ſchließen, daß die⸗ 
ſelbe wirklich vom Körper kann weggelaͤſſen werden. 
So, wie man dieſes weder von der Undurchdringlichkeit 
noch auch von einer andern Eigenſchaft der Roeper bee 
haupten kann. So viel iſt außer allen Zweifel geſetzt, 
daß wenn die Widerſtandskraft aus den Körpern der 
Welt ſollte aufgehoben werden, ſo wuͤrden die 5 
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ſten Regeln der Bewegung und Ordnung im kurzen zu 

Grunde gehen. Würde nicht der geringſte Koͤrper 

die Bewegung der größten hemmen, und das geringſte 
Theilchen das Weltgebaͤude i in die groͤßte Bewegung 

ſetzen? Folglich muͤßte die größte Unordnung auf der 

Welt entftehen, und man müßte ganz andre Geſetze der 

Bere als die wir jetzo haben, annehmen. 

. 

Bolas miiffen wir zwar jedem Körper eine Traͤg⸗ 
heit zueigenen, allein wir wiſſen nicht, ob ſie mit demſelben 
unyertrenmlich verbunden iſt, und was es ſonſten mit ihr 
ſelbſt für eine Beſchaffenheit hat? 

§. 62. 

Der Körper widerſteht vermittelt der Traͤgheit 
jeder Veränderung. Denn weil alle Veränderungen 
in einem Körper durch die Bewegung entftehen, (S. 15.) 
und die Traͤgheit jedweder Bewegung widerſtehet. 
alſo muß fie auch jedweder Veränderung wider⸗ 
ſtehen. 

§. 63. 


Jeder Körper, er mag groß oder klein feyn, laßt ſich aus 
einem Orte, in den andern bringen. Folglich iſt ein je⸗ 
der Koͤrper beweglich. Und dieſe Eigenſchaft wird die 
Beweglichkeit genannt. 

§. 64. 

Es iſt auch untruͤglich, daß kein Koͤrper fich noth 
wendig deswegen bewege, weil er wirklich iſt. Er hätte 
konnen an dem Orte, an dem er geſchaffen iſt, beftän« 
dig bleiben. Iſt er aber i in Bewegung geſetzt, ſo kann 
die Bewegung aufhoͤren, und der Koͤrper bleibt doch 
ein Körper, Folglich ift jeder Körper zur Rube auf⸗ 
gelegt, und dieſe Eigenſchaft wird das oro zu 
ruhen (quiefcibilitas ) genannt. 


D S. 65. Weil 
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§. 65. 

Weil in der Bewegung als auch en Eigen 
ſchaften der Körper z. E. der Schwere und anziehen⸗ 
den Kraft merkwürdige Stuͤcke vorkommen: ſo will ich 
davon in beſondern Abſchnitten weitlaͤuftiger handeln. 
Neben den erwaͤhnten Eigenſchaften haben andere 
Weltweiſen den Körpern beygeleget, daß fie einen 
Ort einnehmen, in der Zeit ſeyn, fovtdauren, endlich 
und erſchaffen ſeyn. Allein alle dieſe Stuͤcke haben die 
Koͤrper mit andern erſchaffenen Dingen gemein. An⸗ 
dere haben mit mehrerm Grunde geſagt, daß jeder Koͤr⸗ 
per einen Raum erfülle: 

Weil ich bey der Abhandlung von den Zwiſchen⸗ 
Raͤumchen geſagt. habe, fie ſeyn ausgedehnt, und den⸗ 
noch gar nichts koͤrperliches; ſo muß ich zuerſt von 
dieſer Art der Ausdehnung oder vom leeren Raume 
handeln. Felglich muß ich zeigen, daß die Koͤrper nicht 
alle Oerter erfuͤllen. 


Der III. Abſchnitt. 
Vom leeren Raume. 
SF. 66. 

Weil die vornehmſten Weltweiſen vom leeren Rau⸗ 
me heftig geſtritten haben: ob naͤmlich derſelbe i in der 
Welt wirklich ſtatt faͤnde oder nicht? So muͤſſen wir 
dieſe Lehre nicht obenhin abhandeln, ſondern mit allem 
Fleiße + zeigen, daß man ſich einen Begriff vom lee⸗ 
ren Raume machen koͤnne. Und weil man auch dieſes 
pflegt zu leugnen, ſo muß 2) gezeigt werden, daß ein 
leerer Raum möglich iſt, und 3) daß er in der That in 
der Welt vorhanden ſey. 


9. 6 
Man gelangt auf bogen Art zum Begriffe 
des Raumes. Man gedenke einen Punct A m 
noch 
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noch einen andern vom erſten verſchiedenen Punct B; 

zwiſchen dieſen zween Puncten wird ein Raum oder 

eine Diſtanz ſeyn, und dieſelben nenne ich den einfach⸗ 

ſten Raum. Ihn nimmt eine mathematiſche Linie ein, 

die von zweyen Puncten geendiget wird. i 
„ s. 

Man kan außer der Linie AB noch eine andere Fig. 10. 
und von der erſten verſchiedene Parallel» Linie CD ges 
denken, zwiſchen denen ein ebener Raum vorhanden iſt, 
der eine mathematische Flache einſchließen koͤnnte. 

f 9. 

Außer der mathematiſchen Fläche ABCD läßt ſich Fig. 11. 

noch eine andere Fläche EFGH, die der erſten parallel 
iſt, vorſtellen. Zwiſchen denſelb en iſt cin Raum von 
ganz andrer Art, als wir vordem gehabt haben, vor⸗ 
handen, und der einen Körper in ſich faſſen koͤnnte. 
ö / §. 7% * 

Oder nehmet eine Flache ABCD, die andre Fig. 12 
EFGH, die dritte AB EE, und uber denen noch andre, 
welche die vorigen beruͤhren, als die vierdte CDGH und 
fünfte BFD G, und ſechſte ACHE. Dieſe ſchließen 
einen Raum von drey Dimenſionen ein, welcher dem 
vorigen aͤhnlich iſt, ausgenommen, daß man ſich dieſen 
als etwas von allen Seiten eingeſchloſſenes, jenen aber 
alls etwas von allen Seiten uneingeſchloßenes vorſtellt. 


§. 71. 2 
Der Begriff des Raumes, den man ſich auf dies 
ſe Art zuwege bringt, haͤlt nichts als die einzige Aus⸗ 
dehnung in ſich, und wer denſelben unterſucht, der wird 
finden, daß aus demſelben der Begriff des Körpers 
vollig ausgeſchloſſen iſt. Deswegen hat ſich auch ein 
jeder diejenige Sache, die wir den leeren Raum nen⸗ 
nen, auf dieſe Art vorgeſtellt, und wir nennen ihn ei⸗ 5 
nen leeren Raum, weil wir in demſelben nichts koͤrper⸗ 
liches gedenken. ' 
D 2 §, 72. 
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§. 72. 

Die ſechs Flaͤcheu, die man in der 12 Figur ans 
nimmt, ſind weder Theile des Raumes, den ſie ein⸗ 
ſchließen, fie gehören auch nicht zu demſelben. Denn 
a) der Raum, davon im 20. S. gedacht iſt, iſt eine Aus. 
dehnung der dreyfachen Dimenſion. Folglich ſind die 
Flächen von ganz verſchiedener Beſchaffenheit, 2) der 
in dem 69. §. und nach der rx. Fig. gedachte Raum 


iſt nicht von allen Seiten mit Flächen eingeſchloſſen. Folg⸗ 


lich werden die Flaͤchen zum Raume nicht nothwendig er⸗ 
fordert. Man kann ſie auch zum Begriffe des Raumes 
nicht rechnen. Folglich hat der Raum, des wir bis⸗ 
her gedacht, an und für ſich keine Flächen. In wel⸗ 
chem Stuͤcke er von einem Körper unterſchieden, der 
von allen Seiten mit Flächen eingeſchloſſen iſt. 


§. 73. 
Man gedenke, daß die ſechs Flaͤchen, die einen 


Naum einſchließen, aus einander ins Unendliche fort 


geſchoben werden, ſo wird man den Begriff eines un⸗ 


endlichen Raumes erlangen. Man zernichte aber in 
dieſem Begriffe die Flächen, fo wird man einen uneins 
8 und der Groͤße nach unendlichen Raum 
erlangen. 5 


ve S, 74. 58 

Der Naum, den man ſich auf dieſe Art gedenket, 
iſt 1) leer von allen Koͤrpern 2.) ſie können ihn ohne 
allen Widerſtand durchdringen. Er iff 3) gleichfürs 
mig, denn man gedenket in demſelben einzig und allein 
die Ausdehnung. Er iſt J) einig, 5) ſtetig und den Theilen 
nach nuunterbrochen: er iſt 6) in der That untheilbar, 7) 
unumſchraͤnkt und 8) unbeweglich; denn er iſt von ete 
ner unendlichen Groͤße. Folglich iſt er 9) unveraͤnder⸗ 
lich, weil er eine unendliche Einheit if. Doch laſſen 
ſich 10) einige Schranken und Flächen in demſelben 
gedenken, und obgleich dieſelbe zum Naume nicht 
gehoͤren; fo kann man doch in demſelben 1. 

en⸗ 
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denken, welche fich meſſen laſſen. rr) Kann man wohl 
in Gedanken annehmen, daß die Flaͤchen aus einander 
gehen, dennoch aber iſt der Raum unmoͤglich theilbar, 
und kann auch ein Theil von dem andern nicht abgeſon⸗ 
dert werden. 


$. 75. 

Aus dem allen erhellet, daß wir im Stande find, einen 
leeren Raum zu gedenken. Der Begriff davon iſt nicht un⸗ 
gereimt. Er iſt auch nicht ein Begriff eines Nichts, ſondern 
er enthält viele Eigenſchaften einer Sache in ſich, obgleich 
man ihm dieſelbe bloß in Gedanken nach unſern bisherigen 
Beweiſen beyleget. Einige Weltweiſen haben ſich zwar 
bemuͤhet zu erweiſen, daß der Begriff vom leeren Raume 
ein Begriff vom Nichts fey, und ſchließen alſo: wenn ir⸗ 
gend ein Körper unter vielen andern Koͤrpern, die denſel⸗ 
ben umgeben und in Ruhe ſind, vernichtet werden ſolte: 
fo muß man einen leeren Raum einraͤumen. Laſſet 
aber auch dieſen Naum, indem noch andre unbewegliche 
Körper ihn einſchließen, zernichten, fo wird nichts vor⸗ 
handen ſeyn. Wie nun der letztere Zuſtand von dem 
erſtern gar nicht verſchieden iſt, ſo kann man den vorher⸗ 
gehenden als den letztern betrachten. Folglich wird 
derſelbe ein Nichts vorſtellen. Allein die auf dieſe 
Art diſputiren, legen ſattſam an den Tag, daß ſie, ob⸗ 
gleich fie es laͤugnen, eine Ausdehnung, die von gar nichts 
koͤrperlichem erfuͤllt iſt, gedenken koͤnnen, 2) irren ſie 
groͤblich, wenn fie gedenken, daß der Raum, fo zwi⸗ 
ſchen den Körpern vorhanden iſt, koͤnne fo vernichtet 
werden, daß dennoch die Koͤrper, welche denſelben um⸗ 
geben, in Ruhe bleiben. Denn wie ſollte doch immer 
der Raum, oder die Ausdehnung koͤnnen zerſtoͤrt wer. 
den und doch eben dieſelbe Ausdehnung übrig bleiben? 3) 
weil man ſich den Raum als etwas einiges, untheil⸗ 
bares und ohne Theile vorſtellen muß: ſo iſt es nicht 
moͤglich zu gedenken, daß ein Theil davon koͤnnte ver. 
nichtet werden, ein Theil aber noch fort beftehen? 

D 3 $. 76. 
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Allein wir Ot Sut andern Einwurf wider 
den leeren Raum anhören. Es traͤgt ihn ein gewiſſer Ges 
lehrter a) auf folgende Art vor: macht die Undurch⸗ 
dringlichkeit den Unter ſcheid zwiſchen der raͤumlichen und 
Forperlichen Ausdehnung aus, fo darf man nur die Uns 
durchdringlichkeit im Denken weglaſſen; alsdann wer⸗ 
den nothwendig zwev ausgedehnte Dinge wirklich ſeyn, 
die ohne Ausnahme in allen Stücken uͤbereinkommen, 

und nur bloß der Zahl nach verſchieden ſeyn. Es kann 
aber mit den Gruͤnden der Vernunft die Wirklichkeit 
zwoer, der bloßen Zahl nach verſchiedener Dinge, nicht 
beſtehen. 5 
Hierauf wird man leichtlich antworten, daß die Un⸗ 
durchdringlichkeit mit nichten den Unterſcheid zwiſchen der 
raͤumlichen und koͤrperlichen Ausdehnung ausmacht, 
ſondern vielmehr zwiſchen dem Raume und den Koͤr⸗ 
pern; und 2) kann die Undurchdringlichkeit von dem 
Koͤrper nicht geſchieden werden. Folglich iſt der Be⸗ 
griff vom Koͤrper, indem man dieſelbe wegläßt und 
abſondert, etwas erdichtetes, und kommt durchaus 
mit der Sache nicht uͤberein, und endlich 3) beſteht 
der Unterſcheid zwiſchen dem Raume und dem Koͤr⸗ 
per nicht einzig und allein in der Undurchdringlichkeit, 
ſondern es geben denſelben noch verſchiedene andre Ei⸗ 
genſchaften ab Als der Raum iſt unendlich, der Koͤr⸗ 
per endlich. Dieſer iſt durch die Flaͤchen eingeſchraͤnkt, 
die man dem Raume nicht zueigenen kann. Folglich kann 
man den Raum und den Koͤrper gar nicht als zwey aus. 
gedehnte Dinge anſehen die allein der Zahl nach ver⸗ 
ſchjeden find, in allen übrigen Stücken aber überein 
kommen. ; 


§. 77: 
Diefer Begriff vom Raume iſt auch hoͤchſt vers 
ſchieden von dem Begriffe, den ſich einige gelehrte 
5 Maͤnner 
2) Wittich in der Rede vom Raume. 


~ 
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Männer davon machen. Sie richten ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Neben wirklichkeit neben einander befindli⸗ 
cher Dinge A. B. C. D. Sie unterſcheiden die Art, 
nach der A mit B wirklich iſt, von der Art, nach welcher 

es mit den uͤbrigen C und D wirklich iſt. Und auf gleiche 

Weiſe unterſcheiden fie die Art, nach welcher B mit C 

wirklich iſt, von der Art, nach der es mit A und B 

vorhanden iſt. Und in wie ferne die Dinge in ſolcher 

Ordnung neben einander ſich befinden, daß die Diſtanz 

zwiſchen A und B verſchieden iſt von der Diſtanz, die 

zwiſchen eben den A und D ſtatt hat; in ſo ferne und 

auf dieſe Art glauben ſie zum Begriffe vom Raume 

zu gelangen. Folglich erklaͤren fie denſelben durch eine 

Ordnung bey einander befindlicher Dinge, in ſofern ſie 

neben einander ſind. Wir koͤnnen nicht in Abrede 

ſeyn, daß man ſich einen Begriff von einer ſolchen Ord⸗ 
nung neben einander befindlicher Dinge machen koͤn⸗ 
ne. Und weil die Worterklärungen willkuͤhrlich ſind. 
So kann man dieſem Begriffe den Namen des Raumes 
geben. Dieſer Begriff wird aber auch hoͤchſt ver⸗ 
ſchieden ſeyn von dem Unſrigen, und dem wir den Na⸗ 
men des Raumes geben: woraus denn zu erſehen iſt, 

wie hoͤchſt unnuͤtz diejenigen die einen Weltweiſen unter 

einander von dem Raume, in wie fern derſelbe leer oder 

erfüllt iſt, ſtreiten, welche hoͤchſt verſchiedene Dinge, 

die fie gedenken, mit einerley Namen benennen. Der 

Begriff der Ordnung neben einander befindlicher Din⸗ 

ge erfordert nothwendig, daß der Raum erfuͤllt ſey. 

Gleichwie im Gegentheile der Raum, des wir S. 70. 

gedenken, nothwendig leer ſeyn muß. 


N §. 78. 
Bisher haben wir von dem Raume, in ſo fern 
er ſich bloß in unſern Gedanken vorſtellt, gehandelt. 
Nun muͤſſen wir erweiſen, wie es möglich iſt, daß ein Fig. 75. 
ſolcher Raum in dieſer Welt wirklich fey. Setzet, 
Gott habe in die Kugel A alle erſchaffene Materie zu⸗ 
D 4 ſammen 


TR 


56 Vom leeren Raume. 


ſammen gebracht. Setzet ferner, daß fie in einer abſo⸗ 
luten Ruhe iſt. Wenn nun Gott durch ſeine Allmacht 
einen Theil der Materie B vernichten möchte, fo winde 
ein ausgedehnter Raum B vorhanden ſeyn, der von 
allem Körperlichen leer wäre. Und es wird derſelbe auch 
nicht erfüllt, weil wir alle Körper, fo in der Kugel vor⸗ 
handen find, in völliger Ruhe zum voraus gedacht haben; 
und denen auch ſonſten keine Bewegung mitgetheilt wird, 
indem Gott allein einen Theil der Materie vernichtet. 
§. 79. 

Wir koͤnnen aber auch gedenken, Gott habe alle 

Materien in dieſe zwo Kugeln Aund B eingeſchloſſen: 


ſetzet nun, daß ſie ſich in einem Puncte C beruͤhren. 


So muß zwiſchen denſelben nothwendig ein ausgedehn⸗ 
ter Raum DCE und CFL gedacht werden. Die 
Weltweiſen haben ſich umſonſt die groͤßte Muͤhe ge⸗ 
geben, ausfuͤndig zu machen, wie ſich etwan die bey⸗ 
den Kugeln A und B nicht in einem Punkte allein, ſon⸗ 
dern der ganzen Fläche nach beruͤhren möchten, damit 
kein leerer Raum, der zwischen ihnen iff, zuruͤck bleiben 
moͤchte. Allein, alles iſt umſonſt; denn eine Kugel 
kann die andre nur in einem einzigen Puncte beruͤhren. 


8 ps So, 

Diejenigen heben auch die Schwierigkeiten nicht 
viel beſſer, welche behaupten, daß der Raum, der zwi⸗ 
ſchen der Kugel befindlich iff, eigentlich ein Korper fey. 
Denn entweder iſt es moͤglich, daß Gott alle Materie 
in zwo ſolche Kugeln einſchließen koͤnne, oder es iſt un⸗ 
moͤglich. Ich ſehe nichts widerſprechendes, wenn man 
annimmt, daß Gott ſie eingeſchloſſen habe: und man 
wird alsdann genoͤthiget feyn, den leeren Raum zu zuge⸗ 
ben. Doch die Streitigkeiten und Unterſuchungen von 
bloßen Moͤglichkeiten ſind von geringer Erheblichkeit; 
daher iſt es weit nuͤtzlicher zu beweiſen, daß es wirk⸗ 
lich einen leeren Raum in dieſer Welt gebe. Wir 

N ; werden 
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werden dieſes in Zukunft an verſchiedenen Orten thun. 
Hier begnuͤgen wir uns, die Beweiſe beyzubringen, 
der man ſich von uralten Zeiten mit vielem Vortheil 
bedienet hat. 

F. dr. 


Man ſtelle ſich zwey vollkommene undurchdringli⸗ 
che Körper Aund B vor, welche fich der Fläche nach DC 
berühren. Wenn man dieſelbe in einer beliebigen 
Diſtanz von einander bringt, ſo muß in waͤhrender Zeit, 
daß ſie von einander geruͤckt werden, ein leerer Raum 
geweſen ſeyn. Denn man gedenke, daß eine flüßige 
Materie, indem fich die Flächen berühren, die Koͤr⸗ 
perchen umgiebt, Es bewege ſich ferner die fluͤßige 
Materie mit möglicher Geſchwindigkeit, damit fie fos 
gleich zwiſchen die Koͤrper dringen und allen Raum er⸗ 
füllen moͤge. Sie wird daher nothwendig, indem ſie von 
den aͤußerſten Theilen zu dringet, zuerſt die höher gelegnen 
Theile ee, von Aund Beinnehmen, ehe fie die mittlern 

ge erfüllet. Folglich muß man irgend eine Zeit ge⸗ 
denken, da der mittlere Raum gg mit den Körpern 
nicht erfüet war. Da nun alle größere Körper, die 
einander beruͤhren, ſich vermittelſt ihrer feſten Theile 
und nicht vermittelſt der Zwiſchenraͤumchen beruͤhren; 
fo erhellet daraus, daß, fo oft dieſe Körper gebrochen, 
und von einander getrennet werden, nothwendig ein 
leerer Raum ſich eraͤuge. Man mag den flüßigen 
Materien, die fie umgeben, fo eine große Subtilitaͤt 
und Geſchwindigkeit zueignen, als man immer will. 

§. 82. N 

Alle Theilchen eines jedweden Koͤrpers ſind noth⸗ 
wendig mit einer Figur verſehen. Man gebe ſich die 
Muͤhe einen Sandhaufen zu unterſuchen, ſo wird 
man finden, daß die meiſten Sandkoͤrner deſſelben der 
Figur nach verſchieden ſeyn. Man ſetze mit denen, die 
allen leeren Raum ee und deswegen feſt ſetzen, 


5 daß 


F. 


o 
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daß alles mit hoͤchſt ſubtiler fluͤßiger Materie erfuͤllet 
fer, daß die Theilchen, die zwiſchen dem Koͤrper vorhan⸗ 
den find, eine fluͤßige Materie fo genau erfüllen, daß alle 
Zwiſchenräumchen und Lücken vollfind. Niemand wird 
leugnen, daß auch die Theilchen diefer fluͤßigen Mates 
rie figurirt find. Wenn man nun den Sandhaufen 
mit einem Stock auf eine ſolche Art beweget, daß kein 
Sandkoͤrnchen in den vorigen Berührungspuncten blei⸗ 
bet; wird man ſich wohl in einer fo erſtaunenden eraͤn⸗ 
derung der Zwiſchenräumchen und Luͤcken irgend Theil⸗ 
chen in der fluͤßigen Materie von einer ſolchen Figur vor⸗ 
ſtellen koͤnnen, daß durch fie dieſe Zwiſchenraͤumchen aufs 
genaueſte und beſtaͤndig ſollten erfüllt werden? Gewiß 
wer dieſes uͤberlegt und genau uͤberdenket, der muß bey 
einer ſo unzaͤhligen und geſchwinden Veränderung der 
Theile nothwendig einige leere Zwiſchenraͤumchen zu⸗ 
geben. Man darf eben nicht die groͤßern Theile der 
Koͤrper annehmen, um die Wirklichkeit des leeren 
Raumes zu erweiſen. Man kann die Theilchen 
einer ſubtilen fluͤßigen Materie annehmen. Sie wer⸗ 
den nothwendig irgend einige Figur haben, und wenn 
man ſie unter einander beweget und vermenget, ſo wer⸗ 
den ſich nothwendig einige Raͤumchen in derſelben er⸗ 
aͤugen, die nicht erfuͤllet, und folglich leer find. 


§. 83. 


Ueberdem, wie ifts möglich, die Körper aus ihe 
rem Orte zu bewegen, wenn kein leerer Raum da ift? 
Es koͤmmt hierbey die Groͤße des Weltgebaͤudes in 
Anſchlag. Man uͤberlege, um ſich von derſelben ei⸗ 
nen Begriff zu machen, daß nach den neueſten Obſer⸗ 
vationen der Siernkundigen der Winkel einer einjaͤh⸗ 
rigen Parallaxe, nur eine Secunde beträgt. Folglich 
iſt der Syrius von unſerm Erdboden ſo erſtaunend ent⸗ 
fernet, daß eine Kugel, wenn ſie mit der Geſchwin⸗ 
digkeit, die fie durch das Pulver, indem fie =. der 

anone 
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Canone losgeſchoſſrn wird, erlanget, dieſe Weite durch⸗ 
laufen follte, nothwendig 104, 166, 666, 636 Jahr lau⸗ 
fen muͤßte. Andre Sterne, die man in der Milchſtraße 
bemerket, ſind unendlich weiter von unſerm Erdboden 
entfernt. Wenn man nun den Finger A gedenket, 
den man nach der Richtung AD bewegen will, und 
dabey voraus ſetzet, daß alles evfillet iſt, muß man 
nicht nothwendig alle Koͤrper von A bis D, d. i. ſo weit 
fich die koͤrperliche Welt erſtrecket, in Bewegung brine 
gen? folglich wird man der Zahl nach unendlich viele 
Körper die fich zwiſchen A und D befinden, bewegen muͤſ⸗ 
ſen. Da aber der Widerſtand wegen der Traͤgheit 
dieſer Körper unendlich iſt, und nur von einer unendlichen 
Kraft kann gehoben werden; als wird die Kraft 
des Fingers, die ſehr geringe iſt, eine ſo erſtaunliche 
Wirkung nicht bewerkſtelligen koͤnnen. Die Erfah⸗ 
rung zeiget auch ſattſam das Gegentheil; denn ich 
vermag den Finger, ohne daß ich mir einige Mühe ges 
be, und einigen Widerſtand beobachte, auszuſtrecken. 
Folglich muß man eines von beyden annehmen; ent⸗ 
weder es ſind zwiſchen A und D einige; oder gar keine 
Koͤrper, ſondern ein leerer Raum, der keinen Wider⸗ 
ſtand thut. Es iſt auch die zirkelmaͤßige Bewegung 
der fluͤßigen Materie eine ſehr elende Ausflucht. Denn 
es iſt leicht zu zeigen, daß dieſelbe gar nicht ſtatt 
findet, wenn man annimmt, daß alles vollkommen 
erfuͤllet iſt. i 


S. 84. 

Wenn ein Koͤrper ſich durch die ſubtilſte fluͤßige 
Materie, die man Queckſilber nennet, beweget, ſo 
muß derſelbe einen ungemein großen Widerſtand heben. 
Bewegt ſich eben derſelbe Koͤrper durchs Waſſer, ſo 
iſt der Widerſtand viermal ja wohl zehnmal kleiner. 


F. 


Geſchieht feine Bewegung durch die Luft, fo iſt 


der Widerſtand von der Luft 14000 mal geringer als 
der Widerſtand vom Queckſilber. Waͤren nun ie 
fluͤßige 


16. 
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fluͤßige Materien in ihren Zwiſchenraͤumchen entweder 
mit Körpern oder fluͤßigen Materien erfüllt, fo muͤß⸗ 
ten ſie einem und eben demſelben Koͤrper gleich ſtark 


widerſtehen; indem eine gleiche Anzahl der Materie 


aus dem Orte wegzutreiben waͤre. Nun aber geſchieht 
dieſes gar nicht, ſondern die Luft widerſteht am 
wenigſten: folglich muß die Menge der Koͤrper gerin⸗ 
ger in der Luft, als im Waſſer ſeyn. Im Waſſer iſt 
dieſe Anzahl weit kleiner, als im Queckſilber. Folg⸗ 
lich wird viel leeres Raumes im Waſſer vorhanden ſeyn. 
Weit weniger wird man davon im Waſſer, und am 
wenigſten im Queckſilber antreffen. / 


§. 85 


Ich kann mir kaum vorftellen, daß jemand auf 
den Einwurf verfallen follte, als wenn der Widerſtand 
der fluͤßigen Materien von der Dichtigkeit und Grob⸗ 
heit der Theilchen herruͤhrete. Denn die Traͤgheit 
der Koͤrper iſt die vornehmſte Urſache ihres Widerſtan⸗ 
des: obgleich man nicht leugnen kann, daß die an⸗ 
ziehende Kraft mit in den Anſchlag koͤmmt. Daher 
koͤmmt es, daß der Widerſtand nicht vollkommen iff, wie 
das Gewicht der Luft, des Waſſers und des Queck⸗ 
ſilbers: ſondern der Widerſtand iſt in einer zuſammen 


geſetzten Verhaͤltniß der Traͤgheit und der anziehen⸗ 


ge, daß denen in der fluͤßigen Materie bewegten Koͤr⸗ 


den Kraft. Dieſe widerſtehende Kraft beſitzet 
eben fo die ſubtilſten als die größten Körper, und 
es iſt dieſelbe der Größe des Körpers proportionirt: 
folglich wenn die Groͤße der Koͤrper gleich iſt; ſo iſt 


auch ihre Traͤgheit gleich. Ueberdem beſteht die Luft, 


die am wenigſten unter den erwähnten fluͤßigen Materien 
widerſteht, muthmaßlich aus den größten Theilen; 
und das Queck ſilber, welches den größten Widerſtand 
denen in ihm ſich bewegenden Koͤrpern thut, aus den 
kleinſten. Und damit man ja nicht hier einwerfen moͤ⸗ 


pern 
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pern die ſubtile Materie, die durch ihre Zwiſchenraͤum⸗ 
chen ſich frey durch beweget, nicht widerſteht; ſo will 
ich nur dieſe Frage aufwerfen: Ob denn nicht dieſe 
großen Manner zum voraus ſetzen, daß dieſe ſubtile 
Materie durch ihre Kraft die Koͤrper druͤcke, und folg⸗ 
lich die Urſache von der Schwere ſey? Soll ſie dem⸗ 
nach in dieſem Falle auf die feſten Koͤrper wirken? 
warum follte fie hier nicht wirkſam ſeyn, wenn fie an⸗ 
ders wirklich iſt; und den Koͤrpern widerſtehen, wenn 
fie ſich durch dieſelbe und andere fluͤßige Materien 
bewegen? 310 
§. 86. 


Man ſtelle ſich zwey Kugeln A und B vor, die ſich 
berühren, und welche eine flüßige Materie umgiebt. 
Wenn A ſich nach dem Puncte C nach der Lange des 
Durchmeſſers beweget hat, fo muß auch B durch eine 
gleich große Linie ſich bewegen. Allein, fo muß die fluͤßige 
Materie, die ſich bey dem vorderſten Theile & befindet, 
fics von C bis in E fo bewegen, daß CE gleich 
ſey dem Durchmeſſer AC. Denn ſie kann nur den⸗ 
jenigen Weg zuruͤck legen, den die Kugel A zurück 
geleget hat. Auf gleiche Art verhält ſich die fluͤßige 
Materie, welche de vorderſten Theil von B um⸗ 
giebt, und welche zwiſchen A und B, ehe ſie in Be⸗ 
wegung geſetzt worden, vorhanden war. Denn dieſe iſt 
nur bis in F fortgeruͤckt. Weil nun die flüßige Maz 


F. 1. 


terie, die vor der Kugel A ſtand, ſich bis in E fort be⸗ 


wegt hat, ein andere aber in F behaͤngen bleibt, ſo 
iſt dieſelbe hinter der Kugel. Daher muß zwi⸗ 
ſchen E und F nothwendig nichts von fluͤßiger Materie 
befindlich, ſondern ein leerer Raum ſeyn. Setzet 
man aber, daß die vorderſte Materie der Kugel A ſich 
bewegt habe von C, vom Ende des Durchmeſſers 
um die Kugel; folglich ſo, daß ſie den Raum zwiſchen 
A und B erfüllet habe: fo muß man nothwendig ane 

nehmen, 
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nehmen, daß die flüfige Materie ſich geſchwinder als 

die Kugel bewegt; alfo auch einen groͤßern Weg als fie 

durchſtrichen habe: folglich muß ſie im waͤhrenden Laufe 

durch einige leere Raume | gegangen ſeyn. Denn ſonſt 

konnte fie unmöglich einen größern Weg zuruͤck legen. 
§. 87. 

Die ſparff chtigſten Geiſter haben verſchiedene 
Wege erwaͤhlet, den leeren Raum zu beſtreiten. Doch 
muß man geſtehen daß ihnen dabey mehr zu thun war, 
ihren Witz und Verſtand zu zeigen, als die Wahrheit 
heraus zu bringen. Sie nahmen ihre Zuflucht zu der 
Macht, Weisheit und Guͤte Gottes. 

Hieraus brachten fie folgende Schlüffe vor: Je 
mehr in dem Weltgebaͤude fefter Materie vorhanden if, 
deſto mehrere Gelegenheit eraͤuget ſich fuͤr das hoͤchſte 
Weſen zu wirken, und ſeine Macht und Weißheit an 
den Tag zu legen: und daſſelbe ſucht überall die hoͤchſte 
Weisheit und Macht zu offendaren. Da nun Gott 
nur in die Materie, nicht aber in den leren Raum wir⸗ 
ken kann: ſo muß uͤberall Materie, nirgends aber 
ein leerer Raum vorhanden ſeyn. 

Allein, dieſer Einwurf iſt von geringer Erheblich⸗ 
keit, wenn man 1) beweiſet, daß Gott nicht minder in 
den leeren Naum, als in die Körper wirket. So wie 
er den Re Raum erſchaffen hat, fo muß er ihn er⸗ 
halten. Er muß ihn, da er allgegenwärtig iſt, erfuͤl⸗ 
len. Folglich offenbaret ev überall feine Macht und 
Weisheit, obgleich nicht überall ‚Körper vorhanden 
find. . Und zum 2) wenn man annimmt, daß es Gott 
beliebt hat, theils einen leeren Raum, theils auch 
Körper zu erſchaffen; ſollte wohl nicht bey dieſer 
Schöpfung die e göttliche Weisheit und Güte genugſam 
hervor leuchten? Haben etivan die erſchaffenen Dinge 
nicht eine zulaͤngliche Groͤße? Gott hat einen Raum 
von unendlicher Groͤße aus Nichts hervor gebracht. i 
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hat in demſelben die Sonne, welche hundert taufend 
mal groͤßer iſt als unſer Erdboden, nebſt unzaͤhlichen 
Fiyſternen, fo die Sonne bey weiten der Große nach 
übertreffen, geſezet. Folglich iſt auch die Anzahl der 
in demſelben geſetzten Dinge unendlich. Auf gleiche 
Art leuchtet auch nicht eine geringere Weisheit bey 
Hervorbringung des leeren Raumes, als der Koͤrper 
hervor? Sollte man aber hier bloß auf den Unterſcheid 
der Wuͤrde und Vortrefflichkeit gehen, und behaupten, 
daß Gott nur in die vortrefflichen Dinge und Sub⸗ 
ſtanzen wirke: ſo wird wohl Niemand im Stande 
ſeyn zu erweiſen, daß die Koͤrper vortrefflicher ſeyn, als 
der leere Kaum? weil dieſer unendlich iſt, jene aber “ends 
lich. Und woher weis man wohl, daß Gott nur auf das 
edelſte wirket, und nicht vielmehr auf alle Subſtanzen ? 
Iſt dieſes nicht bielmehr bloß zum Behuf einer ange⸗ 
nommenen Meynung erdichtet? Dieſe große Maͤnner 
werden unſtreitig zugeben, daß die Seelen vortreffli⸗ 
cher ſind, als die Koͤrper, die Menſchen vortrefflicher 
als die Thiere, die Thiere vortrefflicher, als die Pflan⸗ 
zen, die Pflanzen vortrefflicher als diejenigen Dinge 
die aus der Erde gegraben werden. Wirket nun aber 
Gott wohl allein in die Geiſter und Seelen? Laßt er 
alle übrigen aus der Acht? Dieſes fließt untruͤglich aus 
der angenommenen Meynung, und die Erhaltung aller 
Dinge zeiget ſattſam, wie ſehr es von der Wahrheit 
abweicht. 3) Fodert die Materie der Dinge ſelbſten, 
daß neben der Materie auch ein leerer Raum ſey, in 
den die Materie kann gelegt werden. Und da es Gott 
gene zu ordnen, daß fich die Körper in verſchiedenen 
Abſtaͤnden von einander bewegen ſollten, ſo mußte er 
ihnen auch die Bequemlichkeit hierzu verſchaffen. Er 
mußte ſie in einen ungemein großen Raum, der ohne 
allen Widerſtand von ihm konnte durchdrungen wer⸗ 
den, ſetzen. Worinnen man abermals Spuren goͤtt⸗ 
licher Weisheit findet, ſo wie ſich dieſelben von der 
goͤttlichen 
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göttlichen Güte in der Schöpfung und Erhaltung aller 
andern Dinge, die nicht ſchlechterdings nothig waren, 
offenbaren, 0 

88. 


So iſt auch der Siniurf nicht von mehrerer Wich⸗ 
tigkeit, den man folgender maßen pflegt vorzutragen: 
At der leere Naum eine Subjtan;, fo wird deſſelben 
Wirklichkeit und Subſiſtenz weit vortrefflicher ſeyn, 
als anderer Subſtanzen. Folglich wird er auch von 
Gott nicht koͤnnen vernichtet werden. Allein, ich ſoll⸗ 
te denken, daß man in der Wirklichkeit weder eine 
Ab⸗ noch Zunahme gedenken koͤnne; und ſehe auch 
keinen Grund, warum Gott, wenn es ihm anders ge⸗ 
fiele, nicht follte koͤnnen zuerſt die Koͤrper und hernach 
auch den leeren Raum vernichten? 


Geſetzt, es wollte Gott, daß außer ihm nichts 
wirklich wares fo wuͤrde weder der leere Naum noch die 
Koͤrper vorhanden ſeyn. Derm man kann im leeren 
Raume gar keine groͤßere Kraft der goͤttlichen Macht 
zu widerſtehen gedenken, als in einem Koͤrper. Sollte 
man etwan darinn, daß der Raum gar keinen Wider⸗ 
ſtand hat, einen Grund ſuchen, daß ihn Gott nicht 
vernichten könne? fo betviegt man ſich gewaltig. Allein, 
wie unnuͤtze, wie überflüßig, ift dieſes Gezaͤnke? Wir 
find aus anderweitigen Gruͤnden überzeugt, daß Gott 
dasjenige, was er einmal erſchaffen hat, nicht vernichten 
wolle. Und wer von uns Menſchen wird nach unſern 
höͤchſt geringen Begriffen ausmachen, was Gott vermag, 
oder was er nicht vermag? Wer kann ſich klar vor⸗ 
ſtellen, wie Gott einen Koͤrper vernichte? durchaus 
Niemand. Folglich koͤnnen wir auch nicht begreifen, 
wie er den leeren Raum vernichten koͤnne? Mit was 
fuͤr Rechte wollte man es daher von einem beſahen und 
vom andern verneinen? 


Doch 
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Doch man ſchließt noch ferner wider den leeren Raum 
alſo: Man bringt das Licht aus einem Orte weg, ſo 
bleibt der Schatten uͤbrig. Der Schatten laͤßt ſich nicht 
anders aufheben, als wenn man den Ort mit Lichte 
wieder erfuͤllet. Auf gleiche Art wenn der Koͤrper weg⸗ 
gebracht iſt, und es koͤmmt kein andrer an deſſen Stel⸗ 
le, ſo bleibt ein leerer Raum, der ſich nicht anders 
zernichten laßt, als wenn man einen Koͤrper hinein 
ſetzet. Allein, bey dieſer Meynung koͤnnte man nicht 
behaupten, daß der leere Raum eine unzerſtoͤhrliche 
Subſtanz fey. Denn wenn er mit Koͤrpern erfuͤllet 
ware, fo hörte er auf. Und was kann doch wohl die Bere 
gleichung zweyer ſo hoͤchſt verſchiedener Dinge als der 
Schatten und der Raum iſt, erweiſen? Man giebt 
zwar vor, daß beydes der Schatten und der Raum ei⸗ 
ne gaͤnzliche Abweſenheit der Realität, folglich ein lau⸗ 
teres Nichts fey. Wie kann aber dieſes von dem 
Raume, den wir im 65. §. erwieſen haben, gelten? 


§. 89. 


Man bemühet ſich ferner, aus dem angegebenen 
Raume gehaͤßige Folgen zu ziehen, und glaubet, daß 
wenn derſelbe eine Subſtanz iſt, ſo iſt er ein nothwen⸗ 
diges, ewiges, unleidentliches und von Gott unabhaͤng⸗ 
liches Weſen: folglich find in der Welt zwey indepen⸗ 
dente Dinge; naͤmlich Gott und der Raum, welches 
doch wider alle Vernunft iſt. Ich will gern zuge» 
ben, daß der leere Raum ein Ding iſt, eben ſowohl 
als die Koͤrper, die Seelen der Menſchen und andre 
Geiſter Dinge ſind. Allein, der leere Raum iſt nur 
in Abſicht andrer erſchaffener Dinge von feiner Art, 
abſolut und unabhaͤnglich. Uebrigens ſind ſowohl die 
Geiſter als die Koͤrper von verſchiedener Art und Gat⸗ 
tung. Aber ich leugne durchaus, daß der leere Raum 
ewig iſt. Er iſt vielmehr von Gott erſchaffen. Denn 
im Anfange ſchuff Gott . und Erde, das if : 

den 
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den Raum und die Körper. Uebrigens geſtehe ich gers 
ne, daß ich von der Schoͤpfung des Raumes mir kei⸗ 
nen Begriff machen kann. Allein, ich kann mir auch 
keinen Begriff machen, wie die Körper aus Nichts 
entſtanden find? Hier zeiget ſich die gaͤnzliche Finſter⸗ 
nif und das Unvermoͤgen unſers Verſtandes. Weil 
aber der Raum nicht ſchlechterdings nothwendig iff, fo 
fehließe ich, daß er erſchaffen ik: denn es iſt moͤg⸗ 
lich, daß er nicht erſchaffen ware. Wenn Gott wee 
der Körper noch irgends etwas hätte ſchaffen wollen, fo 
fe ich gar nicht, weswegen die Wirklichkeit des 
aumes noͤthig ware. Er ift vornehmlich deswegen 
da, damit ihn die Koͤrper einnehmen, und ſich in dem⸗ 
felben bewegen koͤnnen, obgleich er auch noch einen andern 
Nutzen geben kann. Zum zweyten kann er nicht von 
ſich ſelbſt entſtanden ſeyn. Man kann in demſelben 
nichts, vielweniger etwas wirkliches gedenken, welches 
wirken ſollte. Folglich iſt es nicht moͤglich, daß der 
Raum durch eigene Kraft wirklich fey. Weil er nun 
keine Kraft beſitzt, dadurch er angefangen hätte, wirk⸗ 
lich zu ſeyn: wie ſollte er vor Gott entſtanden ſeyn? Er 
kann aber auch aus eben dem Grunde, nicht zugleich mit 
Gott ſeine Wirklichkeit angefangen haben. Nichts 
iſt daher uͤbrig, als daß er nach Gott ſeine Wirklich⸗ 
keit empfangen, wider deſſen Willen nichts wirklich 
iſt. Folglich iſt der Raum von Gott erſchaffen; er iſt 
nicht ewig, und Gott bleibt allein ein nothwendiges 
ewiges Weſen. Weil der Raum erſchaffen iſt, ſo 
dependiret er von Gott. Es iſt wahr, daß er unleident⸗ 
lich iſt, wenn man dieſes dadurch verſtehet, daß er weder 
Fonne bewegt, noch auch daß die Theile deſſelben koͤnnen 
von einander getrennet werden. Dieſes geſtattet die 
Natur des Raumes nicht. Dennoch aber ift er einis 
ger Veraͤnderungen faͤhig. Er kann entweder mit 
Körpern erfuͤllet, oder, wenn dieſelben vernichtet werden, 
leer ſeyn. Daher verſchwindet auch EN, 
90. Es 
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§. 90. 

Es iſt nur ein einiger Weltraum. Er iſt unſicht⸗ 
bar, unfuͤhlbar, ausgedehnt, unendlich groß, unum⸗ 
ſchraͤnkt, gleichfoͤrmig, durchaus ahnlich, ſtetig, unbe⸗ 
weglich und untheilbar. Es ſind in demſelben keine 
wirkliche Theile, wohl aber moͤgliche, die zwiſchen den 
koͤrperlichen Flaͤchen ſtehen, und den relativen Raum 
ausmachen. Doch kann man dieſe Theile weder ſe⸗ 
hen, noch vermittelſt unſerer Sinne von einander un⸗ 
terſcheiden. Daher gebraucht man an ihrer Statt 
das ſinnliche Maaß, das uns die Entfernungen der 
Körper an die Hand geben: folglich ſind die Theile 
meßbar und unbeweglich. Die Ordnung dieſer Thei⸗ 
le iſt unveraͤnderlich, weil der Raum ſelbſt eine Eins 
heit iſt, und dabey unveraͤnderlich und untheilbar iff, 
Ueberdieß koͤnnen die Körper durch denſelben ohne Wi. 
derſtand dringen. Er iſt das allgemeine Behaͤltniß 
der Körper, in welchem fie ſich frey und ungehindert 
bewegen koͤnnen. 


Einige Gelehrte haben die Unendlichkeit des Rau⸗ 
mes angefochten. Weil er naͤmlich um Behaͤltniße 
der Körper dienen fol, und ein jeder Korper ſowohl der 
Groͤße als Ana nach endlich iſt: ſo glauben ſie, es 
ware das vom Raume, was die Körper nicht einnehmen, 
unnütz. Da nun die göttliche Weisheit nicht geſtat⸗ 
tet, daß etwas uͤberfluͤßiges und unnuͤtzes wirklich fey: 
fo iſt auch der Raum nicht unendlich. Hierbey ift aber zu 
bemerken, daß die Ausdehnung des Raumes großer ſehn 
muͤſſe als alle Körper; weil in demſelben die Planeten 
und Cometen, die gar ſehr weit von einander entfernet 
find, fich bewegen ſollen. Und wer hat alle Endzwecke, 
die ſich Gott bey Erſchaffung des Weltraumes vorge⸗ 
ſetzt hat, erkannt? Obgleich wir einiger Dinge Nutz⸗ 
barkeit nicht einſehen, ſo koͤnnen wir doch nicht ſchließen, 
daß ſie unnuͤtz ſind. Alſo haben wir auch noch nicht ent⸗ 
E 2 deckt, 
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deckt, wozu das uͤbrige von Weltraume nutzet, noch 
auch, weswegen ihn Gott ſo eingerichtet, daß er 
unendlich iſt. 

§. 91. 


Indem einige Weltweiſen erkannt haben, daß der 
Raum unendlich ſey; indem ſie ferner in Erwegung 
gezogen, daß Gott ein unendliches Weſen ſey, welches 
unendliche Eigenſchaften und Vollkommenheiten beſitzet, 
und die Ausdehnung mit eine Vollkommenheit ſey: ſo 
hielten fie dafür, daß fie auch Gott zukommen muͤſſe. 
Und weil die einzige Ausdehnung des Raumes unend⸗ 
lich iſt, die alles in ſich faſſet, ſo behaupteten dieſelben, 
fie ware die Unermeßlichkeit Gottes; daß alſo alles 
in Gott ſey, und Gott auf dieſe Art bey allen Dingen in 
der Welt gegenwärtig fey, Dieſe ſinnreiche Meynung 
iſt nicht ohne Schwierigkeiten: denn erſtlich koͤmmt der 
Raum in etwas mit Gott, naͤmlich in der Unendlichkeit 
uͤberein; doch kann man deswegen Gott und den Raum 
nicht für eins und eben daſſelbe Weſen halten. Denn 
der Raum und der Koͤrper kommen der Ausdehnung 
nach uͤberein. Dem ohngeachtet ſind der Raum und 
der Körper zwey hoͤchſt verſchiedene Dinge. Unſere 
Seele denket ſowohl als auch Gott, und doch ſind ſie 
hoͤchſt verſchieden: auf gleiche Art kann man aus der 
Unendlichkeit des Raumes nicht ſchließen, daß er eine 
Eigenſchaft Gottes ſey. Zum zweyten, wenn keine Koͤr⸗ 
per waͤren, ſo moͤchte der Raum, in ſo fern wir nach 
unſter jetzigen Einſicht von deſſen Nutzbarkeit urtheilen 
ſollen, an und fuͤr ſich nicht nothwendig ſeyn. In 
Gott kann man aber nichts ſetzen, welches nicht ſchlech⸗ 
terdings nothwendig ſeyn ſollte. Und zum dritten follte 
wohl in Gott, dem thaͤtigſten Weſen, in dem nichts 
ohne Beſchaͤfftigung iff, und von dem wir lauter wirkende 
Eigenſchaften erkennen, eine ſo traͤge Eigenſchaft ſeyn, 
die ohne alle Wirkung, ohne alle Einſicht, und ganz 
paßiv ware? dieſes iſt gar nicht zu vermuthen. 125 

i 
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lich viertens ſind wohl einige Geiſter, die wir kennen, 
ausgedehnet? Wir bemerken dergleichen an den Seelen 
der Menſchen und Thiere nicht. Mit was fuͤr einem 
Rechte wollen wir denn Gott eine Ausdehnung beplegen ? 


§. 92. 

Gott erfuͤllet demnach jeden Punct des Raumes 
gleichfoͤꝛmig, weil er ein allgegenwartiges und ſchlech⸗ 
terdings nothwendiges Weſen iſt. Nimmt man einen 
Theil des Raumes an, in dem Gott nicht iſt; ſo iſt 
er weder allgegenwaͤrtig noch auch ſchlechterdings noth⸗ 
wendig. Denn alſo waͤre moͤglich, daß er auch in ei⸗ 
nem andern Theile des Raumes, und ſo auch im naͤchſt⸗ 
folgenden nicht wäre. Folglich koͤnnte gar Gott abs 
weſend ſeyn, und der Raum wuͤrde durch ſich beſte⸗ 
hen. Da nun dieſes abſurd iſt, ſo folgt untruͤglich, 
daß Gott im ganzen Raume überall zugegen fey. Wie 
erfüllet er aber denſelben? Hier verläßt uns die Schaͤr⸗ 
fe unſers Verſtandes, und wir koͤnnen kaum ſtam⸗ 
melnd ſagen: es geſchehe dieſes weder auf eine menſch⸗ 
liche noch koͤrperliche, ſondern vielmehr uns durchaus 
unbekannte Art. Folglich ſehen wir nichts weniger 
als die Allgegenwart Gottes ein: wir erkennen aber 
auch nichts gewiſſer, wenn wir der Vorſchrift des goͤtt⸗ 
lichen Worts folgen, als dieſelbe. 5 


Das IV. Hauptſtuͤck. 
Von dem Orte, der Zeit und Bewegung. 


§. 93. 

Der Ort iſt zweyfach, der abſolute und relative. 
Der abſolute Ort iſt ein unbeweglicher Theil des Welt⸗ 
raumes, den der Koͤrper einnimmt. Ich ſage mit 
Fleiß, er ſey ein Theil des Raumes und nicht eine La⸗ 
ge des Koͤrpers, noch auch eine den Koͤrper umgebende 

* Fläche. 


70 Von dem Orte, 


Fläche, Denn die feften Körper, wenn fie gleich ſeyn, 
nehmen einen gleichen Ort ein, Die Flaͤchen aber find 
wegen der Unahnfigkeit der Figuren gemeiniglich uns 
gleich; und die Lage hat eigentlich keine Größe: folge 
lich macht fie den Ort nicht aus, ſondern iſt vielmehr 
eine Eigenſchaft des Ortes. 
L. 94 f 
Der relative Ort iff eine gewiſſe Lage des Körpers 
in Abſicht anderer Koͤrper, die in unſere Sinne fallen 
und mit denen wir ihn vergleichen. ; 


§. 95. . 

Es kann daher der relative Ort einerley ſeyn; obs 
gleich man einen andern abſoluten hat. Es duͤrfen 
naͤmlich die Korper nur in einerley Entfernung und Lage 
gegen einander bleiben, indem ſich das Ganze beweget. 
Bleiben aber einige Koͤrper in einem Raume, und an⸗ 
dere werden aus ihrem Raume weggebracht; ſo bleibt 
in Abſicht jener der abſolute Ort unveraͤndert, nicht 
aber in Abſicht dieſer. Folglich iſt der relative Ort in 
Abſicht beyder veraͤndert. 

§. 96. 

Die Zeit iſt auch zwiefach: eine abſolute und re⸗ 
lative. Die abſolute, wahre und mathematiſche Zeit, 
bezieht fic an und für fic auf nichts aͤußeres; fie 
fließt gleichfoͤrmig, und wird ſonſten die Dauer genen⸗ 
net. Weil die Dauer der Dinge ohnunterbrochen 
und ohne irgend einige Ungleichheit aufs gleichfoͤrmig⸗ 
ſte auf einander folget. Folglich laßt ſich die abſolute 
Zeit vorftellen durch die Wirklichkeit der Dinge, die in eis 
ner fteten Reihe auf einander ſo erfolgen, daß keine lang⸗ 
ſamer, keine geſchwinder, ſondern alle mit einerley Ges 
ſchwindigkeit gleichſam fließen. 


97. 

Die relative, ſcheinbare und gemeine Zeit, iſt ein 

jedwedes ſinnliches aͤußeres Maaß der Dauer, vermit⸗ 
d telſt 
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telſt der Bewegung. Dieſes Maaß iſt unbequem, 
weil es von der Dauer verſchieden iſt. Es hat nur in 
ſo fern einige Aehnlichkeit mit derſelben, in wie fern 
in beyden eine Folge ſtatt hat. 5 sf. 

Es iſt dieſes Maaß auch ungewiß; weil die Bee 
wegung der Koͤrper bald gleich bald ungleich, bald 
langsamer bald geſchwinder iſt. Man kann auch die 
Gleichheit und Ungleichheit der Bewegung nicht alle⸗ 
zeit erkennen. 

N §. 98. 


Doaher iſt die Zeit weder ein beſonderes Ding, 
noch auch etwas koͤrperliches, und endlich auch niche 
die Entfernung auf einander folgender Veraͤnderungen 
der Dinge, wie ſie einige von den alten und neuern 
Weltweiſen erklaͤrt haben. 

99 · . 

Die Ordnung der Zeittheile iſt unveränderlich. 
Denn es iſt nicht moͤglich, daß die letzte Zeit die erſte 
ſey, noch auch die erſte die mittlere: in wie fern alle 
Dinge nach der Ordnung auf einander folgen, in ſo 
fern werden ſie in die Zeit geſetzet. 

§. 100. 


Gedenket, daß ein mathematiſcher Punkt mit. eis 
ner gleichfoͤrmigen, einfachen und ſteten Bewegung 
fortfließt; ſo wird er eine Linie zeugen, die die Zeit 
wird vorſtellen koͤnnen. Aus ihrer Lange wird man 
die Summe aller Theilchen der Zeit ermeſſen, und es 
kann dieſelbe, gleicher maßen als die Zeit, in unendliche 
Theile getheilet werden. Deswegen werden wir auch 
in Zukunft die Zeit durch eine Linie andeuten. 

§. 101. 

Die abſolute Bewegung iſt eine nach einander er⸗ 
folgende Wirklichkeit des Körpers in verschiedenen 
Theilen des unbeweglichen ee Wir Fons 

4 nen 
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nen dieſe Bewegung nicht gedenken, wenn wir nicht 
zugleich gedenken, daß der Weltraum in Theilchen ge⸗ 
theilet iſt, obgleich er wirklich keine Theile hat; da⸗ 
her bezieht ſich die Bewegung auf dieſe in der Ein⸗ 
bildung angenommenen Punkte. Dieſes iſt die ein⸗ 
zige wahrhafte Bewegung, die wir zuſammt ihrer 
Geſchwindigkeit erkennen moͤchten, wenn unſere Erd⸗ 
kugel fille ſtuͤnde. Da dieſelbe ſich aber ſtets bewegt, 
ſo erkennen wir nicht ſo klar die Bewegung der Koͤrper 
auf der Erde: Deswegen haben die Weltweiſen 
nicht uneben eine dreyfache unterſchiedene Bewegung 
bemerket: 1) die abſolute, die wir igo erklaͤret haben. 
2) die relative gemeine. 3) die relative beſondere Be⸗ 
wegung. 
§. 102. 

Die relativgemeine Bewegung wird genennet, 
wenn ein Körper mit andern, in deren Abſicht er eben 
dieſelbe Lage behält, und alſo zu ruhen ſcheint, ſich auf 
eine ſolche Art mit ihm beweget, daß er mit demſelben 
nach und nach verſchiedene Theile des Weltraumes 
einnimmt. Nach welcher Bewegung ein Schiffs⸗ 
mann, der auf ſeinem Schiffe ſtille ſitzt, mit demſelben 
vom Winde fortgetrieben wird; oder wie alle Dinge 
die auf unſerer Erde ſich befinden, mit derſelben um 
ihre Axe und um die Sonne ſich bewegen; oder auch 
wie ein abgeſtandener Fiſch mit dem Strome fortge⸗ 
trieben wird. 

§. 103. 

Die relativbefondere Bewegung iſt die nach eins 
ander erfolgte Verhaͤltniß eines Koͤrpers gegen verſchie⸗ 
dene Theile der Koͤrper, die denſelben unmittelbar um⸗ 
geben oder aber berühren. Auf welche Art ſich alles 
u bewegen ſcheint, wovon wir auf unſerem Erdboden 
be daß es ſich bewege. 


§. 104. 
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dg. i 
Die abſolute Ruhe iſt einerley Wirklichkeit des 
Koͤrpers in eben denſelben Theilen des Weltraumes. 
Folglich iſt es eine Eigenſchaft der Ruhe, daß wahr⸗ 
haftig ruhende Koͤrper unter einander ruhen. Weil 
aber die Theile des Weltraumes nicht in die Sinne 
fallen, ſo kann man auch nicht wiſſen, ob die Koͤrper 
in eben den Theilen des Weltraumes bleiben. Es kann 
ſeyn, daß ein Koͤrper in den Gegenden der Fixſterne, oder 
aber noch in weit entlegenern Oertern vollkommen ruhet; 
Wir Fonnen aber nicht wiſſen, wenn wir den Stand der 
Koͤrper unter einander in unſern Gegenden vergleichen, 
ob irgend ein hier befindliches Ding zu jenen entlegen» 
ſten eine gegebene Verhaͤltniß ſtets behaͤlt oder nicht? 
Folglich kann man aus der Lage derſelben gegen einan⸗ 
der die wahre Ruhe nicht beftimmen. 


- „ 105, 

Die relative Rube beſteht in eben derfelben Lage 
eines Körpers, in Abſicht anderer Körper, die ihn uns 
mittelbar umgeben: wie etwan die Erde, in Abſicht 
ihrer Dunſtkugel, die ſie umgiebt, ruhet; auf welche 
Art auch alle Koͤrper ruhen, die in dem Erdboden be⸗ 
feſtiget ſtehen, oder auch alle, welche feſt in andern 
Korpern eingeſchloſſen ſeyn, fie mögen ſich uͤbrigens in 
Umſtaͤnden befinden, in denen ſie immer wollen. Folglich 
kann ein Koͤrper relativ ruhen, der ſich nach der rela⸗ 
tivgemeinen Bewegung beweget. 

106. . 

Es kann ſcheinen, daß ein Körper mit einer relativ⸗ 
beſonderen Bewegung irgend wo getrieben wird, der 
dennoch in einer abſoluten Ruhe iſt. Es mag z. E. die Erde 
ruhen, es bewege ſich aber ein Schiff von Abend gegen 
Morgen zu. Wenn nun jemand, der auf dem Vor⸗ 
dertheile des Schiffes ſteht, und das Schiff in Ver⸗ 
gleichung ſeiner Ruhe anſieht, einen Stein vom Mor⸗ 
gen gegen Abend, oder nach dem Hintertheile des 

E 5 Schiffes 
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Schiffes ſo zuwirft, daß er eben die Geſchwindigkeit, 
mit der ſich das Schiff beweget, bekoͤmmt: ſo muß 
einer, der auf dem Schiffe ſteht, gewiß dafuͤr hal⸗ 
ten, daß der Stein ſich mit einer relativbeſonderen Be⸗ 
wegung beweget. Deßwegen kann die wahre und abs 
ſolute Bewegung nicht erklaͤret werden, durch eine 
Verſetzung aus der Naͤhe der Körper, die in Ruhe 
zu ſeyn ſcheinen; indem der Stein einem, der ihn un⸗ 
beweglich außer dem Schiffe betrachtet, in abſoluter 
Ruhe erſcheinen wird; der ſich auch wirklich in derſelben 
befindet, indem er in eben dem Theile des Weltrau⸗ 
mes ſich befindet. Wir werden am beſten thun, wenn 
wir im folgenden alle Bewegung uns als eine abſolute 
Bewegung vorſtellen. N 


$. 107. 
Die Weltweiſen haben unter ſich geſtritten: ob 


die Ruhe etwas poſitives, oder ob ſie nur ein Mangel 


der Bewegung iſt? Dieſer Streit iſt daher entſtan⸗ 
den, weil man in den ruhenden Koͤrpern die Kraft, 
die wir oben die Kraft der Traͤgheit benannt haben, 
bemerket. Folglich glaubte man etwas poſitives an 
den ruhenden Koͤrpern anzutreffen. Denn wenn ein 
ruhender Körper durch den Stoß einen Grad der 
Bewegung erlanget: fo thut er einen ſolchen Wider⸗ 
ſtand, als wenn er mit einem Grade der Bewegung 
auf einen feſten Widerſtand treffen, und durch 
den Anſtoß alle Bewegung verlieren moͤchte. Allein, 
diefe Kraft iſt, wie wir im 65. H. geſehen haben, in 
allen Koͤrpern, ſie moͤgen ruhen oder ſich bewegen: 
Folglich iſt ſie nicht eine Kraft der Ruhe, weil man ſie 
ſonſten allein bey ruhenden Körpern beobachten moͤchte. 
Es iſt dahero die Ruhe nichts anders, als ein Mangel 
der Bewegung. Denn wenn wir gedenken, daß in ei⸗ 
nem bewegten Koͤrper in einem Augenblicke alle Bewe⸗ 
gung aufgehoben wird, ſo wird der Koͤrper, obgleich 
nichts übrigens hinzu kommt, ruhen. P 
i sr ie 108 
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. 1 
In der abfaluten Rube find keine Grade. Denn 
wenn ein Koͤrper ruhet, ſo ruhet er ſchlechterdings, und 
er ruhet niemals mehr oder weniger. : 
$. 109. 

Ein freyer und ruhender Körper wird ſich mehr⸗ 
mals von ſelbſten anfangen zu bewegen, wenn nicht ent⸗ 
weder gewiſſe Hinderniſſe weggeraͤumt werden, oder cis 
ne anderweitige Urſache hinzu kommt. Man lege den 
Koͤrper A auf eine Tafel: er wird in Ewigkeit auf der⸗ 
felben ſtille liegen, wenn nicht entweder die Tafel, die 
ihn aufhaͤlt, weggebracht wird, oder eine andere bewe⸗ 
gende Urſache hinzu kommt. 

g. 10. 

Ein Körper, der in Bewegung iſt, wird aus einem 
Theile des Raumes in den andern verſetzt. Dieſe Vers 
ſetzung iſt eine reelle Wirkung; ſie ſetzt daher eine 
reelle Urſache voraus, dieſes iſt die Kraft, die den 
Koͤrper fortbringet. Sie geht aus einen Koͤrper in 
den andern uͤber. Sie dringet aus den aͤußern Theilen 
des Koͤrpers i in die innern und zwar nicht allein durch 
die Zwiſchenraͤumchen, ſondern durch die feſte Sub⸗ 
franz ſelbſten. Sie dringt ſo gar in eine jede Einheit 
oder in alle Atomen felbft, die ſonſt veraͤnderlich a in 
unendlich verſchiedener Groͤße. 


§. HE 


Daß aber die Kraft aus einem Roeper in den 
andern übergehe , ſchlieſſen wir daraus: 1) weil ſo 
viel, als von den Kraͤften dem einen Koͤrper entgeht, ſo 
viel davon einem andern zuwaͤchſet. 2) Weil unſre Sr 
le ein Vermoͤgen hat eine Kraft hervor zubringen, die 
in die Nerven und Muffeln unſers Körpers , und aus 
ihnen in die aͤußern Körper dringt, die wir bewegen 
wollen. Deswegen ermuͤden wir, wenn wir eine Men⸗ 
ge der Kräfte hervor gebracht haben. Einige . 
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daß weil die Kraft in unendlicher Größe dem Koͤrper ein⸗ 
gepraͤgt iſt, dieſelbe ihn zwar nach allen Gegenden treibe, 
werde aber durch den Stoß der Koͤrper nach der Gegend 
gerichtet , nach welcher der Körper wirklich beweget 
wird. Allein dieſes iſt ein willkuͤhrlich angenomme⸗ 
ner, und unbewieſener Satz, dabey niemand einſe⸗ 
hen kann, was in einen Koͤrper, ohne daß etwas aus 
demſelben fortgehet, die Richtung der Kraͤfte eines an⸗ 
dern Koͤrpers te ſollte? 
l . + Ira. 

Iſt nun daher dieſe Kraft ein wirkliches Ding? 
oder iſt ſie eine Subſtanz in ihrer Art; oder iſt ſie ir. 
gend etwas, was erſt in der Seele erzeuget, hers 
nachmals den Körpern mitgetheilt wird, und das aus 
einem Körper in den andern uͤbergeht? Es iſt leicht zu 
beweiſen, daß fie nichts dergleichen iſt. Es iſt beſſer 
feine Unwiſſenheit zu geſtehen, oder aber frey zu beken⸗ 
nen, daß unſer Verſtand gar nicht aufgelegt iſt, ſich 
einen klaren Begriff davon zu machen. Allein die 
Wirkungen der Kräfte und die Geſetze der Bewegung 
koͤnnen aus den Obſervationen ſo vollkommen erkannt 


werden, als man es von den menſchlichen Unterſuchun⸗ 


gen und zum täglichen Gebrauche verlangen kann. 


$. 113. 

Die wahre und abſolute Bewegung ſetzt bey den 
Körpern mitgetheilte Kräfte (vires impreflas ) vor⸗ 
aus: allein die relative Bewegung kann entſtehen, ſie 
kann auch verandert werden, ohne daß dem Körper, 
der ſich auf dieſe Art bewegen ſoll, Kraͤfte mitgetheilt 
werden: ſie duͤrfen nur demjenigen Koͤrper mitgethei⸗ 
let werden, mit dem er in einer Verhaͤltniß ſteht. Denn 
wenn derſelbe ſich beweget, ſo ändert ſich feine Ver⸗ 
haͤltniß; worinn dieſes Körpers Ruhe oder relative Bee 
wegung beſteht. : 


§. IIA. 


der Zeit und Bewegung. 77 


ney, $. 114. 

Einige Weltweiſe haben daher eine vergebliche 
Muͤhe auf ſich genommen, indem ſie die Wirklichkeit 
der Bewegung geleugnet, und ſich dabey verſchiedener 
ſpitzfindiger, aber falſcher Schluͤſſe bedient haben. 
Erſtlich ſchloſſen fie alſo: wenn eine Bewegung wirk⸗ 
lich iſt; fo wird fie entweder in dem Bewegenden oder 
in dem Bewegten, oder endlich in beyden zugleich ſeyn. 
Allein ſie iſt nicht in dem Bewegenden: denn wenn 
ein Stein fortgeworfen wird, ſo kann man nicht ſagen, 
daß die Bewegung in der fortwerfenden Urſache iſt, 
ſondern ſie iſt in dem bewegten Steine. Sie iſt aber 
auch nicht in demſelben. Denn die Bewegung 
iſt eine wirkliche Handlung des Bewegenden, und das 
Bewegte iſt ohne Wirkung. Folglich ift keine Bewe⸗ 
gung: ich will kuͤrlich antworten, wenn ein Stein 
in einer Schleuder herum gedrehet wird, ſo iſt die Be⸗ 
wegung ſo wohl im Steine, als in der bewegenden 
Schleuder. Wird der Stein aus der Schleuder her⸗ 
aus geworfen; ſo geht die Bewegung aus der Schleu⸗ 
der in den Stein uͤber, folglich iſt ſie auch in dem Be⸗ 
wegten, und die Schleuder iſt nicht mehr die wir⸗ 
kende Urſache derſelben. 

2) Beſtritte Diodorus Crenus die Bewegung auf 
folgende Beweiſe: der Koͤrper wird entweder in dem 
Orte, indem er ſich befindet, oder in einem andern, wo 
er noch nicht iſt, beweget. Beydes kann nicht ſtatt fine 
den. Denn wenn er ſich in dem Orte wo er iſt, bewegte, ſo 
moͤchte er niemals aus demſelben kommen. Er kann 
ſich aber auch nicht in dem Orte, wo er nicht iſt, bewe⸗ 
gen, denn er iſt ja noch nicht in demſelben. Folglich 
kann ſich ein Körper niemals bewegen. 

Wir antworten, daß der Koͤrper nicht bewegt wer⸗ 
de, wenn er an einem Orte bleibt, ſondern wenn er aus 
einem Orte in einen andern gehet, nach dem 101. §. Daß 
dieſes aber geſchehen koͤnne, zeiget die a 

3) 2 
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3) Iſt des Zeno falſcher Schluß weit pitzfindi⸗ 
ger. Er wird Achilles genannt, weil man darinnen ſetzet, 
daß Achilles eine Meile von einer Schnecke entfernet 
iſt. Beyde ſollen ſich nach einerley Gegend bewegen: 
und Achilles bewegt ſich hundertmal geſchwinder, als 
die Schnecke. Folglich wenn er eine Meile zuruͤck legt, 
fo ruͤckt die Schnecke +55 einer Meile fort. Wenn 
Achilles auch dieſes Les einer Meile durchlaufen, fü 
rückt die Schnecke wieder Leds einer Meile fort. 
Wenn auch dieſes Fos einer Meile zuruͤck gelegt ift, fo 
wicht waͤhrender Zeit abermals die Schnecke Joos 

vorwaͤrts. Folglich wird fie Achilles weder dießmal 
noch irgend jemals einholen. Wenn wir nun gleich ein⸗ 
raͤumen wollten, daß Achilles niemals der Schnecke 
im Laufen voraus kommen koͤnnte: ſo wuͤrde doch nicht 
folgen, daß gar keine Bewegung fey. Denn fie wuͤr⸗ 
den doch beyde nach und nach naͤher an einander kom⸗ 
men. Wir leugnen aber, daß Achilles der Schnecke 
nicht voraus kommen koͤnne: indem nichts gewiſ⸗ 
fer iſt, als daß Achilles, wenn er eine ganze und 
35 Theil einer Meile zurück gelegt hat, die Schnecke 
einholt. Denn die Reihe tes + tooss + eg 
u. ſ. f. welche den zurückgelegten Weg der Schnecke 
ausdruckt, iſt gleich 3. 

2 e §. 115 
Fig. 13. Alle Bewegung, fie mag ſo ſchnell geſchehen, als 
fie will, fo geſchieht fie in der Zeit: und es iſt nicht moͤg⸗ 
lich, daß ſie auf einmal geſchehe. Denn ſoll der Koͤr⸗ 
per A die Linie AB durchlaufen, ſo verfließt eine Zeit, 
indem er aus A in C kommt; und eben fo, wenn er ſich 
aus Cin D aus D in E aus E in F aus Fin B bewegt. 

§. 116, a 
Man pfleget ſich den Koͤrper als einen Punkt vor⸗ 
zuſtellen. Durch die Bewegung des Puncts wird ei⸗ 
ne Linie erzeuget. Iſt die Bewegung einfach, fo Br 
e 
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es eine gerade Linie, Daher wenn ein Körper mit einfa⸗ 
cher Bewegung fortgeht, ſo bewegt er ſich in waͤhrender 
Bewegung in einer geraden Linie; dergleichen einfache 
Bewegung gemeiniglich hervor gebracht wird, wenn nur 
eine Kraft wirket. Bewegte ſich ein Korper mit einer eins 
fachen Bewegung in einem leeren Raume, fo moͤch⸗ 
te folder fortfahren fich in gerader Linie ſich zu bewe⸗ 
gen: weil in einen leerem Raume entweder keine Ur⸗ 
ſachen ſind, oder zum wenigſten nicht koͤnnen ge⸗ 
dacht werden, die ihn von ſeinem anfaͤnglichen Wege 
weglenken ſollten. Obgleich aber ein Koͤrper nach der 
einfachen Bewegung eine gerade Linie beſchreibt, ſo 
darf man doch den Satz nicht umkehren und glauben, 
daß ein Körper, wenn er ſich nach einer geraden Linie 
bewegt, auch ſtets ſich nach der einfachen Bewegung 
bewege. Wir werden im zehenden Hauptſtuͤcke zei⸗ 
gen, daß ein Koͤrper ſich auch in einer hoͤchſt zuſam⸗ 
men geſetzten Bewegung in einer geraden Linie oft⸗ 
mals bewege. 
6 117. 


Einige Weltweiſen haben die einfache Bewegung in 
die richtige und zuruͤckprallende eingetheilt. Die richtige 
Bewegung iſt, wenn der Körper A nach dem Puncte 
D lauft: die andre aber, wenn er, nachdem er ſich Pg. 7. 
aus A in D bewegt hat, zuruͤck aus D in Alauft. Eis 
nige Gelehrten haben noch die gebrochene Bewegung 
hinzu gethan. Allein dieſe iſt ſonder Zweifel eine zu⸗ 
ſammengeſetzte Bewegung. 1 


F. 118. a 
Die Linie die ein Koͤrper in der Bewegung be⸗ 
ſchreibt oder durchlaͤuft, wird auch der Raum, den ein 
Korper durchläuft, genennet. 


$. 119. IR 
„Die Richtungs - Linie iff eine gerade Linie, die vom 
Koͤrper gegen die Gegend, nach welcher er bemuͤhet ift 
fich zu bewegen, gemacht wird; oder aber es iſt die ts 
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de Linie, in welcher er fich, wenn die Bewegung fortdau⸗ 


rete, bewegen moͤchte. 
' + 120, 

Wenn man den Koeper, der ſich nach einer einfa⸗ 
chen Bewegung bewegt, nicht als einen Punct betrach⸗ 
tet, und feine Theile aneinander hängen: fo iſt die Bee 
wegung durch alle feine Theile gleichfoͤrmig zertheilet. 

H. 121. 

Daher kan man ſich vorftellen , daß die ganze 
Groͤße der Bewegung eben wie der Koͤrper theilbar 
iſt. Folglich wird fie in jedem Theile des Körpers 
der ganzen koͤrperlichen Große proportionirt ſeyn. 

e §. 122. 

Die Groͤße der Bewegung wird daher aus al⸗ 
len Theilen eines bewegten Koͤrpers entſtehen, in ſo 
fern fie zu einerley Bewegung etwas beytragen. Doch 
muß man in der Groͤße der Bewegung mit auf die 
Geſchwindigkeit ſehen „ mit der ſich ein Körper bes 
weget. Daß alſo die ganze Groͤße der Bewegung 
in einer, aus der Größe des Körpers und aus ſeiner Ges 
ſchwindigkeit zuſammengeſetzten Verhaͤltniß beſtehet. In 

der Naturwiſſenſchaft muß man mehr auf die Groͤße 
der Kraͤfte, als der Bewegung Acht haben. 


„123. 

Wenn der Koͤrper 80 in feiner Bewegung eben den 
Raum in kürzerer Zeit zurück legt, als der Korper Bz fo 
bewegt fic) A geſchwin der, B aber langſamer. 

ö §. 124. a 
Diejenige Eigenſchaft eines beweglichen Dinges, 
vermittelſt welcher es in einer gegebenen Zeit einen gege⸗ 
benen Raum durchlaͤuft, wird die Geſchwindigkeit oder 
Behendigkeit genennet. Keine Bewegung iſt ohne Ge⸗ 
ſchwindigkeit. Die Geſchwindigkeit wird aber bes 
ſtimmt, wenn man auf die Zeit und auf den Raum, 


den der Körper in derfelben durchlaͤuft, Acht = 
125. 
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. nf. 

Wenn die Geſchwindigkeit einerley bleibet, fo 
waͤchſt der Zuruͤckgelegte Raum nach Maaßgebung der 
Zeit. Wenn man daher die Geſchwindigkeit in die Zeit, 
die in der Bewegung verſtreicht, multiplicivet, fo bes 
koͤmmt man den Raum, den ein Koͤrper durchlaͤuft. Und 
wenn man daher den Raum, den ein Körper durchläuft, 
durch die Zeit, in der es geſchieht, dididiret, fo erlangt 
man die Geſchwindigkeit: dividirt man aber den Raum 
durch die Geſchwindigkeit, ſo Den die Zeit heraus. 


+ 120. ; 
Die Geſchwindigkeit iſt eine Größe: denn fie kann 
vergroͤßert; ſie kann verkleinert werden; ſie kann auch 
unendliche Grade erlangen. Ein Koͤrper A kann den 
Naum von einem Schuhe innerhalb einer Stunde oder 
auch innerhalb Zu oder innerhalb 2 * Theilchen einer 
Stunde durchlaufen. Alsdann iſt die Geſchwindigkeit im 
letzten Falle 3600. mal größer als im erſten, und im 
andern Falle iſt fie 60. mal größer als im andern. 


von, 
Weil die Geſchwindigkeiten Groͤßen find, fo kann 


man fie durch Linien porſtellen; denn dieſe ſtellen eben fo, 
wie die Zahlen, Groͤßen vor. ö 


H. 128. i 
Se geſchwinder der Korper bewegt wird, einen des 
fio groͤßern Raum durchläuft er in einer kuͤrzern Zeit. 
Im Gegentheile je langſamer er ſich bewegt, eine deſto 
längere Zeit wird er gebrauchen um eben den Raum zu 
beſchreiben. Wenn alſo der Raum einerley bleibt, fo vers 
halten ſich die Geſchwindigkeiten wie die Zeiten umgekehꝛt. 


129. 

Bewegt ſich der Koͤrper nach einer einfachen Be⸗ 
wegung im leeren Raume: ſo wird er ſich gleich 
geſchwinde und nach eben der geraden Richtungs⸗Li⸗ 
nie, nach der er angefangen hat zu laufen, bewegen, 
und in gleichen Zeiten auch om Raume . 
i k enn 
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Denn vermoͤge der Traͤgheit bleibt der Körper in 
dem Zuſtande, in den er geſetzet iſt. Und weil man 
im leeren Raume keine Urſache, die in den Koͤrper 
wirket, voraus ſetzt, ſo muß er ſich auch mit ſeiner an⸗ 
faͤnglichen Geſchwindigkeit und nach eben der Rich⸗ 
tungslinie bewegen. Daher ſieht man den Grund 
von dem erſten Geſetze des Newton „ deſſen wir im 
110. und 129. $. gedacht: Ein jeder Körper bleibt naͤm⸗ 
lich in dem Zuftande darinn er fich befindet, bis er von 
einer aͤußerlichen ſtaͤrkern Kraft genoͤthiget wird den; 
ſelben zu verandern. 

§. 130. 

Die vorhergehende Bewegung wird die gleich⸗ 
foͤrmige Bewegung genannt; und dieſelbe iſt das cigents 
liche Maaß der Geſchwindigkeit. Denn damit man ei⸗ 
ne Größe, die der Geſchwindigkeit proportionirt ift, eve 
finden möge, muß man den Raum beſtimmen, den ein 
Körper in einer gegebenen Zeit zurück legen möchte, wenn 
er ſich gleichfoͤrmig ni 

; + BI. 

Bewegt ſich auf folche Art §. 129, ein Körper, und 
es koͤmmt eine neue Bewegung in eben der Richtung hin⸗ 
zu: ſo wird der Koͤrper ſich geſchwinder bewegen, und 
in eben der Zeit einen groͤßern Raum beſchreiben, als 
vorher. Und der Anwachs des Raumes wird fich verz _ 
halten wie der Zuwachs der Geſchwindigkeit. Die⸗ 
ſe Bewegung wird die zunehmende und anwachſende 
Bewegung (motus acceleratus) genennet. 


§. 132. 

Entgeht einem bewegten Koͤrper (§. 129.) die Wee 
wegung nach eben der Gegend, ſo wird er ſich langſa⸗ 
mer bewegen, und in gleichen Zeiten einen kleinern 
Naum zuruͤck legen, als vorher. Und die Abnahme des 
Raumes wird ſich wie der Verluſt der Geſchwindig⸗ 
keit verhalten. Dieſe Art der Bewegung wird die ver⸗ 
. zögerfe oder abnehmende Bewegung ( notus retar- 
datus) genannt. §. 133. 
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WERD, 

Wenn ein bewegter Körper ( $.129.) in gleicher 
Zeit eine gleiche Zunahme der Geſchwindigkeit erlangt, 
fo iſt die Bewegung eine gleichfoͤrmig anwachſende 
Bewegung. . a 


$. 134. 
Leidet aber ein bewegter Körper zu gleichen Seis 
ten einen gleichen Verluſt der Geſchwindigkeit, fo iſt die 
Bewegung eine gleichfoͤrmig verzoͤgerte Bewegung. 


§. 135. 5 f 
Einſtimmige Bewegungen ( confpirantes motus) 
ſind diejenigen, deren Richtungen irgend in einem 
Puncte zuſammen kommen, oder zum wenigſten parallel 
und nach einerley Gegend gerichtet ſind. 


§. 136. 

Entgegen geſetzte Bewegungen aber ſind, deren 
Richtungen zwar in einem Puncte zuſammen kommen 
oder parallel ſind, aber nach entgegen geſetzten Gegen⸗ 
den gerichtet find. 


§. 137. \ 

Aus Vergleichung der Bewegungen zweyer ber 
wegten Koͤrper erhaͤlt man folgende Lehrſaͤtze: 

Wenn die Geſchwindigkeiten zwener Körper gleich 
find: fo werden ſich die zuruͤckgelegten Naͤume wie 
die Zeiten verhalten. Man nenne die Geſchwindigkeiten 
V und v und die Naume S und (die Zeiten T und t. 
Folglich wird S:s= Ts ſeyn. 7 


§. 138. 
Sind aber die Geſchwindigkeiten ungleich, und die 
Zeiten gleich: fo verhalten fic) die zuruͤckgelegten Raus 
me wie die Geſchwindigkeiten, oder wie 8: . V: v. 


139. 

Sind die Geſchwindigkeiten und Zeiten ungleich, 

fo find die zurückgelegten Raͤume in einer zuſammengeſetz⸗ 
te Verhältniß der e ee und Zeiten; oder 
2 wie 


Fig. I2. ü 
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wie die Producte aus den Geſchwindigkeiten in die Zei⸗ 
ten. Das iſt S: f= Vt: ut. 8 


$. 140. 8 
Folglich verhalten ſich die Zeiten wie die Naͤume, 
und umgekehrt die Geſchwindigkeiten. Denn es iſt 
Sut=sVT. Folglich T :t = Su: V. und eben deswegen 
iſt auch V: u St: T. oder die Geſchwindigkeiten ver⸗ 
halten ſich wie die Raͤume, und umgekehrt die Zeiten. 


a - „441. 
Die relative Geſchwindigkeit wird diejenige ge⸗ 
nannt, nach der zwey Koͤrper ſich von einander entfernen. 


; . 142 

Wenn ein Körper ſich in einer geraden Linie At 
und ein anderer in der geraden Linie AM bewegt, und 
beyde zu gleicher Zeit aus dem Punete A ihre Bewegung 
anfangen und zu gleicher Zeit bis zu den Puneten M und 
L kommen: fo verhält ſich die relative Bewegung 
zur abſoluten des Koͤrpers, der ſich von At bewegt, 
gleichwie AA zu At. Und die relative Geſchwindig⸗ 
keit zur abſoluten des Körpers der fic in AM bewegt: 
gleichwie ML zu AM. 


e 


Denn wenn die Körper in den Puncten Mund I. 


ſind, fo find fie in der Länge der Linie At von einander ents 


fernet. Folglich ſtellt Mt: ihre relative Geſchwindigkeit 
vor. Deswegen iſt dieſe Geſchwindigkeit des Koͤrpers 
auf dem Wege At zu einer abſoluten Bewegung, 


gleichwie ML zu At: und auf gleiche Art bekoͤmmt man 


daß die relative Geſchwindigkeit des andern Koͤrpers 
zu einer abſoluten, ſich verhält wie LM zu AM. Man 
bekoͤmmt allezeit dieſe Proportion. Man darf nur die 
Direction beyder Koͤrper verlängern und die ML 
Parallel Linie mit ziehen: fo werden ſich die beyden 
Koͤrper in 1 und m befinden. Alſo iſt es auch klar, 
daß ml: ML = At: AL. Folglich findet eben die 
Proportion ftatt, zwiſchen der relativen und abſoluten 
ewegung, wie vorherd. 


H. 143. 
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Br 

Fänge ſich aber die Bewegung zwener Körper 
A und B aus verſchiedenen Puncten B und A an, und 
B bewegt ſich in der Geſchwindigkeit und nach der 
Richtungs⸗Linie BM; A hingegen nach der Geſchwin⸗ 
digkeit und Richtung von AL: fo verhält ſich die 
relative Bewegung des Koͤrpers A zu ſeiner abſolu⸗ 
ten Geſchwindigkeit gleichwie AN zu AL. 

„Denn weil fie beyde zugleich im M und L kommen: 
fo ziehe man zwiſchen dieſe Puncte die gerade Linie ML, 
Ferner ziehe man aus BA und ML und dem Win⸗ 
kel BML ein Vierecke, und ziehe endlich die Lis 
nie AN. Gedenket man nun, daß beyde Körper auf der 
ebenen Fläche BMNL fic) bewegen, die man unterdeſ⸗ 
fen nach der Richtung und Geſchwindigkeit der Liz 
nie MB bewegt: fo wird man, wenn die Koͤr⸗ 
per ihre Wege BM und AL zurück gelegt haben, dies 
ſelben in den Puncten Bund N antreffen. Daher ift 
die relative Bewegung des Körpers A wie AN; da ſich 
feine abſolute Bewegung wie AL verhaͤlt. Die aber 
jn dem Koͤrper B, iſt wie LA=BM. . 


§. 144. u 

Wenn wir auf alle großen Koͤrper, aus der die Welt 
zuſammen geſetzt iſt, Acht haben, fo bemerken wir an ih⸗ 
nen allen eine höchft ſchleunige Bewegung. Wir erſehen 
dieſes an denen Planeten, die ſich um ihre Axen ſowohl 
als um die Sonne bewegen; oder auch an ihren Traban⸗ 
ten, die um dieſelbe ihren Lauf vollenden. Die Cometen 
bewegen ſich ſehr ſchleunig. Und die Fixſterne ſchei⸗ 
nen auch nicht in ihren Stellen zu ruhen. Daher 
ruhet nichts, von allem was in der Welt iſt. 
N 9. 145. 

Die Bewegung der großen Körper im 144. 8. iſt 
immerwährend; und Gott iſt im Anfange der Urheber 
davon. Nachdem . alles erſchaffen, und 0 ge⸗ 
Er 3 bri⸗ 
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hoͤrige Ordnung geſetzet hatte, fo hat er fie durch eine 
ungemein hefftige Bewegung in den Gang gebracht. 


de. 146. 

Die Schwere iſt die andre gemeine Urſache der Be⸗ 
wegung von allen Körpern, die ſich in unſerm ‘Planes 
ten Syſtema befinden. Sie bringet fo wohl in den 
himmliſchen als irrdiſchen Körpern die Bewegung 
zu Stande. \ 


F. 147. a 

Die dritte Urſache der Bewegung muß vielleicht 
ſowohl in den Seelen der Menſchen, als der Thiere ge⸗ 
ſucht werden. Denn wenn ein Thier ihm ſelbſt gelaſ⸗ 
ſen iſt, ſo wird durch deſſen Vermoͤgen ſo wohl in den 
fluͤßigen, als feften Theilen des animaliſchen Körpers 
eine Bewegung, bis zur gehoͤrigen Geſchwindigkeit her⸗ 
vor gebracht. ay 


§. 148. ; 

Die anziehenden, magnetiſchen und electriſchen 
Krafte find die vierte Urſache der Bewegung, und dieſe 

Kraͤfte ſind von i unterſchieden. ö 
. 149. ; 
Die fünfte Urſache von der Bewegung iſt die 
Schnellkraft, welche ſehr viel Bewegung hervor bringt, 
wie man es an den Saiten, die in der Muſie geſpannt und 
geſchlagen werden, und die ſehr lange zittern, ſehen kann. 


$. 150. 
Die ſechſte bewegende Urfache find Körper, die in 
Bewegung geſetzt ſnd, und die auf andere Körper 
fallen und ſtoßen. ; 


| §. 51. 
Endlich iſt ſowohl das himmliſche als irrdiſche 
Feuer die ſiebende bewegende Urſache. N 

Ich zweifle gar nicht, daß noch mehrere unbekannte 
Urſachen der Bewegung vorhanden ſind. Vielleicht wer⸗ 
den wir ſie alle in dieſem Leben nicht entdecken. Denn 

Gott iſt nicht gehalten, ſie den Menſchen zu age 
5 152. 
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§. 12. 

Die Bewegung mag von irgend einer von den ſie⸗ 
ben Urſachen hervor gebracht ſeyn, ſo ſcheint ſie eben 
ſolche Geſetze der Bewegung zu beobachten, als wenn 
ſie von dem Druck und Stoße entſtanden waͤre. Des⸗ 
wegen muß man ſich jest überreden, daß derjenige, der 
die Geſetze des Druckes und Stoßes erklaͤret, auch die 
Geſetze der Bewegung andrer bewegenden Urſachen mit 
erklaͤret; bis die Bewegungsgeſetze, welche die andern 
Bewegungsurſachen beobachten, beſſer entdeckt werden. 


Das V. Hauptſtuͤck. 
Von den druͤckenden Kraͤften. 


9. 153. 

Eine druͤckende Kraft iſt diejenige Kraft eines Kove 
pers, damit er auf einen andern, den er beruͤhrt, entweder 
wirket und ihn aus ſeinem Orte wirklich fortbeweget 
oder bemuͤhet iff, ihn zu bewegen. 


i § 140 
Dieſe Kräfte bleiben entweder zuſammt dem Koͤr⸗ 
per, in den fie wirken, in Ruhe: oder fie bewegen fich mit 
dem Koͤrper, und zwar alſo, daß ſie ſich, in waͤhren⸗ 
der ihrer Vereinigung, in Anſehung deſſelben nicht 
bewegen. 


§. 155. 

Die druͤckenden und ruhenden Kraͤfte ſind 1) die 
Menſchen und Thiere, welche mit den Händen, Fuͤſ⸗ 
fen und dem ganzen Körper andre Korper, die fie aus 
ihrem Orte treiben wollen, drücken. 2) Iſt die Schwer 
re eine ſolche Kraft: dieſelbe druͤckt einen Koͤrper auf 
den andern, der ihn unterſtuͤtz und aufhält, 3) Die 
Schnellkraft einer Feder, bemuͤhet ſich, ſich in ihren vos 
rigen Zuftand zu ſetzen, wenn fie zuſammen gedruckt iſt 
und ſich zwiſchen zween Ps Körpern befindet. 9 

4 ie 
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die Feder druͤckt die Körper , die fie zuſammen hal⸗ 

ten. 4) Die anziehende oder magnetiſche Kraft, wel⸗ 

che die Koͤrper ſo an einander drucket, als wenn dieſel⸗ 

ben von zweyen Haͤnden, die mit entgegen geſetzter Be⸗ 

muͤhung druͤcken, aneinander zuſammen gepreſſet waͤ⸗ 

ren. Die Wirkung dieſer Kraft geſchieht in ei⸗ 
nem Orte. \ 
F. 156. 

Die druckende Kraft kann aber aus dem Orte fo 
fort bewegt werden, daß dieſelbe dennoch den Körper, 
den fie druͤckt, und mit dem fie ſich bewegt, beruͤhret. 
Als wenn ich z. E mit der Hand ein auf der Tafel lies 
gendes Gewichte nach der Lange von 10. Zollen fortdruͤck⸗ 
te. Solte aber das Gewichte auf eine biegſame Ta⸗ 
fel gelegt ſeyn: ſo wird es ſich zuſammt der Tafel, die 
ſich beugt, herunter geben. 

Eben ſo verhaͤlt ſich ein Gewichte auf der Wag⸗ 
ſchaale, indem es ſich mit derſelben in einer Schwung⸗ 
Bewegung hierauf und herunter giebt, oder aber wie ſich 
3. E. eine zuſammen gerollte Blechfeder in den vorigen 
Zuſtand ſetzet. Und wenn ſie die zwey Hinderniſſe, die ſie 
zuſammen drucken, uͤberwindet, ſo faͤhret ſie fort, zu dru⸗ 
cken, bis fie ihr ſelbſt gelaſſen iſt. So auch, wenn man an 
einen Koͤrper, der nach der Centralkraft bewegt wird, 
einen andern anbindet , fo wird er von ihm an fic) ges 
zogen; oder wenn er einen andern Koͤrper druͤcket, der 
entweder von dem Mittelpuncte ſich nicht entfernen 
kann, oder ſich mit einer geringern Kraft von demſel⸗ 
ben beweget. g 

$. 157. 
Eine Hinderniß (obftaculum) nennen wir alles, 
was der Wirkung einer druckenden Kraft widerſteht. 


ics §. 158. 
‚Die Wirkungen und Effecte der druckenden Kraft 
auf die Hinderniſſe beſtehen darinn, daß fie dieſelbe 
ö aus 
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aus einem Orte in den andern verſetzen, wenn die 
Kraft anders bermögend 3 { ie zu bewegen. 


$. 1 

Die druͤckende Kraft mag 0 die Hinderniß be⸗ 
wegen oder nicht: ſo iſt doch in waͤhrendem Drucke be⸗ 
ſtaͤndig ein Widerstand, oder ein Zuruͤckdruck. Daß 
alſo niemals ein Koͤrper auf dem andern ohne Wider⸗ 
ſtand und Zuruͤckdruck wirken kann. Man drücke z. E. 
die Tafel mit der Hand, ſo wird die Tafel, fie mag 
ſich bewegen, oder nicht, die Hand wieder drücken. 
Und dieſer Zurückdruck iſt eben ſo beſchaffen, als wenn 
ein anderer mit der Hand die Deinige, ſtark druͤck⸗ 
te. Wir drucken das Erdreich mit den Fuͤſſen, welches 
durch den Widerſtand uns wieder drucker. Wider⸗ 
ſteht aber daffelbe nicht, fo ſincken wir fo lange dar⸗ 
ein, bis der Druck dem Widerſtande gleich wird. 

$. 160. 

Die Wirkung der druckenden Kraft geſcheht ü in 
einem Augenblicke: : waͤhret fie aber fort, und dauret 
durch eine endliche Zeit; ſo iſt ſie aus denen auf einan⸗ 
der folgenden Preſſungen zuſammen geſetzt, davon jed⸗ 
wede in einer unendlich kleinen Zeit entftanden, und das 
von eine auf die andre erfolget iſt. So wie die Momen⸗ 
te oder Theilchen der Zeit im unverruͤckten Fluſſe auf 
einander folgen. Der einfache Effect einer druͤckenden 
Kraft entſtehet aus dem augenblicklichen Drucke. 
Gleichwie die fortgeſetzte Wirkung von dem fortgeſetz⸗ 
ten Drucke der Kraft hergeleitet werden muß. Wir 
wollen hier nur von der einfachen Wirkung dieſer ah 
handeln. 

§. 161. 

Wenn eine drückende Kraft die Hinderniß bewegt: 
fo kann ihre Wirkung theils in Anſehung der Größe der 
Hinderniß, theils in Anſehung der Geſchwindigkeit, mit 
der fie dieſelbe fort bewegt, verſchieden ſeyn. Daher er⸗ 

F 5 kennt 
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kennt man die ganze Wirkung des Drucks aus der 
Groͤße und Geſchwindigkeit der Hinderniſſe. 


§. 162. 


Weil man in einer druckenden Kraft ſich nichts, 
was an ſich eine Größe hatte, vorſtellen kann: fo iſt man 
gezwungen zwo Kraͤfte zu vergleichen, die entweder 
gleiche oder ungleiche Hinderniſſe mit einerley oder 
verſchiedener Geſchwindigkeit wegraͤumen. 
§. 163. 

Wenn zwo druͤckende Kraͤfte zwo gleiche Hin⸗ 
derniſſe, jede eine beſondere mit gleicher Geſchwindig⸗ 
keit wegbewegen: ſo ſind ihre Wirkungen einander 
gleich. SH: 

$. 164. 


Bewegen aber zwo druckende Kräfte mit einerley 
Bewegung ungleiche Hinderniſſe: fo verhalten ſich ih⸗ 
re Wirkungen wie die Groͤßen der Hinderniſſe. Man 
nenne die Kräfte P und p die Hinderniſſe O und o 
folglich iſt P:p=O: o. 
vr 9. 165. 

Wenn zwo Kräfte zwo gleiche Hinderniſſe dru⸗ 
cken, eine aber ſich mit einer zweymal ſtaͤrkern Geſchwin⸗ 
digkeit fortbewegt als die andere: ſo verhalten ſich die 
Wirkungen der Kraͤfte, wie die Geſchwindigkeit der 
Hinderniſſe. Man nenne die Geſchwindigkeit Cund o 
fit P: p C: c. 

§, 166, 


Werden daher zwo ungleiche Hinderniſſe mit 
verſchiedenen Geſchwindigkeiten bewegt, ſo verhalten 
ſich die Wirkungen zuſammen geſetzt wie die Geſchwin⸗ 
8 und Größen der Hinderniſſe, oder P:p= 

:0¢. 


§. 167. 
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ER §. 167. ~ 

Sind aber die Wirkungen der druckenden Kräfte 
gleich, und die Hinderniſſe ungleich: ſo verhalten ſich 
die Groͤßen der Hinderniſſe umgekehrt, wie die Ge⸗ 
ſchwindigkeiten. Und wenn die Groͤßen der Hinder⸗ 
niſſe wie umgekehrt die Geſchwindigkeiten find; fo find 
die Kräfte beſtaͤndig gleich. Denn weil P=p, fo iſt 
OCsoc folglich O: os: C. 

§. 168. 

„Dieoidirt man die Wirkung dieſer Kraͤfte durch 
die Größe der Hinderniſſe, fo bekoͤmmt man die Ges 
ſchwindigkeit: werden ſie aber durch die Geſchwindig⸗ 
keit dividirt, fo erlangt man die Größe der Hinderniß. 
Denn weil die Wirkung der Kraft gleich iſt Oo; 
folglich it Ss C und € = O. ar. 

§. 169. 

Wenn zwo Kräfte nach entgegen geſetzter Nich⸗ 
tung mit gleicher Staͤrke druͤcken; ſo iſt unter ihnen 
ein Gleichgewicht. Und weil in waͤhrendem Drucke 

ihre Druckungen einander aufheben, ſo bleiben ſie an 
einem Orte: folglich geht auf dieſe Art eine unendli⸗ 
che Menge von Bemuͤhungen, Druͤckungen und Wir⸗ 
kungen zu nichte. Wie man es z. E. an gleich ſtar⸗ 
ken Kaͤmpfern augenfcheinlich ſieht. 


§. 170. Re 

Wenn die Hinderniß fo groß iff, daß fie von der 
druckenden Kraft nicht kann bewegt werden: ſo thut 
die Hinderniß dasjenige, was eine Kraft verrichtet, 
wenn ſie nach entgegen geſetzter Richtung wie im 169. 
H. wirket: folglich wird auch auf dice Art die Bee 
muͤhung, das Beſtreben und die Wirkung der drucken⸗ 
den Kraft aufgehoben. 


$. 17%, 
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H. 17 r. f f 
Man kann zwey nach entgegen geſetzten Richtun⸗ 
gen einander druͤckende Kraͤfte, als einander entgegen 
geſetzte Hinderniße betrachten: folglich koͤnnen ihre 
Wirkungen als Hinderniſſe angeſehen werden, die ſich 
mit irgend einer Geſchwindigkeit bewegen möchten, wenn 
jede ſich ſelbſt überlaffen und frey ware. 


. 172. 

Die Wirkungen der Kräfte köͤnnen mit OC 
und oc ausgedruckt werden; wenn nun OC Soc: 
fo iſt auch O: os: C. Hieraus erhellet, wie zwo mit ent⸗ 
gegen geſetzten Bemuͤhungen druckende Kraͤfte in einem 
wagegerechten Zuſtande ſeyn koͤnnen. Es geſchieht die⸗ 

fes entweder nach dem 169. . oder 7a. H. N 


472. 

Wenn zwo Kräfte wach entgegen geſetzten Rich⸗ 
tungen ſich drucken, und eine druckt ſtaͤrker, als die 
andre, ſo ſind ihre Wirkungen ungleich. Jene die 
ftarfer drücke, hat eine größere Wirkung: dieſe, die 
im Drucken übertroffen wird, eine kleinere. Da nun 
der ſtarkere Druck den kleinern Druck der andern Kraft 
in fich halt, und den Ueberſchuß drüber: fo gehet dies 
ſer Theil, mit dem er dem Drucke der andern Kraft 
gleich iſt, zu nichte. Mit dem Ueberſchuße deſſelben 

wird aber die Kraft, derer Wirkung kleiner iſt, zurück 


getrieben. f 8 
: Das VI. Hauptſtuͤck. . 
Von den Kräften bewegter Körper. 
7 


. 174. 

Die Weltweiſen haben heftig bis auf unſere Zei⸗ 
ten geſtritten, wie das Maaß der Kraͤfte in Bewegung 
geſetzter Körper muͤſſe berechnet werden? Es ſcheint 
daß Merſennus ſich am erſten bemuͤhet habe, dieſen 
Streit vermittelſt der Verſuche beyzulegen. Er ließ die 
ſchweren Körper aus verſchiedenen Höhen auf den er 

Er? rm 
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Arm der Wage fallen, und erforſchte die Größe des 
Stoßes, durch das an dem andern Arm derſelben ange⸗ 
henkte Gewichte. Gaſſendus, Ricciolus, de Lanis, 
und viele andere neue Weltweiſen gaben ihm Beyfall, 
und behaupteten: daß die Kraͤfte freybewegter Koͤrper 
ſich verhalten wie zuſammengeſetzt die Geſchwindigkeit 
und das Gewichte der Körpers obgleich Ricciolus 
einen ganz andern Schluß heraus bringen kann, wenn 
er andern angeſtellten Verſuchen nachgegangen waͤre; 
inſonderheit aber, wenn er die Verſuche mit der But⸗ 
ter genauer erwogen hatte, in welche er nämlich einen 
Stab einſteckte, aus verſchiedenen Hoͤhen auf denſel⸗ 
ben eine Kugel herunter fallen lies, und bemerkete, wie 
tief der Stab in die Butter hienein fiel? Der Herr von 
Leibnitz entdeckte nach ſeiner großen Einſicht leichtlich 
die Verwirrung, in der man ſich in dieſem Stuͤcke be⸗ 
fand. Er unterſuchte deswegen dieſe wichtige Sache, 
und bemerkte, daß man die Kraͤfte wohl unterſcheiden 
muͤſſe. Einige find todt, andere find lebendig. Die 
todten ſind diejenigen, welche Druckungen von andern 
benannt werden, gleich wie die lebendigen Kräfte unter 
dem Namen der innerlichen Kräfte Cvirium infitarum) 
oder auch unter den Namen der Kraͤſte der bewegten 
Koͤrper bekannt find. Herr von Leibnitz behauptet, daß 
die todten Kraͤfte dem Producte aus der Geſchwindig⸗ 
keit in das Gewichte der Koͤrper gleich ſeyn. Allein, 
die lebendigen ſollen ſich wie das Gewichte in die Qua⸗ 
drate der Geſchwindigkeit multiplicirt verhalten. Dieſe 
neue Meynung haben nachgehends Hugenius, Ber⸗ 
noulli, Herrmann, Wolf, Polenus, Richter, s Gra⸗ 
veſand angenommen. Die aͤltere aber haben Des⸗ 
aguliers und Mairan mit vieler Scharfſinnigkeit 
und Gelehrſamkeit zu behaupten geſucht. Weil da⸗ 
her in einem Satze, der mit zu den Grundlehren der 
Naturwiſſenſchaft gehoͤret, die geſchickteſten Männer 
noch bis zur Zeit uneinig ſeyn, fo müflen wir Mach 

en 
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ben mit der größten Vorſichtigkeit und Gruͤndlich⸗ 
keit abhandeln. 
„F. s. 

Wenn ein Koͤrper in einem leeren Raume ohne 
alle widerſtehende Hinderniß ruhet, und von einer dru⸗ 
ckenden Kraft nach irgend einer gewiſſen Richtungslinie 
gedruckt wird: fo wird ſich der Körper nach dieſer Rich⸗ 
tungslinie fortbewegen, und zwar ſtets mit der Geſchwin⸗ 
digkeit, die er durch den Druck empfangen hat. 


176. 

Wenn die druckende Kraft in ſolche Umſtaͤnde geſetzt 
iſt, daß fie den Druck nach eben der Richtung fortſetzen 
kann: fo wird die Geſchwindigkeit des Koͤrpers wachſen: 
Folglich verlieret der Korper die Ruhe, und erlangt 
durch verſchiedene Grade endlich diejenige Geſchwin⸗ 
digkeit, die er durch den letzten Druck empfaͤngt. 


177. 

Dieſer Koͤrper, in den die druckende Kraft wir⸗ 
ket, muß vermoͤge des Widerſtands zurück wirken. 
In dieſen wechſelsweiſen Wirkungen entſteht eine Kraft, 
oder vielmehr ſie geht aus der Kraft in den Koͤr⸗ 
per uͤber. 8 i 

§. 178. ; 

Folglich iſt die Kraft eine Wirkung, ent⸗ 
weder eines Druckes, der auf einmal (in inſtanti) 
geſchieht, oder aber eine Wirkung verſchiedener 
Drucke, die in einer endlichen Zeit nach einander 
erfolget ſind. 


§. 179. 
Daher ift die Kraft, die auf dieſe Art im Koͤr⸗ 
per hervor gebracht iff, etwas fortdaurendes, obgleich 
der Druck, der dieſelbe hervor bringt, aufhoͤret. 

: F. 180. sera 
Jede druckende Kraft, und die ganze Handlung 
derſelben hat ihre beſtimmte Groͤße: folglich kann 2 
auch 


{ 


bewegter Roͤrper. 95 


auch nur eine beſtimmte Geſchwindigkeit und eine bez 
ſtimmte lebendige Kraft in dem Koͤrper hervor bringen. 
Wenn ſich die Kraft außer dem Koͤrper befindet, und 
in eben dem Zuſtande nach hervorgebrachtem Drucke 
im Koͤrper bleibet, ſo kann ſie denſelben nach eben der⸗ 
ſelben Richtungslinie nicht mehr drucken. Denn fie kann 
dem Körper nur diejenige Geſchwindigkeit mittheilen, 
mit der er ſich ſchon beweget. Es ſtelle As irgend ei⸗ 
ne unbewegliche Saͤule oder Hinderniß vor. F aber fey 
ein frey beweglicher Koͤrper, und BC eine Feder. Weil 
die Feder erſtlich geſpannt iſt, ſo wird ſie ſich, indem ihr 
etwas nachgegeben wird, mit irgend einer Geſchwin⸗ 
digkeit in die Lage, welche durch BC vorgeſtellt iſt, 


begeben, und den Körper B drucken und bewegen. 


Wenn wir nun gedenken, daß der Koͤrper mit der er⸗ 
langten Geſchwindigkeit in B abermals gelegt iff, und 
die Feder, nachdem ſie wiederum wie vorhero geſpannt 
wird, ſich von neuen ausſpannt, ſo kann ſie den Koͤr⸗ 
per F nicht drucken und bewegen. Denn die Feder deh⸗ 
net ſich nur mit eben der Geſchwindigkeit aus B in C 
aus, mit der ſich der Koͤrper ſchon beweget. Oder aber, 
es laſſe jemand eine Kugel, die in der Luft frey haͤnget, 
mit der Hand bewegen, damit ſie eben die Geſchwin⸗ 
digkeit BC erlangen möge, mit der die Hand auf fie 
wirket. Wenn wir nun ſetzen, daß die Kugel mit die⸗ 
ſer erlangten Bewegung nahe an die Hand Bkommt, 
die ſich wie die vorige verhaͤlt, ſo wird ſie die Kugel F 
nicht erreichen koͤnnen, weil ſich die Kugel mit eben 
der Geſchwindigkeit ſchon bewegt, mit der ihr die Hand 
nur voran gehen wird. A FR 
§. 181. i 
Wenn man aber eben dieſelbe druckende aͤußere 
Kraft unter einer ſolchen Bedingung betrachtet, daß 
der Korper in Anſehung ihrer ruhet, wie in 775. §. gee 
ſchehen: ſo kann dieſelbe wie vorher in denſelben wir⸗ 
ken, und ihm von neuem diejenige Geſchwindigkeit 
: mittheilen, 
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mittheilen, die fie ihm ſchon vorher mitgetheilt hat: 
folglich muß nothwendig eine andere Kraft mit hinzu⸗ 
kommen, welche die erſte Kraft mit der Geſchwindig⸗ 
keit beweget, mit welcher ſich der Koͤrper nach dem er⸗ 
ſten Drucken beweget hat. 5 

Es ſtelle As eine unbewegliche feſte Hinderniß vor. 


Es ſeyn DB und BC zwo einander gleiche Federn, und 


F der Koͤrper. Indem ſich die gefpannte Feder DB 
ausſtreckt, ſo muß die geſpannte Feder BC mit der Ge⸗ 
ſchwindigkeit, mit welcher ſich der Koͤrper F bewegt, 
fortbewegt werden. Folglich wird der Körper F in An; 
ſehung der Feder BC ruhen, So bald fie daher wir: 
ket, fo kann fie den Körper F eben fo wie vorher bes 
wegen, und ihm den andern Grad der Geſchwindigkeit 
mittheilen. f 
. §. 182. 
Der Körper F wird von dem Drucke zwoer Kräfs 


te DB und BC nach eben der Michtung weiter nicht 


Formen gedruckt werden, wenn er diejenige Geſchwindig⸗ 
keit ſchon erlangt hat, mit der die beyden Kraͤfte wir⸗ 
ken. Soll daher dieſer Körper den dritten Grad der 
Geſchwindigkeit erhalten, ſo muß die dritte Kraft hinzu 
kommen, welche verurſacht, daß die Kugel in Anſehung 
jder Kraft BC ruhet. Alsdann kann BC wie vorher 
wirken. Und ſolches geſchieht auch wenn die zwey 
Kräfte ED und DB eben die Geſchwindigkeit der Kraft 
BC mittheilen, mit der ſich der Koͤrper F beweget. 

. F. 83. 

Folglich bekömmt ein Körper, auf den viele aͤuße⸗ 
re Kraͤfte, die in der Bewegung zuſammen wirken fons 
nen, einen ſolchen Grad der Geſchwindigkeit, welcher 
der Anzahl der wirkenden Kräfte gleich it. 


a Fi. 184. \ 
Daher kann man Fälle gedenken, da fehr viele 
außere Kräfte erfordert werden, damit der Körper ei⸗ 
eee § nen 
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nen neuen Grad der Geſchwindigkeit erhalte. Denn es 
bewegt ſich ein Körper mit hundert Graden der Ge⸗ 
ſchwindigkeit. Soll derſelbe einen neuen Grad der 
Geſchwindigkeit erhalten, fo wird nicht eine, ſondern 
101 Kräfte erfordert, die zugleich wirken und ein⸗ 
ander behuͤlflich ſeyn müffen, damit derſelbe einen neu⸗ 
en Grad der Geschwindigkeit erlangen moͤge. 
H. 185. : 

Woraus erhellet, daß es weit ſchwerer iſt, die 
Bewegung eines Koͤrpers zu beſchleunigen, als ihn aus 
der Ruhe in die Bewegung zu ſetzen. Eine aͤußere 
druckende Kraft kann ihn bewegen, allein man kann 
ſeine Bewegung durch dieſelbe nicht beſchleunigen. 


§. 186. 
Und die beſchleunigenden Kraͤfte werden ſich daher 
wie die Grade der Geſchwindigkeit verhalten. 
9. 187. 
Folglich verhält ſich der Widerſtand, den der Koͤr⸗ 
per der Beſchleunigung thut, wie ſeine 1 4 


keit. 
§. 188. 


Weil aber die Gewalt aus der druckenden Kraft in 
den gedruckten Körper übergeht, ( nach dem 177. §. ) 
fo entfteht beftandig in dem bewegten Körper eine Kraft, 
die fich wie die Anzahl der Kräfte verhält, die . ei⸗ 
nige Geſchwindigkeit mittheilen. d 

$. 189. , 

Wenn die druckenden Kräfte, die nach dem 180. und 
181. §. zu der Bewegung einander behuͤlflich find, eins 
ander gleich ſind, und nach und nach hinzu kommen; 
ſo werden die Grade der Beſchleunigung in dem Kbr⸗ 
per in glichen Seiten entſtehen. 


G $. 190. 


Fig. 22. 
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$. 190. 
Die Kräfte eines in Bewegung geſetzten Körpers, 
verhalten ſich wie die Quadrate der Geſchwindigkeit, 
mit der er ſich beweget. 0 


Machet ein rechtwinklichtes Dreyeck ABC; 
zertheilet die Seite AB in unendliche kleine gleiche 
Theile AD, DPF, FH, u. ſ. f. welche die Grade der 
Geſchwindigkeit vorſtellen. Z. E. AD den erften, 
DF den andern, FH den dritten. Zieht ferner DE 


parallel mit der Grundlinie BC, welche DE die 
Kraft andeutet, die den erſten Grad der Geſchwindig⸗ 


keit AD mittheilet: fo wird FG, die auch mit 
der Grundlinie BC parallel, und zrweymal fo groß iſt, 
als DE, zwo Kraͤfte vorſtellen, welche die Geſchwin⸗ 
digkeit DF dem Körper mittheilen. Auf gleiche Art 
wird die parallel Linie HI mit der Linie BC, dreymal 
großer als DE ſeyn, und drey Kraͤfte vorſtellen, wel⸗ 
che dem Körper den dritten Grad der Geſchwindigkeit 
mittheilen. Und fo werden die übrigen Parallellinien 
mit der Grundlinie die Kraͤfte andeuten, welche dem 
Koͤrper die Grade der Geſchwindigkeit geben, die mit 
ihnen in der Linie AB uͤbereinſtimmen. Da die gera⸗ 
den Linien DE, FG, HI u. ſ. f. einander unendlich 
nahe find; fo werden fie nach den Lehrſaͤtzen, die Cae 
vallerius in die Meßkunſt eingefuͤhret, und die man me- 
thodum indiviſibilium nennet, die Flaͤche des ganzen 
Dreyeckes ABC erfüllen: folglich ftellt diefes Dreyeck 
die Summe der Kräfte vor, welche nöthig waren, den 
Koͤrper aus der Ruhe bis zu der Geſchwindigkeit RB 
zu bringen. Es verhalten ſich daher die Kraͤfte, die 
den Koͤrper aus der Ruhe bis zur Geſchwindigkeit RB 
bringen, gleichwie ſich das Dreyeck AHI zum Dreyecke 
ABC verhält, Nun iſt aber das Dreyeck A Hl aͤhnlich 


dem Dreyecke ABC; folglich verhalten ſie ſich wie v.. 


Quadrate der Seiten AH und AB, welche die Ges 
ſchwindig⸗ 
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ſchwindigkeiten vorſtellen: folglich find die Kräfte, 
welche die Geſchwindigkeit AH und AB in dem Rove 
per hervor bringen, wie die Quadrate der Geſchwin⸗ 
digkeiten. Wie ſich aber verhaͤlt die Anzahl der Kraͤf⸗ 
te, die in den Körper wirken; fo verhält ſich auch die 
in dem Körper hervor gebrachte Kraft (188. .): folglich 
ſind die Kraͤfte der in Bewegung geſetzten Koͤrper, wie 
die Quadrate der Geſchwindigkeit. 


$. 190. 


Der große Meßkuͤnſtler, Johann Bernoulli, hat 
a noch auf eine andre und zwar folgende Art ber 
wieſen: 

Gedenket, daß am Ende zwiſchen einer Reihe 
von Federn zwey ungleiche Koͤrper A und B vorhan⸗ 
den ſind. Gedenket ferner, daß die Blechfedern erſtlich 
etwas an einander geſpannet ſind, und indem ſie ſich 
wieder ausdehnen, den Koͤrpern diejenige Geſchwindig⸗ 
keit mittheilen, mit der ſie ſich fortbewegen. Dieſe 
Koͤrper werden in jedem Augenblicke gleich gedrucket: 
folglich verhaͤlt ſich das Wachsthum der Geſchwin⸗ 
digkeit in A zum Wachsthume derſelben in B, wie um⸗ 
gekehrt die Groͤße B zu der Groͤße des Koͤrpers A. 
Nachdem die Federn ſich ausgeſpannt, ſo verhalten 
ſich die ganze Geſchwindigkeiten wie ihre Zunahme. 
Es ſey die Geſchwindigket in A=a die Geſchwindig⸗ 
keit in B=b. Es iſt dahero A: Bb: a: folglich 
Aas Bb. und weil die Druckungen in dieſe Körper 
zugleich anfangen und auch zugleich aufhoͤren, ſo ſind 
die Zeiten derſelbigen gleich. Alſo wird auch der Mit⸗ 
telpunkt der Schwere (centrum gravitatis) e unbe⸗ 
weglich bleiben: folglich wird CA: OB Sa: b ſeyn, 
und der Punkt C wird wie ein feſtes Hinderniß koͤnnen 
angeſehen werden, das von den Federn von beyden 
Seiten gedruckt wird: folglich werden die Federn ihre 
Kräfte den Körpern A und „ die ſich I 
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ihre Anzahl, d. i. wie a: b verhalten. Man ſetze die 
Kraͤfte in A = V und die Kräfte in B = u: folglich iſt 
V:u=a:b Nun ift aber Aa- Bb. Wenn 
man nun die erſtere Größe durch dieſe gleiche Größen 
multipliciret, ſo bekommt man einerley Proportion, 
d. i V:u=Aa.a:Bb.b=Aa?: Bb’: oder die 
Kräfte verhalten ſich wie zuſammengeſetzt die Größen 
der Körper und die Quadrate der Geſchwindigkeiten. 
(vires funt in ratione compoſita ex magnitudine 
corporum et quadratis celeritatum.) 


b §. 191. 8 

Aus dem Vergleiche der Bewegungen zweyer 
Körper, bekoͤmmt man folgende Lehrfäge. Wenn zween 
gleiche Körper mit verſchiedener Geſchwindigkeit ſich 
bewegen, ſo verhalten ſich ihre Kraͤfte wie die Qua⸗ 
drate ihrer Geſchwindigkeiten. 

3 K 

Aft aber die Geſchwindigkeit gleich und die Körper 
ſind ungleich: ſo verhalten ſich ihre Kraͤfte wie ihre 
Maſſe. r 
ö §. 193. 

Sind aber die Körper ungleich, und fie bewegen 
ſich mit ungleicher Geſchwindigkeit: ſo verhalten ſich 
ihre Kraͤfte wie zuſammengeſetzt die Maſſe und die 
Quadrate der Geſchwindigkeit. 

a H. 194. 

Wenn zwey ungleiche Koͤrper ſich mit gleichen 
Kräften bewegen: fo verhalten ſich die Quadrate der 
Geſchwindigkeit, wie umgekehrt die Maſſen. Man 
nenne den einen Korper A und feine Geſchwindigkeit a 
den andern B und ſeine Geſchwindigkeit b. folglich 
wird Aaa=Bbb und A: B= be: a', 


Dieſe 
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Dieſe Berechnung ſtimmt vollkommen mit der 
Erfahrung uͤberein. Daher iſt das Maaß der Kraͤf⸗ 
te nach der Meynung des Merſennus und anderer 
Weltweiſen falſch. Denn man befeſtige eine ſtaͤhler⸗ 
ne Feder AB an dem hohlen Cylinder F, aus dem 
ein Stab C hervor raget, der mit Loͤchern verſehen 
iſt, und durch deſſen Defnung ein fteifes Blech DC 
gehet. Wenn man an dieſes Blech die ſtaͤhlerne Fes 
der mit Gewalt ſpannet, ſo kann man ſie in dieſer 
Ausſpannung durch einen Stift, den man in das 
Loch des Stabes Cſteckt, erhalten. Endlich haͤnge man 
den Cylinder als ein endul an zween Faͤden an ir⸗ 
gend einer Maſchine frey auf. Wenn man nun den 

Stift aus C heraus zieht, fo wird der Cylinder F 
von der Feder, die ſich ausſpannt, irgend einige Grade 
hoch geworfen, die deſſen Geſchwindigkeit andeuten. 
Wir wollen ſetzen, daß der Cylinder F ro Grade hoch 
ſteige: ſo iſt die Kraft = 100. Machet den Cylinder, 
indem ihr ein Gewichte herein leget, zweymal ſo fewer 
als er vorher war, und ſpannet die Feder eben fo, 
wie vorher. Wenn man nun dieſelbe wieder befreyet, 
ſo wird der Cylinder abermals 7,07. Grade in die 
Hoͤhe prallen. Denn die Feder ‘theilet eben fo wie 
vorher demſelben 100 Grade von Kräften mit. Wenn 
man nun 100 dividiret durch das Duplum der Maſſe, 
ſo bekoͤmmt man fuͤr die einfache Maſſe so, welche 
Zahl die Quadrate der Geſchwindigkeit in derſelben 
vorſtellet, und davon die Wurzel bey nahe 7. 07 iſt. 
Verhielten ſich nach Merſenns Meynung die Kraͤfte 
wie das Product aus der Geſchwindigkeit in die Male 
fe; fo waren fie im erſten Falle = 10: und wenn fie 
hemnachmals durch zwey dividiret wuͤrden, oder wenn 
der Koͤrper zweymal ſchwerer waͤre, als vorher; ſo 
wuͤrde die Geſchwindigkeit =.5 ſeyn, welches man 
durch keine Erfahrung wird beftättigen können. 


G 3 9. 196. 


F. 14 
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§. 194. 

Obgleich die Feder in beyden Verſuchen ſich nicht 
in gleicher Zeit ausſpannt, ſo entſteht doch dadurch 
keine Veraͤnderung in der Berechnung. Denn es 
ſey AB eine Feder, die bis in D geſpannt wird. 
Wenn man ihr nachgiebt, und ſie ſich in den vorigen 
Stand ſetzen will, fo laß dieſelbe die Linie DB durch⸗ 
laufen: folglich wird dieſelbe in jedem Punkte ihres 
Weges DB eine andre Kraft haben. "Die größte 


Kraft wird ſie in D, die kleinſte aber in B haben. 


Es ſtelle die gerade Linie DC, die auf DE ſenkrecht 
ſteht, die Kraft der Feder in dem Punkte D vor, und 
man ziehe die Linie CB: fo wird jede parallel Linie mit 
DC die Kraft der Feder, die fie in jedem Punkte ihres 
Weges hat, ausdruͤcken: folglich wird das ganze 
Dreyeck die Summe der Kräfte oder die ganze Wir⸗ 
kung der Feder vorſtellen. Wenn demnach die Fe⸗ 
der mit verſchiedener Geſchwindigkeit den Weg DB 
zuruͤck legt, ſo wird dennoch das ganze Dreyeck CCB 
die ganze Wirkung der Feder ausdrucken: folglich 
muß die Wirkung, ſie mag ſich mit irgend einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit ausſpannen, einerley ſeyn. 


S. 194. 

Die Sache laͤßt ſich aber auch noch auf folgende 
Art leichtlich begreifen. Die ganze Wirkung der Feder 
beſteht theils aus den Kraͤften, die ſie in jedem Punk⸗ 
te ihrer Ausſpannung ausuͤbet, theils aus der Ge⸗ 
ſchwindigkeit, mit der ſie ſich ausſpannt, und endlich 
aus der Zeit, in welcher es geſchieht. Setzet die 
Kraft = V die Geſchwindigkeit = C und die Zeit T. 
So wird die ganze Wirkung ſeyn V. C. T. Wenn 
ſich nun eben dieſe Feder mit einer zweymal groͤßern 
Geſchwindigkeit ausſpannt, fo wird fie in einer zweymal 
Fingern Zeit eben den Weg zuruͤck legen, und alsdann 
wird die ganze Wirkung ſeyn = V. 2 C. 2 Er 


bewegter Körper. 103 


C. I. Nun iſt dieſes Product gleich dem vorigen: 
folglich ift die ganze Wirkung in beyden Fällen gleich. 
Folglich muß auch der Effect, der der Wirkung pro⸗ 
portional iſt, gleich ſeyn. 


§. 194. 2 
Wenn ſich demnach eine Feder durch den zwiefachen 
Raum mit einer zwiefachen Kraft ausſpannet: ſo wird 
ihre Wirkung viermal groͤßer ſeyn. Man drucke die 
Kraft in D durch die Linie DE aus, welche zweymal ſo 
groß ift als DC, und der Weg DF fey zweymal fo groß 
als der vorige Weg DB: folglich wird die ganze 
Wirkung der Feder durch das Dreyeck DEF aus⸗ 
gedrückt, welches viermal das Dreyeck DCB in 
ſich hält. Folglich wenn die Feder von einer zweymal 
ſo ſtarken Kraft als vorher geſpannt iſt, ſo wird ihre 
erſte Kraft wie D E ſeyn, und fie wird einen zweymal 
groͤßern Weg DF durchlaufen: folglich iſt die Wir⸗ 
kung viermal ſo groß; folglich bewegt ſie eben denſelben 
Koͤrper mit zweymal groͤßerer Geſchwindigkeit, als 
vorher. Sollte ſie aber von einem dreymal ſo großen 
Gewichte gedruckt werden, ſo wird ſie auch mit drey⸗ 
mal größerer Geſchwindigkeit den Körper bewegen, 
wie ſolches die Verſuche mit der Walze ABF ſatt⸗ 
ſam ausweiſen. ms 
$. 195» 
Sind die Geſchwindigkeiten zweyer Körper wie 


Fig. 4. 


umgekehrt ihre Maſſen, ſo verhalten ſich auch ihre 


Kraͤfte wie umgekehrt ihre Maſſen. 

Wenn die Benennung wie vorher bleibt, ſo iſt 
a: bB: A: folglich iſt a A= b B. und dahero a A. 
a: bB. ba: bB: A. Nun bezeichnen aber a A. 
a und bB. b die Kräfte der Körper: folglich verhalten 
fick die Kraͤfte wie umgekehrt die Maſſe. 


G 4 §. 196. 
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§. 196. 

Alſo haben wir gezeigt, wie die aͤußern druckenden 
Kräfte beſchaffen find. Iſt aber die Kraft innerlich 
in dem Körper, die denſelben gegen einen andern 
Koͤrper druͤcket, wie z. E. ein Magnet, der in eine Kugel 
eingefaſſet iſt, und dieſelbe gegen ein entferntes Eiſen 
druͤcket; fo ertheilet dieſelbe dem Körper in einer unend⸗ 
lich kleinen Zeit einige Geſchwindigkeit. Weil aber dieſe 
Kraft in dem Koͤrper ſelbſt gedacht wird, ſo ruhet ſie 
in Anſehung des Koͤrpers, der Koͤrper mag ſich bewe⸗ 
gen wie er will: folglich wird ſie in gleichen Zeiten eine 
gleiche Anzahl Grade von Geſchwindigkeit ſtets her⸗ 
vor bringen koͤnnen. Alſo kann von einer einzigen 
Kraft, die im Koͤrper iſt, einerley Wirkung auf die 
Art hervor gebracht werden, die nur von verſchiede⸗ 
nen äußeren Kräften entſteht. Und durch eine 
ſolche Kraft wird die gleichfoͤrmig⸗ beſchleunigte Bes 
wegung hervor gebracht. 


F. 197. 

„Dieſe Urſache bringet in gleichen Zeiten ungleiche 
Kraͤfte im Koͤrper hervor. Denn da in der erſten 
Zeit nur eine Geſchwindigkeit von ihr gewirket wird, 
fo. wird auch die Kraft nur wie eins ſeyn: und da fie 
in einer doppelten Zeit eine zwiefache Geſchwindigkeit 
zeuget; ſo ſind alsdann die Kraͤfte wie 4, folglich 
werden drey Kraͤfte gezeuget in der andern Zeit. In 
der dritten Zeit werden die Koͤrper drey Geſchwindig⸗ 
keiten haben; daher wird die Kraft wie neune ſeyn, 
und in dieſer dritten Zeit find fünf Kräfte hervor ges 
bracht: folglich wachſen in gleichen Zeiten die Kraͤfte 
wie die ungeraden Zahlen, 1, 3, J, 7,9, u. ſ. f. 


2 §. 198. 
Der Korper, der von einer ſolchen innern Kraft 
in Bewegung geſetzt wird, beſchreibt in ſeiner Bewe⸗ 
gung 
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gung folche Linien, die ſich wie die Quadrate der Zeiten 
oder Geſchwindigkeiten verhalten. 

Es drucke die Linie AB die Zeit aus, welche man 
in unendlich kleine Theile AD, DM, MN u. ſ. f. 
theile. Aus D richtet die ſenkrechte Linie DE, auf. 
welche die Geſchwindigkeit, die in der Zeit AD er⸗ 
langet worden iſt, bezeichnet. Waͤre ſie ſtets gleich, ſo 
würde das rechtwinklichte Viereck ADE F den zuruͤck⸗ 
gelegten Raum vorſtellen. Auf gleiche Art richtet 
aus M die ſenkrechte Linie Mr, die zweymal ſo groß 
iſt als DE, fo wird Mr die Geſchwindigkeit der ans 
dern Zeit, und das rechtwinklichte Viereck DMrd Fig. 2. 
den zuruͤckgelegten Raum bezeichnen. Und ſo verfahre 
man auch in den folgenden Zeiten: folglich wird AB DE, 
D Mr, MNt F, NOoG, OPpH die Summe 
aller Raume vorſtellen. Weil aber vermittelſt der 
Kraft ein Koͤrper durch alle Grade der Geſchwindig⸗ 
keit gehet, ſo wird, wenn die Linien, ſo die Zeiten 
vorſtellen, unendlich klein ſind, die Summe aller Raume 
dem rechtwinklichten Dreyecke ABC gleich ſey, und 
weil das Dreyeck ANt dem Dreyecke ABC aͤhnlich ift : 
ſo wird der Raum in der zuruͤckgelegten Zeit AN dem 
Dreyecke ANE gleichſeyn, und ſich zu dem Raume 
ABC, der in der Zeit AB durchlaufen it, verhalten, 
wie die Quadrate AN und AB oder Nt und Bo. 


§. 199. 

Folglich werden die in gleichen Zeiten zuruͤckgeleg⸗ 
te Räume ſich wie die ungerade Zahlen 1. 3. 5. 7. 9. 
u. ſ. f. verhalten. Wie die Dreyecke, die in der Fi⸗ 
gur vorgeſtellt ſind, es deutlich ausweiſen. 

' §. 200. 

Folglich find die Räume und auch die Kräfte 
eines Koͤrpers, der in einer ſolcher Bewegung ſteht, 
in der Verhaͤltniß der Gleichheit (in ratione æquali- 
tatis ) wie aus dem 197. §. it erſehen iſt. 

: 5 205. 


Tab. I. 
Fig. ı. 
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ö N $. 201. 

Wenn gleich ein Körper, der mit einer beſtimmten 
Geſchwindigkeit beweget wird, Kraͤfte hat; ſo koͤnnen 
ihm durch den Druck, nach entgegen geſetzter Direction, 
wenn er der Kraft, ſo die Bewegung mitgetheilet hat, 
gleich iſt, dieſelben benommen werden. Denn wenn 
ſich ein Körper C durch die Federn BDC, die an der 
feſten Saͤule As angeheftet ſind, durchbeweget, und 
zwey Krafte erlanget; ferner aber mit dieſen Kraͤf⸗ 
ten denen vorigen gleichen Federn EFG, die an der 


feſten Hinderniß XZ befeſtigt find, entgegen laͤuft; fo 


wird er ſie mit zwoen Kraͤften drucken, und die Fe⸗ 
dern werden ſo lange geſpannt, bis ſie nach einem ent⸗ 
gegen geſetzten Drucke mit zwoen Kraͤften wirken: folg⸗ 
lich werden alsdann die Kräfte des Körpers aufgeho⸗ 
ben ſeyn. 5 

$. 202. 

Wenn demnach ein entgegen geſetzter Druck, der 
auf den Koͤrper wirket, kleiner iſt, als daß er eine 
Kraft hervor bringen ſollte, welche der Kraft des an⸗ 
dern Koͤrpers gleich iſt; ſo wird zwar ein Theil der 
Kraft, aber nicht ſeine ganze Kraft koͤnnen aufgeho⸗ 
ben werden. Denn wenn die entgegen geſetzte Kraft 
3. E. nur eine Kraft zeugen kann, und der andre Koͤr⸗ 
per ſich mit vier Kraͤften beweget; ſo wird er ſich nach 
erfolgtem Drucke mit drey Kraͤften fortbewegen. 

d §. 203. 

Deswegen erfordert eine Kraft, welche einige 
Grade der Geſchwindigkeit dem Koͤrper mittheilet, ei⸗ 
ne gleiche Kraft nach entgegen geſetzten Directionen, 
wenn anders einerley Grade der Geſchwindigkeit ſollen 
aufgehoben werden. f 

$. 204. 

Kraͤfte, die nach entgegen geſetzten Directionen 
auf bewegte Körper wirken, moͤgen durch eine aie, 

oder 
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oder langere Zeit wirken; fo erfolget ein Verluſt der 
Kräfte im bewegten Körper, durch die Kraft, die von 
den entgegen geſetzten Kraͤften erzeuget wird. 


§. 205. 

Die entgegen geſetzten Kräfte koͤnnen betrachtet 
werden, in Abſicht auf den bewegten Koͤrper, als Wi⸗ 
derſtaͤnde. Je groͤßer daher der Widerſtand iſt, deſto 
ſchleuniger wird auch die Kraft aufgehoben. Doch iſt 
die Wirkung einerley. Denn wenn ein Körper hun⸗ 
dect Kraͤfte hat, ſo muß der Widerſtand, der ſie aufhe⸗ 
ben ſoll, auch hundert Kraͤfte haben. 


§, 206. 


Wenn ein Koͤrper mit ſeiner Kraft auf einen wei⸗ 
chen Körper, deſſen Theile gleichfoͤrmig an einander 
hangen, wirket; ſo wird derſelbe ihm widerſtehen, bis 
er die Theile aus ihren gegenſeitigen Zuſammenhange 
trennet. Und weil ſie gleichfoͤrmig zuſammen haͤn⸗ 
gen; ſo wird ſich der Widerſtand wie die Anzahl der 
von einander zu trennenden Theile verhalten: folglich 
iſt der ganze Effect des bewegten Koͤrpers wie die 
Beule, die dem weichen Koͤrper von ihm ein⸗ 
gedruckt iſt. Dieſelbe iſt einerley, ſie mag ſchleunig 
oder langſam eingepraͤgt ſeyn, weil einerley Kräfte 
muͤſſen aufgewandt werden, die Theile des weichen 
Koͤrpers zu trennen: welches die Verſuche mit einem 
zwiefachen Kegel ABCD, welcher in den Thon geſtoßen 
wird, beſtaͤttigen. Denn wenn er mit gleicher Kraft, 
mit dem etwas ſtumpfern Ende AB in den Thon 
faͤllet, fo macht er eben fo ein großes Loch darein, als 
wenn er mit dem fpigigern Ende CD in dieſelbe 
ſtoͤßt. Obgleich die Kraͤfte geſchwinder aufgehoben 
werden, wenn ev mit dem Ende AB ſtoͤßt, als wenn 
er es mit dem ſpitzigen Theile CDthut. 


$. 207. 


Tab. J. 
F. 2. 
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. §. 207. 20 

Iſt in dem bewegten Koͤrper eine Kraft, die nach 
entgegen⸗geſetzter Richtungslinie zurück drucket: fo 
wird man in gleichen Zeiten auch eine gleiche Abnah⸗ 
me der Geſchwindigkeit bekommen: folglich wird ſich 
der Körper mit einer gleichfoͤrmig⸗ abnehmenden Be⸗ 
wegung bewegen. Denn alsdann wird die Kraft 
gleichſam in einen ruhenden Koͤrper wirken, folglich 
wird ſie gleiche Grade der Geſchwindigkeit aufheben. 

$. 208. 

Eine ſolche Kraft wird daher in gleichen Zeiten 
nicht gleiche fondern ungleiche Kräfte aufheben. Denn 
wenn ſich der Koͤrper mit 10 Graden der Geſchwindig⸗ 
keit in der erſten Zeit zu bewegen angefangen hat; ſo 
wird er ſich in der andern Zeit mit 9 und in der dritten 
mit 8 fortbewegen: folglich wird die Abnahme ſeyn, 
erſtlich 100 - St. = 19. hernachmals gr - 64 = 17. fer⸗ 
ner 64 - 9 F. u. ſ. f. folglich verhalten fie fich wie 
die ungeraden Zahlen in umgekehrter Ordnung 19, 
17, If, 13, II, 9, 7, , 3, J. 

§. 209. 

Und auf gleiche Art verhalten ſich die Räume, die 
von einem auf dieſe Art bewegten Koͤrper zuruͤck ge⸗ 
legt werden. Bär 


Das VIL Hauptſtuͤck. 
Von der Schwere. 


$. 210. 1 
Die Schwere iſt eine Kraft, vermittelſt welcher 
die Korper auf unsrer Erde, fie mögen ſich in der 
freven Luft oder im leeren Raume ungehindert be⸗ 
finden, aus der Ruhe in eine gegen den Horizont der 
Erden 
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Erden ſenkrechten Linie herunter bewegt werden. Werden 
ſie aber in derſelben aufgehalten und fallen nicht, ſo druͤ⸗ 
cken ſie nach eben derſelben ſenkrechten Linie dasjenige, 
worauf ſie liegen, und ſind folglich bemuͤhet, wohl 
ſich als auch andre Koͤrper durch dieſen Druck herun⸗ 
ter zu bewegen: folglich iſt die Wirkung der Schwere 
zwiefach, naͤmlich entweder eine wahre Bewegung 
oder aber ein Druck; daher kann man die Schwere 
fuͤr eine Kraft halten, die auf eine Hinderniß drucket. 


§. 21. 5 


Das Product aus der Schwere in die Anzahl der 
Theile, die einen Koͤrper ausmachen, beſtimmt das 
Gewichte des Koͤrpers: folglich iſt die Schwere eines 
Urſtoffes mit dem Gewichte deſſelben einerley. Aber in 
einen groͤßern Koͤrper, welcher aus verſchiedenen Ato⸗ 
men beſteht, beziehet ſich das Gewichte auf die Men⸗ 
ge der Theile: folglich iſt daſſelbe die Summe der 
Schwere, die in allen Theilen vorhanden iſt. 


g. 212. 


Man hat an allen Koͤrpern, die ſich auf unſerm 
Erdboden befinden und uns bisher bekannt ſind, die 
Schwere bemerket. Sowohl die feſten, großen und 
kleinen, als auch die fluͤßigen Korper find ſchwer. Man 
kann der Luft, denen Ausduͤnſtungen und ſubtilſten 
und fluͤchtigſten Duͤnſten, ja gar dem Feuer und dem 
Lichte die Schwere nicht abſprechen. Die Schwere 
der feften Korper iſt außer allen Zweifel geſetzet. Al⸗ 
lein, wegen der Schwere der fluͤßigen ſubtilen Koͤrper 
find die Weltweiſen nicht einig. Man kann aber die 
Ausduͤnſtungen jedes irrdiſchen Korpers, auch ſogar die 
Duͤnſte mit der Wagſchale meſſen. Die Schwere 
der Luft kann man augenſcheinlich zeigen. Nach dem 
Boyle haben die meiſten Naturkuͤndiger dem Feuer 
eine Schwere billig zugeeignet. Und man hat a 

her 
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hero keinen Körper aufjeigen koͤnnen, der keine Schwere 
haͤtte. Wer dahero eine allgemeine Schwere leugnet, 
der muß einen Koͤrper aufweiſen, der keine Schwere 
hat. Die Vertheidiger von der ſubtilen Luft, die 
Carteſius und ſeine Nachfolger den Aether nennen, be⸗ 
haupten zwar von derſelben, daß fie ohne Schwere fey. 
Allein, dieſe Materie iſt eine eitele Chimere, deren 
Wirklichkeit niemand erwieſen, noch weniger mit ir⸗ 
gend einigen ſcheinbaren Gründen hat beweiſen Fins 
nen. Es ſey denn, daß ſich jemand dasjenige auf⸗ 
buͤrden laͤßt, welches eben muß erwieſen werden. Weil 
kein leerer Raum, fo pflegt man zu ſchließen, da iſt; fo 
giebt es eine ſubtile Materie: und weil es eine ſubtile Ma⸗ 
terie giebt, ſo iſt auch kein leerer Raum. Uebrigens 
pflegt ein jeder dieſer Materie, nachdem es ihm die 
Einbildung eingiebt, nach ſeiner eignen Luſt Eigenſchaf⸗ 
ten beyzulegen. Und da man fie ſelbſt als eine Hypo⸗ 
theſis angenommen, ſo dichtet man noch ihrentwegen 
eine andere Hypotheſis, namlich daß fie ohne Schwe⸗ 
re ſey. f 
§. 213. 


Weil alle Körper ſchwer find: fo iſt daher keine 
poſitive Leichtigkeit, nach welcher die Koͤrper in die 
ie fteigen, und ſich vom Erdboden entfernen füllen. 

riſtoteles hat dieſelbe vertheidiget: allein, fie kann 
auch mit folgenden Gruͤnden widerleget werden. Wenn 
ein Stuͤck Holz unter das Waſſer oder unter das 
Queckſilber bis zu einer beliebigen Tiefe hinnein geftofs 
ſen wird, und man laͤßt nach, es unter denſelben zu 
halten; ſo wird es gleich in die Hoͤhe ſteigen. Allein, 
es geſchieht dieſes nicht wegen ſeiner Leichtigkeit, ſon⸗ 
dern es wird vielmehr daſſelbe von der groͤßern Schwe⸗ 
re der fluͤßigen Materie, die es umgiebt, herauf ges 
ſtoßen. Denn man nehme eben daſſelbe Stuͤcke 

Holz, und lege es mit der ebenen Fläche deſſelben, dur 
: en 
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den ebenen und trockenen Boden eines Gefaͤßes, ſo 
wird daſſelbe nicht heraus kommen, wenn man auch 
Waſſer und Queckſilber darauf gießt. Denn weil 
die fluͤßige Materie zwiſchen die ebenen Flaͤchen nicht 
dringen kann, ſo kann ſie auch daſſelbe nicht nach oben 
zu ſtoßen und heben. Doch, es iſt nicht noͤthig, daß 
ich dieſe Art der Leichtigkeit wiederlege. Sie iſt von 
1 Florentiniſchen Weltweiſen * genugſam wider⸗ 

eget. 

§, 214. 


Alle Körper, fie mögen groß oder klein, feſte oder 
flifig und irgend einer Gattung ſeyn, fallen, wenn fie 
in einen leeren Naum, wie ihn Boyle angegeben hat, 
von einerley Hoͤhe herunter gelaſſen werden, gleich ge⸗ 
ſchwinde, und legen in einerley Zeit auch einerley 
Raum zuruͤcke. Epikurus und Lucretius haben ges 
muthmaßet, daß fich dieſes an den Körpern aͤußern 
wuͤrde. Galilaͤus ** hat es aber aus feinen Verſu⸗ 
chen geſchloſſen; weil die Baͤlle von Golde, Bley, 
Kupfer und Stein, die er in der Luft von einer Hoͤhe 
von 100 Ellen herunter gelaffen, ſich mit einer Kugel von 
Wachſe gleichgeſchwinde bewegten, und nur am Ende 
vier Finger eher herab ſchlugen. Newton! hat endlich 
durch Verſuche, die er im leeren Raume anſtellte, die⸗ 
ſes beſtaͤttiget, in welchen ein wenig Wolle, eine 
Pflaumfeder und Stückchen Gold von einerley Höhe zu 
gleicher Zeit herunter fielen. 


H. 21. 


Daher werden alle Koͤrper, ſie moͤgen von einer 
Gattung ſeyn, von der ſie immer wollen, wenn ſie 
; gleich 
In den Florentiniſchen Verſuchen im II. Theil pag. 69. 
* In den Geſpraͤchen von der Hebekunſt im 1. Geſpr. 
In den Grundlehren der Naturwiſſenſchaft pag. 841. 
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gleich groß ſind, in einem leeren Raume gleich ſchwer 
und gleichwichtig ſeyn. f 

Denn man kann dieſe Korper als Hinderniſſe, die unter 
einander gleich ſind, betrachten: weil ſie nur mit gleicher 
Geſchwindigkeit bewegt werden, ſo erfordern ſie auch 
gleiche Kraͤfte; d. i. gleiche Wirkungen der Schwere, 
nach dem 163. $. und weil dieſelbe in gleiche Körper 
wirken, ſo ſind auch die Gewichte gleich. 


§. 216. 


Folglich verhalten ſich die Gewichte der Koͤrper in 
einem leeren Raume, wie die Groͤßen der Materien, 
die ſie ausmachen. 

$. 217. 

So oft aber Koͤrper von einerley Groͤße in einen 
leeren Raume ungleich wiegen; ſo entſteht die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Gewichtes wegen der Zwiſchenraͤum⸗ 
chen, deren Groͤße, wenn man ſie alle zuſammen 
nimmt, in den leichterwiegenden groͤßer, in den ſehwerer⸗ 
wiegenden Körpern aber kleiner iſt. Dieſe Zwiſchen⸗ 
raͤumchen find von aller Materie leer. Denn follten 
ſie mit derſelben erfüllet ſeyn; fo müßte in allen Koͤr⸗ 
pern von gleicher Größe auch einerley Menge der Maz 
terie vorhanden ſeyn; und da fie gleich ſchwer ift, nach 
dem 213. h.; fo wäre in allen Koͤrpern von gleicher 
Größe das Gewichte gleich. Daher erhellet aus 
dem verſchiedenen Gewichte gleicher Körper, daß ſehr 
viel leeres Naumes i in der Natur vorhanden iſt. 

F. 218. 

Wenn gleiche Koͤrper von verſchiedener Gattung 
verſchieden wiegen, und fie von einer Höhe in der freyen 
Luft herunter gelaffen werden: fo iſt die Geſchwin⸗ 
digkeit, welche die Schwere zeuget, nicht in allen Koͤr⸗ 
pern gleich; fondern die Körper, welche mehr Materie 
in ihrem Umfange enthalten, fallen am geſchwindeſten 

herunter; 
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herunter; die aber weniger Materie in ſich halten, be⸗ 
wegen ſich weit langſamer. Dieſes erhellet aus den 

Verſuchen des unvergleichlichen Weltweiſen Deſagu⸗ 
liers, welcher dieſelbe auf der Paulinerkirche zu Lon⸗ 

den anſtellte, und die Körper von einer Höhe von 272. 

Schuhen herunter ließ. Die Verhaͤltniſſe verſchiedener 

Schweinsblaſen, die durchs Aufblaſen eine kugelfoͤr⸗ 
mige Figur erhielten und getrocknet waren, kann man 

aus folgender Tabelle erſehen: 

SUB ee nach | Gewichte nach | Die Zeit des Falles in 

1 ö 


A „ nue 
B | §- 193. | 156. 17 4 
C 5. 33. 137. 2 18 4 
D | 9. 26. | 97.5 | 22 5 
EA 99. 8 21 5 


Die Kugeln, deren Verhaͤltniß jetzo folget, waren aus 
Papier gemacht. 


F Eur 1800 6 2 
G 3 320 7 b 
H en ick 1520 7 


Folgende Kugeln waren aus Glas verfertiget. 
K Oa eae] 6% 
K Fu f 2910 6 
Dieſen Unterſcheid der Geſchwindigkeit im Falle, 
entſteht nicht aus der koͤrperlichen Beſchaffenheit, 
ſondern von dem Widerſtande der Luft, welche Koͤr⸗ 
per von weniger Materie mehr aufhaͤlt, als diejenige, 
welche mehrere Materie haben; indem wegen des 
gleichen Umfanges, derſelben der Widerſtand der 
Luft, wodurch ſie ſich bewegen, gleich iſt. 
219. : 
Wer daher dieſe Verſuche genau überleget, der 
wird des Irrthums des Ariſtoteles * leichtlich inne were 
g den. 
*Gallilaͤus in der Hebekunſt, 95 erſten Geſpraͤche. 
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den. Er behauptete, daß ſich Körper von verſchiede⸗ 
ner Schwere in einerley Raume (in eodem medio) 
mit Geſchwindigkeiten bewegten, die ihrem Ge⸗ 
wichte proportional wären. Die Verſuche kommen 
auch mit denjenigen nicht uͤberein, welche der berühmte 
Frenicle“ angeſtellt und vermoͤge derſelben behauptet 
hat: daß eine bleverne und hölzerne Kugel von gleichem 
Umfange, wenn ſie von einer gleichen Hoͤhe, naͤmlich 
von 147 Schuhen herunter gelaſſen wuͤrde, zugleich in 
eben derſelben Zeit auf eine kupferne Platte ſchluͤgen. 
H. 220, 

Allein, wenn die Koͤrper, fie mögen auch ſonſten 
von einer Art und Gattung ſeyn, als ſie immer wollen, 
einerley Figur, Groͤße und Gewicht haben; ſo fallen 
ſie durch die Luft gleich geſchwinde herunter. Woraus 
erhellet, wie wir es auch im 215. §. ſchon beygebracht 
haben, daß die Kraft der Schwere in allen koͤrperli⸗ 
chen Theilen einerley iſt. Newton hat ſich zwey hols 
zerne Schachteln machen laſſen; die eine fuͤllete er mit 
Holz an, in die andre aber, und zwar in ihrem Mittel⸗ 
punkte des Schwunges (centro oſcillationis) legs 
te er ein gleichwichtiges Stuͤck Goldes. Nachdem 
dieſe Schachteln an gleichen Faden aufgehangen waren, 
machten ſie Pendule aus, die eilf Schue lang waren, 
und welche neben einander mit gleichen Schwuͤn⸗ 
gen, (paribus ofcillationibus) herunter und her⸗ 
auf ſich ſehr lange bewegten: folglich verhielte ſich die 
Materie im Golde zu der Menge der Materie im Hol⸗ 
ze, gleich wie die Wirkung der bewegenden Kraͤfte in 
das ganze Gold, zu der Wirkung derſelben ins ganze 
Holz; d. i. wie das Gewicht zum Gewichte. Her⸗ 
nachmals hat er die Schachteln, an ſtatt des Goldes, 
mit Silber, Bley, Glas, Sand, gemeinem EN 

= Holze, 
* Du Hamel in der Hitt. de P Acad. Paris. im 1 Buch ims. §. 
und 3. Abſchnitte. . ö 
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Holze, Waſſer, Wetzen, und zwar mit gleichem Er⸗ 
folge angefüllet, * i 

Durch dieſe Verſuche koͤnnte in Körpern von glei⸗ 
chem Gewichte ein Unterſcheid der Materie, der noch 
kleiner waͤre, als der tauſendſte Theil der ganzen Ma⸗ 
terie, untruͤglch bemerkt werden. 

F. 221. 

Folglich kann der Unterſcheid der Groͤße der koͤr⸗ 
perlichen Theile und der Zwiſchenraͤumchen, wenn die 
Koͤrper einerley Groͤße haben, beſtimmt werden, ſo⸗ 
wohl aus ihrem verſchiedenen Gewichte in einem lee⸗ 
ren Raume, als auch aus der verſchiedenen Geſchwin⸗ 
digkeit, mit welcher ſie ſich durch die Luft herunter be⸗ 
wegen. 

§. 222. 


Das Gewicht verſchiedener Koͤrper von gleicher 
Groͤße, welches ſie in einem leeren Raume haben, 
wird die Schwere zwener Körper in gleich großem 
Umfange, oder auch die beſondrer Schwere (gravitas 
ſpecifica) genannt. 

§. 223. 

Aus der Schwere zwener Körper i in gleichem Um⸗ 
fange, wird die Verhaltnis der koͤrperlichen Theile des 
einen Körpers, gegen die körperlichen Theile des andern 
beſtimmt. Laß ein Stuͤck Gorkenholz eine Unze wie⸗ 
gen, und ein Stuͤck Gold von gleichem Umfange, 
87 Unzen wiegen. Weil nun das koͤrperliche ſchwer 
iſt und wiegt; fo wird die koͤrperliche Subſtanz 
des Gorkenholzes zu der koͤrperlichen Subſtanz des 
Goldes ſich verhalten, wie 1 zu 87. 


$. 224. 
Auf dieſe Art würde es leicht auszumachen fen, 


wie viel koͤrperliche Theile, und wie viele Zwiſchen⸗ 
H 2 raͤumchen 


Newton in Sylt. mund. p. 24. 


116 Von der Schwere. 


raͤumchen in jedem Koͤrper vorhanden ſind, wenn nur 
ein einziger Korper von einem uns bekannten Gewichte 
vollkommen koͤrperlich waͤre. Weil wir aber keinen 
dergleichen Körper aufbringen koͤnnen, fo wiſſen wir 
auch nicht, wie viel Eürperlicher Maſſe in einem Koͤr⸗ 
per, und wie viel Zwiſchenraͤumchen in demſelben vor⸗ 
handen ſind. 
§. 225. 

Weil die Koͤrper auf unſrer Erde, vermittelſt der 
Schwere frey herunter ſteigen, und ſich in einer ſenk⸗ 
rechten Linie gegen den Horizont bewegen: ſo bewegen 
ſie ſich, wenn die Erde eine Kugel iſt, in einer ge⸗ 
raden Linie nach dem Mittelpunkte derſelben. 


Denn es ſey 5 die Erde, und der größte Zirkel 
- BAD ſtelle den Durchſchnitt derſelben durch den Mite 
telpunkt vor, der in Ciſt. Die gerade Linie BAD oder 
Tangente des Zirkels fey der Horizont: fo fällt der Koͤr⸗ 
per E in die gerade Linie EA, welche auf BD ſenk⸗ 
recht ſteht. Nun iſt der Halbmeſſer auf BD auch 
ſenkrecht: folglich iſt EAC eine gerade Linie. 
Waͤre aber unſre Erde nicht vollkommen rund und 
kugelfoͤrmig, fondern opal; es möchte nun entweder die 
Axe, die durch die Pole, oder die durch den Aequator 
geht, größer ſeyn, fo hat der berühmte Herr Mairan 
in den Act. Acad. Paris. vom 1720 Jahre, auf die 
ſchoͤnſte Art gezeiget, in was für Linien die ſchweren 
Koͤrper herunter fallen moͤchten; welchen man daher 
am beſagten Orte nachſchlagen kann. 


§. 226. 


Die Schwere eines und eben deſſelben Körpers, 
iſt nicht überall einerley auf unſrer Erde. In den Ders 
tern, die den Polen naher find, iſt fie größer, als an 
Orten, die dem Aequator der Erde näher liegen. 


Ein 
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Ein 440 Zoll 6 Linien (oder genauer, nach 
Mairans Verſuchen 440 Zoll 57 Linien) langes Pen⸗ 
dul, vollendete einen Schwung zu Paris in einer Se⸗ 

cunde. Es mußte aber auf der Inſel Cayenne, die 5° 

vom Aequator liegt, 14 Linie verkuͤrzt werden, damit es 
einen Schwung in einer Secunde verrichten koͤnnte. 
Dieſes hat Richerius am erſten im 1679 Jahre bemerket. 
Des Hayes hat aber nachmals, im 1699 Jahre befun⸗ 
den, daß man das Pendul an dieſem Orte um 2 fe 

Linien kuͤrzer machen muͤſſe. Darin und Des Hayes 

haben auf der Inſel Goree, die unter der Breite von 
14°’ und 40° lieget, erfahren, daß das Pendul hier 
um 2 Linien kurzer ſeyn muͤſſe, als in Paris. Auf 
der Inſul Gvadaloupe unter dem 14 der Breite, und 
auf der Inſel Martinique unter dem 14°, 44’ noͤrdli⸗ 
cher Breite, müßte es um 2,2, Linien verkuͤrzt wer⸗ 
den. Und auf der Inſel des St. Dominicus mußten ſie 
es um 1 3 Linien kuͤrzer machen, alſo, daß ihre ganze 
Lange nur 435, 004 Linien ausmachte. Allein, Bours 
guerius hat die Laͤnge deſſelben nur noch neulich an die⸗ 
fem Orte 439. 5 Linien, in dem Hafen in America, den 
man Porto Bello nennet, 439. 33 Linien, und auf der 
Inſel Terra Firma in der Stadt Quento 439. 0 Linien 
beſtimmet. Auf der Inſel Helena mußte es, nach 
Halleys Anzeige um 1 Linie verkuͤrzet werden. Fes 
ville auf feiner im 1704 Jahre angeſtellten Reiſe nach 
America erzehlet, daß das Pendul auf der Inſel Mar⸗ 
tinique um 2 23 Linien mußte kuͤrzer gemacht werden. 
Alſo muß das Pendul an allen dieſen Oertern ver⸗ 
First werden, wenn es ſich gleich geſchwinde wie in 

Paris ſchwingen ſoll. Aber der Schwung deſſelben 
iſt langſamer, weil die Kraft der Schwere an bemelde⸗ 

ten Oertern geringer iſt. Sie waͤchſt gegen die Pole 

zu, dahero muß man die Pendule in den nordlichen 

Oertern verlängern. Die Verſuche des Herrn Mau⸗ 

pertuis beftättigen es. Denn in Lappland zu Pello 

H 3 mußte 
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Tab. II. 
Fig. ı6, 


mußte das Pendul 447, 17 Linien lang ſeyn. Und 
wenn gleich die Erde nicht oval, ſondern kugelrund waͤ⸗ 
re, ſo wuͤrde doch die Schwere ſtets abnehmen, je mehr 
die Koͤrper gegen den Aequator kommen moͤchten. 
Denn es ſey AB die Axe, um welche ſich die Erde 
täglich beweget, und ABPK fey der Mittags zirkel. 
K fey der Punkt im Aequator, und L ein andrer Punkt 
von einer Breite, die LK vorſtellt. Man ziehe aus die⸗ 
fen Punkten ſenkrechte Linien KC und LO gegen die Axe 
AB. In dieſem Falle werden ſich die entfernenden 
Centralkraͤfte (vires centrifugae) in K und L wie KC 
und LO verhalten. Allein, die Schwere in K wirket 
gegen C in einer entgegen geſetzten Richtung der ents 


fernenden Centralkraft. In L. wirken zwar auch bey⸗ 


de Kraͤfte; aber nicht in entgegen geſetzten Richtungs⸗ 
linie. Man verlaͤngere OL in M und CL in N, 
und falle auf N ein Perpendicul MN; fo kann die 
Kraft LM vorgeſtellt werden, durch LN und MN; daz 
von LN vollkommen nach entgegen geſetzter Richtungs⸗ 
linie gegen die Schwere wirkek. Und da das Drey⸗ 
ecke COL dem Dreyecke LNM ähnlich iſt, fo iff 
CL: OLS LM: LNzʒ folglich find die ſich entfernen. 
den Centralkraͤfte in den Punkten K und L in einer zu⸗ 
ſammengeſetzten Verhoͤltniß aus CK zu OL, und 
aus LM zu LN, oder CL zu OL, oder fie verhalten 
fic) wie CL? zu OL. Nun iſt OL der Sinus des 
Complements von der Breite KL; folglich wird der Zus 
wachs der Schwere, gegen den Aequator zu gerechnet, 
ſich wie das Quadrat von dem Sinus complementi 
der Breite verhalten. Zum zweyten traͤgt auch viel⸗ 


leicht die Waͤrme der Luft hierzu etwas bey. Sie iſt 


gegen den Aequator zu, ſtaͤrker als in Paris, und ſo 
kann fie das Pendul verlängern. Drittens kann auch 
die durch eine größere Waͤrme verdünnte Luft in der 
Dunſtkugel mit eine Urſache davon ſeyn. Weil man 
in ſolchen Fällen bemerket, daß das RN im 

‘ etter⸗ 
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Wetterglaſe falt: folglich wird der Widerstand der 
Luft gegen ein ſchwingendes Pendul geringer ſeyn, als 
in den kaͤltern Oertern. Endlich viertens, weil die 
Axe der Erde die durch den Aeguator gezogen wird, 
großer iſt, als die Axe der Pole; wie der vortreffliche 
Meßkuͤnſtler Maupertuis glaubt. Nach der aller⸗ 
neueſten Berechnung verhalten ſich aber dieſe Axen ge⸗ 
gen einander, wie 178 zu 177. * 
g §. 227. 

Man nennet die eigentliche Schwere (gravitatem 
puram) diejenige, welche die Körper auf unſrer Erde 
hatten, wenn fie fic) um ihre Axe nicht bewegen moͤch⸗ 
te. Dieſe Schwere iſt von der jetzigen unterſchieden, 
wegen der fic) entfernenden Centralkraͤfte, durch wel⸗ 
che alle Körper auf der Oberflache der Erden bewegt 
werden, außer denjenigen, welche ſich unter den Polen 


befinden. Man kann aber mit dieſen unter den Polen 


befindlichen Koͤrpern, wegen der ungeheuren Kälte keine 
Verſuche anſtellen, man konnte ſonſten bey denſelben 
die eigentliche Schwere entdecken. 

$. 228. 

Die Schwere der Körper, welche über der Fläche 
der Erden ſich befinden, und von dem Mittelpunkte 
derſelben verſchiedentlich entfernt ſind, verhaͤlt ſich wie 
umgekehrt die Quadrate der Entfernungen vom Mittel⸗ 
punkte der Erden. 25 

Es ſey IL OK ein Theil der Fläche der Erden. Es 
ſey CI ihr Halbmeſſer und A ein in etwas entfernter 
Punkt. Gedenket, daß die Fläche OL K in ABDE vers 
ſetzt werde. Weil die Kraft der Schwere nach gera⸗ 
den Linien, die aus dem Mittelpunkte der Erde nach 
der Fläche gezogen werden, wirket: fo wird fie auch 
nach der Flache LOLK in geraden Linien IC, CK, CO 
und CL wirken. Wenn man nun dieſe Linie bis in A 


Tab. II. 
Fig. 6. 


H 4 fortzieht, 


„ Degré du Meridien entre Paris & Amiens, c. l. 
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fortzieht, fo wird die Flaͤche AFHG durch dieſelbe be⸗ 
ſtimmet, in der ſich die Kraft der Schwere aͤußert, die 
in ILK O wirkte. Allein, die Kraft der Schwere in 
AB DE verhält ſich zur Schwere in AGH; gleich 
wie AEBD zu AFGH und AEBD : AFGH = 
AB. BD CIO. OK]: AG. GH. Ferner iſt IO: 
AG SIC: AC. und OK: GH=IC : AC. foiglich 
iſt O. OK: AG. GH = IC? : AC? und dahero wie 
AEBD: AFGH =IC?:AC?, Das iſt die Kraft 
der Schwere in A verhaͤlt ſich zu der Kraft der 
Schwere in I= IC?:; AC. ’ 


: §. 228. 

Dieſe Kraft der Schwere erkannte man zuerſt aus 
der gegen die Erde abzielenden Centralkraſt (vi cen- 
tripeta) des Mondes. Denn wenn ſich der Mond 
um die Erde beweget, ſo bemuͤhet er ſich, nach ſeiner 
entfernenden Centralkraft, von derſelben zu entfernen, 
und wird in ſeiner Bahn von der vi centripeta, wel⸗ 
ches die Schwere gegen die Erde iſt, erhalten. Der 
Mond iſt von der Erde bey nahe auf 60 halbe Erd⸗ 
diameter weit entfernt. Er vollendet ſeinen Lauf um die 
Erde innerhalb 27 Tagen 7 Stunden und 43 Minuten. 
Daher iſt dieſe Centralkraft innerhalb einer Minute bey 
nahe 152 Pariſ. Schuhen gleich. Iſt nun die Schwere 
in verſchiedenen Entfernungen von dem Mittelpunkte 
der Erde wie umgekehrt die Quadrate der Entfernun⸗ 
gen z fo wird die Schwere eines Mondkoͤrpers zum Kör⸗ 
per auf der Flache der Erde 1:15 4. 60. 60. Es lehret 
aber die Erfahrung, daß die ſchweren Koͤrper auf 
unfern Erdboden innerhalb einer Secunde durch 15 72 
Schuhe fallen. Iſt es nun eine ausgemachte Sache, 
daß eine Minute aus so Secunden beſtehet: fü 
it der Raum, den ein ſchwerer Körper nahe bey der 
Erde zurück legt, wie 15 5.60.60. Da nun dieſes mit 
der vorher herausgebrachten Zahl uͤberein koͤmmt, ſo iſt 

klar, daß die Schwere in bemeldter Verhaͤltniß ſtehe. 
Jetzo 
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Jetzo kann man es aber auch unmittelbar durch Ver⸗ 
ſuche, die der beruͤhmte Herr Condamine in America 
angeſtellt hat, erweiſen. Es bemerkte derſelbe, als er 
ſich in der Stadt Quito aufhielt, daß ein Pendul inner⸗ 
halb 24 Stunden 98740 Schwunge zuruͤck legte. Da 
er daſſelbe auf den Berg Pichincha, welcher 750 fran⸗ 
zöfifche Ruthen hoch iſt, hinaufbrachte, fo vollendete es 
in eben derſelben Zeit nur 98720 Schwuͤnge. Endlich 
am Ufer des Amazonenflußes, welcher nahe am Fle⸗ 
cken Para liegt, vollbrachte es in eben derſelben Zeit 
98770. Woraus ſattſam erhellet, daß die Kraft der 
Schwere in den niedrigern Oertern des Erdbodens 
weit groͤßer, als an den erhabenen iſt. 

N §, 229. Kr 

Wenn daher zween Körper AH und IK von eis _ 
nerley Art find, und ihre Größen ſich wie AC? zu lC⸗ 
verhalten; fo iſt ihr Gewicht gleich. 

§. 230, 

Sind aber die Körper AH und IK heterogeniſch, 
und befinden fie fich in verſchiedenen Entfernungen vom 
Mittelpunkte der Erden; fo verhalten fich ihre Gewich⸗ 
te wie zuſammengeſetzt die Gewichte, die fie in einer: 
ley Entfernung vom Mittelpunkte der Erden hatten, und 
umgekehrt die Quadrate der Entfernungen, von eben 
dem Mittelpunkte. 


§. 230. 

Je näher daher die Körper, welche über der Fla- 
che der Erden erhaben ſind, und ſich beruͤhren, nach 
dem Mittelpunkte der Erde kommen, deſto mehr wer⸗ 
den ſie in einander wirken, und in der bemelden Ver⸗ 
haͤltniß ſowohl herunter als herauf druͤcken. 

§. 231. 

Sind die Körper fo beſchaffen, daß fie können zu⸗ 

ſammen gepreßt werden? ſo werden ſie ſich durch die 
H 5 gegenſei⸗ 


122 Von der Schwere. 


gegenſeitigen Wirkungen zuſammen preſſen und dichter 

werden: folglich wird die Dichtigkeit der Koͤrper defto 

größer werden, je näher fie dem Mittelpunkte der Er⸗ 

den kommen. Wie wir es an der Luft in der Dunſt⸗ 
kugel der Erde bemerken. 8 
de 5 

Dieſer Unterſcheid der Schwere iſt in verſchiede⸗ 
nen Höhen, auf welchen man Verſuche anſtellt, fo ge⸗ 
ringe, daß man ihn ohne Irrthum aus der acht laſſen 
kann: folglich kann man im gemeinen Leben zum Vor⸗ 
aus ſetzen, daß die Schwere an einem und eben demſelben 
Orte der Erde überall gleich ſeo. 

Denn nach Picarts Rechnung betraͤgt der Halb⸗ 
meſſer der Erden 9615800 Schuhe. Es fey ein 
Thurm zoo Schuhe hoch; ſo iſt die Spitze deſſelben, 
von dem Mittelpunkte der Erden 19616100 Schuhe 
entfernet. Daher verhält fich die Schwere auf der 
Spitze des Thurms, zu der Schwere auf der Flaͤche 
der Erde, wie umgekehrt die Quadrate dieſer Zahlen. 
D. i. wie 384779609640 zu 384791379210000: 
folglich verhielte ſich ein Pfund auf einer Wage auf 
der Fläche der Erden, zu dieſem Pfunde auf eben der 
Wage, wenn es auf der Spitze des Thurms waͤre, 
gleich wie ſich 7680 verhält zu 7679 3847814252 

; F. 234. 

Ein Koͤrper, der nahe an der Flaͤche der Erden 
iſt, und fic) aus ſeiner Ruhe frey herunter nach einer 
ſenkrechten Linie gegen den Horizont der Erden beweget, 
durchlaͤuft innerhalb einer Secunde 15 Pariſ. Schuhe 
ir Zolle und 2 7, Linien. In der folgenden Secunde 
fallt er durch 45 Schuhe Zolle und 62 Linien. In 
der dritten Secunde 75 Schuhe; Zolle und 10 £5 Linien. 


en. ae x 230. e © . 
Daher füllt ein fehiverer Körper mit einer zuneh⸗ 
menden Bewegung. Die von ihm in gleichen Ban 
zuruͤck⸗ 
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zuruͤckgelegten Räume find wie die ungeraden Zahlen r. 
3. 5. u. ſ. f. und die Raͤume, vom Anfange der Bewegung 
an gerechnet, ſind unter einander wie die Quadrate der 
Zeiten. Denn wie 1: 4815 Schuhe 1 Zoll + 2 25 
Linien: 60 Schuhen T4 Zoll ＋ 8 2 Linien; welches 
der Raum iſt, den die Schwere der Koͤrper in den zwey 
erſten Secunden im Falle zuruͤck legt. 
§. 236. 

Damit man dieſes deſto eigentlicher einſehen moͤge, 
fo ſtelle man ſich unter der Linie AB die Zeit vor, wel⸗ 
che fo wie die Linie AB in unendlichkleine gleiche Theile 
AD, DM, MN u. ſ. f. getheilet iſt. Aus dem Punkte 
D zieht man eine ſenkrechte Linie DE, welche die Ge⸗ 
ſchwindigkeit andeutet, die der Körper in dem letzten 
Zeitpunkte D innerhalb der Zeit AD erlanget hat. 
Wenn man die Zeit der Bewegung AD durch die 
Geſchwindigkeit derſelben DE multipliciret; ſo koͤmmt 
der zurückgelegte Raum heraus: folglich moͤchte das 
Viereck ADEs, welches dem AD. DE gleich iff, dies 
fer zuruͤckgelegte Raum ſeyn, wenn der Koͤrper einer⸗ 
ley Geſchwindigkeit gehabt hatte, Allein, der Körper 
hat ſich aus der Ruhe angefangen zu bewegen, und 
hat erſt im letzten Zeitpunkte D die Geſchwindigkeit 
DE erhalten: daher wird der von ihm zuruͤck gelegte 
Naum nur wie das Dreyeck ADE ſeyn. Der ſchwere 
Koͤrper faͤhret fort, ſich innerhalb der Zeit DM mit 
der Geſchwindidgkeit DE zu bewegen, die aber zunimmt, 
ſo, daß er in dem letzten Punkte die Geſchwindigkeit Mr, 
die zweymal ſo groß iſt, erhaͤlt: folglich wird der Raum, 
den es in der andern Zeit durchläuft, wie DE Mr ſeyn. 
Auf gleiche Art ſetzet er ſeine Bewegung in der dritten 
Zeit MN fort, und erlangt die Geſchwindigkeit Ne, 
die dreymal ſo groß iſt, als DE, und der zuruͤckgelegte 
Raum wird wie Mt ſeyn. 


Es 
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Es iſt aber der in der andern Zeit DM zuruck 
gelegte Raum DEMr dreymal ſo groß, als der Raum 
ADE, der in der erſten Zeit AD entſtanden. Und der 
Raum Mr Nt in der dritten Zeit MN, iſt fuͤnfmal fo 
groß, als der erſte ADE in der Zeit AD, wie dieſes 
augenfcheinlich erhellet, wenn man die Raͤume MrDE 
und MrNt in Dreyecke theilet, deren jedwedes dem 
Dreyecke ADE gleich iſt. Nun zeigen die Verſüche, 
daß die ſchweren Koͤrper im Herunterfallen dieſe Ei⸗ 
genſchaft haben, nach dem 234 9. Der Naum, den 
fie in der erſten Zeit zurück legen, iff = 1, in der andern 
= 3% in der dritten = folglich kann dieſe Eigenſchaft, 
ſo die ſchweren Koͤrper in ihrem Herunterfallen an ſich 
haben, vollkommen richtig durch das Dreyeck ANE 
vorgeſtellt werden. 

Deswegen ſind die Geſchwindigkeiten, welche die 
ſchweren Koͤrper im Herunterfallen erlangen, wie die 
Zeiten. Denn in der erſten Zeit AD, iſt die erhaltene 
Geſchwindigkeit = DE= x, und in zween Zeiten AD und 
DM, iſt die erlangte Geſchwindigkeit = Mr = 2, in 
drey Zeiten AD, DM und MN, iſt fie = Ne = 3: 
daher erwirbt ein ſchwerer Körper, wenn er herunter 
falt, in gleicher Zeit auch gleiche Grade der Ges 
ſchwindigkeit. 
a §. 237. 

Ferner verhaͤlt ſich das Dreyeck ADE: Dreyecke 

Mr = AD’: AM? oder wie DE?:Mr?. Da 
nun die Dreyecke die Raͤume vorftellen, welche die 
ſchweren Körper in ihrem Herunterfalle zuruͤck legen: 
ſo verhalten ſich dieſelben wie die Quadrate der 
Zeiten, oder wie die Quadrate der Geſchwindigkeiten. 
Und daher muͤſſen ſich die Geſchwindigkeiten wie die 
Wurzeln der Raͤume verhalten. Man kann dieſes 
durch einen augenſcheinlichen Verſuch beftätigen. Laſ⸗ 
ſet einen Korper von einer Höhe herunter fallen, und 

ö einen 


Don der Schwere, 125 


einen andern aus einer 4 mal groͤßern Höhe. Wenn 

man nun die Richtung ſowohl des einen als des andern 

Koͤrpers zuletzt horizontal macht: ſo wird in eben der 

Zeit, in welcher der erſte Korper eine Linie, wie 1. 

beſchreibt, der andre eine zweymal ſo große Linie 

zuruͤck legen. f 
; ; §. 238. 

Weil die Kräfte freybewegter Körper fich wie die 
Quadrate ihrer Geſchwindigkeit verhalten, nach dem 
190 f. und die Raͤume, welche die ſchweren Koͤrper 
in ihrem Herunterfalle beſchreiben, auch wie die Qua⸗ 
drate der Geſchwindigkeit ſind: ſo iſt unter denen 
von ſchweren Koͤrpern zurück gelegten Maumen, und 
zwiſchen denen von ihnen hervor gebrachten Kraͤften eine 
Verhaͤliniß der Gleichheit. Dieſes kann man durch 
folgenden Verſuch beftätigen. 

Man laſſe eine Kugel, welcher Gewichte = iſt, aus 
einer Hoͤhe von 3 Schuhen in einen weichen und uͤber⸗ 
all gleich dichten Thon fallen; ſo wird die Kugel im 
Thone ein Loch ſchlagen. Man laſſe eine dreymal 
ſchwerere Kugel aus + der vorigen Hohe fallen, oder 
aus einer Hoͤhe von 1 Schuh in eben den Thon fallen, 
ſo wird ſie ein dem vorigen vollkommen gleiches 
Loch darein ſchlagen. Sind nun die Wirkungen 
gleich: fo muͤſſen auch die Kräfte gleich ſeyn; und 
daher verhalten ſie ſich, wie die Producte aus dem zu⸗ 
ruͤck gelegten Raume in die Gewichte der Koͤrper. 


$. 239. 

Wer noch im friſchen Andenken iſt, was im 196, 
197, 198, 199, 200 $$. bewieſen iſt, der wird leichtlich 
einſehen, daß die herunterfallenden Koͤrper, ſich nach 
Art der Koͤrper, die von einer innern Kraft gedruckt 
werden, bewegen. Und weil die Schwere eine dru⸗ 
ckende Kraft iſt, ſo werden ſie herunter getrieben, als 
wenn die Kraft in Anſehung ihrer ruhete, und dem un⸗ 
geachtet doch ſtets wirkte. 

§. 240. 
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; §. 240, 
Wenn daher ein ſchwerer Körper, der aus der 
Rube in der Zeit AB herunter fallt, und in dem letz⸗ 
ten Punkte derſelben die Geſchwindigkeit BC erhalt: fo 
legt er mit einer beſchleunigenden Bewegung einen 
Naum zuruͤck, welcher durch das Dreyeck ABC vor⸗ 
geſtellt wid. Hätte ſich eben dieſer Koͤrper mit der 
Geſchwindigkeit BC in gleicher Zeit AB nach der 
gleichfoͤrmigen Betrachtung beweget? ſo muͤßte er ei⸗ 
nen zweymal ſo großen Raum zuruͤck legen, welcher 
durch das rechtwinklichte Viereck ABCD vorgeftellt 
wird. Denn man bekommt den Naum eines beweg⸗ 
ten Koͤrpers, wenn man die Zeit mit der Geſchwin⸗ 
digkeit multipliciret, d. i. AB mit BC. Nun iſt AB. 
BCS dem Vierecke ABCD; folglich beſchreibt ein Kove 
per nach der gleichfoͤrmigen Bewegung in der Haͤlfte 
der Zeit einen Raum, der demjenigen gleich iſt, welchen er 
nach der beſchleunigenden Bewegung in einer zweymal 
ſo großen Zeit beſchreibt. 
§. 241. 

Weil die Schwere den Körper beftändig herunter 
drucket, und in einen bewegten Koͤrper eben ſo, wie in 
einen ruhenden wirket; ſo wird die Bewegung ei⸗ 
nes Körpers, den man ſeakrecht in die Höhe wirft, eis 
ne verzoͤgrende Bewegung ſeyn; und die Abnahme 
der Geſchwindigkeit wird in gleicher Zeit auch gleich 
ſeyn. Weil die Schwere in gleichen Zeiten eine glei⸗ 
che Geſchwindigkeit nach unten zu hervor bringt: fo 
bewegt ſich der Korper nach einer gleichfoͤrmig abs 
nehmenden Bewegung: folglich wird alles dasjenige 
fiat finden, was in 204. 208. 209. Hh. bewieſen iſt. 

as §. 242. 

Faͤllt daher ein ſchwererer Körper aus einer Höhe 
ſenkrecht herab, ſo erlangt er am Ende des Hergbfal⸗ 
les eine Geſchwindigkeit, mit der er die u 1 

reichen 
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reichen kann, von welcher er herunter gefallen iſt. Es 

erhellet dieſes aus dem Schwunge der Pendulen und 

aus dem Falle der ſchweren Koͤrper auf elaſtiſche. 
$. 243. 

Folglich fteigt ein Koͤrper, den man in die Hoͤhe 
wirft, zu einer Hoͤhe, von der er im Herunterfallen 
diejenige Geſchwindigkeit erhält, mit welcher derſelbe 
fortgeworfen iſt. 

§. 244. 

Folglich verhalten ſich die Höhen unter einander, 
welche verſchiedene Körper, die mit verſchiedener Gee 
ſchwindigkeit hinauf geworfen ſind, im ſteigen erlangen 
koͤnnen, wie die Quadrate der Geſchwindigkeiten, mit 
der fie in die Höhe geworfen werden. 

§. 245. 

Daraus laßt ſich leichtlich ausmachen, wie hoch 
ein Körper, den man ſenkrecht in die Höhe wirft, fteigt, 
wenn nur die Zeit, die zwiſchen dem fteigen und zwi⸗ 
ſchen dem Ende des Falles verftreicht, bekannt iſt. 
Werfet z. E. eine Kugel in die Hoͤhe. Wenn ihr nun 
bemerket, daß 20 Seeunden verſtrichen, ehe die Ku⸗ 
gel den Ort, von dem ſie in die Hoͤhe geworfen iſt, 
wieder erreichet: : ſo wiſſet ihr aus den vorhergehen⸗ 
den, daß fie 10 Secunden zum ſteigen und 10 Seeun⸗ 
den zum herunterfallen angewandt hat. Es verhalten 
ſich ferner die zuruͤckgelegten Raume wie die Quadrate 
der Zeiten; folglich i in dieſem Falle wie 10. 10. Weil 
nun innerhalb einer Secunde ein ſchwerer Koͤrper durch 
15 tz Paris. Schuhe fallt; fo muß er innerhalb 10 
Secunden eine Höhe von 15 $x 10. 10 Schu, oder aber 
von 15085 erreichen. N 

5.246. 

Der ſchwere Körper, welcher herunter fällt, geht 
mit einer unendlich kleinen Geſchwindigkeit aus ſei⸗ 
ner Ruhe; die aber e waͤchſt, bis a in trie 

dlichen 
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online Zeit eine endliche Geſchwindigkeit ere 

Denn der ſchwere Koͤrper erlangt in einer endli⸗ 
chen Zeit AB im Herunterfallen eine Geſchwindigkeit 
BC, theilet nun AB in unendlich kleine Theile, wie z. E. 
Ag einen ſolchen unendlichen Theil vorſtelt. Ziehet MO 
parallel mit BC. Es wird daher MO die Geſchwin⸗ 
digkeit ſeyn, die der Korper in der Zeit AM erlanget. 
Nun iſt AB: BC = AM : MO; folglich iſt MO eine 
unendlichkleine Geſchwindigkeit, die in einer unendlich 
kleinen Zeit AM vorhanden iſt. 

; §. 247. : 

Es erlangt aber ein ſchwerer Körper im Herunter⸗ 
falle nicht alle mögliche Grade der Geſchwindigkeit. 

Denn weil in einer endlichen Zeit AB ein ſchwe⸗ 
rer Koͤrper eine ziemlich große Geſchwindigkeit erhaͤlt, 
indem diefelbe in einer Secunde fo zunimmt, daß er 
mit derſelben in der andern Secunde 305 Pariſ. Schuhe 
durchlaufen kann. Man ſtelle ſich daher dieſelbe durch 
die Linie BC vor. Man wird in dieſer Linie viele 
kleinere Linien z. E. BE u. f f. annehmen koͤnnen. 
Ziehet alſo ferner die Linie AE, und machet Mr pa⸗ 
rallel mit BC. Wenn nun ein Körper, der ſich 
nach einer zunehmenden Bewegung beweget, in der 
Zeit AB nur eine Geſchwindigkeit wie BE erhielt: 
ſo iſt untruͤglich, daß er alsdann in einer unendlich klei⸗ 
nen Zeit AM nur die Geſchwindigkeit Mr haben 
wuͤrde. Nun iſt Mr viel kleiner als MO, und wie 
BE von BC, ſo iſt auch Mr von MO verſchieden: 
folglich geht ein ſchwerer Koͤrper nicht durch alle 
moͤgliche Grade der Geſchwindigkeit Mr, wenn er ſich 
mit der Geſchwindigkeit MO herunter beweget. 
„ 2484 

Man hat ferner unterſucht: ob die Schwere in ei⸗ 
nem und eben demſelben Körper, an eben dem Orte der 

N Erdkugel 
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Erdkugel veraͤnderlich fey? ob nämlich diefelbe zuweilen 
zunimmt, zuweilen aber abnimmt? man glaubte, 
daß dieſelbe abnehme. Man ſchloß es aus der Ver⸗ 
gleichung des Gewichts mit der Schwere. Denn der 
Koͤrper eines todten Thieres wiegt nicht ſo viel, als ei⸗ 
nes lebendigen. Dieſes ſcheinen die Verſuche mit den 
Voͤgeln zu beftattigen. Man darf fie nur auf einer 
richtigen Wage wiegen, wenn ſie leben, und nachge⸗ 
hends wenn ſie geſtorben ſind. ; 

Allein, fo gewiß dieſe Verſuche ſeyn koͤnnen; fo ift 
doch der aus ihnen gezogene Schluß ſchwach und unge⸗ 
wiß. Denn den lebendigen Thieren entgehen beſtaͤn⸗ 
dig einige Theile, theils durch das Athemholen, theils 
auch durch die Ausduͤnſtung: folglich werden fie nach 
einem Verlaufe einiger Zeit beſtaͤndig leichter. Allein, 
man wendet ein: daß die Schwere der Luft untruͤglich 
zunehme, weil eine glaͤſerne Kugel, die man mit 
Erbſen oder Waſſer fuͤlet, und mit Wachs wohl zus 
macht, nach verfloſſenen acht Tagen mehr wieget, als 
ſie vorher gewogen hat. Dieſer Verſuch aber iſt ganz 
falſch, und trifft nicht allezeit zu. Vielleicht kann der 
Staub, der auf die Kugel aus der Luft gefallen, hier⸗ 
bey etwas verurſacht haben? vielleicht hat aber auch 
die Naͤſſe der Luft den Strick, an dem die Kugel hing, 

ſchwerer gemacht, und den Urheber dieſes Verſuches 
hinter das Licht gefuͤhret. 9 2 

b. 254. i 

Bisher haben wir die Eigenſchaften und einige 
Wirkungen der Schwere betrachtet. Was iſt aber 
wohl die Urſache und Quelle der Schwere? weil die 
Schwere in bewegte Koͤrper, und zwar auch in ſol⸗ 
che, welche ſich mit einer ſehr großen Geſchwin⸗ 
digkeit bewegen, eben ſowohl als in ruhende wirket: fo 
iſt es kaum glaublich, daß fie eine aͤußere mechaniſche 
Urſache ſey. Denn ſie 1305 beſchaffen ſeyn me 


\ 
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fie irgend wollte; d. i. fie Möchte aus einer flüßigen oder 
feſten Materie beſtehen, ſo müßte fie doch anders auf 
einen ruhenden, anders aber auf einen bewegten Koͤr⸗ 
per wirken. Auf einen ruhigen Koͤper kann ein an⸗ 
drer auf ihn ſtoßender Körper mit feiner ganzen Kraft 
wirken; aber er kann in einen in Bewegung geſetzten 
Körper nicht anders, als nur mit dem Uleberſchuſſe der 
Kräfte wirken. 

Zum andern wirket die Schwere ſowohl in die in⸗ 
nere als aͤußere Subſtanz der Körper, Sie iſt der 
Größe der Materie, und nicht der Fläche derſelben pros 
portional: woraus abermals erhellet, daß fie keine 
mechaniſche Urſache fey. Denn geſetzt, ſie wäre eine 
äußere druͤckende fluͤßige Materie, ſo wuͤrde ſich der 
Druck wie die Groͤße der Flächen, und nicht wie die 
Menge der Materie verhalten: folglich wuͤrde fie bey 
zunehmender Flaͤche zunehmen, welches doch niemals 
bey den Koͤrpern bemerkt wird. 

Ferner kann man auch nicht voraus fegen, daß 
die Körper völlig durchloͤchert ſind. Die feſten Koͤr⸗ 
per muͤſſen ſich nothwendig i in wenigen Theilen beruͤh⸗ 
ren. Nun kann eine flüßige Materie D die Körper 
an dem Orte, wo fie fich berühren, unmöglich drücken: 
folglich würde der Druck der fluͤßigen Materie auf die 
großen Körper kleiner ſeyn, als wenn die Theile der⸗ 
felben aus einander gefrennet waren. Man mag uͤbri⸗ 
gens annehmen, daß dieſe flüßige Materie weich oder 
elaſtiſch ift, fo bleibt doch beftändig dieſe Schwierigkeit. 


Vielleicht iſt daher die Schwere eine Wirkung 


eines allgemeinen Geiſtes, der nicht allein in die Zwi⸗ 
ſchenraͤumchen, ſondern auch in die koͤrperliche Sub⸗ 


ſtanz ſelbſten dringet? Allein, uns iſt es unbekannt, 
oh ein ſolcher Geiſt wirklich in der Welt iſt, und wir 


koͤnnen uns auch keinen Begriff machen, wie Geiſter, 


die nichts körpelches a an ſich haben, in einen Koͤrper 
wirken 
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wirken füllen? Die Schwere ift wohl daher eine innere 
und wirkſame Quelle, vermittelſt welcher die Körper 
auf unſrer Erde nach dem Mittelpunkte derſelben getrie⸗ 
ben werden? faͤnde dieſes ſtatt, fo ließen ſich nach eis 
ner ſtrengen Lehrart alle Eigenſchaften derſelben, wie 
wir im 239. §. gethan haben, aus derſelben herleiten. 
Und weil die Urſache der Schwere kein aͤußeres Ding 
ift, auch überdem keine andre Arten der Urſachen fens 
koͤnnen, als innere und Außere: fo werden wir gents 
thiget, dieſe innere Urſache und Quelle der Schwere 
zu behaupten. Allein, wir koͤnnen uns doch von der⸗ 
ſelben keinen klaren Begriff machen, denn wir koͤnnen 
das innere des Koͤrpers nicht einſehen, wir ſind auch nicht 
im Stande zu begreifen, warum und auf was Art 
ſchwere Koͤrper, die weit von einander entfernt ſind, 
und zwiſchen denen nichts vorhanden iſt, dennoch in ein⸗ 
ander wirken koͤnnen. Iſt aber die Urſache der Schwe⸗ 
re etwas inneres, ſo wird ſie wohl eine weſentliche Ei⸗ 
genſchaft der Körper ſeyn? dieß wollte ich eben noch 
nicht behaupten. Ich kenne bis zur Zeit das Weſen 
des Koͤrpers nicht. So viel iſt aber ausgemacht, daß 
ſie etwas vom Koͤrper, er mag groß oder klein ſeyn, 
unzertrennliches iſt. Ueberdem iſt fie in beſtaͤndiger 
Wirkſamkeit, und zwar in einerley Richtungslinie. 
Sie iſt von deſto groͤßerm Nachdrucke, je mehr ſich ein 
Koͤrper, der uͤber der Fläche der Erden erhaben iſt, 
dem Mittelpunkte derſelben naͤhert. Und endlich iſt es 
untruͤglich, daß Gott, der Schöpfer aller Dinge, die⸗ 
ſelbe dem Körper mit andern Eigenſchaften zugleich 
eingepraͤgt hat. Viel mehreres koͤnnen wir bis zur 
Zeit von derſelben nicht ſagen. Moͤchte es aber einigen 
gefällig ſeyn, fie mit dem Robervall eine innere Kraft 
(vim infitam) vermittelſt welcher die Theile der Koͤrper 
J 2 auf N 

* Du Hamel, in der Hiſtorie der fini. Mead. gu Paris im 
1 52 im 1 Abſchn. und zten Hauptſtuͤcks. 
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auf ein einziges gerichtet ſind, zu nennen: ſo wollen 
wir mit ihn deswegen keinen Streit anfangen. 
: §. 200. f 
Wir bemerken gar nicht an dem Koͤrper zwey be⸗ 
ſondere Urſachen und Quellen, aus deren einer wir die 
Leichtigkeit, aus der andern aber die Schwere herzu⸗ 
leiten nöthig haͤtten. Vermittlſt deſſen möchten ſich 
die Koͤrper theils von dem Mittelpunkte der Erden ent⸗ 
fernen, theils ſich demſelben nähern, wie Ariſtoteles 
gedacht hat. Denn wir bemerken gar keine leichten 
Körper. Sie ſind alle ſchwer, und fallen nach dem 
Mittelpunkte der Erden, ſie moͤgen in der Luft oder in 
einem leeren Raume ſeyn. Doch iſt Ariſtotels Mey⸗ 
nung weit leidlicher, als die Meynung jener Welt⸗ 
weiſen, welche, um nur eine einzige Quelle feſt zufegen, bes 
haupteten, es gabe keine ſchweren Koͤrper, ſondern al⸗ 
le Koͤrper waͤren leicht. Doch waren dieſelben gezwun⸗ 
gen, zuzugeben, daß ein Koͤrper leichter als der andre 
ſey, und daß die leichtern ſich geſchwinder, als die ſchwe⸗ 
ren in die Hoͤhe bewegen. Allein, auch dieſe Meynung 
iſt genugſam widerlegt, wenn man den Verſuch im 
214. H. überlege, Wir haben in demſelben bewieſen, 
daß etwas Wolle und ein Stuͤckchen Gold durch einerley 
Kraft der Schwere in einem leeren Raume gleichge⸗ 
ſchwinde herunter getrieben werden. . 


Was ſollen wir aber von des beruͤhmten Keplers 
Meynung ſagen? Dieſer große Mann glaubte, daß 
es gewiſſe geiſtige Weſen, oder unmaterfele Ausfluͤſſe 
gäbe, welche die Körper gegen dem Mittelpunkte der 
Erden ziehen? wir koͤnnen dieſe angegebene Urſache für 
keine mechaniſche Urſache anſehen. Allein, wie koͤn⸗ 
nen wir wiſſen, daß es ſolche geiftige Ausfluͤſſe gebe? Und 
wer ſetzt uns in den Stand, einzuſehen, wie von den⸗ 
felben folche Wirkungen, die wir an der Schwere bez 
merken, koͤnnen zu Stande gebracht werden? 


Vielleicht 
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Vielleicht hat daher Gaſſendus mit mehrerem 
Grunde behauptet, daß die Körper gegen den Mittels 
punkt der Erden von denen Ausfluͤſſen der magnetiſchen 
Materie gezogen werden. Allein, wenn Gaſſen⸗ 
dus in der That geglaubet hat, daß es eine wahre 
Anziehung gebe, ſo ſcheint es doch, daß er ſeine Mey⸗ 
nung nicht allzu genau überdacht hat. Denn keine 
Anziehung findet ftatt, es fey denn unter Körpern, die 
einander berühren, und mit einander verbunden find, 
Man kann auch zum andern an den ene e 
ſehen, daß die magnetiſche Kraft nicht gegen den Mit⸗ 

telpunkt der Erde wirke: folglich wird fie auch die an⸗ 
dern Körper gegen denſelben nicht anziehen. Und ends. 
lich drittens zweifle ich ſehr, ob irgend eine magneti⸗ 
ſche Materie wirklich fey? Jedoch waͤre ſie wirklich, 
ſo moͤchte ſie eine fortreibende mechaniſche Kraft ſeyn: 
folglich wave es nicht möglich, daß fie auf einen be⸗ 
2 Körper eben fo, wie auf einen ruhenden wirken 
oͤnnte. 8 
Die Meynung des Caſat iſt wohl eben fo unge⸗ 
gruͤndet. Dieſer Caſat, und nach ihm Ruͤdiger, eigne⸗ 
ten deswegen den Koͤrpern eine Schwere zu, weil ſie 
ſich nicht an ihren gehoͤrigen Oertern befaͤnden. Soll⸗ 
te man fie in den Ort ſetzen, nach welchem fie fich ſeh⸗ 
nen, fo wuͤrde ſich die Schwere an ihnen nicht aͤußern. 
Allein, die Schwere iſt eine Kraft. Sollte ſie wohl 
in einem Koͤrper aus ſich ſelbſt entſtehen, wenn er aus 
ſeinem Orte weggebracht wird? Dieſes wird wohl 
ſchwerlich jemand begreifen. Ferner ſind wohl alle 
Körper gleich weit weg von ihrem Orte entfernet, weil 
ſie alle mit einer gleichen Schwere verſehen ſind, nach 
dem arg. $.? Dieſes kann nicht behauptet werden, ob 
wir gleich zugeben wollten, daß die Erde anfaͤnglich 
aus verſchiedenen Schichten der Koͤrper, deren jede ih⸗ 
ren gehörigen und beſondern Ort einnahm, zuſammen 
geſetzt geweſen; die aber nachgehends in eine Verwir⸗ 
7 rung 
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rung gerathen. Endlich ſtellen ſich viele der heutigen 
Weltweiſen, welche dem Carteſius folgen, vor, daß 
die Erde mit einer fluͤßigen Materie umgeben iſt. Dies 
ſe ſubtile Materie wird wie ein ſtarker Wirbelwind um 
die Erde getrieben, und drehet ſie um ihre Axe, doch 
nicht fo ſchleunig, als ſich dieſe Materie ſelbſt bewegt. 
Deswegen werden die Körper, fie mögen in die Höhe 
geworfen werden, oder ſich daſelbſt langſamer bewe⸗ 
gen, von derſelben gedruckt und herunter geſtoßen, und 
dieſes Niederdrucken nennen wir die Schwere. Dieſe 
angegebene Urſache iſt mechaniſch. Doch geht es 
nicht an, daß die ſich wie ein Wirbelwind bewegende 
Materie in den ruhenden Körper eben fo, als in den bes 
wegten wirke, welches wir an der Schwere bemerz 
ken. Zum andern verhielte ſich alsdann die Schwere 
nicht wie die Maſſen, ſondern vielmehr wie die Flaͤchen, 
auf welche eine fluͤßige Materie allein wirken kann, 
welches mit der Erfahrung nicht beſtehen kann. Ich 
gehe drittens mit Stillſchweigen vorbey, daß dieſe gan⸗ 
ze Lehre nur eine Hypotheſis iſt, bey der ſich unzaͤhli⸗ 
che und unaufloͤßliche Schwierigkeiten finden, welche 
Newton, Keil, Whiſton und andre genau entdecket 
haben. Und viertens kann dieſe Materie, wie fie 
ſich Carteſius vorſtellt, unmöglich die Körper nach dem 
Mittelpunkte der Erde treiben. Sie wuͤrde ſie viel⸗ 
mehr, wenn ſie ſtatt fände, nach der Axe derſelben bes 
wegen. Daher muͤßte man ſich mit dem Hugenius, 
der auf dieſe Art die Meynung des Carteſius verbeſſern 
wollte, unzaͤhliche und von allen Seiten der Erde, die 
immelluft wie ein Wirbelwind durchſtreichende 
irkel vorſtellen, durch deren gemeinfchaftliche Wir⸗ 
kung die Koͤrper gegen den Mittelpunkt der Erde moͤch⸗ 
ten getrieben werden. Allein, wer kann ſich ſo unzaͤhliche 
Zirkel gedenken? wer kann ſich vorſtellen, daß fie fir. 
perlich ſind, ſich von ſelbſt bewegen und beſtaͤndig fort⸗ 
fließen, ohne daß ſie ſich zernichten, und in Unordnung 
gerathen ? 
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gerathen? Und endlich fuͤnftens, wenn die ſubtile Maz 
terie, die man die Himmelluft (ether) nennet, die 
Körper herunter ſtoßen ſollte; fo müßte fie nothwendig 
einen Widerſtand haben. Sollte ſie wohl daher den⸗ 
jenigen Koͤrpern nicht widerſtehen, welche ſich durch die⸗ 
ſelben bewegen? und ſollten die großen Koͤrper mehrern 
Widerſtand in derſelben finden, als dieſenigen, welche 
in kleine Flaͤchen eingeſchloſſen ſind? Allein, in einem 
luftleeren Raume faͤllt das Gold eben ſo geſchwinde, 
als eine Pflaumenfeder herunter. g : 
Endlich haben andre Weltweiſen zu der göttlichen 
Macht ihre Zuflucht genommen, welche nach ihrer 
Meynung unmittelbar in die Korper wirken, und die 
Schwere hervor bringen ſoll. Denn die Koͤrper i 
an ſich eben ſowohl zur Kraft als zum Denken aufge⸗ 
legt. Allein, woher wiſſen wohl dieſe Männer, wozu 
ein Koͤrper aufgelegt iſt, und wozu er nicht tauget? 
Sind uns nicht deſſen Weſen, Natur und ohne Zwei⸗ 
fel auch verſchiedene Eigenſchaften unbekannt? und 
wer hat es ihnen zum andern gefagt, daß Gott unmittel⸗ 
bar in die Koͤrper wirke und die Schwere hervor brin⸗ 
ge? dieſes wird von ihnen als eine Hypotheſis anges 
nommen. f 


Das VIII. Hauptſtuͤck. 
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§. 251, 
Maſchinen werden diejenigen Inſtrumente oder 
Ruͤſtzeuge genannt, welche fo verfertiget find, daß 
die Menſchen, vermittelſt derſelben die ſchwereſten Laſten 
mit geringer Kraft; folglich mit großem Vortheile 
im gemeinen Leben bewegen koͤnnen. 
4 §, 252. 
Es find ſieben einfache Maſchinen: nämlich die 
Wage, der Hebel, die Scheibe, das Rad an der 
34 Are, 
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Ave, die ſchiefliegende Fläche, der Keil und die Schrau⸗ 
be. Aus verſchiedener Verbindung wenigerer oder 
mehrerer einfachen Maſchinen, entſtehen faſt alle andre 
zuſammengeſetzte Maſchinen, deren Kräfte leichtlich 
Tonnen berechnet werden, wenn man die Kräfte der 
einfachen wohl verſteht. ; 


§. 273. 

Damit man die Kräfte der Maſchinen deſto 
leichter berechnen und aus ihrer Structur erweisen Fon, 
ne; ſo ſetzt man zum Voraus, und gedenket, als waͤren 
ſelbige aus einer vollkommen feſten und unbeugſamen 
Materie verfertiget; ihre Bewegung geſchehe auf ihren 
Axen ohne alles Reiben, und ohne alle Hinderniß: 
folglich nimmt man an, daß fie auf die vollkommen, 
ſte Art ausgearbeitet find, 


a * 
Ein Moment (momentum) wird in der Hebekunſt 
die Wirkung einer druckenden Kraft genennet. Es 
iſt dahero nach dem 168. F. in einer zuſammengeſetzten 
Verhaͤltniß, aus der Groͤße der Hinderniſſe und ihrer 
Geſchwindigkeit. Die Hinderniſſe aber in dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſind die Laſten und Gewichte, die in Bewe⸗ 
gung ſollen geſetzt werden, wir rechnen aber auch 
dazu die Druck ungen und die Wirkungen der lebendi⸗ 
gen Kraͤfte. Man kann ſtatt ihrer, um mehrerer Leich⸗ 
tigkeit willen, Gewichte, die eben eine ſolche Wirkung 
thun, im beweiſen annehmen. 
§. 255. 5 

Der Mittelpunkt der Schwere wird derjenig 
Punkt in den Körpern genannt, durch welchen dieſelben 
in zwey gleichwichtige Theile getheilet werden. Man 
gedenket, daß in dieſem Punkte alle Schwere jedes 
Körpers beyſammen iſt, und die uͤbrigen Theile ohne 
alle Schwere ſind. Br 


§. 256. 
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N FC. 256, 

Folglich wenn ein Körper von dem Mittelpunkte 
der Schwere aufgehaͤngt, oder wenn derſelbe unter⸗ 
ſtuͤtzt wird; fo wird die ganze Schwere des Korpers 
getragen und unterftüget. Deswegen iſt die Richtungs⸗ 
linie dieſes Punktes, eben fo wie bey den ſchweren Kove 
pern, ſenkrecht gegen die Horizontallinie. Es kann da⸗ 
her ein Körper in dem Schwerpunkte ſelbſten oder in 
irgend einen Punkte dieſer Nichtungslinie unterſtuͤtzt 
werden. Denn wenn irgend ein Punkt in derſelben 
unterſtuͤtzt wird; fo wird der ganze Körper getragen. 
Man wird auch nichts unrichtiges gedenken, wenn 
man ſich die Schwere des ganzen Koͤrpers in irgend 
einem Punkte dieſer Richtungslinie vorſtellt. Es ſey 
eine Sphgere durchaus aus einerley Materie; fo wird 
der Mittelpunkt derſelben C zugleich der Mittelpunkt 
der Schwere ſeyn, und ihre Richtung AB wird auf 
die Horizontallinie ſenkrecht zu ſtehen kommen: folglich 
wird dieſer Körper in dieſer Lage entweder können auf⸗ 
gehängt oder in jedem Punkte, z. E. in D oder E 
der Linie AB unterſtuͤtzt werden, und die Wirkung der 
Schwere wird eben ſo ſeyn, wie in dem Punkte C. 

207. 1 

Wenn aber dieſer Bye in irgend einem Punkte 
der Linie AB nicht unterſtuͤtzt wird; fo muß er noth⸗ 
wendig fallen, und wird ſich nach der Richtung dieſes 
Punktes C herunter bewegen, ſo lange er nicht verhin⸗ 
dert wird. Woraus man den Grund erſieht, warum 
der Körper S auf einer ſchiefliegenden Fläche nur herun⸗ 
ter glitſchet; da ſich im Gegentheile eine Kugel Rund ein 
Vielecke nicht allein auf derſelben herunter bewegen, 


ſondern auch zugleich herunter rollen. 


; §. 278. ; 

Der Bewegungspunkt wird derjenige Punkt ge⸗ 
nennet, um den fic) entweder ein oder mehrere Kove 
per zugleich bewegen oder drehen. 

— 9 259 


Tab, II. 
Eg. g. 


Tab. Il. 


F ig. 9. 


Fig. I, 


Fig. 12. 
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H. 259, : 

Die Wage iff eine Maſchine, vermittelſt welcher 
das Gewichte der Koͤrper beſtimmet wird. Sie beſteht 
aus dem Wagebalken AB oder aus zwoen Armen 
CA und BC, und aus der Are C. Ferner iſt bey ders 
ſelben zu bemerken die Scheere DE, zwiſchen derſelben 
das Zuͤngelein FG, und endlich die Wagſchalen Fr 
und H, die aus A und B aufgehängt find. 

§. 260. 

Man muß, um einen deutlichen Begriff von der 
Wage zu erlangen, dieſelbe zuerſt als eine gerade ma⸗ 
thematiſche Linie AA anſehen, in deren Mitte die Axe 
oder aber der Bewegungspunkt C befindlich it. Bes 
wegt ſich nun dieſe Linie, ſo iſt jeder Punkt derſelben 
D. E. A uff. von der Axe C von beyden Seiten gleich weit 
weg entfernet und beſchreibt einen gleichen Bogen, z. E. 
den Bogen DF und DF, EG und EG: und alle Punkte 
D. E. A. u. ſ. f. bender Arme werden zu gleicher Zeit Zir⸗ 
kel oder Bogen beſchreiben, die den Entfernungen von 
der Axe proportional ſind. Nun ſtellen die Bogen 
den Weg vor, den jeder Punkt zuruͤck legt: daher ver⸗ 
halten ſich dieſelben wie die Geſchwindigkeit dieſer 
Punkte: folglich ſind ihre Geſchwindigkeiten den Ent⸗ 
fernungen von der Axe proportional. 

$. 261. 

Die Wage iſt im Gleichgewichte, wenn die Mo⸗ 
mente der Gewichte, die in einerley Weite von der Axe 
an beyden Armen aufgehaͤngt ſind, gleich ſind. Denn 
alsdann muß ſie vermoͤge der Momente ruhen, und in 
den gemeinen Wagen kommt alsdann das Zuͤngelein in 
den mittelſten Punkt der Scheere zu ſtehen. 

§. 262. 

Wenn man an beyden Armen der Wage 
in gleicher Weite von der Are, gleich ſchwere Koͤrper 
P und K haͤngt: fo moͤchten fie ſich, wenn fich die 

“ Wage 


U 
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Wage bewegte, gleich geſchwinde bewegen: folglich 
waͤren die Momente einander gleich; daher muͤßte die 
Wage ruhen. Denn ein Moment hebt die Wirkung 
des andern Moments auf. Und man mag die Wage 
halten wie man will, ſo bleibt doch das Gleichgewicht, 
wenn die Dirertionslinien der Schwere aa und bb 
Cb, Cb: Cr, Cr von beyden Seiten in gleicher Weite 
von der Axe Cc entfernet ſind. Denn es find in dem 
Falle die Dreyecke Car und Car: Cbb und Cbb ein. 
ander gleich. 
$. 263, 

Je weiter die Gewichte von der Are der Wage 
entfernet find, deſto größer werden ihre Momente ſeyn, 
und ſie wachſen ſtets wie die Entfernung derſelben von 
der Axe zunimmt, weil ihre Geſchwindigkeit in diefewr 
Verhaͤltniß waͤchſt. Woraus man abnehmen kann, 
weswegen man auf einer Wage, die lange Arme hat, 
weit genauer das Gewichte der Körper abmeſſen kann, 
als auf einer andern, deren Arme kuͤrzer ſind. 


§, 264. 

Menn an beyden Armen der Wage in gleicher Weis 
te von der Axe gleiche We b. b:o. O: d. d: e. e 
angehaͤngt werden; ſo werden die Momente an beyden 
Armen gleich ſeyn, und daher muß ein Gleichgewichte 
entſtehen 262. 9: und man mag die Wage halten wie 
man will, ſo wird ſie ruhen. Sollten auch die Ge⸗ 
wichte an jedem Arme beſonders zu einer einzigen Maſ⸗ 
ſe gemacht worden; ſo wird dennoch in der Groͤße der 
Momente nichts veräͤnderliches fi ch eraͤugen. Auf die⸗ 
ſe Art gelangt man zum Begriffe einer wahren mate⸗ 
rielen Wage, die noch mit keinen Wagſchalen oder 
Gewichten verſehen iſt, und auf welche man die Lehr⸗ 


ſaͤtze, die im 260 bis ‚m 264. H. erklärt f nd, anwen⸗ 
den kann. 


$. 263. 
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Tab. HI. 


8 


Fig. 2. 


Fig. 3. 


FH. 265, Katte 
Wenn zwey gleiche Gewichte P und Ran bende 
Arme in gleicher Weite AC und AC vermittelſt der 
beugſamen Faden AP und AR gehaͤngt werden: fo 
ſind die Momente, man mag die Wage halten, wie 
man will, beftandig gleich: folglich iſt ſodann ein Gleich⸗ 
gewicht. Denn ſetzet, daß die Wage gegen den 
Horizont ſchief gehalten wird, ſo ſind die Directions⸗ 
linien der Gewichte ap und ar. Daher wirken dies 
ſelben, als wenn ſie ſich in den Punkten der Wage B 
und B, die von der Are derſelben gleich weit abftehen, 
befaͤnden. Wird daher die Wage horizontal gehal⸗ 
ten, ſo ſind die Momente am groͤßten. Je ſchiefer 
ſie aber gegen den Horizont gehalten wird: deſto klei⸗ 
ner werden auch die Momente ſeyn. 
$. 266. 

Belaͤſtiget man die Wage ACB an einem Arme 
Amehr, als an dem andern B; ſo werden die Momen⸗ 
te der Gewichte ungleich ſeyn: folglich muß ſich die 
Wage bewegen, bis ſie in einen ſenkrechten Stand 
gegen den Horizont zu ſtehen koͤmmt. Denn der uͤber⸗ 
wiegende Arm bewegt ſich herunter, und der andre 
leichtere drehet ſich in die Hoͤhe. Sollte die gemeine 
Wage auf eine ſolche Art gemacht werden, ſo wuͤr⸗ 
de fie zum Gebrauche nicht genugſam bequem ſeyn. 

f $. 267. f 

Befindet ſich die Axe C in einer Wage ACB über 
dem Wagebalken, und es werden an den Armen in 
gleicher Weite von der Axe CA und CB zwey gleiche 
Gewichte P und Qangehaͤngt; ſo werden die Momen⸗ 
te derſelben gleich feyn, wenn die Wage horizontal ſte⸗ 
het. Steht fie aber gegen den Horizont ſchief, wie z. E. 
in der Lage aCh geſchieht, fo muß der Arm Cb nies 
derfallen, weil die Direction des Gewichtes Q von 
der Axe wie die Linie CE entfernet iſt, und der es 

; a 


ay 
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Ca wird herauf ſteigen, weil die Nichtungslinie des 

Gewichtes P nur wie CD von der Are entfernet iſt: 

folglich muß dieſe Art der Wage ſich ſo lange hin und 

her ſehwingen, bis fie in den Horizontalſtand koͤmmt. 
§. 268. 

Sind die an die Arme dieſer Wage, wie fie im 267. §. 
beſchrieben iſt, gleich weit weg von der Axe angehängte 
Gewichte P und Q einigermaßen ungleich, und P iſt 
größer als Q fo muß der Arm der Wage Ca fo lan⸗ 
ge niederſinken, und der Arm Cb herauf ſteigen, bis 
der Körper Q ein gleiches Moment erhält, wie der 
Körper P. Dieſes geſchieht wenn P. CE SP. DE: 
folglich wird durch dieſe Art der Wage das Ueberge⸗ 
wichte angezeiget, und es wird ſich dieſelbe nicht herum⸗ 
drehen, wie die im 266. §, beſchriebene. Folglich iſt fie 
zum taͤglichen Gebrauche weit bequemer. Eben daſſel⸗ 
be wird auch erfolgen, wenn der Mittelpunkt der 
Schwere etwas unter dem Punkte der Bewegung an⸗ 
gebracht wird. Und man wird bey den Wagen über- 
haupt bemerken, daß ſich ihre Axen nicht in der Mitte 
befinden, wo der Mittelpunkt der Schwere iſt, ſondern 
etwas hoͤher. erner wird man gemeiniglich bemer⸗ 
ken, daß die Haken, an denen die Wagſchalen anges 
haͤngt ſind, mit dem Punkte der Bewegung in einer ge⸗ 
raden Linie zu liegen kommen. Je naͤher aber der 
Punkt der Bewegung an dem Mittelpunkte der 
Schwere liegt, deſto aceurater und deſto beweglicher 
iſt eine Wage. 

§. 269. 

Wenn in der Mitte C der Wage AB ein ſchwe⸗ 
rer Stift CD angebracht wird; ſo entſteht durch den⸗ 
felben bey der Wage, wenn fie horizontal ſteht, gar 
keine Veranderung. Allein, wenn die Wage etwas 
ſchief zu liegen kommt, wie z. E. a Cb. fo falle man 


Fig. 3 


Hg. 4. 


aus dem Mittelpunkte der Schwere dieſes Stiftes eine 


ſenkrechte 


Fig. 5. 
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ſenkrechte Linie EF, als nach welcher ſich die Wirkung 
der Schwere des Stiftes aͤußert. Dieſe Schwere 
wirket daher auf den Arm Ob, und Drucker denſelben 
nieder. Damit nun ſeine Wirkung zunichte werde, ſo 
muß man von der entgegen geſetzten Seite aus C einen 
andern Stift CK mit dem Gewichte K aufrichten. Das 
Moment dieſes Stiftes muß dem Momente des er⸗ 
fern gleich ſeyÿn. Damit aber durch den Stift CK 
mit ſeinem Gewichte keine Hinderniß entſtehe, ſo kann 
bey dem unterſten Theile der Wage ein Gewichte 
RST angebracht werden; damit er, wenn die Wa⸗ 
ge bewegt wird, ein Gleichgewicht mit dem Stifte 
CD erhalten möge. Vermittelſt dieſes Stückes kann 
man erhalten, daß der Mittelpunkt der Schwere von 
der Wage etwas tiefer unter die Axe zu liegen koͤmmt. 
H. 270. 

Die Ave der Wage und die Scheere erhalten 
das angehaͤngte Gewichte zuſammt der Schwere der 
Wage. . 

F. 271. 

Weil die Wage aus einer Materie verfertiget 
wird, die, ſie mag ſeyn, von welcher Art ſie auch im⸗ 
mer wolle, dennoch etwas beugſam iſt. Wenn daher 
die Wage an beyden Armen allzusehr beſchweret wird, 
ſo wird ſie nicht gerade bleiben; ſondern die Arme wer⸗ 
den ſich herunter begeben, und der Punkt der Bewe⸗ 
gung nebſt der Axe kommen nach oben zu zuliegen. 
Und daher wird die Wage etwas unbeweglicher. 
Wollte man gleich die Axe und das Zuͤngelein aus ge⸗ 
haͤrtetem Stahl verfertigen laſſen; ſo wird doch, weil 
die Axe ſpitzig ſeyn muß, die Schärfe derſelben eini⸗ 
germaßen die Scheere beruͤhren, ſich etwas beugen, 
ſtumpf, und folglich auch etwas unbeweglicher werden, 
wenn die Wage ſehr beladen wird. Hat man daher 
große Laſten zu wiegen, ſo iſt es beſſer, daß man ſie 

ſtuͤckweiſe 
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ſtuckweiſe abwieget, oder die Wage niemals mit gar 

großen Laſten beſchweret. Uebrigens verdienen Leopold 

im Theatro Static. pag. 1. und Leutmann in Comm. 

Acad. Petrop. im II. Bande von der Wage nachge⸗ 

leſen zu werden. ’ ’ MAR 
§. 272. 

Die Wage ACB, deren Arme AC und CB 
von ungleicher Lange find, wird eine Schnellwage ge⸗ 
nannt. Nahe am Ende des Armes B, wo der Ha⸗ 
ken oder die Wagſchale herunter haͤngt, befindet ſich 
die Scheere mit dem Zuͤngelein. Der andre Arm 
AC wird durch Punkte oder Linien eingetheilet, welche 
ein gewiſſes Gewicht anzeigen, nachdem das auf dem 
Arme bewegliche Gegengewichte oder der Laͤufer P 
auf dieſelbe zu ſtehen kommt. | 


§. 27% 

Die Gewichte P und L, die von beyden Seiten 
an der Schnellwage ſich befinden, ſind im Gleichge⸗ 
wichte, wenn die Momente, welche aus der Multipli⸗ 
cation des Gewichtes in die Entfernung vom Punkte 
der Bewegung entſtehen, gleich ſind. 

9.274. 

Folglich findet das Gleichgewicht zwiſchen zweyen 
Gewichten Pund L, die an dieſer Wage gehaͤngt wer⸗ 
den, ſtatt; wenn die Gewichte derſelben ſich umgekehrt, 
wie die Entfernungen von der Axe verhalten. Denn 
alsdann iſt P. PCL. DC: folglich wird P: L 
ere 
5 . §. 279. 

Daher kann der einzige Laufer P, indem er auf 
dem Arme dieſer Wage AC nach verſchiedener Entfer⸗ 
nung von der Axe C verſchoben wird, mit verſchiede⸗ 


nen auf die Wagſchale L gelegten Laſten das Gleich⸗ 


gewicht halten. Je weiter der Laufer P . 
xe 


Fig. 6 
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Are C entfernet iſt; oder je näher er nach dem 


Fig. 6. 
17. 


Ende des Armes A verſchoben wird, mit deſto ſchwe⸗ 
rern Körpern wird derfelbe das Gleichgewicht halten: 
folglich kann man mit einem einzigen Gewichte, das 
Gewicht verſchiedener Körper beſtimmen. Und das 
iſt der erſte Vortheil, den die Schnellwage gewaͤhret. 

N N §. 276. 

Die Axe der Schnellwage trägt einzig und allein 
die Gewichte der beyden P und L: folglich wird dieſel⸗ 
be weniger gegen die Scheere gedruckt, und daher 
wird auch die Schaͤrfe derſelben nicht ſo leichtlich ſtumpf 
werden, wie in der gemeinen Wage geſchehen moͤchte, 
wenn man auf derſelben eben ſo große Laſten wiegen 
wollte; und daher bleibet die Schnellwage beweglicher. 
Und das iſt der andre Vortheil bey derſelben. 


9. 277. 

Aus demjenigen, was wir bisher erläutert haben, 
erhellet, daß es eine dreyfache Art der Wage ge⸗ 
be; zum andern was eine richtige und falſche Wa⸗ 
ge ſey; drittens wie man vermittelſt einer falſchen 
Wage dennoch das wahre Gewichte erkennen kann; 
zum vierten wie verſchiedene Gewichte auf einer Wa⸗ 
ge von gleichen Armen in verſchiedener Entfernung von 
der Axe das Gleichgewichte erhalten koͤnnen; fuͤnf⸗ 
tens wie aus dem gegebenen Gewichte und der Schwere 
der Wage, ſowohl der Punkt des Gleichgewichtes als 
der Bewegung zu finden iſt; oder auch zum ſechſten, 
wie man eben daſſelbe finden ſoll, wenn zwey oder 
mehrere Gewichte und die Schwere der Wage ge⸗ 
geben ſind. 

: ¢. 278. 


„Der Hebel iſt ein laͤnglicher und unbeugſamer 
Körper, vermittelſt deſſen man die Körper entweder 
bewegen, oder aber Laſten aufhalten und heben kann. 


§. 279. 
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Der Körper, der unter den Hebel gelegt wird, und 
tiber dem ſich derſelbe, als über dem Punkte der Bewe⸗ 
gung beweget, und die Zirkelbogen beſchreibt, wird 
die Stuͤtze, der Ruhepunkt, oder auch der Bewegungs⸗ 
punkt deſſelben (hypomochlium) genennet. Man 
nennet den kuͤrzern Theil des Hebels, an welchem man 
die Laſt anbringt, die Zunge des Hebels (lingua ve- 
dis) hingegen wird der laͤngere Theil, an dem man 
die Kraft wirken läßt, das Haupt des Hebels (caput 
vectis) benannt, : 


§. 280. 

Man muß den Hebel, um die Natur deſſelben defto 
genauer zu erkennen, als eine geometriſche Linie be⸗ 
trachten; und die Mechanici theilen ihn in drey Arten. 
Die erſte Art macht denjenigen Hebel aus, wo der 
Ruhepunkt zwiſchen der Laſt und Kraft angebracht 
wird. Die andre Gattung geben diejenigen Hebel 
ab, wo ſich die Laſt zwiſchen dem Ruhepunkte und der 
Kraft befindet. Und in der dritten Art iſt die Kraft 
zwiſchen dem Ruhepunkte und der Laſt. Die Kraft, 
welche bey dem Hebel ſtatt findet, iſt gemeiniglich die 
Wirkung eines Menſchen, die man, wie im 254. §, 
angemerkt iſt, durch das Gewichte angeben kann. 

Wir wollen erſtlich zum vorausſetzen, daß die 
Richtungslinien, nach denen die Laſt und Kraft wirken, 
gegen den Hebel ſenkrecht ſind. 

§. 281. 

Die erſte Art des Hebels iſt von der Wage oder Tab, ITT 
Schnellwage nicht verfchieden. Daher gilt von devs 10 na 
ſelben dasjenige, was von der Wage und Schnellz “37” 
wage vom 260. bis zum 266. §, iſt bewiefen worden: 
folglich iſt die Kraft P zur Laſt D gleichwie AC zu 
CB. Und wenn dieſes ſtatt findet, ſo iſt er im wa⸗ 
gerechten Stande, ’ 


§, 282. 


Fig. Ue 


Fig. 9 
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$. 282. ; 

Soll in der andern Art des Hebels CB das Gleich⸗ 
gewichte erhalten werden; fo iſt nothwendig, daß die 
Kraft P ſich zur Laſt D verhalte, gleichwie CD zu CB. 
Denn wenn ſich der Hebel um ſeinen Bewegungs⸗ 
punkt C beweget; fo ift die Geſchwindigkeit des Ges 
wichtes D, wie die Entfernung CD vom Punkte C: 
folglich iſt das Moment deſſelben wie D. DC. Und 
auf gleiche Art iſt auch die Geſchwindigkeit der Kraft 
P wie CB; und daher muß ihr Moment wie P. CB 
ſeyn. Es muß daher im wagerechten Stande P. DC = 
D. BC ſeyn: und folglich P: BCB: BC. 


§. 283. 

Je naͤher ſich daher die Laſt am Ruhepunkte be⸗ 
findet, mit deſto kleinerer Kraft laͤßt ſie ſich erhalten. 
Wenn daher D auf den Ruhepunkt C zu liegen 
Fommt, fo darf es die Kraft P gar nicht tragen und 
erhalten, indem es ganz und gar auf dem Nuhepunkte 


lieget. 
§. 284. 


In der dritten Art des Hebels wird zum wa⸗ 
gerechten Stande erfodert, daß ſich die Kraft P zur 
Laſt D verhalte, gleich wie CB zu CP. Denn fo 
bald ſich der Hebel beweget, ſo iſt die Geſchwindigkeit 
der Kraft P wie CP, und die Geſchwindigkeit der Laſt 
D wie CB: folglich werden die Momente CP. P und 
CB. D ſeyn. Und im Falle des Gleichgewichtes wird 
CP. PCB. D; und daher P: DS CB: CP. Die 
Erkenntniß dieſer Art vom Hebel, iſt inſonderheit den 
Arzneyverſtaͤndigen noͤthig. Denn die Glieder und 
Gebeine des Körpers der Menſchen und Thiere, welche 
vermittelſt der Muskeln bewegt werden, ſtellen dieſe 
Art des Hebels vor. 


; §. 285. ‘ 
„ lus den bisher beygebrachten Gründen laͤßt ſich 
die Aufgabe des Archimedes aufldfen; wie man se 
i 
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lich mit einer gegebenen Kraft, eine gegebene Laſt, ver⸗ 
mittelſt des Hebels in Bewegung bringen ſoll? 
§. 286. 

Es ſey der Hebel AB horizontal. Es ſey jedwedes 
Ende deſſelben A und B unterjtüget, und man gedenke 
eine Laſt Dauf demſelben: fo verhält fic) die Wirkung 
der Stuͤtze B zur Wirkung der Stuͤtze A, gleich wie 
fi AD zu BD verhält. Denn an ſtatt der Stuͤtze B 
gedenket eine Kraft: ſo bekommt ihr den Hebel der an⸗ 
dern Art, und es wird nothwendig alsdann B fich zum 
Gewichte D verhalten, wie AD zu AB. Nehmet 
ihr aber an ſtatt der Stuͤtze A eine Kraft: ſo verhaͤlt 
ſich die Kraft A zum Gewichte D = BD ; AB; folglich 
verhält ſich auch B: A= AD: BD, 


§. 287. 
Wenn daher zwey Kräfte A und Bvermittelſt des 
Hebels eine auf demſelben liegende Laſt tragen, ſo laßt 
ſich leichtlich beſtimmen, den wie vielſten Theil derſel⸗ 
ben jedwede tragen muß. Eben ſo laͤßt ſich auch hier⸗ 
aus ferner ausmachen, wie eine große Laſt auf einen 
Hebel müßte gelegt werden, wenn fie vermittelt deffels 
ben den Herkules mit einem Kinde zu tragen hatte, 
und wenn der Theil der Laſt, den jeder tragen müßte, 
feinen Kräften gemaͤß ſeyn ſollte. 

N H. 288. 

Sind aber verſchiedene Gewichte D, F, G in vers 
ſchiedenen Entfernungen auf den Hebel gelegt; ſo wird 
man die Wirkung der in A und B angebrachten Stuͤ⸗ 
tzen nicht eher beſtimmen koͤnnen, bis man vorher 
den Mittelpunkt der Schwere L aller Gewichte erfun⸗ 
den hat. Wenn dieſes geſchehen iſt, ſo iſt nach dem 
886. §. B: A= AL: BL. 

Es wird aber der Mittelpunkt der Schwere der 
Gewichte D und Fu. ſ. f. auf a Art gefunden. ca 
2 u 


Fig. 10 


Fig. is. 


Fig. ı2. 


Fir. 13. 
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aus dem Mittelpunkte der Schwere des Koͤrpers D 


in den Mittelpunkt der Schwere des Koͤrpers k die ge⸗ 
rade Linie DE, und machet, daß ſich De: ef =£:D; 
folglich ergiebt ſich der Punkt e. Aus dieſem Punkte 
e ziehet bis in den Mittelpunkt der Schwere des Koͤr⸗ 
pers G die gerade Linie e. Wenn ihr nun ferner 
machet, daß ſich eK verhalte zu KG, gleich wie fich 


G verhält zu e; fo iſt der Punkt K der Mittelpunkt 


der Schwere aller dreyer Körper, Alus demſelben 
fallet ein Perpendicul KL auf den Hebel AB: fo iſts 
eben ſo viel, als wenn fic) alle dieſe Körper in dem 
Punkte L befanden. 
$. 289. 
Es mache der Hebel AC mit der Horizotallinie eis 
nen ſchiefen Winkel, und es ſey die Laſt zwiſchen der 


- Gtüße des Hebels C, und zwiſchen der Kraft A. 


Fig. Ig. 


Soll nun in dieſen Umſtaͤnden ein Gleichgewichte ſtatt 
finden: ſo muß ſich verhalten P:D = CB: CA, 
Denn die Richtungslinie, nach welcher das Gewichte 
D wirket, iſt von dem Mittelpunkte der Bewegung C 
wie CB entfernet: folglich iſt das Moment von demſel⸗ 
ben D. CB. Und die Kraft P ift von dem Punkte 
C wie CA entfernet: folglich iſt fein Moment wie P. 
CA. Daher muß im Falle des Gleichgewichtes D. 
CBP. CA feyn: folglich it alsdann P: D= CB: CA. 


Bleibt daher das Gewichte D in eben der Stelle 


des Hebels, ſo wird nothwendig folgen: daß, je mehr 


die Kraft P daffelbe in die Höhe hebet, deſto leichter 
wird es ihr auch fallen, daſſelbe zu tragen, weil CB als 
lezeit kleiner wird. Denn wenn ſich CA in E und G 
befindet, ſo iſt auch die Laſt D in E und G, ihre 
Entfernung iſt aber alsdann wie CFoder CH. 
g. 290. ; 
Es ſeyn drey Hebel CO, AO und OF mit einan⸗ 


der in dem Punkte O vereiniget, wo das Gewichte an⸗ 


gehangen 
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gehangen iſt. Ziehet die Linien AC, AF und CF; 
fo verhält ſich die Kraft F zu der Laſt O= GO: GF, 
und die Kraft A: Lat O= BO: BA, und endlich die 
Kraft C: O SEO: EC. 

Denn wenn die Kraft F vermittelſt des Hebels die 
Laſt O heben er , fo muß fie fich nothwendig über der 
Linie AC drehen: folglich kann man in F den Mittels 
punkt der Bewegung in Anſehung des Hebels FO ane 
nehmen: folglich iſt er alsdann ein Hebel der andern 
Art. Gleichermaßen wenn die Kraft Owirket, iſt in E 
der Mittelpunkt der Bewegung des Hebels CO, weil 


fie ſich über AF drehen muß. Wirkt aber die Kraft 


A, ſo wird aus eben dem Grunde der Mittelpunkt der 
Schwere von dem Hebel AO in B ſeyn. 
§. 291. 
Es fey ACB ein Hebel, in welchen zwey Kraͤfte 
R und P nach ſchiefen Richtungslinien wirken. Ziehet 
aus dem Mittelpunkte der Bewegung auf AR, und die 
verlängerte Directionslinie EP, die ſenkrechte Linie DC 


Fig. F. 


und CE: ſo verhaͤlt ſich im Falle des Gleichgewichtes 


die Kraft K zu der Kraft P = EC: DC. 

_ Weil die Kräfte in allen Punkten der Directions⸗ 
linien gleichfürmig wirken; fo kann man ſich die Kraft 
R in dem Punkte D, die Kraft P aber in dem Punkte 


E gedenken. Alsdann aber ſind die Entfernungen von 


dem Mittelpunkte der Bewegung C, gleich wie DC 
zu EC: folglich koͤmmt im Falle des Gleichgewichtes 
heraus, daß K. DO =P. EO iff, und daher ver⸗ 
halt KR PS EC: DC. 
5 H. 292. 
Es laſſen zwey Kräfte P und R aus einem Punkte 
A in den Hebel AC nach ſchiefen Richtungslinien AP 
und AR wirken: ſoll nun bey demſelben ein Gleichge⸗ 
wichte ſtatt finden, ſo muß & die Kraft R zur 1 7 
K 3 ver⸗ 


Fig. 16. 
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P verhalten, wie die ſenkrechte Linie PC zu der ſenk⸗ 
rechte Linie CK, welche aus dem Mittelpunkte der 
Bewegung auf die Richtungslinien gezogen find. 


3 §. 293. 
Wirken aber zwey Kraͤfte D und P vermittelſt des 
Hebels AC, und man fället aus dem Mittelpunkte der 
Bewegung auf die Directionslinie Perpendikeln: fo 


Tab. N. muß im Falle des Flechgewiches P zu D ſich verhal⸗ 


Fig. 1. 


Fig. 2. 


F; 28. J. 


ten, wie CD zu CA. 


Dieſer Lehrſatz hat einen ungemein großen Nutzen, 
wenn man die Kraft der Muskeln, welche die Glieder 


bewegen in Abſicht auf die Laften , die man heben fol, 


beſtimmen will. 


§. 294. 

Iſt der Hebel ABC gekruͤmmet, und es Außen 
ſich an demſelben die Kräfte R und O nach den Dis 
rectionen AR und BO, fo wird das Gleichgewichte in 
demſelben erhalten, wenn ſich R zu O verhalt, gleich 
wie der Perpendikel CE ſich zum Perpendikel CD 
verhält, deren jedweder aus dem Mittelpunkte der Bee 
wegung auf die Nichtungslinien gefallet iſt. 


* §. 295. 4 
_ „Iſt aber der Hebel ACB winklicht, und es aͤußert 
fich an demselben die Wirkung der Kräfte Pund S nach 
ſenkrechten Richtungen, ſo wird im Gleichgewichte 
ſich P zu S verhalten, gleich wie BC zu CA, 

Alle dieſe Lehrſaͤtze laſſen ſich aus den vorher beyge⸗ 
brachten Gruͤnden leichtlich begreifen. 

§. 296. f 
Die Scheibe iſt ein um feinen Mittelpunkt bes 


weglicher Zirkel. Um dieſen Zirkel wird ein Strick 


umgewunden, an deſſen Enden ſowohl die Laſt als die 

Kraft oder auch zwey Kräfte ſich befinden. Dieſe 

Maſchine wird gebraucht, die nee, mr 
ra 
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Kräfte su, verändern und ihre Momente zu vergrößern, 


wenn die Laften entweder follen in die Höhe gebracht 
oder bewegt werden. 


d e 

Es fey A eine Scheibe, die an einem feſten Ringe 
angehaͤnget iſt. Es bewege ſich dieſelbe um die Are C 
in die Runde, und es ſey um ſie das Seil PAB ge⸗ 
zogen, gn deſſen einem Ende die Kraft und an dem an⸗ 
dern die Laſt ſich befindet. Dieſe Scheibe wird das 
Moment der Kraft nicht vergroͤßern; ſondern es bleibt 
Daffelbe bey hoͤchſt verſchiedenen Wirkungen der Kraft 
einerſey. Man kann aber dieſelbe aus dem Hebel der 
erſten Art vollig beurtheiſen. 


Denn wenn die Theile des Seils DP und EB 
parallel ſind: fo, ziehet aus den Punkten, in denen fie 
die Scheibe beruͤhren, durch die Axe die gerade Linie 
DCE, und ſtellet euch vor, daß in dieſen Beruͤhrungs⸗ 
punkten ſich die Laſt und Kraft befinde. Wenn nun 
ſowohl der unterſte als oberſte Theil von der Scheibe 
moͤchte vernichtet werden: ſo wuͤrde daher das Gleich⸗ 
gewichte von P und B, welches wir zum vorausgeſetzt 
haben, unveraͤnderlich bleiben. Allein es iſt alsdann 
auch augenfcheinlich, daß unter dieſen Bedingungen ent⸗ 
weder nur eine Wagſchale DCE oder aber ein Hebel 
von gleichen Armen uͤbrig bleibt. 


Sind aber die Seile bey der Scheibe in den Rich⸗ 
tungslinien DP und EG oder OH angebracht, und 
man ſetzet abermals die vorigen Bedingungen: ſo wird 
man die Scheibe als einen winklichten Hebel DCF 
oder DCO, deſſen Arme beſtaͤndig gleich ſeyn, anſehen 
koͤnnen, und die Kraft in B oder in G oder auch in H 
muß der Laſt gleich ſeyn, wenn das Gleichgewichte 
foll erhalten werden. 


K 4 §, 298. 


Fig. 4: 


Fig. . 
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Iſt die Scheibe nicht nur um ihre Are beweglich; 
ſondern fie laͤßt ſich auch frey herauf und herunter bewe⸗ 
gen; iſt ferner die Laſt P an dem Haken des Klobens 
CA angehaͤnget, und die Stricke ſind einander pa⸗ 
rallel: ſo wird ſich ein Gleichgewicht eraͤugen, wenn 
die Kraft B zu der Laſt P fich verhält, wie EC zu ED: 
folglich kann man dieſelbe als einen Hebel von der an⸗ 
dern Art anſehen. 


Denn wenn ihr gedenket, daß die Seile in D und 
E angebracht ſind: ſo kann ſowohl der obere als untere 
Theil der Scheibe, unbeſchadet des Gleichgewichtes 
angeſehen werden, als wenn er gar nicht vorhanden 
ware. Es bleibt aber alsdann der Hebel DCE ubrig, 
deſſen Ruhepunkt in E, die Laſt in C, und die Kraft in 
D ſich befinden: folglich iſt die Kraft zur Laſt, wie 
CE zu ED. nach dem 282.6. Sind aber die Seile 
einander nicht parallel, ſondern wie KE und KL; ſo 
erhellet aus den vorhergehenden Saͤtzen, daß man die 
Scheibe des Klobens als einen winklichten Hebel be⸗ 
trachten muͤſſe: folglich wird, wenn das Gleichgewich⸗ 
te ftatt haben ſoll, die Laſt P zur Kraft L ſich wie 
EM zu EO verhalten: und daher wird einerley Kraft 


in dem letztern Falle nicht ſo viel vermoͤgen, als im 


erſten. 
af §. 299. 

Das Rad an der Axe ift eine Art der Welle, wel⸗ 
che fic) mit einem an ihr befeſtigten Rade, oder aber 
Kraniche in den Löchern des Japfenlagers, welche 
Chelonia genannt werden, beweget. Die Laſt wird 
an einem Seile befeſtiget, welches um die Welle ge⸗ 
zogen iſt; die Kraft aber bringt man entweder an das 
das Rad oder an den Kranich an. 


6. 300, 
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F. 300. ö 

Es (ey Az ein Rad, DE feine Welle und C ihr ges 
meinſchaftlicher Mittelpunkt der Bewegung. Ferner 
fey P die Laſt, und M die Kraft. Soll unter diefen 
Bedingungen das Gleichgewichte ſtatt finden: ſo muß 
M zu P ſich verhalten, gleich wie der Halbmeſſer der 
Welle DC zu dem Halbmeſſer des Rades CB: folglich 
koͤnnen wir das Rad an der Axe als einen Hebel der erſten 
Art anſehen. Denn die Direction der Laſt P ift vom 
Mittelpunkte wie DC, und die Direction der Kraft 
M ift von demſelben wie CB entfernet: folglich ift M: 

$. 30. 

Vergroͤßert man daher das Rad, oder macht die 
Welle DE kleiner: ſo kann eine geringere Kraft eben 
die vorige Laſt bewegen. 

§. 302. i 
Wenn daher die Größe der Kraft in eben der 
Verhaͤltniß abnimmt, in welcher der Durchmeſſer der 
Welle zunimmt, an der ſich die Laſt oder der Widerſtand 
befindet; ſo wird die Kraft in dieſelbe ſtets in gleicher 
Verhaͤltniß wirken. Wir nehmen dieſes z. E. wahr 
an denen Federn der Taſchenuhren und an der canoni⸗ 
ſchen Welle, um welche die Kette ſich herum windet. 
a §. 303. : 

Die Direction der Kraft kann, ohne daß ihe 
Moment verändert wird, ſehr verſchieden ſeyn. Wie 
man es ſich z. E. an den Linien BM und FG vorſtellen 
kann. Es koͤmmt aber dieſes daher, weil die Diſtanz 
derfelben von dem Mittelpunkte der Bewegung beſtaͤn⸗ 
dig einerley bleibt. Denn ſie iſt gleich dem Halbmeſ⸗ 
fer des Rades CB oder CF. 

. 0 # §. 304. 5 

In dieſen Rädern oder auch in den Kranchen Eons 
nen Menſchen und Thiere = gehen. . 

5 aber 


Fig. 6. 


Fig. & 


Fig. 6. 
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aber iſt die Entfernung der Kraft von dem Mittelpunkte 
der Bewegung nicht uͤberall einerley, ſondern ſie iſt in vers 
ſchiedenen Punkten, z. E. in H. K. S verſchieden. Denn 
man ziehe ſenkrechte Linien gegen den Horizont zu, z. E. 
HO, KE, SQ; fo ftellen dieſelbe die Directionen der 
ſchweren Körper vor: folglich iſt die Kraft in H von 
dem Mittelpunkte der Bewegung entfernet, wie Co: 
die Entfernung der Kraft aber in K ſtellet die Linie 
CE vor, und die Entfernung von demſelben Punkte 
der Kraft in 8 iſt wie OQ. 
§. 305, 

Bey Vergleichung des Halbmeſſers der Welle und 
des Rades, koͤmmt auch der Halbmeffer des Seiles 
in Betrachtung, wenn das Seil merklich dicke iſt. 

f ie H. 306. 

Man pfleget gemeiniglich in die Loͤcher des Rades 
Hebel, Speichen oder Kurbeln anzubringen. Die⸗ 
ſelben werden entweder in eben der Ebene (in eo- 
dem plano) mit dem Made oder an daffelbe ſenk⸗ 
recht geſetzt, die ſenkrecht angebrachte verändern das 
Moment fuͤr das Rad gar nicht, weil ſie alle gleich weit 
vom Mittelpunkte der Bewegung entfernet ſind. 
Jene aber, namlich Die in eben dem Plane mit dem 
Made liegen, vermögen dasjenige, was ein Rad von 
einem groͤßern Durchmeſſer vermag. 


§. 307. 

Zuweilen find die Locher in der Are auf eine ſolche 

Art eingerichtet, daß man einen Hebel in dieſelbe 
fuͤglich anbringen kann, und die Axe kann unter ver⸗ 
ſchiedenen Winkeln auf dem Horizonte zu ſtehen kom⸗ 
men. Stehet fie bey ſolchen Bedingungen auf dem 
Horizonte ſenkrecht, ſo nennt man ſie eine Winde 
Cergata) iſt fie aber mit dem Horizonte parallel, fo 
wird ſie Sucula genannt. Und ſo kann man noch 
verſchiedentlich die Axe gegen den Horizont Pin 
¢ 
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Alle dieſe Maſchinen laffen fich auf gleiche Art wie das 
Nad an der Are beurtheilen. N 
; §. 308. 

Hieraus kann man ſich auch einen deutlichen Bes 
griff von derjenigen Maſchine machen, die Perrault und 
Varignon eine Seilmaſchine (machinam funicula- 
riam) nannten, und die nicht anders als ein Rad an 
der Axe iſt. Es muß ſich in derſelben die Kraft M zu 
der Laſt P verhalten, wie OB zu BA. 

Deſagulier hat untruglich gewiefen, daß der 
Nutzen derſelben hoͤchſt geringe iſt. 

$. 309. | 

Die Stirn⸗ und Kammraͤder zuſammt ihrem Ges 

triebe, ſind von dem Rade an einer Axe nicht unter⸗ 
ſchieden: folglich kann man aus denen Gruͤnden, die 
wir von dem Nade an einer Axe beygebracht haben, 


die Groͤße der Kraft verſchiedener Maſchinen, die aus 


Raͤdern beſtehen, und vermittelſt deren man große 
Laſten bewegt, vollkommen beſtimmen. 


Es ſey z. E. eine Laſt von 30 Pfunden an einem 
Seile, welches um die Are oder vielmehr um die 
Welle ACR geht, angehängt. Es fey der Halbmefs 
fer CB des Stirn⸗ oder Kammrades ſechsmal groͤßer 
als CA: folglich iſt die Laſt, welche an den Kammen 

B angebracht muß werden, um das Gleichgewichte mit 
P zu erhalten. z der Laſt P. d. i. 5 Pfund. Weil 
nun die Zaͤhne des Rades in das Getriebe EB greifen: 
fo muß man ſich vorſtellen, als waͤren die 5 Pfunde 
der Laſt an den Kammen des Getriebes EB angebun⸗ 
den. Setzet nun, daß der Halbmeſſer von dem Ge⸗ 
triebe ſey + EM. EM aber iſt ein Halbmeſſer eines ans 
dern Rades: folglich wird man in M nur ein Pfund 
gedenken dörfen, welches ſowohl dies Pfunde in B und 
die 30 Pfunde in P im Gleichgewichte erhalten ae 

310. 


* In den Transact, Phil, No. 41a, 


F 2. Ps 


Hg. C. 


‚Big. . 
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HIN F. 310. woes 
Aus eben denſelben Gründen laͤßt ſich auch aus 
den gegebenen kleinern oder groͤßern Raͤdern eines 
Wagens, welcher ſich entweder auf einem rauhen oder 
weichen Wege bewegen ſoll, leichtlich beſtimmen, auf 
ae fic) am bequemften der Wagen fortbringen 
aft, nl amet 
Es ftelle die Linie AH den Weg vor, und DB 
die Naubigkeit deſſelben. Es fey CF die Direction 
der Kraft, die das große Rad XZKB ziehet. Es iſt 
klar, daß die Schwere des Wagens aus dem Mit⸗ 
telpunkte der Bewegung C nach der Direction CA 
drucket: folglich muß man in F eine Kraft gedenken, 
die ſich zu der Laſt in A verhält, wie AB zu BC. Als 
lein, die Kraft G, welche nach der Direction Gl das 
kleinere Rad Ly Or zieht, iſt der Direction der Kraft, 
die das große Rad zieht, parallel. Weil nun aus I 
dem Mittelpunkte der Bewegung die Schwere des 
Wagens nach der Direction CS drucket. Daher 
muß man in G eine Kraft gedenken, die ſich zur Laſt 
in S verhält, wie SB zu BO. Ferner weil der Wins 
kel BCA kleiner iſt, als der Winkel BIS, und der 
Winkel CBA größer iſt, als der Winkel IBS; folge 
lich iſt der Sinus des Winkels CBA größer, als der 
Sinus des Winkels IBS: daher it AB: BE T 
SB: BO; und folglich kann eine kleinere Kraft F ein 
groͤßeres Rad bewegen, und zur Bewegung eines 
kleinern Rades wird eine größere Kraft G erfodert, 


obgleich ſie beyde gleich beladen ſind. 


$. 31 
Es ſind aber auch andre Urſachen, weswegen ein 


großes Rad weit leichter ſich bewegen laͤßt, als ein 


kleines. Erſtlich weil das Reiben auf der Axe im 


großen Rade ſich zum Reiben des kleinen Rades auf 
ſeiner Axe, wie der Durchmeſſer des ie 
Rades 
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Rades zu dem Durchmeſſer des großen Rades ver⸗ 
halt. Zum andern das kleine Rad fallt weit mehr 
zwiſchen die rauhen Theile des Weges als das große: 
folglich muß es auch ſtets mit groͤßerer Kraft heraus 
gehoben werden. Und drittens wenn der Weg 
ſumpficht iſt, ſo wird das groͤßere Rad weniger ſinken 
als das kleinere. Denn beyde Nader find gleich 
beſchweret. Daher werden ſie auch eben ſo viel Erde 
aus ihren Orte heraus quetſchen, und das kleine 
Rad wird weit tiefer in die Erde dringen muͤſſen, als 
das große. Soll es nun heraus gezogen werden, fü 
muß es weit hoͤher gehoben werden, als das große 
Rad. . N 
F. 312. : 

Weil das Reiben der Mader auf ihren Aren ſehr 
verhindert, daß dieſelben ſich nicht ohne große Muͤhe 
bewegen laſſen wollen: ſo hat man eine Art der 
Rollen oder feſten Walzen, um dieſe Unbequemlich⸗ 


keit zu vermeiden, erdacht. Es werden dieſelben auf 


die ebene Straße gelegt: ſie ſind von allem Reiben frey, 
und es konnen vermittelſt derſelben weit ſchwerere Laſten, 
als auf den Wagen geſchehen kann, mit geringerer 
Mühe ſortbeweget werden. f 
. „. 3B 

i Ein jeder Koͤrper, der aus einer breiten Grund⸗ 
fläche beſteht, die hernachmals beſtaͤndig abnimmt, 
bis ſie ſich in einer Schaͤrfe endiget, wird ein Keil ge⸗ 
nannt. Man bedient ſich deſſelbigen, wenn man die 
Körper hauen, ſpalten von einander trennen, oder hee 
ben will. 

aoe F. 314. 

Ein einfacher Keil beſteht aus einem dreyeckig⸗ 
ten Prisma, deſſen Seiten ein rechtwinklichtes Drey⸗ 
eck ACB vorſtellen: AB ſtellt die Länge des Keils vor: 
und BC feine Höhe, oder aber den Rücken deſſelben. Ein 

doppelter 


Fig. ic: 


Rg. 16. 
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doppelter Keil beſteht aus zween einfachen ACE und 
AED die nach der Lange deffelben AE vereiniget find. 


§. 3156 

An dem Keile werden entweder druckende oder mit 
einem Hammer auf denſelben wirkende Kraͤfte ange⸗ 
bracht. Es werden aber die Körper vermittelſt deſſel⸗ 
ben entweder nur ſo weit von einander getrennet, als 
er in dieſelbe dringet, oder aber ſie werden ſo geſpaltet, 
daß die Spalte viel weiter vor dem Keile ſich aͤußert. 

ü §. 316. 

Werden die Körper auf die erſte Weiſe vermit⸗ 
kelſt des Keils getrennet: ſo iſt der Druck der Kraft, 
den man bey der Lange oder an dem Mücken des Keils 
gedenken muß, in einem völligen Gleichgewichte mit 
dem Widerſtande der zutrennenden Theile, wenn fie 
u . die Höhe des Keils, zu der Länge deſſelben 
verhaͤlt. 

Sehet das Gewichte X als den Widerſtand der 
zutrennenden Theile an, und gedenket eine Kraft P, wel⸗ 
che den Keil ACB bis AB fort treibt, fo, daß er bis 
RA herein dringt: alsdann wird das Gewichte X, 
welches von einer Maſchine Ay erhalten wird, um Ay 
in die Höhe ſteigen; folglich verhalten ſich die Geſchwin⸗ 
digkeiten P und X, wie AB und Ay, und daher find 
ihre Momente P. Ag und X. Ay. Setzet nun, 
daß P. Ag = X. Ay: fo wird folgen, daß P: X= 
Ay; AB, 

F. 317. 

Je langer AB wird, indem BC unveraͤndert bleibt, 

oder je kleiner BC wird, indem AB einerley iſt: deſto 


kleiner darf die Kraft P ſeyn, um eben denſelben Wis 


Fig, B. 


derſtand zu heben. ; 
ee 318. 
Dieſes alles findet auch bey dem doppelten Keile 
flat. BKH G ſtelle einen ſchweren Balken vor. 
Schneidet 


Von der Sebekunſt. 159 


Schneidet den Theil BK davon ab, und es fey ders 
ſelbe allein beweglich. Es fey ferner ACO ein Keil. 
Bewegt ſich nun derſelbe nach ſeiner Laͤnge DC, ſo 
wird er den Theil B von dem übrigen Stuͤcke des 
Balkens um A0 forttreiben: folglich hat die Kraft, die 
den Keil fortſtieß, die Geſchwindigkeit DC und die 
Geſchwindigkeit des Holzes iſt wie A0. 5 


§. 318. 

Nach dieſen Gruͤnden koͤnnen verſchiedene Inſtru⸗ 
mente, z. E. die Degen, die Dolche u. ſ. f. beurtheilet 
werden. Man kann ſich auch hieraus deutlich vorſtellen, 
wie verſchiedene und die meiſten Gifte in die Koͤrper 
der Thiere fo wirken koͤnnen, als wenn fie ihn zerſchnitten 
und von einander hackten. . 

y §. 320. 8 

Eine ſchiefliegende Fläche wird eine ebene Flache AC 
genannt, die gegen die Horizontallinie AB etwas geneigt 
iſt. Ihre Hoͤhe iſt die ſenkrechte Linie CB. 

a §. 321. 

St ein Körper auf einer ſchiefliegenden Flaͤche 
AC, und er wird von der Kraft P, die nach einer der 
Fläche parallelen Richtung PK wirket, erhalten: ſo 
muß ſich die Kraft? zu der Laſt K verhalten, wie die 
Hoͤhe der ſchiefliegenden Fläche BC zu der Lange ders 
felben AC. 

Denn ziehet aus dem Mittelpunkte der Schwere 
zu dem Beruͤhrungspunkte der Fläche die Linie KD, 
ſtellet euch ferner durch Ke die Direction der Schwere 
vor, und faͤllet aus dem Beruͤhrungspunkte D eine ſenk⸗ 
rechte Linie De: ſo iſt KDe ein winklichter Hebel, an 
deſſen einem Ende K die Kraft, und an dem andern & 
die Laſt K gedacht wird: folglich iſt P: K=eD:DK. 
Nun iſt ferner das Dreyeck DKe dem Dreyecke 

CBA ahnlich; folglich verhält fic) eD: DK = CB: 
CA; und daher iſt P; KS CE: CA, Und weil je 
123 


Fig. 42. 


Fig. 12. 


Fig. 12. 
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der ganze Sinus, und CB der Sinus des Neigungs⸗ 
winkels der Fläche gegen den Horizont iſt: folglich iſt 
P: K gleich wie der Sinus des gedachten Neigungs⸗ 
winkels zu dem ganzen Sinus. 

H. 322. 

Sit die Richtung der Kraft O mit der Grundlinie 
der Fläche parallel: fo muß ſich, wenn ein Gleichge⸗ 
wichte erhalten werden fol, O: K = CB: BA. 

Denn faͤllet aus D eine ſenkrechte Linie Dl auf die 
Richtungslinie OK: fo koͤnnt ihr euch billig den wt, 
lichten Hebel De vorftellen : folglich it O: K = eD 
DI, und weil das Dreyeck IDE dem Dreyecke CBA 
ac it: fo iſt eD: DI = CB: AB; folglich iſt 
O:K=CB: AB, oder wie der Sinus des Winkels, 
den die ſchiefliegende Flaͤche mit der Horizontallinie 
macht, zu dem Sinus des Complements befielben. 

$. 323. 

Wirkt daher eine Kraft vermittelſt der ſchiefliegen⸗ 
den Flaͤche nach einer der Grundlinie derſelben paral. 
lelen Richtung: ſo kann unter dieſen Umſtaͤnden die 
kleinſte Kraft eben dieſelbe Laſt erhalten. Je mehr ei⸗ 
ne Kraft von der parallelen Richtung abgeht, deſto 
größer muß dieſelbe auch ſeyn. Faͤllt die Richtungs⸗ 
ſinie über der Linie PK: fo muß zum wenigſten die 
Kraft gleich der Laſt ſeyn. Fällt fie aber unter die 
Linie PK, fo Finnen die Umſtaͤnde eine Kraft erfor⸗ 
dern, die weit größer als die Laſt iſt. 


§. 324. 
Je kleiner die Höhe CB der ſchiefliegenden Fläche 


iſt, deſto kleiner kann auch die Kraft P ſeyn, welche 


die ‘Raft K erhält. Iſt nun CB unendlich klein, d. i. 
fällt fie in die Horijontalflache ſelbſten; ſo kann 
eine unendlich kleine Kraft die Loft. erhalten. 


§. 325, 
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$. 3 

Die Schraube an wenn entweder um die 
aͤußere Flaͤche eines Cylinders hervorragende Gaͤnge 
ausgedreht, oder aber wenn dieſelbe in der inwendigen 
Flaͤche einer ausgehoͤhlten Spindel herum geführt 
werden. Jene wird die aͤußere Schraube, dieſe aber 
die innere oder Mutterſchraube genennet. Eine kann 
ſich um die andre bewegen: folglich muß eine von ihnen 
feſte und unbeweglich ſeyn. Beyde aber werden 
zum Gebrauche erfordert. Und man kann vermittelſt 
derſelben die Körper heben, drucken und bewegen. 

326. 4 

Dreht die Kraft B eine von beyden Schrauben, 
entweder die Schraube innerhalb der Mutterſchraube, 
oder die Mutterſchraube um die Schraube, und die 
Richtung derſelben iſt der Grundfläche der Schraube 
parallel: fo verhält ſich die Kraft B zu der Lat W, 
welche die Schraube druckt, gleich wie die Weite 
zweyer auf einander unmittelbar folgenden Schrauben⸗ 
gaͤnge zu der Peripherie der Spindel. 

Denn der Schraubengang XZ iff in der That 
nichts anders, als die ſchiefliegende Fläche AC in der 
16 Figur, die aber um die Spindel umgewickelt iſt. 


Hg. 70 


Die Kraft B, welche nach einer der Grundflaͤche pa⸗ 


rallelen Richtung die Schraube drehet, thut eben das, 
was die Kraft P auf der ſchiefliegenden Fläche AC 
nach der Richtung AB verrichtet, die auf ſolche Art die 
Laſt X in die Hoͤhe bringet. Wir haben aber in 
dem 316. §. geſehen, daß ſich alsdann P: X = CB: 

AB. Setzet daher für CB die Weite zweyer auf 
einander unmittelbar folgender Schraubengaͤnge AS 
für BA die Peripherie der Spindel; fo bekommt ihr, 
daß ſich P: X= AS; pee der Spindel. 


§. 3 
Se Heiner daher die Welte zweyer Schrauben⸗ 
gaͤnge wird, indem die u Spindel unveräns 


Fig. 1. 


dert 
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dert bleibt; oder je dicker die Spindel wird, wenn die 

Weite der Schraubengaͤnge einerley bleibt: deſto klei⸗ 

ner kann die Kraft ſeyn, welche die Laſt hebet; folglich 

kann eine Kraft, vermittelſt der zweyfachen und drey⸗ 

fachen Schrauben, eben gar zu viel Vermoͤgen nicht 

gewinnen. i 
2 6. 328. 

An dem Ende CB einer Schraube pflegt man ei⸗ 
nen Hebel DF anzubringen, mit welchem man die 
Schraube drehet. Weil nun denſelben die Kraft D 
in einer der Grundflaͤche parallelen Richtung drehet: 
fo verhalt ſich die Kraft D zu der Laſt W., gleich wie 
die Weite zweyer Schraubengaͤnge zu der Peripherie 
des Zirkels, den der Hebel DF beſchreibet. 


. 9. 329. ö 
Je länger daher dieſer Hebel ijt: eine deſto klei⸗ 
nere Kraft wird auch erfodert die Laſt zu heben. 
N §. 380. 

„Man bedient ſich inſonderheit der Schraube, die 
Körper zuſammen zu drucken, oder in die Höhe zu bes 
ben. Bewegen ſich aber zwo Schrauben in einander, 

und beruͤhren ſich in ſehr breiten Re: fo muß in 

dieſer Mafchirie ein großes Reiben entſtehen. Wenn 
daher die Schrauben ſehr wohl auf einander paſſen: 
ſo muͤſſen die Theile einer Schraube tief in die Theile 
der andern Schraube dringen. Folglich wenn man ei⸗ 
ne in die Höhe windet, und fie frey ſtehen laͤßt: fo wird 
ſie ſich von ſelbſten aus dieſem Grunde nicht herunter 
winden. jr 
F. 331. : 
Wir haben bisher die einfachen Maſchinen bes 
trachtet. Jetzo wollen wir auch einige zuſammenge⸗ 
ſetzte anzeigen, und eine kurze Beſchreibung von ihnen 
geben. Wir wollen zuerſt von der zuſammengeſetzten 
Schnellwage handeln. 5 
Nan 
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Man braucht dieſelbe die Kanonen, die ſchwerſten Tab. v 
Anker und andre ungeheure große Laſten abzuwiegen. Fig. 
Bey derſelben iſt nun zu bemerken die Laſt P, die an 
einen Haken P angehangen und gewogen werden ſoll. 

Ferner iſt ABC ein Hebel der andern Art, welcher mit 
der Schnellwage DEF verbunden iſt, und M iſt der 
Läufer oder das Gegengewichte, weiches auf dem Ar⸗ 
me der Schnellwage EE kann bin, und her geſchoben 
werden: folglich iſt in dieſen Umſtaͤnden: 

Die Kraft C: P= AB: AC. 
Und M :C=DE:EM. Die Kraft aber in 


e e eee ift=D: 
folglich it MC:PC=AB.DE:AC.EM. 0 
D. i. M: P SAB. DE: AC. EM. 
6. 332. 

Folglich iſt die Beate zur Laſt oder zum Wis 
derſtande in einer zuſammengeſetzten Verhaͤltniß 
aller Verhaͤltniſſe, die in jedweder einfachen Ma⸗ 
ſchine die Kraft zur Laſt hätte, wenn man fie 
abſonderlich gebrauchen möchte, Dieſe Regel 
gilt von allen zuſammengeſetzten Ruͤſtzeugen: folglich 
ift fie in dieſer Abſicht allgemein. 


§. 333. 
Es koͤnnen auch verſchiedene Hebel mit einander Fig. 2. 
verbunden werden. In der Figur, die am Rande anges 
deutet iſt, ſind z. E. drey Hebel vereiniget: folglich 
muß nach der Pen die im 332. H. gegeben = die 
Laſt K: Kraft P=AB.DI.EF:BC.IH.E 


1 335. 
Aus den Scheiben und Stricken pflegt man Klo, Fig: 3. 
ben (polypoſtos) von verſchiedener Art zu machen. 
In der angezeigten Figur beſteht jeder Kloben aus drey 
oo folglich verhalt ſich die Kraft V: zur Laſt 
PSI: zur Anzahl der Beute die um die unterſten 
Scheiben 
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Scheiben gehen. Denn vermittelſt einer jeden Schei⸗ 
be, die fich frey herauf dewegt, kann die Kraft eine 
zweyfache Laſt in die Höhe heben. 

5 §. 336. 

Fig. 4. Es koͤnnen aber auch die Scheiben, fo zuſammen 
verbunden werden, daß ſie ſich alle frey und ungehin⸗ 
dert herauf bewegen. In welchem Falle, wie man 
es aus den beygeſetzten Zahlen in der bezeichneten Figur 
leichtlich erſehen kann, vermag eine kleinere Kraft eine 
weit größere Laſt in die Hoͤhe zu bringen. 


§. 357. 

Die Winde beſtehet aus verſchiedenen Stirn⸗ und 
Kammraͤdern, die mit einander verbunden werden, 
davon das letzte vermittelſt einer Kurbel gedrehet wird. 
Man kann aber daſſelbe auch zuweilen vermittelſt ei⸗ 
ner Schraube bewegen, die ſodann eine Schraube 
ohne Ende genannt wird. 

: §. 337. 
Das Rad an einer Ave pflege mit den Scheiben 
verbunden zu werden; und wenn ein Schnabel oder ei⸗ 
ne Stange weit hinaus ſteht, ſo wird dieſe Maſchine ein 
Kranich genannt, und es iſt dieſelbe ſehr gebräuchlich, 


ae 
Sie kann auf verſchiedene Art verfertiget werden. 
Wir wollen von der allerbequemſten Art einen Abriß 
geben. 


Es ſey A das kleine Nad, welches vermittelſt der 
Fig. J. Kurbel B herum gedrehet wird, und welches in die 
Kammen des groͤßten Rades C, ſo ſich um die Axe D 
bewegt, greift. Um dieſe Are iſt das Seil herum 
gewunden, welches an dem Schnabel, oder an der 
hervorragenden Stange fortgeht, bis es auf einer 
Scheibe E, die an der Stange feſt haͤngt, herunter 
gelaſſen wird. 
Man 
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Man kann leichtlich berechnen, wie groß die Kraft 
in B ſeyn muͤſſe, wenn ſie die Laſt in P, welche ver⸗ 
mittelſt der Scheibe des Klobens F an das Seil bes 
fertigt ift, in die Hohe bringen fol? Naͤmlich die Schei⸗ 
be des Klobens F bewegt ſich frey herauf und herunter. 

Die Kraft, fo das Seil in E oder D zieht, muß alfo 
nothwendig die Hälfte des Gewichtes Pſeyn. Ferner vers 
haͤlt ſich der Durchmeſſer der Axe D zum Durchmeſſer 
des Rades, gleich wie x zu 20: folglich darf die Kraft, 
die an dem Rade C wirket, nur 2 Theil der Kraft 
D, und 35 Theilchen des Gewichtes P feyn. Endlich 
ſo iſt der halbe Durchmeſſer des Zirkels, welchen die 
Kurbel beſchreibet, zu dem Halbmeſſer des kleinen Ra⸗ 
des A, gleich wie 2 zu 1: folglich muß die Kraft in B 
der Haͤlfte der Kraft bey A gleich ſeyn, oder ſie muß 
ſich gegen das Gewichte P verhalten, gleich wie 1 zu 
80: folglich kann man vermittelſt des Kranichs erſtau⸗ 
nende Laſten bewegen. a 

Dieſe ganze Maſchine wird auf ein Geſtelle, und 
zwar auf die Seile HH fo geſetzet, daß man dieſelbe 
vermittelft des Stieles K herum drehen kann. : 

Weil man aber nicht allein Laſten in die Höhe 
bringen ſoll; ſondern es muͤſſen dieſelben auch zuweilen 
aus einer Höhe herunter gelaſſen werden. So wollen 
wir kuͤrzlich einen Abriß von einer Maſchine geben, 
welche hierzu bequem iſt. Es ſey Noa ein um die 
Axe O beweglicher Hebel. An dem Ende deſſelben N _ 
{ay das Seil NLM befeſtiget, welches in L um die Ng. 6. 
Scheibe L ſich beweget. Bey dem Hebel bemerket 
man annoch in Q einen hervorragenden Stiel. Wenn 
nun das eine Ende des Hebels N durch das Seil her⸗ 
auf gezogen wird, ſo wird das andre Ende deſſelben a 
zuſammt dem halben Zirkel SV nieder gedruckt. Der 
Ständer J aber iſt unbeweglich. g 

Indem ſich alſo der Hebel in N in die Höhe giebt, 
ſo muß zu gleicher Zeit der oo bey Q. RN in 

3 em 
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dem raͤumigen Loche R ſich bewegt, den andern 
Ständer RX in die Höhe heben. Dieſer Ständer 
RX haͤngt frey herunter, und iſt um die Axe X beweg⸗ 
lich. Es befindet ſich aber dieſe Axe in dem eiſernen 
Buͤgel ya, der in dem Ständer S in 7 feine Axe hat. 
Am Ende des eifernen Buͤgels u iſt eine Gabel y, 
welche in die Kammen des Rades Z greift. Indem 
ſich daher der Ständer RX in die Höhe giebt, fo muß 
nothwendig die Gabel aus den Kaͤmmen gehoben wer⸗ 
den. Und weil Z um eben die Axe mit dem klei⸗ 
nen Rade A ſich bewegt: ſo verhindert es, daß das 
Gewichte P nicht frey und ungehindert herunter fallen 
kann. Noch iſt zu bemerken, daß um eben dieſe Axe 
eine dritte Scheibe J, die aus weichem Holze verferti⸗ 
get wird, angebracht iſt. An dieſelbe wird der halbe 
Zirkel ZV angedruckt, indeſſen daß die Gabel aus 
den Kammen gehoben wird: folglich entſteht daraus 
ein Reiben zwiſchen dem BV und zwiſchen dieſer Scheibe, 
fo bald die Laſt? die Maſchine bewegt. Und vermittelſt 
dieſes Reibens welches man Teichtlich durch den ftärs 
kern Zug des Seiles in M vergrößern kann, laſſen wir 
nach Willkuͤhr, entweder geſchwinde oder langſam die 
Laſt P herunter. Der Erfinder von dieſer Maſchine 
iſt der tiefſinnige Padmore. Deſaguliers hat ſie aber 
zuerſt umſtaͤndlich beſchrieben, und einen genauen Ab⸗ 
riß davon gegeben. ' 

Es koͤnnen daher aus den einfachen Nuͤſtzeugen uns 
zaͤhlich viele zuſammengeſetzte Maſchinen erfunden wer⸗ 
den. Wer davon mehrere will kennen lernen, der kann 
ſich der Arbeit des Beyſſons, Ramells, Boͤcklers und 
inſonderheit des Herrn Leupolds mit vielem Vortheile 
bedienen. Es koͤnnen auch die Memoires der koͤniglichen 
Academie zu Paris hierzu behuͤlflich ſeyn, in denſelben 
find die vornehmſten Ruͤſtzeuge geſammlet, abgezeich⸗ 
net und ziemlich genau beſchrieben. 

Das 
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Das IX. Hauptſtuͤck. 
Von dem Reiben der Maſchinen. 


N §. 339. 
Wir haben zwar im vorhergehenden Hauptſtuͤcke 
beſtimmt, wie viel Kraft erfodert wird, um eine gegebene 
Laſt im waagerechten Stande, vermittelſt der Nuͤſtzeu⸗ 
ge der Hebekunſt, zu erhalten. Allein, wenn man 
auch um einen geringen Grad die Kraft vergrößert, fo 
wird man doch dadurch die Laſt, welches doch nach der 
gegebenen Berechnung geſchehen ſollte, nicht in Bewe⸗ 
gung bringen. Denn indem ein Koͤrper ſich auf dem 
andern bewegt; fe reiben fie fich an einander. Soll 
daher eine Kraft, vermittelſt einer Maſchine eine Laſt 
in Bewegung bringen: ſo muß ſie nicht allein ſo groß 
ſeyn, wie wir es oben ausgerechnet haben, ſondern fie 
muß außer dem merklich groͤßer ſeyn, damit ſie den 
Widerſtand des Neibens heben koͤnne. 
§. 340. 


Dieſes Reihen aber entſteht daher, weil alle Koͤr⸗ 
per eine rauhe Flache haben. Die hervorragenden 
Theile auf denſelben begeben ſich daher in einander, 
und verhindern, daß ein Koͤrper auf dem andern ſich 
frey und ungehindert nicht bewegen kann. 


F. 341. 

Man hat ſich umfonft die größte Mühe gegeben, 
die Rauhigkeit der Flächen zu tilgen. Man iſt nicht 
einmal im Stande, eine Flaͤche von einer merklichen 
Größe vollkommen eben, glatt und uͤberall gleich zu 
machen. Denn weil alle Körper loͤchericht ſeyn: fo find 
alle Flachen rauhe und ungleich. In der einen Flaͤche 
ſind hervorragende Theilchen, in der andern unendliche 
Vertiefungen. Wenn nun jener auf dieſen gelegt 
wird, ſo dringen ſeine erhabenen Theilchen in die Ver⸗ 

tiefungen des andern nicht anders, als wenn man zwo 
5 L 4 Hecheln 
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Hecheln oder Bürſten auf einander drucket. Sollen da⸗ 
her Koͤrper, deren Flaͤchen in einander dringen, und 
deren Theilchen ſich in einander verwickeln, fortbewegt 
werden: ſo muß nothwendig eins von beyden geſchehen: 
entweder der obere Koͤrper muß in die Hoͤhe gehoben, 
und aus dem untern heraus gezogen werden, oder die 
hervorragenden Theile in beyden Körpern muͤſſen gebo⸗ 
gen und weggebrochen werden. Beydes, wenn es ge⸗ 
ſchehen fol, erfodert Kräfte: folglich muß das Reis 
ben durch einige Kraͤfte gehoben werden. | 


S 6s 
Einige in der Hebekunt ache erfahrne Männer, 
als Amonton, Leibnitz, Sturm, Camus, Deſaguliers, 
Bilfinger und andre mehr, ſuchten aus einigen ſorgfaͤl⸗ 
tig angeſtellten Verſuchen, allgemeine Regeln des Rei⸗ 
bens herzuleiten. Sie bemuͤhten ſich zu entdecken: wie 
groß das Reiben ſey, wenn ſich Koͤrper von einer be⸗ 
kannten Schwere und Fläche mit einer beſtimmten Ges 
ſchwindigkeit auf einander bewegen. Allein, alle ihre 
Mühe iſt umſonſt gewefen, Und die Vernunft ſowohl 
als unahliche Verſuche überzeugen uns, daß wir in 
dieſem Sticke keine allgemeine Regeln erhalten koͤnnen. 
Die Structur der feſten Körper ift hoͤchſt verſehieden. 
Die Figur, Rauhigkeit, Steife, Schnellkraft, Weiche 
und der Zuſammenhang der erhabenen Theile ſowohl als 
die Hoͤhlungen ſind nach den Gegenden, wo die Koͤrper 
entſtehen, nach ihrem Alter, Dichtigkeit u. ſ. f. hoͤchſt 
verſchieden folglich werden auch die Theile verſchiedener 
auf einander gelegten Körper. verſchiedentlich in einan⸗ 
der dringen, eine hoͤchſt ungleiche Tiefe einnehmen, 
und wenn ſie ſollen niedergebeugt oder weggebrochen 
werden, einen verſchiedenen Widerſtand thun. Sollte 
wohl nicht aus dieſem Grunde ein hoͤchſt verſchiedenes 
Reiben entftehen, wenn Körper von verſchiedener Gat⸗ 
tung, ohnerachtet fie von gleich großen Flächen von glei⸗ 
cher Schwere ſind, und mit einerley W 
ich 
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ſich bewegen, auf einander bewegt werden. Ich 
will dieſes durch folgenden Verſuch, den ich aus un⸗ 
zaͤhlichen andern erwaͤhlt habe, beftattigen, und denſel⸗ 
ben hier beyſetzen. Die Stücken Holz, deren man ets 
nes auf dem andern fortruckte, find fo viel nur moͤglich 
geweſen iſt, glatt und eben gemacht worden. Ihre 
Schwere iſt nach dem Gewichte dabey geſetzt. 


Ein kleines Brettchen 
von Fichten Holz, deſſen 
Breite 1 Zoll, und deſſen 
Lange 1z Jolle betrug, bez 
wegte man auf einem 
Stucke Fichten Holz. 


Eben dieſes kleine] Ein kleines Brettchen 
Brettchen wurde von Eichen Holz, wel⸗ 
bewegt auf ei⸗ ches mit dem vorigen 
nem Stücke Holz eine gleiche Größe bat⸗ 
vom Buchbaume. 


Wenn es nun wie Stuͤcke Eichen Holt be⸗ 


te, wurde auf einem Buchholz 


Wenn man das 
Brettchen von 
Eichen Holz 


auf ein Stuͤcke 


be⸗ 
wegte, und es 


Wenn man nun daſſelbe vorber beſchwert wegt. Wen es nun mit 


beſchwerte ſo war das war, fo if das eben dem Gewichte bez ſchwerte; ſo 
mit Reiben: Reiben ſchweret war, fo war war das 
geweſen: das Reiben; Reihen: 
Umen Drach. Drachm. Drachm. Drachm. 
ae ee 6 
J. als eee 7.8 
8 n - 9 - = = Ioj - - 10 
10 i — 12 * 11 
I- 22 13 ’Dald , 112 
„ ——0ff é H (3 - 6 
6% rt — ͤ 16 
CC rn 18 
Pfund Ai. Drach. | Unz. Unz. Unz. Drachm. 
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5 - 13 412 017 OD os 
6--16 4 {12 - 417 olIo - = 
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Ueberlegt man den erſten Verſuch, in dem man 
ein Bret von Fichten Holze auf einem Stuͤcke Holz von 
Fichtenbaume fortbewegte: fo wird man leichtlich bes 

L 5 merken, 


wie vorber be⸗ 
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merken, daß in den erften ache Fallen die Kraft, welche 
kaum das Reiben aufhob, ſich zu dem Gewichte ver⸗ 
halte, gleich wie 1 zu 4. Allein, indem das Gewichte 
vergroͤßert wurde, ſo konnte eine geringere Kraft es be⸗ 

wegen. Dieſe Kraft verhielt ſich zum Gewichte, wie 
1 zu 4 2. In den uͤbrigen Fällen war das Reiben 
weit unrichtig, und verhielt ſich zum Gewichte wie 
1 zu 5, und endlich wie 1 zu 6. 

Unterſucht man aber die Verſuche, die in der an⸗ 
dern Verticalreihe mit einem Fichtenen Brettchen auf 
dem Buchholz angeſtellt wurden: fo verhält ſich das 
Reiben zum Gewichte in den acht erſten Fallen, wie 
1 zu F: bey vergroͤßertem Gewichte wie 1 zu 7, und in 
den letztern Faͤllen, in dem das Gewichte nochmals ver⸗ 
größert wurde, wie 1 zu 8. 

In der dritten Reihe ſtehen die Verſuche mit dem 
Eichen Holze, und es iſt bey denenſelben leichtlich her⸗ 
aus zu bringen, daß dieſes Holz ſich weit leichter be⸗ 
wegen laſſe, wenn es nicht ſehr beſchwert iſt, als das 
Fichten Holz. So bald man aber ein größeres Ges 
wichte braucht: fo wird das Reiben in dem Körper 

von Eichen Holz eben ſo ſtark, als bey denen Koͤrpern 
von Fichten Holz. Ja das Reiben der Korper von 
Eichen Holz, nimmt wegen der laͤnglichten Hoͤhlen zu. 
Das Reiben des Eichenen Brettchens auf dem 
Buchholze iſt geringer, als wenn ſich ein Fichtenes 
auf einen Buchenen Holze fortbewegen ſoll. Denn 
es verhält ſich zum Gewichte kaum wie 1 zu 8. Die 
Verſuche des Amontons kommen daher mit den unſri⸗ 
gen gar nicht überein. Dieſer große Mann behaup⸗ 
tet, daß das Reiben ſich zum Gewichte beſtaͤndig wie 
1 zuz verhalte. 
b §. 344. 
Eben ſo verſchieden iſt auch das Reiben der Me⸗ 
kalle: wie man ſolches vermittelſt einer beſondern 
Maſchine, 
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Maſchine, die ich das Tribometer nenne, unterſuchen 

und in Erfahrung bringen kann. Ich will erſtlich eine 

kurze Beſchreibung von dem Inſtrumente ſelbſt geben. 

Es beſteht daſſelbe aus der Aye DD, welche von gehaͤrte⸗ 

tem Stahle verfertiget wird, und im Durchmeſſer % 

eines Reiniſchen Zolles iſt. Um dieſe Axe gehet eine 7, K 
Wahze CC herum, deren Durchmeſſer 2 Neiniſchen 8.6. 
Zoll betragt. _ Endlich geht um dieſe Walze ein 
Cylindriſcher hoͤlzerner Teller AB, deſſen Halbmeſſer 
4 Zolle ausmacht, und dieſes ganze Ruͤſtzeug wieget 
zuſammen 3 Pfund. Es wird daſſelbe auf ein Geruͤſt 
EE auf die Balken D und F geleget. Dieſe Balken 
find aus verſchiedenen Metalle oder Holze verfertiget, 
und das Zapfenlager, worinn das vorige Nuͤſtzeug mit 
ſeiner Axe zu liegen koͤmmt, iſt eben ſo ſauber und glatt 
polirt, wie die Axe ſelbſten. Um die hoͤlzerne Walze 
wird nun ein Seil herum gewunden, mit den Gewich⸗ 
ten P und Qmit angehängter Schale R, damit man 
das Gewichte herein legen kann, bis ſich die Walze 
anfaͤngt zu drehen. Aus denen Verſuchen, die ver⸗ 
mittelſt der erwaͤhnten Maſchine angeſtellt ſind, habe 
ich die beygeſetzte Tabelle verfertiget und zugleich an⸗ 
gezeiget, wie ſich das Reiben zum Gewichte verhalte. 


F. 18. 7. 


Wenn 
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Wenn eine ſtaͤhlerne Axe Mußte ein Ge⸗ Wenn aber die Axe 
DD ganz trocken in dasſwichte in R ge⸗ mit Oele geſchmieret 
Zapfenlager, fo in einemſlegt werden, umſwurde, fo mußte, um 
ſchweren und harten india das Ruͤſtzeug in AB in Bewegung 
niſchen Holze, welches Bewegung zuſzu bringen, ein Gee 
Guaiac genannt wird, ge⸗ bringen. wicht gelegt werden, 


macht, und von i 
Verhaͤltniß Verhaͤltniß d. 

an dem Cylinder kein Ge⸗ des Reibens Reibens zum 

wichte angehaͤngt war, Dr. z. Gewichte. Dr. Gewichte. 

O° = sie es ar 

Iſt an das Ende des um 8 

die hoͤlzerne Walze ange 

machten Seils ein Ge⸗ 

wichte angebunden wor} 

den von beyden Seiten, f 

von 1 f 12 1: 32 10 f 4 
BAERS BG ae ee Oe eee. 
s@leolı: 3 PEL RG 55/8 


Wenn die Axe DD im Mußte man in die War die Axe mit 
Zapfenlager ſich tro⸗ Schale R, um das Oele geſchmiert, fo 
cken bewegte, fo im Ruͤſtzeug zu bewe⸗ mußte, um AA zu 
gehaͤrteten Stable ge⸗ gen, ein Gewichte bewegen, ein Ge⸗ 
macht, indem legen. wichte gelegt werden, 
Die Verhaͤlt von ' 
Verhaͤltniß d. 


niß in jedem 
Reibens zum 


„Fall d. Reib. 
dieſe Walze gar nicht Dry. Gewichte. Dr. Gewichte. 


beſchwert war - 6 4 41 1 6 
War die Walze von; 
beyden Seiten beſchw. 
mit 115611 ien 
i eßlız | 1 377,14 {1 4 
3621 | f 335 17 [1 2 27 


Bewegte 
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Bewegte ſich die Are Mußte in die Schale Wenn die Are mit 
DD im Zapfenlager Rum das Ruͤſtzeug zu Oele geſchmieret 
ganz trocken, das im bewegen, ein Gewich· war, mußte in R 
rothen Kupfer gemacht te gelegt werden. gelegt werden. 
war, und Die Verhaͤltniß 
in jedem Fall des Verhältniß 
Reibens z. Ge ddes Reibens 


Die Walze war gar Dr. van dee Dr. 3. Gewichte. 
nicht beſchwertt -| 4 e rd 
Wenn ſie beſchwert iſt 
geweſen von beyden 
Seiten mit co Mee 2d ER RL} 7 
216 121 Nl : 57 
lis: [a : 477 3 1 eed 


Wenn ſich die Are DD Mußte, um AB zuf Wenn die Axe 
im Zapfenlager aus Zinn bewegen, in R ein DD mit Oele ge⸗ 
ganz trocken bewegte, Gewichte gelegt ſchmiert war, 
werden. mußte in R gelegt 
werden. 
Berhattnif Verhaͤltniß 
d. Reibens des Reibens 
Und die able gar nicht 8 ewa Dr. „Gewichte. 
beſchwert war 8 511 : 47 
Wenn ſie von beyden 
Seiten beſchwert war 


mit 16 II I 379 [: 43 
2 | 18 re: 4 
4 
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Wenn 
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Wenn fic) DD imjmußte in Rein Ge⸗ Wenn die Axe DD 

bleyern Zapfenlager tro⸗ wichte, um AB zuſmit Oele geſchmiert 

cken bewegte, und bewegen gelegt wer⸗wurde, mußte in R 

SEIN, den, ... [gelegt werden. 

Verhaͤltniß Verhaͤltniß 

; d. Meibens d. Reibens 

Das Nuͤſtzeug war Dr. z. Gewichte.“ Dr. z. Gewichte. 
nicht beſchwert 4 1: 6 3 ang 
Wenn es von beyden 

Seiten beſchwert war 
1 


mit in s er: 6y 
28: 8 7 rinnen 

e de ie pers 7£ 
Wenn ſich die Axe DD mußte in R, um] Wenn die Axe DD 
im meßingenen Zapfen⸗Ah zu bewegen, ein mit Oele geſchmiert 
lager bewegte, und es Gewichte gelegt wurde, mußte in R 


war erden. gelegt werden. 
a Verhältniß Verhaͤltniß 
„ dd. Reibens d. Reibens 
Die Walze gar nicht Dr. z. Gewichte. Dr. z. Gewichte. 
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§. 345. 

‘ Ich will, um dieſe Verſuche einigermaßen zu eve 
kaͤutern, mit wenigem bemerken, daß das Gewicht in 
K die bewegende Kraft ſey, und es wird daſſelbe 
an die Walze AB, deren Durchmeſſer ſechzehnmal 
groͤßer, als der Durchmeſſer der Are Db iſt, aufge⸗ 
hangt: folglich kann man dieſe ganze Wirkung 
als eine Wirkung des Hebels, deſſen Arme un⸗ 
gleich ſind, anſehen. Und zwar der eine Arm ae 
1 8 en, 
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ben, an welchen das Gewichte R angebunden iſt, iſt 
ſechzehnmal groͤßer, als der andre Daher koͤmmt das 
Reiben heraus, wenn man das Gewichte R uit 16 
multiplicirt. Dividirt man aber die Summe der Ges 
wichte A . Q + AB durch das vorige Product: fo 
koͤmmt die Verhaͤltniß des Reibens zum Gewichte 

: §. 346. . 

Es erhellet aus dieſen Verſuchen, daß das Stahl 
am geringſten gerieben wird, wenn es ſich auf Meßing 
bewegt. Bewegt es ſich aber auf Bley; ſo iſt das 
Reiben geringer, als wenn es ſich auf dem rothen 
Kupfer herum drehet. Und das Reiben nimmt zu, 
und iſt größer, wenn es ſich auf dem indianiſchen Holze 
Guaiac, auf Stahl und Zinn bewegen muß. 

. 347. 

Man erſieht auch leichtlich aus dieſen Verſuchen, 
daß das Reiben größer wird, wenn das Gewichte in R 
vergrößert wird, und die geriebene Flaͤche einerley bleibt. 

Es iſt aber kein Wunder, daß dieſes geſchieht. 
Denn weil ein groͤßeres Gewichte die Theile weit tiefer 
in einander druͤcket: fo müffen, wenn die Körper ſollen 
fortbewegt werden, die Theile entweder mit ſtaͤrkerer 
Kraft nieder gebogen, oder naͤher an ihren Grundflaͤ⸗ 
chen abgebrochen werden. In beyden Faͤllen iſt ihr 
Widerſtand weit groͤßer. . 

Man erſieht zum andern, daß die Groͤße des 

Neibens nicht vollkommen ſo, wie die Groͤße des Ge⸗ 
wichtes zunehme. 

Drittens iſt aus dieſen Verſuchen klar, daß die 
Regeln des Reibens beſondere und eizelne Regeln find, 
die uns aus Verſuchen, die mit einzelnen und beſon⸗ 
dern Koͤrpern muͤſſen angeſtellt werden, bekannt wer⸗ 
den. Dieſe Regeln des Reibens finden daher nur bey 
den Koͤrpern ſtatt, mit denen man die w, a 


’ 
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ſtellt. Denn das Reiben des Stahls, wenn es auf 
einem mit Oel geſchmierten Meßinge geſchiehet, iſt ge⸗ 
meiniglich einem 4 Theilchen des Gewichtes gleich; 

es macht aber 4 des Gewichtes aus, wenn es auf 
Zinn bewegt wird: welche Verhaͤltniß das Rei⸗ 
ben gegen das Gewichte behaͤlt, wenn ſich daſſelbe auf 
dem Stahl und indianiſchen Holze Guaiac bewegen 
muß. Auf dem rothen Kupfer iſt das Reiben deſſel⸗ 
ben einem + Theile des Gewichtes gleich. 

Und endlich viertens erhellet aus dieſen Verſuchen, 
daß das Metall oder Holz von einerley Gattung, ſich 
gemeiniglich weit ſchwerer auf einander beweget, und 
ſtaͤrker gerieben wird, als Metall und Holz von vers 
ſchiedener Gattung. Es iſt dieſes eine untruͤgliche 
Sache, welche die Mechanici durch langwierige und 
oftmals wiederhohlte Verſuche heraus gebracht haben. 

Deswegen bin ich gewiß verſichert, daß Amonton 
bey ſeinen Verſuchen ſich unrichtiger und unbequemer 
Inſtrumente müſſe bedient haben. Denn die Große 
des Reibens der Koͤrper iſt ganz anders, als ſie dieſer 
beruͤhmte Mann angiebt. 


+ 348. 

Wenn ein, und eben derfelbe Körper, beſtaͤndig 
einerley Schwere behält, und auf einem andern Koͤr⸗ 
per bewegt wird: ſo wird er demnach nach der ver⸗ 
ſchiedenen Groͤße der geriebenen Flaͤchen verſchiedent⸗ 
lich gerieben. Dieſer Koͤrper hat eine gewiſſe Flaͤche, 
die, wenn ſie mit einerley Gewichte beſchwert wird, 
dem geringſten Reiben unterworfen iſt, alle uͤbrigen 
Flaͤchen deſſelben, fie mögen größer oder kleiner als dieſe 
erwaͤhnte ſeyn, werden ſtaͤrker gerieben. Wie es dieſe 
Verſuche, die mit allem Fleiße angeſtellt worden, be⸗ 
ſtaͤndig beſtaͤtigen . 

Einige Gelehrten glauben, daß die Flaͤche, ſie mag 
groͤßer oder kleiner ſeyn, gar keine Veränderung im 
Reiben verurſacht. Das Gewichte, mit = 22 

‘ iefelbe 
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dieſelbe beſchwert, muß nach ihrer Meynung, eis 
nerley bleiben. Es iſt wahr, ſagen ſie, daß mehrere 
Theile, wenn eine Flaͤche groͤßer wird, in einander 
dringen. Allein, fie koͤnnen fic) alsdann unmoͤglich ſo 
tief in einander ſenken, als wenn die Flaͤche klein iſt: 

folglich iſt ſowohl in einem, als in dem andern Falle 
das Reiben unveränderlich. Man darf aber nur die 
Tabelle, die gleich ſoll gegeben werden, mit derjenigen, die 
im 342. f. ſteht, vergleichen: fo wird fi ich der Unterſcheid 
augenſcheinlich in dieſem Stuͤcke erſehen laſſen. Ich 
will zur Tabelle aus verſchiedenen Verſuchen, die ich 
angeſtellt habe, zwene erwaͤhlen. Ich nehme naͤmlich 
zum erſtern ein Fichtenes Brettchen, deſſen Breite 2 42 
und die Lange 1z Zoll beträgt, welches ich, wie im 342. 9. 

geſchehen, mit gleichem Gewichte beſchwert, und ſowohl 
auf einem Fichtenen als Buchenen Holze bewe gt habe. 


Da es auf dem Fichten | Wurde es auf einem Bue 


Holze bewegt, und chenen Holze bewegt, und 
beſchwert fo war Das | beſchwert fo war das 
war mit Reiben] mit Reiben 
Wen Drachm. len Drachm. 
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Es kommen in dieſen Verſuchen viele Abweichun⸗ 
gen und Irregularitäten vor. Als z. E. im H. 342. fins 
den wir, daß das Reiben der Koͤrper vom Buchenen 
Holze, wenn ſie mit einem leichten Gewichte beſchwert 
waren, großer geweſen; hingegen wurde es, wenn man 
größere Gewichte anhieng, weit geringer. Und eben ſol⸗ 
che Srreaulavitaten habe ich oftmals bey andern anges 
ſtellten Verſuchen bemerket. 


§. 3 

Macht man die Flächen, de auf einander ſich be⸗ 
wegen follen, fehr ſpitzg und feharf: fo erfolgt keine 
Bewegung, es ſey dann, daß die Theile, welche ein Rei⸗ 
ben verurſachen, weggebrochen oder weggebracht wer⸗ 
den: folglich kann ich denjenigen nicht beyflichten „wels 
the behaupten wollen, daß bey zunehmenden Flächen, 
die einander reiben, auch das Reiben zunehme, und 
wann dieſelben abnehmen, rte das Reiben abnehme. 


Wenn die Koͤrper dh an auf einander nicht mit einer 
gar großen Geſchwindigkeit bewegen: ſo kann man, ob 
glich nicht nach aller Strenge, ſagen, daß ſich das 
Reiben gemeiniglich wie die Geſchwindigkeit verhalte. 
Bewegen ſich aber die Koͤrper auf einander, mit einer 
beträchtlich großen Geſchwindigkeit, fo nimmt auch 
das Reiben, ungemein zu. Es findet dieſes überall ftatt, 
die Körper mögen fich entweder trocken, oder mit Oel 
geſchmiert auf einander bewegen. Bewegte ſich z. 
E. die Axe des Tribometers auf rothem Kupfer, wor⸗ 
auf man Oel gegoſſen hatte: ſo waren die Geſchwin⸗ 
digkeiten wie 4, 6, 7, 8, 10. und das Reiben wie r, 
12%, 3, 4. Und indem das Reiben einerley war, 
waren die Geſchwindigkeiten des auf dem Kupfer ſich 

trocken bewegenden Ruͤſtzeuges wie 12, 3, 7,8. of 
lies das Ruͤſtzeug fich 2gmal i ine” und 24 herum bewe⸗ 
gen, und dieſes war die groͤßte Geſchwindigkeit, die 
ich dem Ruͤſtzeuge geben konnte. Es fey nun dieſe große 
Geſchwin⸗ 


Von dem Reiben der Maſchinen. 179 


Geſchwindigkeit = 10. Setzet nun, es ware das Rei⸗ 
ben gleich 1: folglich iſt das Reiben, welches = 1 ge⸗ 
ſetzt wird, zum Gewichte gleich wie 16 zu og. 

§. 350 

Das Del, welches auf ein Metall gegoſſen wird, 
dringt zwischen die Theile deſſelben, machet es glatter 
und befoͤrdert die Bewegung, oder es vergringert das 
Reiben. Inſonderheit wird, wenn ſich Körper mit 
großer Geſchwindigkeit auf einander bewegen, das 
Reiben dadurch weit geringer gemacht; welches unge⸗ 
mein groͤßer ware, wenn ſie ſich trocken auf einander 
bewegen ſollten. Denn faͤnde das letztere ſtatt; fo 
muͤßten die Theile nothwendig eingebogen oder weg⸗ 
gebrochen M werden: welches aber nicht geſchehen darf, 
wenn die Theile mit Oele geſchmiert ſind. Das Oel 
und das Fett, womit man die Flaͤchen der Koͤrper, die 
ſich auf einander bewegen ſollen, beſchmiert, vermin⸗ 
dert auch deswegen das Neiben; weil es die rauhen 
Theile der Flaͤchen ebener macht: indem es die tiefen 
Hoͤhlen erfuͤllet, und dadurch verhindert, daß die Thei⸗ 
le in einander nicht dringen koͤnnen; folglich auch nicht 
doͤrfen weggebogen noch weg gebrochen werden. 

Hierzu koͤmmt noch zum andern, daß die Oele aus 
kugelfoͤrmigen Theilchen beſtehen, und ſich daher ſo⸗ 
wohl auf einander, als auf denen Theilen der feſten 
Koͤrper, auf die fi e gegoſſen werden, hoͤchſt glipfrig 
bewegen. 

Und endlich drittens verhindern ſie, daß ſich die auf 
einander bewegten Koͤrper nicht erheizen und entzuͤnden. 
F. 352. 

Bey den Maſchinen brauchen wir nothwendig 
Stricke und Seile. Es verhindern aber dieſelben ihre 
Bewegung, wenn ſie ſteif und rauhe ſeyn. Es waͤre 
daher nicht undienlich, hiervon etwas beyzubringen. 
Amonton hat am erſten 1 Verſuche damit rig 

ellt. 
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Hg. 7. 
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ſtelt. Deſaguliers hat ſie mit mehrerm Fleiße und 
Sorgfalt wiederhohlt. Allein, man koͤmmt durch die⸗ 
ſelben auf gar keine beſtaͤndige Regeln. Die Stei⸗ 
figkeit und Rauhigkeit der Stricke und Seile if höͤchſt 
verſchieden: wozu ſowohl ihre Neuigkeit und ihre 
Structur, als auch die verſchiedenen Witterungen, 
und endlich das mannigfaltige, bald langſame, bald 
ſchleunige Drehen derſelben um die Axen oder Schei⸗ 
ben vieles beytraͤgt. Deswegen wollen wir es bey dies 
ſer kurzen Anmerkung bewenden laſſen. 

BR Das X. Hauptſtuͤck. 

Von der zusammen geſetzten Be⸗ 

f wegung. | 
4353. Die zuſammen geſetzte Bewegung ents 
ſteht aus mehr als einer Bewegung. 

F. 384. Es können aber verſchiedenen Bewegun⸗ 
gen, ſo beyſammen ſeyn, daß ſie entweder nach einer 
und eben derſelben Gegend geſchehen, einſtimmig ſind, 
oder nach entgegen geſetzten Gegenden gerichtet ſind; 
oder endlich nach verſchiedenen, aber nicht entgegen ge⸗ 
ſetzten Gegenden gehen. 9 

§. 37. Stimmen verſchiedene gerad⸗lienigte Bez 
wegungen, dadurch ein Koͤrper gezogen, oder fortge⸗ 
ſtoßen wird, überein: fo wird ein bewegter Körper 
durch ſie eine Geſchwindigkeit erhalten, welche gleich 
iſt der Summe aller Geſchwindigkeiten zuſammen ges 
nommen, die eine jede Bewegung, welche etwas zu 
derſelben beytraͤgt, hat. Es ſegle z. E. ein Schiff mit 
vollen Segeln vom Abend gegen Morgen. Wenn 
nun ein Schiffsmann auf dem Hintertheile deſſelben 
fißet: ſo wird er ſich mit einer und eben derſelben Geſchwin⸗ 
digkeit, mit welcher ſich das Schiff bewegt, bewegen. Laß 
ferner denfelben vom Hintertheile gegen das Fordertheil 
des Schiffes gehen, ſo beſteht ſeine Geſchwindigkeit in 
: ma 
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mal aus ſeiner eigenen Geſchwindigkeit, die vom Abend 
gegen Morgen gerichtet iſt; und hernachmals aus der 
Geſchwindigken des Schiffes, welches auch vom 
Abende gegen Morgen ſegelt. Wollen wir ferner 
annehmen, daß ſich zugleich das Meer gegen Mor⸗ 
gen beweget, und das Schiff forttreibt, ſo bewegt 
ſich der Schiffsmann nach einer dreyfachen Be⸗ 
wegung. Endlich wenn ſich auch die Erde ſelbſt 
nach Morgen zu bewegt: ſo wird auch nach dieſer 
vierten Bewegung der Schiffsmann bewegt. Und 
ſeine Geſchwindigkeit wird der Summe, die aus allen 
Geſchwindigkeiten dieſer einzelnen Kräfte zuſammen ges 
nommen entſteht, gleich ſeyn. n : 
$. 356. Geſchehen aber die Bewegungen nach ents 
gegen geſetzten Richtungen: ſo wird die Geſchwindig⸗ 
keit, mit welcher ſich der von ihnen getriebene Körper 
bewegt, dem Unterſcheide ihrer Geſchwindigkeit gleich 
ſeyn. Wenn z. E. ein Schiffsmann auf einem Schif⸗ 
fe, welches vom Abende gegen Morgen zu ſegelt, ſich 
befindet, und vom Vordertheile deffelben gegen das 
Hintertheil mit einer halben Geſchwindigkeit des 
Schiffs ſich bewegt; ſo wird die wahre Geſchwindig⸗ 
keit, mit der er ſich bewegt, der halben Geſchwin⸗ 
digkeit des Schiffs gleich ſeyn. Und ſeine Bewegung 
beſteht daher theils aus der eigenen, theils aus der 
relativ» gemeinen Bewegung. 
$.357. Wenn ein Körper A nach der Richtung AC, 
und mit einer gleichfoͤrmigen Geſchwindigkeit, die auch 
A bezeichnet, ſich bewegt, zugleich aber von einer andern 
Kraft nach der Richtung AB, und mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit, mit der er in gleicher Zeit, wenn er von der 
letzten Kraft beſonders moͤchte bewegt werden, AB 
zuruͤck legen wuͤrde: ſo muß der von beyden Kraͤften 
getriebene Koͤrper, in der Diagonallinie AD des Vier⸗ 
eckes ABCD fich bewegen, und die Seiten deſſelben AC 
und AB ftellen die Richtungen der zwo Kräfte vor. 
* 3 Stellt 


Tab. VI. 
Fig. ı. 


Fig, ı 
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Stellt euch h vor, daß auf der geraden Linie AC, 
die in gleiche Theile Ae, eg, gi, io, oc getheilet iff, 
eine Ameiſe oder ein ander Thierchen in A vorhanden 
iſt, und auf derſelben ſich ſtets mit gleicher Geſchwin⸗ 
digkeit beweget. Wenn nun eine Kraft die Linie AC 
zuſammt der Ameiſe nach der Richtung Ag ſo fort⸗ 
zieht, daß AC ſich ſelbſten beſtaͤndig parallel bleibet, 
und es wird AB ebenfalls in gleiche Theile AF, FH, 
KM,MB getheilt: fo muß, während daß die Ameife 
die Line Ae zuriick legt, die Linie AC nothwendig in 
FE kommen: folglich wird ſich am Ende der erſten 
Zeit die Ameiſe in E befinden. Nuͤcket fie nun ferner 
aus e in g fort, ſo wird unterdeſſen die Linie AC in 
HG kommen, und die Ameiſe wird in dem Punkte G 
ſeyn, und fo fahrt fie fort zu gehen, bis in I, unter 
weſcher Zeit Ae in Ki, und die Ameiſe in I zu ſtehen 
koͤmmt; und wenn ſie endlich i in O und C kommt, ſo wird 
AC in MO und BD, folglich die Ameiſe in O und D ans 
zutreffen ſeyn. Daher durchlaͤuft die Ameiſe die Dia⸗ 
gonallinie des Diereckes ACBD. Wird nun ein 
freyer Körper nach den erwähnten Richtungen von 
zwoen Kraͤften gedruckt, geſtoßen oder gezogen, ſo muß 
er ſich auf gleiche Art bewegen. 

§. 38. Die Diagonale AD des Vierecks ABDC, 
iſt untruͤglich allezeit kleiner, als die Seiten AC und AB, 
die fie einſchließen, zuſammen genommen: daher muß 
der Körper A, wenn er von zwoen Kräften zugleich be⸗ 
wegt wird, einen weit kleinern Raum zuruͤck legen; 
als wenn er von jeder Kraft beſonders in verſchiedener 
Zeit moͤchte getrieben oder gezogen werden. 

§. 309. Setzet, die Kräfte die den Koͤrper forts 
bewegen, bleiben einerley: je mehr nun ihre Richtun⸗ 
gen überein ſtimmen, oder je kleiner der Winkel iſt, 
den ſie nach einerley Gegend einſchließen: deſto größer 
muß auch der Raum ſeyn, den ein Körper in gleicher 
Zeit zuruͤck legt. Je mehr hingegen die n 

en 
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den entgegen geſetzten Gegenden beykommen, einen 
deſto kleinern Weg wird der Koͤrper in gleicher Zeit 
durchlaufen. f 1 RT 

Es ſeyn AC und AB die Richtungen. Die Dias 
gonale des Vierecks wird daher AD feyn, in der ein 
Koͤrper ſich bewegt. 

Stimmen aber die Richtungen, z. E. Ay und AB, 
genauer überein, ſo wird Ad die Diagonale ſeyn. 
Und weil der Winkel A) größer, als der Winkel 
ACD ift: fo muß auch ad größer, als AD ſeyn. 
Wenn die Richtungen Ax und AB feyn: fo ift die 
Diagonale AA kleiner als AD. Denn der Winkel 
Ax A iſt kleiner als ACD, 

$. 360. Die Länge des Weges, den ein von 
zwoen Kräften bewegter Koͤrper zuruck legt, wird 
leichtlich aus der gegebenen Geſchwindigkeit, die der 
Körper von jeder Kraft beſonders bekommt, und aus 
dem gegebenen Winkel, den die Richtungen der Kräf⸗ 
te einſchließen, zu beſtimmen ſeyn. ; 

Denn es ſeyn die Geſchwindigkeiten, die die Kraͤfte 
beſonders mittheilen, wie Ag und AC. Es fey ferner 
BAC der Winkel, den die Richtungen einſchließen. 
So wird ABD, den AB und BD einſchließen, das 
Complement des Winkels BAC zu zweyen rechten 
Winkeln ſeyn: folglich wird man vermittelt der Tri⸗ 
gongmetrie die Lange von AD leichtlich finden. 


Fig. 2. 


: Fig. Ze 


§. 361. Auf gleiche Art wird man den Raum 


und die Geſchwindigkeit eines Koͤrpers, der von meh⸗ 
rern als zwoen Kräften beweget wird, koͤnnen beſtim⸗ 
men. Denn iſt erſt der Raum, den ein Koͤrper mit 
einer von zwoen Kraͤften empfangenen Geſchwindigkeit 
zuruͤck legt, bekannt: ſo darf man nur denſelben mit 
der Kraft und Richtung einer neuen Kraft vergleichen: 
man wird eine neue Diagonale bekommen, und wenn 
man bis auf die letzte Kraft auf eine ſolche Art ver⸗ 
fahrt, fo erhalt man endlich einen Raum, bee der 

\ oͤrper, 


Fig. 3. 


Fig. 3. 
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Koͤrper, indem er von allen Kraͤften zugleich getrieben 
wird, beſchreibt. 

Denn der Korper A beſchreibt, indem er von 
zwoen Kräften E und D nach den Richtungen und Ge⸗ 
ſchwindigkeiten AB und AG getrieben wird, die Diaz 
gonale AH. Bewegt ihn ferner die Kraft © nach der 
Richtung und Geſchwindigkeit Ak, fo wird er ſich in 
Al bewegen. Koͤmmt noch die Kraft M hinzu, nach 
der Richtung und Geſchwindigkeit AR; fo muß er 
ſich in AL bewegen. Und AL iſt alſo der Raum = 
Die Geſchwindigkeit eines Körpers, den die Kräfte E 
D, C und M zugleich bewegen. \ 

§. 362. Weil um eine und eben dieſelbe Diago⸗ 
nallinie AB unendlich viele verſchiedene Vierecke 
ABCD, AE FEB u. f. f. koͤnnen gezeichnet werden: fo 
erhellet Hieraus, daß ein Koͤrper von hoͤchſt verſchiede⸗ 
nen Kräften, als hier z. E. von AC und CB, oder von 
AF und AE u. ſ. f. mit eben derſelben Geſchwwindigkeit 
und durch eben denſelben Raum kann bewegt werden. 

§. 363. Daher mag man irgend zwo Kräfte der 
im 362. §, erwähnten, nach Willkür annehmen: ſie 
werden eben die Wirkung zu ſtande bringen. 

§. 364. Weil ein Körper, wenn er von verſchie⸗ 
denen Kraͤften zugleich in Bewegung geſetzt wird, eine 
gerade Linie beſchreibt, die er aber auch beſchreiben 
wuͤrde, wenn er vermittelſt einer einzigen Kraft nach 
der Richtung derſelben waͤre hewegt worden: ſo 
koͤnnen wir an ſtatt einer einzigen bewegenden Kraft 
zwo oder mehrere annehmen, welche mit jener eben die⸗ 
ſelbe Wirkung thun. Man kann auch an ſtatt vieler, 
zugleich einen Körper bewegender Kräfte, eine einzige, 
gleich viel vermoͤgende Kraft annehmen. Ich kannz. E. 
an ſtatt der Kraft P, die den Koͤrper nach der Rich⸗ 


tung und mit der Geſchwindigkeit AH bewegt, zwo 


Kräfte E und D annehmen, deren Richtungen und Ges 
ſchwindigkeiten AB und AD vorſtellen möchte, eb 
Sben 
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Eben fo kann ich für die Kraͤftg E, D, C, M, 
welche die Bewegung AL in dem Koͤrper A hervor 
bringen, die Kraft N annehmen, welche die Bewegung 
AL bewerkſtelligt. s 


§. 365. Dieſe Vorſtellung, der in der Bewegung 
vereinigten Kräfte, durch eine einfache gleichgultige 
Kraft; und einer einzigen Kraft, durch verſchiedene eben 
die Bewegung hervorbringende Kraͤfte, nennet man die 
Zuſammenſetzung und Zergliederung der Bewegung 
(compofitio et refolutio motus). Dieſelbe iſt zur 
Einſicht und Erklaͤrung der Wirkungen, die von denen 
unter einem ſchiefen Winkel auf andre wirkenden Koͤr⸗ 
pern hervor gebracht werden, hoͤchſt nüglich und unent⸗ 
behrlich. Es ſey z. E. A ein Körper, der auf den feſten 
Gegenſtand AB unter einem ſchiefen Winkel ſtoͤßt; ſo 


Fig. J. 


{aft ſich die Richtung AB, vermittelſt der Zerglie⸗ 


derung der Bewegung durch die Linie AC, ſo dem 
Gegenſtande AB parallel iſt, und durch CB, welche 
auf AB ſenkrecht ſteht, und nach der der Körper mit 
feiner ganzen Gewalt auf AB ſchlaͤgt, vorſtellen. Iſt 
nun ferner Die Geſchwindigkeit AB = F; ſo wird die 
ganze Kraft des Koͤrpers A= 25 ſeyn. Es fey nun 
AC 4, und CB = 5; fo wird die Kraft des Schla⸗ 
ges auf den Punkt B 9. Und auf gleiche Art evs 
ſtreckt ſich der Nutzen hiervon, wenn man die Gewalt 
verſchiedener Kräfte, die entweder einander ziehen, 
oder drucken und ſtoßen, erklären und beſtimmen foll, 


§. 366. Wenn die Richtungen dreyer ziehenden 
oder druckenden Kräfte A, B, C, in einem Punkte D 
zuſammen ſtoßen, und es fü nd die Kräfte, im wages 
rechtem Stande: ſo kann man ſich ihre Groͤßen gegen 
einander, durch die Linien DG, GI und DE, die den 


Richtungen ſelbiger Kräfte parallel ſind, und die ent⸗ 


weder das Dreyecke DGE oder DER ausmachen, 
verfiel 


M7 Es 


Fig. 6. 


Fig. 7. 
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Es ſey z. E. g eine ſolche Kraft, die den Punkt D 
mit einer Geſchwndigkeit DG zieht, und die ziehende 
Kraft C ſoll mit der Geſchwindigkeit DF in eben den 
Punkt D wirken. Der Punkt D muß ſich nothwen⸗ 
dig in der Diagonale DE des Viereckes GDFE bewe⸗ 
gen. Soll nun die Kraft A den Punkt D in der 
Ruhe erhalten: fo muß fie fo groß fer, daß fie dems 
ſelben die Geſchwindigkeit ED mittheilen koͤnnte. Nun 
ſind aber Kraͤfte, die gleich Hinderniſſe bewegen, wie 
die Geſchwindigkeiten der Hinderniſſe, (nach dem 165. .). 
Daher iſt die Kraft A wie DE, B ift wie DG, und 
C wie die Linie DF = GE: folglich ftellt das Dreyeck 
EGD die Verhaͤltniß der Kräfte gegen einander vor. 

$. 367. Es iſt aber untruͤglich, daß der Sinus 
des Winkels ADB = dem Sinus des Winkels 
BDE, und EG denſelben vorſtellt. So iſt auch der 
Sinus des Winkels ADC dem Sinus des Winkels 
EDF = dem Sinus des Winkels DEG; und es be 
zeichnet denſelben DG: alſo iſt auch der Sinus des 
Winkels BDC = dem Sinus des Winkels EG D, und 
es wird derſelbe durch ED vorgeſtellt: folglich iſt die 
Kraft B: Kraft A der Sinus des Winkels ADC : 
dem Sinus des Winkels CDB, und A: C = der 
Sinus CDB: dem Sinus EDA. 

§. 368. Es kann aber auch die Größe der dreyen 
Kraͤfte, vermittelſt gerader Linien, die auf die drey 
Richtungslinien ſenkrecht zu ſtehen kommen, und durch 
ihre Vereinigung ein Dreyeck ausmachen, vorgeſtellt 


werden. f 


Es ſeyn A, B, C, wie vorher, die Kraͤfte, die ein, 
ander die Wage halten. Machet aus den Linien, die 
den Richtungslinien parallel gezogen werden, ein 
Dreyeck DPQ. Faͤllt auf die Richtungen drey ſenk⸗ 
rechte Linien FE, EG, FG, und verlängert BD in M, 
und CD in N: fo iſt das Dreyeck DMK dem Br 

M 
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HME ahnlich: daher iſt der Winkel MDK = dem 
Winkel HEM = der Winkel HDF = dem Winkel 
DPQ. Alſo muß auch das Dreyeck DNK dem 
Dreyecke LNG ahnlich feyn, und der Winkel NDK= 
dem Winkel LGN = dem Winkel PDQ: folglich ift 
das Dreyeck EEG dem Dreyecke EO aͤhnlich. 
Alſo drückt die Seite EG die Kraft A, FG die Kraft 
B und FG die Kraft C aus. 

Dieſer Lehrſatz iſt von der groͤßten Nutzbarkeit, 
wenn man die Groͤße dreyer wagerechten vereinigten 
Kräfte beſtimmen ſoll. Ich will daher hiervon gleich 
einige Exempel beyfügen. N 5 

$. 369. Es fey AB eine ſchiefliegende Flaͤche, auf 
welcher das Gewichte C von der Kraft P erhalten 
wird: fo hat man in dieſem Falle drey Kräfte. Ein⸗ 
mal die ſchiefliegende Flaͤche, auf welcher das Gewicht 
G liegt, und nach der Richtungslinie GC wirket. 
Hernachmals die Schwere des Koͤrpers C, welche 
denſelben gegen den Horizont ſenkrecht drucket. Und 
endlich drittens die Kraft P. Ziehet drey gerade Linien, 
die auf den dreyen Richtungslinien ſenkrecht zu ſtehen 
kommen: namlich OA auf die Riehtungslinie der 
Fläche, DO auf die Richtungslinie der Kraft, und AD 
auf die Richtungslinie der Schwere. So entftehe 
das Dreyeck OD A. Deſſen Seite DA wird die 
Schwere, OA die Wirkung der ſchiefliegenden 
Fläche, und endlich OD die Kraft vorſtellen. 

§. 370. Wenn der Körper C zwiſchen zweyen 
ſchiefliegenden Flächen AB und DB ſich befindet: fo 
wird man ſich abermals drey Kräfte vorſtellen koͤnnen. 
Vermittelſt des Dreyeckes EGB, deſſen Seiten auf 
den Richtungslinien der Kraͤfte ſenkrecht ſind, wird 
man dieſelben leichtlich beſtimmen konnen. 

Denn da die Seiten des Dreyecks EB und BG 
größer als EG find; fo find die Wirkungen des 1 

per 
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pers auf die ſchiefliegenden Flächen AB und BD jus 
gleich genommen, größer, als die Wirkung feiner 
Schwere allein. Und zum andern if die Wirkung 
des Körpers C auf die Flächen defto größer, je ſteiler 
dieſelben finds d. i. je groͤßer die Winkel werden, wel 
che fie mit der Hovizontalfläche machen. Sind drit⸗ 
tens die Flaͤchen ſo beſchaffen, daß die Winkel, die ſie 
mit der Horizontallinie ausmachen, einander gleich und 
60° groß find: fo muß die Wirkung des Körpers auf die 
Flächen zweymal groͤßer feyn, als die Wirkung der 
Schwere, Und wenn endlich viertens dieſer Winkel 
90° iſt, fo verhält ſich die Wirkung des Körpers C 
auf die Flaͤchen zu feiner Schwere, wie die zwey Geiz 
ten des rechtwinklichten Dreyeckes, die den rechten 
Winkel einſchließen, zu der Seite, die dem rechten 
Winkel entgegen ſteht. a 

$. 371. Auf gleiche Art und Weiſe kann man 
auch die Groͤße vierer, fuͤnfer und mehrer Kräfte, die 
mit einander wirken und ſich die Wage halten, ſuchen 
und ausmachen. Denn es pollen z. E. vier Kräfte 
B, D, E, F den Punkt P ziehen. So darf man nur 
nach Gefallen den Punkt O annehmen, und durch den⸗ 
ſelben AO parallel mit CD, AD aber parallel mit 
CO ziehen z fo ergiebt ſich die Diagonale AC. Ziehet 
dieſelbe gegen die entgegen geſetzte Gegend bis a fort, 
fo, daß CA gleich wird dem Ca, und machet aE pas 
rallel mit CF, aF aber parallel mit CE: ſo verhalten 
fic) die vier Kräfte B, D, E, F wie CO, CD, CE, 
und CF. f f ARE 


nach Willkuͤhr ab, und ziehet Fh parallel mit AG, fo 
ergiebt ſich die Diagonale Ah. Endlich aus AC 110 
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Ah zeichnet ein Viereck ab, welches die Diagonale Ab 
giebt, die aus der verlängerten Seite AB entſteht: fo 
ſind auf dieſe Art die fuͤnf Kraͤfte beſtimmt. 


Das XI. Hauptſtüͤck. | 
Von der Bewegung der ſchweren Korper 
auf der ſchiefliegenden Flache: 


§. 372. Bewegt ſich ein ſchwerer Körper A auf 
der fehiefliegenden Fläche AB; fo iſt feine Bewegung 
zuſammen geſetzt. Sie beſteht aus denen Bewegun⸗ 
gen CB und CA. Jene geſchieht mit dem Horizonte 
parallel: dieſe aber iſt ſenkrecht gegen denſelben gerichtet. 
In wie fern ſich nun der ſchwere Koͤrper mit der Be⸗ 
wegung A0 bewegt: in ſo fern kann man ihn als ei⸗ 
nen ſchweren Koͤrper betrachten, der frey und unge⸗ 
hindert herunter fällt. Daher fallt ein auf der ſchief⸗ 
liegenden Fläche fich berwegender ſchwerer Körper nach 
der gleichfoͤrmig zunehmenden Bewegung, (nach dem 
235. §.). Die von ihm beſchriebenen Maume verhalten 
ſich wie die Quadrate der Zeiten oder Geſchwindigkei⸗ 
ten, und die Kräfte deffelben, find wie die Raͤume. 
(im 238. H.). Die Geſchwindigkeiten, mit welchen 
er ſich aus A in B, und aus A in C bewegt, ſind ein⸗ 
ander gleich: weil ein aus A in B herunter fallen⸗ 
der Körper um fo viel herunter fällt, um wie viel er 
aus A in C fällt. In wie fern er aber herunter fallt, 
in fo fern kann er nur einige Geſchwindigkeit erlangen. 

§. 373. Weil ſich aber die Kraft der Schwere 
aus A gegen Be nach der Richtung der ſchiefliegenden 
Fläche AB zu der Schwere, aus Ain O nach der ſenk⸗ 
rechten Richtung AO, beftandig wie AC zu AB ver 
halt (32k. .): fo muͤſſen ſich auch die durch dieſe Kraͤf⸗ 
te erzeugten c dee wie AC zu AB verhal⸗ 
ten. Daher ſind auch die in gleichen Zeiten .. 

5 enen 
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benen Raͤume in eben derſelben Verhaͤltniß: folglich 
wird der Naum, den der Koͤrper auf der ſchiefliegen⸗ 
den Flaͤche beſchbeibt zu dem Raume, den er nach feis 
ner ſenkrechten Bewegung in gleicher Zeit zuruͤck legt, 
ſich wie AC zu AB verhalten. 

9. 374. Gallet demnach aus dem Punkte C, der 
in der gegen den Horizont CE ſenkrechten Linie AC 
angenommen iff, auf die ſchiefliegende F laͤche AB ein 
Perpendicul CD; fo wird in gleicher Zeit der ſchwere 
Koͤrper die Räume AC und AD beſchrieben: Denn 
es iſt AB: AC= AC; AD. 

§. 37J. Gedenket euch noch eine ſchiefliegende 
Flaͤche AE, von eben der Höhe, wie die vorige AB. 
Ziehet aus dem Punkte C eine ſenkrechte Linie CF ge⸗ 
gen die Flaͤche AE: fo muͤſſen nothwendig die ſchweren 
Koͤrper auf demſelben in gleicher Zeit die Maume AC 
und AF zurück legen. Allein, fie durchlaufen in eben der 
Zeit auch AC und AD: folglich muͤſſen in gleicher Zeit 
zugleich die Naͤume AF und AD beſchrieben werden. 


§. 376. Die Zeit aber, in welcher es ſich durch 
AF bewegt, iſt zu der Zeit, in welcher er AE beſchreibt 
= VAF: VAE=AC: AE. Denn es it AF: AC 
AC: AE. Und eben fo verhält ſich die Zeit, durch 
AD zu der Zeit durch AB = VAD: VAB= AC: AB 
denn es ift wiederum AD: AC = AC: AB: folglich 
verhält ſich die Zeit, in welcher AE durchlaufen wird, 
zur Zeit, in der AB beſchrieben wird, wie die Lange 
AE zur ‘Range AB, 

§. 377. Es fey AMLCDEA ein Zirkel, der mit 
feinem Durchmeſſer AC auf der Horizontallinie ſenk⸗ 
recht ſteht. Ziehet nach Willkuͤhr aus dem Ende A 
oder C des Durchmeſſers die Sehnen AC, AF, AD, 
CF, CD: ſo ſoll bewieſen werden, daß ein ſchwerer 
Körper eine jede dieſer Sehnen in gleicher Zeit durch⸗ 
laufen muß. 

Weil 
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Weil der Winkel im halben Zirkel ein rechter 
Winkel iſt; fo ſteht CF auf AF ſenkrecht: folglich 
wird ſchon ein Körper die Naͤume AC und AF in 
gleicher Zeit durchſtreichen. Und aus eben dem 
Grunde werden auch von demſelben AC und AD in 
gleicher Zeit zuruͤck gelegt. Ziehet ferner aus A die 
Sehnen AM und AL, welche mit CD und FC 
parallel und gleich ſind. Weil nun die Sehnen 
AM, und AC auch in gleicher Zeit zuruͤck gelegt wer⸗ 
den; fo muͤſſen auch die Sehnen DC, FC u. ſ. f. in 
gleicher Zeit durchlaufen werden: folglich werden alle 
Sehnen in dieſem Zirkel, die aus A oder C nach der 
Peripherie gezogen werden, in gleicher Zeit beſchrieben. 

§. 378. Ferner muͤſſen auch die Geſchwindigkei⸗ 
ten, welche die auf dieſen Sehnen ſich bewegenden 
ſchweren Körper am Ende oder zuletzt gewinnen, ſich 
wie die Laͤngen der Sehnen verhalten. f 

Denn die Geſchwindigkeit des aus O in C gefal⸗ 
lenen Körpers, iſt der Geſchwindigkeit eines Rive 
pers gleich, der aus Ein O fällt, Und die Geſchwin⸗ 
digkeit eines aus P in D fallenden Körpers, iſt gleich der 
Geſchwindigkeit eines Körpers der aus Din C gefallen. 
Nun verhält fic die Geſchwindigkeit des Körpers, 
der aus A in C fällt, zu der Geſchwindigkeit eines an⸗ 
dern, der aus O in C faͤllt VAC: VOC. d. i. 2 
AC: FC. Denn es iſt AC: FC FC: OC. Und 
die Geſchwindigkeit, die ein Koͤrper erhaͤlt, wenn er 
aus A in C fällt, verhält ſich zu der Geſchwindigkeit, 
die er im Falle aus P in C erhält, = VAB: VPC = 
AC: DC. Denn es iff AC: DCS DC: PC: folg⸗ 
lich iſt die Geſchwindigkeit am Ende des Falles aus F 
in C zu der Geſchwindigkeit am Ende des Falles aus 
F in C SFC: DC. 


§. 379. Fällt ein Körper aus irgend einer Hobe 
auf verſchiedenen an einander gefügten h hen 
achen 
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Flaͤchen AB, BC, CD u. ſ. f. ſo wird er am Ende des 


Falles in D eine ſolche Geſchwindigkeit erhalten, die er 


durch ein ſenkrechtes Herunterfallen aus der geſammten 
Höhe der ſchiefliegenden Flächen erworben hätte. 
Denn wenn er ſich aus A und B bewegt, ſo er⸗ 
wirbt er in B eine Geſchwindigkeit, welche derjenigen 
gleich iſt, die er hätte, wenn er ſich aus O in B, oder 
aus E in B, bewegt haͤtte. Wir wollen annehmen, er 


bewegte fic) auf E in B, fo fährt er fort, ſich auf CB, 


Fig. 14. 


welches gegen S fort gezogen iſt, zu bewegen. Und 
wenn er in C koͤmmt: fo iſt hier feine Geſchwindigkeit 
derjenigen gleich, die er haben wuͤrde, wenn er aus M 
in C ſenkrecht herunter fiele, oder ſich durch FC herun⸗ 
ter bewegte. ‚Gebet. das letztere, fo wird er ferner 
auf FC fortfahren, nach der verlaͤngerten Linie CD ſich 
zu bewegen, und in D hat er eine Geſchwindigkeit, die 
derjenigen gleich iſt, die er erwerben moͤchte, wenn er 
aus N in D ſenkrecht herunter fiehle. 

§ 380. Beſteht nach den Gruͤnden der Meß⸗ 
kunſt eine jede krumme Linie aus einer Menge unend⸗ 
lich kleiner geraden Linien, davon je zwey einen Win⸗ 
kel einſchließen? ſo wird man die krumme Linie als 
eine Menge unendlich kleiner an einander geftigten 
ſchiefliegenden Flaͤchen AB, BC, CD anſehen koͤnnen, 
und ſollte ſich auf derſelben ein Koͤrper aus A in D be⸗ 
wegen? ſo wird er in D diejenige Geſchwindigkeit er⸗ 
halten, die er erlangen moͤchte, wenn er ſich aus N in 
D, d. i. aus der Höhe aller dieſer ſchiefliegenden 
Flaͤchen ND herunter bewegte, 

H. 381. Ein ſchwerer Körper mag ſich daher in 
einer krummen Linie, oder auf einer ſchiefliegenden 
Flaͤche herunter bewegen; ſo erlangt er diejenige Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Kraft, mit welcher er zu eben der 
Hoͤhe, von der er herunter gefallen iſt, entweder auf 


einer entgegen geſetzten ſchiefliegenden Flaͤche, oder auf 


einer krummen Linie ſteigen Fünnte, f 
$. 382. 
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$. 382. Bemwegen ſich aber zwo ſchwere Körper 75. Vl. 
auf zweyen oder mehrern ahnlichen, und ihrer Lange Fe. ;, 
nach proportionixten fehiefliegenden Flaͤchen, d. i. in 
dem AB: Bb DE: EF iſt: fo werden die Zeiten, in 
welchen fie zuruͤck gelegt werden, ſich wie die Wurzeln 
aus den Längen der fchiefliegenden Flächen ABC und 
DEF verhalten. f 5 

Denn wenn ABC und DEF folche ſchiefliegende 
Flächen finds fo ziehet durch A und D die Linie AG 
und DH fo, daß fie dem Horizonte parallel find. Und 
wenn ihr OB und FE in G und H verlängert; fo find 
die Dreyecke ABG und DEH einander ähnlich: folg⸗ 
lich it AB: DE = BG: BH = BC: EF = GC: FH. 
Alſo iſt die Zeit, in der die Flache AB durchlaufen 
wird, zu der Zeit, in welcher die Fläche DE dutch» 
ſtrichen wird STAB: VDE. Denn man kann bey⸗ 
de betrachten, als wenn fie eine ſchiefliegende Fläche 
ausmachen. Ferner, die Zeit die Flaͤche GC durchs 
zulaufen, verhält ſich zur Zeit die Flache II zuruͤck zu 
legen V GC: / HF, und endlich die Zeit durch BG, 
verhält fic) zur Zeit durch EHV GB: EH. Das 
her ift die Zeit durch BC zur Zeit durch EF = VBC: 
I EF: folglich iff die angewandte Zeit durch AB + 
BC : angewandten Zeit durch DE +EF= 7 [AB + 
BC]: [DE+EF]. 

§. 383. Wollte man aber zwo aͤhnliche und auf 
gleiche Art gegen den Horizont geſetzte krumme Li⸗ 
nien annehmen: ſo wird man aus dem vorhergehen⸗ 
den ſelbſten leichtlich erkennen, daß ſie gar nicht ver⸗ 
ſchieden ſind, von unendlich kleinen unmittelbar an ein⸗ 
ander geſetzten aͤhnlichen und ihren Laͤngen nach pro⸗ 
portionirten ſchiefliegenden Flaͤchen. Fit aber dieſes 
wahr? fo muß die angewandte Zeit DE durchzulaufen, 
zur angewandten Zeit AB zuruͤck zu legen, ſich wie 
7 DE zur AB verhalten. 2 2 

N Das 
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Das XII. Hauptſtuͤck. 
Von dem Schwunge der Pendule. 


. 384. Ein Pendul entſteht aus einem ſchweren 
Koͤrper, den man an einem zarten Faden ſo aufhaͤngt, 
daß er ſich mit dem einen Ende um das andre Ende, 
welches man als ſeinen Mittelpunkt anſehen kann, 
beweget und Zirkelbogen beſchreibt. 4 


Man ſtelle ſich z. E. unter AB einen Faden ohne 
Schwere vor, welcher an dem einen Ende B vollkom⸗ 
men beugſam und ohne alles Reiben um dieſen Punkt 
beweglich iſt. Es fey derſelbe in einem leeren Raume 
aus dem Punkte A aufgehaͤngt, ſo ſtellt derſelbe ein 


Tab. vir einfaches Pendul vor. Denn man hat noch uͤberdem 


Fig.6.* 


zuſammen geſetzte Pendule, welche aus eben einem ſol⸗ 


chen Faden beſtehen, an den aber verſchiedene Koͤr⸗ 


per A und B u.f.f. gebunden find, 


6.385. Bringt man ein Pendul aus feinem gegen 
die Horizontallinie ſenkrechten Stande AB, in irgend 
eine andre Lage, und uͤberlaͤßt es hernachmals ſich ſelb⸗ 


ſten: fo muß es vermoͤge feiner Schwere fo tief herun⸗ 


Fig. 3. 


ter fallen, als es moͤglich iſt, d. i. bis es in die Lage 
AB wieder koͤmmt; denn alsdann iſt es in dem unters 
ſten Punkte, welchen es erreichen kann. Allein, durch 
dieſen Fall hat es eine ſolche Geſchwindigkeit er⸗ 
halten, die zureichend iſt, diejenige Höhe AD auf der 
entgegen geſetzten Fläche zu erreichen, die der Hoͤhe, 
von welcher das Pendul herunter fiel, gleich iſt. (im 
381. H.) Ferner, da es ſich um den Mittelpunkt B 
bewegt: ſo beſchreibt es in ſeiner Bewegung einen 
Zirkelbogen, und wenn es auf der entgegen geſetzten 
Seite bis in D koͤmmt, ſo verbraucht es die ganze er⸗ 
worbene Geſchwindigkeit: folglich muß es wiederum 
vermoͤge ſeiner Schwere bis in A herunter aia 
n 
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Und da es durch dieſen Fall die vorige Geſchwindigkeit 
wieder erlangt, ſo ſteigt es mit derſelben bis in C. 

Denn ziehet aus C die gerade Linie CO, welche 
den Bogen berührt, verlängert BC bis in E, machet CI 
ſenkrecht gegen den Horizont; und beſchreibet das 
Vierecke EIO C: fo wird der in die Höhe gebrachte 
Koͤrper gleichſam frey und ungehindert auf dem Tan⸗ 
genten CO liegen, da denn die abſolute Schwere durch 
Cl vorgeſtellt wird. Zergliedert man die Bewegung 
Cl in CE und CO, davon CE entweder auf den Fa⸗ 
den CB oder auf die Fläche CO wirket: fo muß fich 
der Körper vermittelſt der Kraft CO auf der Flaͤche 
CO herunter bewegen. Und weil der Bogen CA aus 
unendlich kleinen Tangenten zuſammen geſetzt ift: fo 
muß der Korper C auf gleiche Art fic in CA bewe⸗ 
gen, es mag derſelbe frey und ungehindert, oder an ei⸗ 
nen Faden angebunden ſeyn. Dieſes Fallen und 
Steigen der Pendule wird der Schwung derſelben 
[ ofcillatio, vibratio] genennet. f 


§. 386. Weil das Pendul, wenn es bis in C 
erhoben wird, vermittelſt ſeiner Schwere durch ſeinen 
Fall und Schwung diejenige Geſchwindigkeit erlan⸗ 
get, mit welcher es zu einer Höhe AD, die derjenigen 
gleich iſt, von der es fiel, ſteigen kann; und indem es 
aus D wiederum faͤllt, aus eben dem Grunde bis in C 
ſteigen muß: ſo wird ein Pendul, wenn es einmal in 
Bewegung geſetzt iſt, ſich ewig ſchwingen. Und in 
gleichen Zeiten ſeine Schwuͤnge aus C in D und aus 
D in C zurück legen. . 

Man kann dieſes durch keinen Verſuch beſtaͤtigen. 
Weil es nicht moͤglich iſt, durch irgend einige Kunſt 
einen vollkommen leeren Raum zu verſchaffen. Das 
Feuer und das Licht dringt in alle Gefaͤße, und ob⸗ 
gleich das Feuer die ſubtilſte fluͤßige Materie iſt, fo 
widerſteht es doch denen 2 Ne die ſich in a. 
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ben bewegen. Zum andern iſt ein jeder Faden, an 
welchem man den Koͤrper anhaͤngt, etwas rauh und 
fteif: folglich iſt er nicht vollkommen biegſam. Und 
das iſt die Urſache, weswegen ein jedes in den 
Schwung gebrachtes Pendul in kurzer Zeit alle Be⸗ 
wegung verliert. 

§. 387. Beſchriebe ein ſehr langes Pendul AB, 
durch einen ſehr kleinen Schwung einen ſehr kleinen 
Zirkelbogen FA: fo bewegte es fic) in einer Linie, die 
von der Zirkelſehne FA faſt gar nicht verſchieden ware: 
folglich wenn es einen halben Schwung vollendet, ſo 
muß es eben diejenige Zeit hierzu anwenden, die er⸗ 
fordert wird, wenn ein andrer Koͤrper ſich durch den 
Durchmeſſer, d. i. durch die doppelte Lange des Pen⸗ 
duls ſenkrecht herunter bewegen ſoll. (nach dem 377. .) 
Vollendete es nun den ganzen Schwung, ſo moͤchte ei⸗ 
ne Zeit verlaufen, in der ſich ein Körper durch vier 
Durchmeſſer dieſes Zirkels, d. i. durch 8 Laͤngen des 
Penduls ſenkrecht herunter bewegen koͤnnte. 


b. 388. Schwingen fic) zwey Pendule von vers 
ſchiedener Laͤnge AB und CD in ähnlichen Bogen 
EBF und GDH: fo werden ſich die Zeiten, in welchen 
ihre Schwuͤnge geſchehen, wie die Wurzeln ihrer Lange 
Lange, d. i. wie FAB zu “CD verhalten. 

Denn nach dem 381. $. iff die Zeit, die ein ſchwe⸗ 
rer Körper braucht EB durchzulaufen, zu der Zeit, in 
der er fich durch eine abnliche und gegen den Horizont 
ähnlich geſetzte krumme Linie GD bewegt VEB: 
rGD. Weil nun aͤhnliche Bogen ſich wie die Halb⸗ 
meſſer ihrer Zirkel verhalten: folglich muß die Zeit 
durch EB zur Zeit durch GD = FAB: VCD. f 

§. 389. Daher muͤſſen ſich die Langen dieſer 
Pendule AB und CD, wie die Quadrate der Zeiten 
in welchen ſie vollbracht werden, verhalten. 


Es 


der Dendule. ; 197 


Es fey z. E. das Pendul AB=4 Schuhe, und CD _ 


Schuhe: fo wird die Zeit, in welcher es ſich aus E und 
D ſchwingt, zu der Zeit, in der es aus G in D gelangt 
= 2 : 1. Denn die Quadrate dieſer Zahlen find 4 
und 1. rh 

§. 390. Die Geſchwindigkeit eines Penduls in 
dem unterſten Punkte, iſt der Sehne des Zirkelbogens 
gleich, in welchem ſich daſſelbe herunter ſchwingt. 

Denn es beſchreibt das Pendul AB den Bogen 
DB, deſſen Sehne die gerade gleichnamige Linie DB 
iſt. Faͤllet auf AB ein Perpendieul DE; fo wird die 
Geſchwindigkeit eines aus D in B fallenden Koͤrpers, 
der Geſchwindigkeit eines Körpers gleich feyn, der aus 
E in B fälle. Nun verhält ſich die Geſchwindigkeit eis 
nes aus E in B fallenden Körpers, zur Geſchwindigkeit 
deſſen, der aus G in B herunter fällt = “EB ; 7GB = 
BD: GB. Auf gleiche Weiſe fallet ein Perpendicul 
CF auf AB, fo muß die Geſchwoindigkeit aus C in B, 
der Geſchwindigkeit aus F in B gleich ſeyn. Dar 
her verhält ſich die Geſchwindigkeit aus Ein B zur Ge⸗ 
ſchwindigkeit aus G in B= VFB: *GB= CB: GB; 
folglich verhält ſich die Geſchwindigkeit aus D in B 
zur Geſchwindigkeit aus C in B = die Sehne DB: 
Sehne CB. | 


Werden daher aus dem unterften Punkte B in 
dem Zirkel Sehnen, die ſich wie 1, 2, 3 verhalten, ges 
zogen: fo werden durch dieſelben die Bogen Br, Ba, 
Bz abgeſchnitten. Und wenn ein Pendul in denſelben 
ſich bewegt, ſo wird es in dem unterſten Punkte die 
Geſchwindigkeiten erlangen, die ſich wie 1, 2, 3 vers 
halten: folglich wird man auf dieſe Art einem ſchweren 
Körper nach Willkühr mehrere Grade der Geſchwin⸗ 
digkeit mittheilen koͤnnen. Hierauf gruͤudet ſich die 
ganze Structur derjenigen Maſchine, vermittelſt wel⸗ 
cher man erkennen kann, wie viel Grade der Geſchwin⸗ 

N 3 digkeit 


Fig. 5. 


198 von dem Schwunge i 


digkeit ein Körper dem andern durch den Stoß mit⸗ 
heilt, und durch die man nach Willkuͤhr einem Körper 
gewiſſe Grade derſelben mittheilen kann. 

$. 301. Wenn die Lange zweyer Pendule Cp 


und Op, ſich wie die Kräfte der Schwere, mit welcher 


fie getrieben werden, verhalt: fo werden die Schwuͤnge 
derſelben gleichzeitig ſeyn. i 
Denn man darf nur gedenken, daß ſich dieſe Pen⸗ 


- dule in aͤhnlichen Bogen bewegen: folglich werden die 


Fig. 6, 


Kräfte der Schwere beftändig eben dieſelbe Verhaͤltuiß 
in allen Punkten dieſer Bogen, die jeder von denſelben 
einnimmt, haben: folglich werden ſie ſolche Geſchwin⸗ 
digkeiten hervor bringen, die ſich wie ihre Lange, d. i. 
wie die aͤhnlichen Bogen verhalten. Daher muͤſſen 
fie in gleicher Zeit zuruͤck gelegt werden. 

§. 392 Werden aber beyde Pendule Cp und cp 
von gleicher Lange gedacht: fo verhalten fich die Zeiten 
ihrer Schwuͤnge, wie umgekehrt die Wurzeln aus the 
rer Schwere. 

Es fey daher og = CP: fo wird die Zeit des 
Schwunges durch eq : der Zeit des Schwunges durch 
ep=Feg:Feop. Nun iſt aber die Zeit des Schwun⸗ 
ges durch cp der Zeit deſſelben durch CP; folglich 
muß die Zeit des Schwunges durch cq : Zeit deſſelben 
durch CPS Ve: Hep. Ferner iſt eq : cq = die 
Kraft der Schwere in CP: der Kraft der Schwere in 
cp. Daher iſt die Zeit des Schwunges durch cq : zu 
der Zeit des Schwunges durch CP = umgekehrt die 
Wurzeln aus den Kraͤften der Schwere. 

Dieſer Lehrſatz iſt hoͤchſt nöthig, wenn man das; 
jenige vollkommen einſehen will, was ich von der Vers 
ſchiedenheit der Schwere an verſchiedenen Orten auf 
unſerm Erdboden im 226. §. beygebracht habe. Denn 
wenn die Kraft der Schwere eines Penduls groͤßer 
wird, ſo wird es ſeinen Schwung geſchwinder vollen⸗ 
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den. Sollen fie aber gleichzeitig mit den vorherge⸗ 
henden werden, ſo muß das Pendul verlaͤngert wer⸗ 
den. Und im Gegentheile, wenn die Kraft der Schwe⸗ 
re abnimmt, ſo ſchwingt ſich das Pendul langſamer. 
Soll es ſich aber gleichzeitig ſchwingen; ſo muß man 


es kuͤrzer machen: folglich wenn an einem Orte der 


Erdkugel das Pendul verkürzt werden muß; fo iſt daz 
ſelbſt untruͤglich die Kraft der Schwere kleiner. Muß 
aber ein Pendul verlaͤngert werden, ſo iſt die Kraft 
der Schwere groͤßer. a er 


$. 393. Soll aber die Zeit, in der ein zuſammen⸗ 
geſetztes Pendul feinen Schwung vollendet, beſtimmt 
werden: ſo muß zuerſt der Mittelpunkt des Schwun⸗ 
ges [centrum ofcillationis ] erfunden werden. Denn 
wenn man in der Laͤnge, die zwiſchen dem Bewe⸗ 
gungspunkte und dem Mittelpunkte des Schwunges 
enthalten iſt, ein einfaches Pendul macht, fo ift es 
mit dem zuſammen geſetzten gleichzeitig. Man bes 
koͤmmt aber den Mittelpunkt des Schwunges, wenn 
man jedes beſondre Gewicht mit dem Quadrate 
der Entfernung deſſelben von dem Bewegungs⸗ 
punkte multiplieirt, und die Summe dieſer einzelnen 
Producte durch die Summe der Producte aus jedem 
Gewichte in die Entfernung deſſelben vom Bewe⸗ 
gungspunkte dividirt. 

Die Lehre von den Pendulen enthaͤlt zwar noch 
viele angenehme und hoͤchſt noͤthige Stücke in fi). 
Man trifft dieſelben in dem vortrefflichen Werke des 
Hugenius an, von der Penduluhr [horologio ofeil- 
tatorio J. Allein, wir können dieſelben hier nicht abs 
handeln, weil fie theils viel zu tiefſinnig ift, als daß 
Anfänger fie einſehen ; theils auch viel zu weitlauftig, als 
daß wir ſie in dieſem Auszuge der Naturlehre bey⸗ 
bringen ſollten. Shee 
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Von der Bewegung ſchwerer und in 
die Höhe geworfener Körper: 


9. 394. Ein jeder ſchwerer Körper mag in einem 
freyen und ungehinderten Raume entweder nach einer 
dem Horizonte parallelen, oder gegen denſelben ſchiefen 
Richtung fortgeworfen werden; ſo wird er einmal von 
der fortwerfenden Kraft, und hernachmals von ſeiner 
Schwere bewegt. Er wird daher von einer zuſam⸗ 
men geſetzten Bewegung getrieben. Er muß ſich folg⸗ 
lich nach den Geſetzen dieſer Bewegung in der Dia⸗ 
gonale eines Viereckes, welches aus denen zwoen Nich⸗ 

tungslinien dieſer Kräfte befchrieben wird, befinden. 
Weerfet z. E. den Koͤrper A nach einer dem Ho⸗ 
rizonte parallelen Richtungslinie AH, und theilt dieſe 
Linie in gleiche Theile AB, BG und GH. Indem 
/ der Koͤrper den Raum AB zurück legen fol, fo ſenkt 
er ſich, wegen ſeiner ſtets wirkſamen Schwere, herun⸗ 
ter. Setzet dieſes Niederſenken deſſelben ſey BE; fo 
muß der Körper nach der zuſammen geſetzten Bewe⸗ 
gung AB und BE getrieben werden, und ſich in der 
Diagonale AE bewegen, Soll er ſich in der folgen⸗ 
den Zeit durch BG oder EM bewegen; fo muß er we⸗ 
gen feiner Schwere um MF, d. i. um dreymal fo tief 
herunter, als vorher niederfallen. Daher muß er in 
der Diagonale EF fort gehen. In der dritten Zeit 
fell er fic) durch FO = GH bewegen; allein, wegen 
ſeiner Schwere ſoll er auch um OL. FG, welches 
Lg.. fuͤnfmal fo groß als Ak iſt, niederfallen: folglich wird 
er die Diagonale FL durchlaufen. Und ein Körper 
mag irgend nach einer gegen dem Horizont fehiefen 
Michtungstinie fortgeworfen werden; fo muß auf 
gleiche Art die Bewegung deſſelben eine zuſammen ge⸗ 
feste Bewogung ſeyn. . 
| . 395: 
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$. 395. Die Diagonalen AE, EF, FL, machen pig, 6.** 
keine gerade Linie aus; ſondern ſind vielmehr Theile, 
unendlich⸗verſchiedener geraden Linien. Denn die 
Bewegung des Körpers A muß theils als eine gleich» 
foͤrmige, theils aber auch wegen ſeiner Schwere, als 
eine beſchleunigte Bewegung angeſehen werden: folg⸗ 
lich wenn AH in unendlich kleine Theile eingetheilt wird, 
fo muͤſſen auch die Diagonalen unendlich klein werden. 

Und fie machen, alle zuſammen genommen, eine krum⸗ 
me Linie aus, welche die Eigenſchaften einer Parabel 
an ſich hat. Setzet, es ſey AB die Axe, CD und EF 
feyn die Semiordinaten; fo hat die Parabel unter an⸗ ig. , 
dern dieſe Eigenſchaft, daß ſich AC: AE = CD?, 5 
EF2. Dieſe Eigenſchaft findet auch bey derjenigen 
ſtatt, wenn man ſtatt der Axe und ihren Semiordina⸗ 
ten den Diameter KL mit denen ihm gehoͤrigen Gee 
miordinaten MO und PL annimmt. Es iſt auch in 
dieſem Falle MO? : PL? = KO: KL. Nun iſt es 
leicht zu beweiſen, daß man eben dieſe Proportion bey 
der Bewegung eines unter den Bedingungen des 
F. 394. fortgeworfenen Körpers antreffe, Denn in 
der 6 Figur iſt untruͤglich BE : GF = AB’; AG*. 
Die paraboliſche Linie iſt daher dienlich, die Bewe⸗ 
gung der fortgeworfenen Koͤrper, in ſo fern ſie in einem 
leeren Raume geſchieht, zu beſtimmen. Und hierauf 
gruͤndet ſich die Kunſt Bomben zu werfen. i 

$. 396. Es fey C irgend ein Ziel, welches von Fig. 8. 
dem fortgeworfenen Körper A foll getroffen werden. 
Und es foll die Geſchwindigkeit des Körpers A derſe⸗ 
nigen gleich ſeyn, welche er erlangt, wenn er frey und 
ungehindert aus der Hoͤhe DA herunter fiele. Man 
fol nun die Richtungslinien des Koͤrpers A beſtim⸗ 
men. Dieſes geſchieht folgender maßen. Faͤllet auf die 
Horizontallinie ein Perpendikel AP, welches 4AD 
gleich iſt. Theilt AP in zwo gleiche Theile in G, und 
durch G zieht die Horizontallinie HGK, und aus A 
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zieht zum Ziele C die gerade Linie AC. Faͤllet ferner 
aus K auf AC den Perpendikel Ak. Beſchreibt 
endlich aus K mit dem Halbmeſſer AK einen Zirkel, 
der in E und Lyon der geraden Linie Bl, welche fos 
wohl durch das Ziel geht, als auch auf dem Hori⸗ 
zonte AB ſenkrecht zu ſtehen koͤmmt, durchſchnitten 
wird. Bewegt ſich nun der Koͤrper A in der Rich⸗ 
tungslinie Al oder AE, ſo muß er das Ziel Otreffen. 
Denn in waͤhrender Zeit, daß DA aus der Höhe 


mit einer beſchleunigten Bewegung herunter faͤlt, fo 
legt es nach einer gleichfoͤmigen Bewegung, mit der 
in A erlangten Geſchwindigkeit 2D A zurück: folglich 
iſt die Zeit der Bewegung durch 20A, zu der Zeit 
durch AE, wenn die Geſchwindigkeit einerley ijt = 
2DñZA: AE. Soll aber das Ziel C getroffen wer⸗ 
den; fo muß die Zeit durch AE = ſeyn der Zeit durch 
EC. Nun iſt aber das Quadrat der Zeit durch DA 
zum Quadrate der Zeit durch EC, wenn die Bewe⸗ 
gung eine beſchleunigte Bewegung iſt = DA : EC; 
daher muß 4DA?:AE? DA: EC ſeyn. Ferner 
it DA. EC= AE?. PA. und DA. EC = AE’: 
folglich 4DA : AE = AE: EC. Und nun muͤſſen 
wir erweiſen, daß dieſes Verhaͤltniß bey der angege⸗ 
benen Aufloͤſung ſtatt findet. : 
Es iſt das Dreyeck APE dem Dreyecke ACE 
aͤhnlich: Pk it PA: AE= AE: EC. Demnach 
iſt PA =e nun it PA = 4DA. Ferner iſt das 
Dreyeck PAL dem Dreyecke AIC ähnlich. Es iſt als 
foPA: AI = Al: IC; folglich PA = 

$. 307. Iſt aber das Ziel B in der Horizontal⸗ 


15 A: fo iſt untruͤglich, daß AK auf die Linie GB 
1 : , 


§. 398. 
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§. 398. Iſt das Ziel in u oder ; fo muß ſich 
der Koͤrper nach der Richtung der Linie AH bewegen. 
Und dieſe Entfernung des Koͤrpers vom Ziele wird die 
Breite des Wurfs amplitudo jadus] genannt. 
Es wird diefe Breite des Wurfs, ſo oft man auf eis 
nen Punkt, der in die Hortzontallinie faͤllt, zielt, am 
groͤßten feyn, wenn Die Richtungsfinie AH mit dem 
Horizonte einen Winkel von 45’ ausmacht. Hinges 
gen alle uͤbrige Richtungslinien, die von Heyden Geis 
ten bey H gleich weit entfernet find, machen, wenn 
nach eben demſelben Punkte gezielt wird, eine kleinere 
Breite des Wurfs aus. 

Alles, woas wir bisher erwieſen haben, iſt ſchon 
längſtens vom Torricellius, Roͤmer und andern Na⸗ 
turküͤndigern, vermittelſt eines Brunnens von Queck⸗ 
ſilber beſtaͤtigt, und ich pflege eben Bale auf gleiche 
Art augenſcheinlich zu beweiſen. Man kann aber von 
der Bewegung fortgeworfener Koͤrper den Torricell, 
den Keil, Cotes und Newton mit mehrerm nad yefen, 
Der letztere hat inſonderheit gezeigt, wie ſich K Loͤrper, 
die in einem erfuͤllten Raume fortgeworfen werden, 
nicht in einer Parabel, ſondern vielmehr in einer krum⸗ 
men Linie, die der Hhperbel naͤher kommt, bewegen. 


Ai Das XIV. Hauptſtuͤck. 
Von den Centralkraͤften. 


$. 399. Wenn man einen Stein in einer Schleus 
der in einen Zirkel bewegt, und endlich aus der Schleu⸗ 
der heraus wirft; fo fahrt er fort, ſich in einer gera⸗ 
den Linie, die den Zirkel berührt, zu bewegen. So 
lange er in der Schleuder 9 gedrehet wird, ſo lange be⸗ 
muͤht er ſich, ſich in dem Tangenten des Zirkels zu bes 
wegen, und wirket in die Hand, welche die Schleuder 
herum bewegt, und gleichſam dem Mittelpunkt deſſel⸗ 
ben ausmacht. Dieſe Kraft, mit welcher der Stein 
in 
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in die Hand wirket, und bemuͤhet iſt, ſich von ſeinem 
Mittelpunkte zu entfernen, wird die vis centrifuga 
oder die Fliehkraft genennet. 

$ 400. So lange aber die Hand die Schleu⸗ 
der haͤlt und herum dreht, ſo zieht ſie den Stein nach 
ſich zurück, d. i. nach dem Mittelpunkte der Bewe⸗ 
gung; und dieſe Kraft wird die vis centripeta oder 
die Senkungskraft genannt. Beyde zuſammen ge⸗ 
nommen, bekommen den Namen der Centralkraͤfte. 

$. 401. Es kann ſich daher ein Körper um irs 
gend einen Mittelpunkt oder in einer krummen Linie nicht 
bewegen, es ſey dann, daß er von mehr als einer Kraft 
getrieben wird. Denn es ſtelle C irgend einen Mite 
telpunkt vor, in A fey der Körper. Es moͤchte devs 
felbe, wenn er feine Bewegung in dem Außerften 
Theile der krummen Linie fortſetzte, nothwendig in dem 
Tangenten AB der aus Verlangerung der krummen 
Linie entſteht, fortſetzen. Allein, wenn irgend eine 
Kraft in denſelben nach der Geſchwindigkeit und Rich⸗ 
tung, die durch BE vorgeſtellt werden, nach C zu wir⸗ 
ket: muß ſich nicht derſelbe nothwendig in AE bewe⸗ 
gen? aus E moͤchte er ſich eben ſo wie vorher, in dem 
Tangenten EF bewegen; aber weil er mit der andern 
Kraft nach C mit der Richtung und Geſchwindigkeit, 
die FG vorftellt, getrieben wird; fo wird er fich in 


EG bewegen: folglich müffen mehrere Kräfte zuſam⸗ 


men wirken, wenn ſich ein Körper um einen Punkt C 
bewegen ſoll. 

$. 402. Bewwegt ſich ein Körper nach den Cen⸗ 
tralkraͤften um dem Mittelpunkt C, fo beſchreibt er 
Flaͤchen, die den Zeiten proportional ſind. 

„Denn es bewege ſich der Körper A durch einige 
Zeit in der geraden Linie AB, fo möchte er fortfahren 
ſich in gleicher Zeit in der geraden Linie BL = AB zu 
bewegen. Wenn er aber in waͤhrender Bewegung gegen 

den 
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den Mittelpunkt C mit der Bewegung LD, die mit BC’ 
parallel iſt, gezogen wird: ſo muß er nach dieſer zu⸗ 
ſammengeſetzten Bewegung die gerade Linie BD bes 
ſchreiben. Ziehet CA, CB, CL und CD, ſo iſt das 
Dreyeck CBA = dem Dreyecke CBL = dem Dreyecke 
BDC. Denn ſie ſtehen auf gleicher Grundlinie, und 
haben einerley Hoͤhe. Nun werden die Dreyecke 
CAB, CBL, die Flächen genannt, welche der Körper 
A durch ſeine Bewegung um den Mittelpunkt C, be⸗ 
ſchreibt. Auf gleiche Art ſoll der Körper feine Bes 
wegung aus BD fortſetzen in DE, weil er aber zugleich 
mit der Bewegung EF, die der DC parallel iſt, ge⸗ 
gen den Punkt C getrieben wird: ſo bewegt er ſich in 
DF, und beſchreibt das Dreyeck DFC, welches = iff 
dem Dreyecke DEC = dem Dreyecke BDC = dem 
Dreyecke ABB; weil man gleiche Zeiten voraus 
fest. Da nun AB, BD, DF unendlich klein find; fo 
machen ſie eine krumme Linie aus. ne 


$. 403. Die Fliehkraͤfte koͤnnen auf verſchie⸗ 
dene Art ausgedruckt werden. Denn es bewege 
ſich ein Koͤrper in einem Zirkel um ſeinen Mittelpunkt 
C von A bis in B. Bewegte ſich dieſer Körper, ohne 
daß er nach dem Mittelpunkte gezogen wuͤrde, 
fo wuͤrde er den Tangenten AD beſchreiben: folglich 
möchte er ſich von dem Mittelpunkte C in der Lange 
BD entfernen. Weil nun BD denjenigen Weg, den 
der Koͤrper entweder vermoͤge des Drucks, oder Zugs 
zuruͤck legen möchte, vorſtellt: fo kann man dieſelbe fur 
die Groͤße der Fliehkraft annehmen. Es iſt aber 
BD = AB - CB. d. i. die Fliehkraft iſt dem Unterſchiede 
des Secanten von dem Halbmeſſer gleich. 

F. 404. Es laͤßt fic) aber die Größe der Flieh⸗ 
kraft auch auf folgende Weiſe meſſen. Es fey 
der Bogen AB unendlich klein. Daher kann man 
ihn für eine gerade Linie halten. Es ſey AD fein 
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Tangent. Man wird daher annehmen, daß ED mit 
EA parallel fey. Daher ſtellt BD die Große vor, in 
welcher ſich der Koͤrper A vom Mittelpunkte weg bege⸗ 
ben hat: folglich zeigt er die Centralkraft an. Faͤllet 
nun aus B die ſenkrechte Linie BI auf AE. Es wird 
daher Al BD ya Und EA: AB = AB: Al; 
folglich iſt AI = 8 d. i, die Fliehkraft BD = 
Al iſt dem Quotienten, der heraus koͤmmt, wenn 
man das Quadrat des beſchriebenen Bogens AB, 
durch den Durchmeſſer EA dividirt. a 

§. gos. Die Zeit, welche ein Körper anwenden 
muß, bis er ſich den ganzen Kreis um einen Mittel⸗ 
punkt herum beſchrieben hat, wird die periodiſche Zeit 
[ tempus periodicum] genannt. | 

§. 406. Es wird dieſe periodifche Zeit aus der 
Groͤße der Geſchwindigkeit eines Koͤrpers, der ſich auf 
dieſe Art bewegt, beurtheilet. Wenn ſich daher zween 
Koͤrper mit verſchiedener Geſchwindigkeit, in einer und 
eben derſelben krummen Linie bewegen; fo verhalten 
ſich ihre periodiſche Zeiten wie umgekehrt ihre Ge⸗ 
ſchwindigkeiten. 


§. 407. Daher laßt ſich der Werth der Centri⸗ 
fugalkraft noch auf eine andre Art angeben. Denn 
es follen ſich z. E. zwey Korper mit gleichfoͤrmiger Bes 
wegung in Zirkeln bewegen: folglich werden die in ei⸗ 
ner gegebenen Zeit beſchriebenen Bogen, ſich wie die 
Geſchwindigkeiten der Koͤrper verhalten: folglich kann 
man in dem im $. 404. erfundenen Werthe der Cen⸗ 


trifugalkraft 3 ftatt des Bogen AB die Ge⸗ 
ſchwindigkeit annehmen. Man nenne daher dieſelbe 
E: folglich wird ; = eben fo die Centrifufalkraft an⸗ 
deuten. $. 408. 
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§. 408. Weil ſich die periodiſche Zeit wie zu⸗ 
ſammen geſetzt die Kreiſe, in denen ſie ſich bewegen, 
und umgekehrt die Geſchwindigkeiten verhalten. Man 
nenne dieſe Zeiten T und t, die Kreiſe O und o, und 
die Geſchwindigkeiten C und o: folglich iff T:t = 
Oc: 00. Ferner weil ſich die Kreiſe wie die ganzen 
oder halben Durchmeſſer verhalten. Man nenne die⸗ 
fe R und r, und ſetze dieſelben an ſtatt der Kreiſe: fo 
wird T:t=Re:rC ſeyn. Werden nun dieſe 
Groͤßen durch o und C dividirt: fo bemerkt man, 


daß ſich Let — : a verhalten. Demnach iſt 


C:c= - g =. Man kann nun dieſe Größen an 
ſtatt der Geſchwindigkeit nehmen. Und da nach dem 
407. g. die Fliehkraft durch 8 angedruckt 


' R 
wurde: fo wird dieſelbe auch = 7 ſeyn. 

§. 409. Man nenne daher die Kräfte zweyer 
Körper V und v: fo wird nach dem 407. f. fid) V : v 


’ . r r 7 zu „ 02 8 
verhalten, gleichwie T ee d. i. V: v= Te: 


= folglich iff V: v = Rt?:rT?, oder die Central⸗ 
kräfte find zuſammen geſetzt wie die Halbmeſſer ihrer 
Kreiſe, und wie umgekehrt die Quadrate ihrer perio⸗ 
diſchen Zeiten. 

Aus dem NEON ift auch augenſcheinlich, 


RR: 
nein 
daß ſich Viv 1 


§. 410. 
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§. 410. Die Centralkraͤfte zweyer ſich gleich ger 
ſchwind in gleicher Entfernung von ihrem Mittelpunkte 
bewegender Körper, verhalten ſich gegen einander wie 
ihre Maſſen. 5 

Wenn daher zwey fluͤßige Materien von verfebie- 
dener beſondern Schwere in einer glaͤſernen Roͤhre, 
die gegen den Horizont ſchief geſtellt wird, gegoffen und 
herum gedreht werden: ſo muß die ſchwerere flüßige 
Materie in die Höhe ſteigen, und ſich von dem Mittels 
punkte weiter entfernen als die leichtere. Dieſes 
nimmt man auch an einer fluͤßigen ſchwerern Materie 
wahr, auf welcher ein feſter Koͤrper ſchwimmet. 

$. 411. Bewegen ſich aber gleiche Körper, in 
einer und eben derſelben periodiſchen Zeit, in verſchie⸗ 
denen Entfernungen von dem Mittelpunkte: ſo verhal⸗ 
ten ſich ihre Centralkraͤfte wie die Entfernungen von 
ihrem Mittelpunkte. 

Es ſtelle DF die Centralkraft des Körpers A, und 
IH die Centralkraft des Körpers B vor. Weil nun 
HC: CB= DC: CA, fo wird ſich auch HC — CB: 
CB verhalten, gleich wie DC- CA: CA; folglich 
it HC - CB: DC CA CB: CA. Man 
kann aber den Beweis noch kuͤrzer fallen: vermoͤge 
des 408 h. it VI v : > Nun iſt in dies 
ſem Falle I St; folglich iſt auch T? = te und daher 
iſt V: Rr. : 

F. 412. Wenn ſich daher der Körper B zum 
Koͤrper A verhaͤlt, wie AC zu BC, oder wie umge⸗ 
kehrt die Entfernungen: fo find die Centralkraͤfte dieſer 
Körper einander gleich. 

S. atz. Bewegen ſich aber zween gleiche Körper 
A und B in einerley Entfernung vom Mittelpunkte AC 
mit verſchiedenen Geſchwindigkeiten AC und AB 0 

werden 
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werden ſich ihre Kraͤfte wie die Quadrate ihrer Ge⸗ 


ſchwindigkeiten verhalten. 
Denn nach dem 404. $. iſt die Centralkraft des 


Körpers A, gleich wie Bund die Centralkraft 
des Koͤrpers B, gleich wie 555 Daher iſt die 


Eentralkraft des Körpers A zur Centralkraft des Koͤr⸗ 


pers B AD A5 e ~ Ab’, 

. 414. Sind aber die im 413. §. fich bewegenden 
Körper A und B ungleich, fo ſieht ein jeder leichtlich, 
daß ſich ihre Centralkraͤfte verhalten, wie zuſammen⸗ 
geſetzt ihre Maſſen und die Quadrate ihrer Geſchwin⸗ 
digkeiten. re 

§. 415. Bewegen ſich zween gleiche Koͤrper A 
und B in ungleichen Kreiſen oder Zirkeln mit einerley 
Geſchwindigkeiten AF und AS: fo verhalten ſich ihre 
Centralkraͤfte wie umgekehrt ihre Entfernungen vom 
Mittelpunkte. 


Denn vermoͤge des 407. §. iſt V= = und v 
5 r : E 
po folglich Vi v= AE x’ Nun wird zum 
voraus geſetzt, daß Cac: daher iff auch C2 cz, 
NR 
Deswegen iſt V: v 3 
aber nach der 13 Figur = eBC : eAC = BC: AC. 


§. 416. Sind die Körper A und B einander 


gleich: ihre periodiſchen Zeiten aber und Entfernungen 

vom Mittelpunkte ſind ungleich: ſo wird ſich die Cen⸗ 

tralkraft des Koͤrpers A zu 15 Centralkraft des aes 
per 


Fig. 14. 


Fig. 13. 


825 =ae: AE, oder 


Fig. B. 
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pers B verhalten, gleich wie ſich der Quotient, der heraus 
koͤmmt, wenn man die Entfernung des Koͤrpers A 
von ſeinem Mittelpunkte durch das Quadrat ſeiner pe⸗ 
riodiſchen Zeit dividirt, zu dem Quotienten verhalt. 
der aus der Diviſion der Entfernung des Korpers B 
durch das Quadrat ſeiner periodiſchen Zeit heraus 
koͤmmt. i 

Denn nach dem 408. H. iſt die Eentralkvaft = 


I folglich werden die Kräfte zweener Koͤrper A 


und B ſich verhalten = : = oder aber, wenn 


R 
Tr 
. f ; AG = BC 
man die 13 Figur annimmt, = 8 
$. 417. Sind die Körper gleich, und die Qua⸗ 
drate ihrer periodiſchen Zeiten verhalten ſich wie die 
Wuͤrfel ihrer Entfernungen: ſo find die Centralkraͤfte 
wie umgekehrt die Quadrate ihrer Entfernungen. 
Neben dem, was im H. 416. angenommen iſt, 
wird hier noch zum voraus geſetzt: daß I=: t? = 
AC,: BCꝰ. Nun iſt nach dem $. 416. die Central⸗ 


kraft in R= F und in B —— Setzet fuͤr die 
Nenner die Größen AC? und BC?, die ihnen propor⸗ 
tional find; ſo iſt die Kraft in A= Kraft in B= 


BC I 1 N 

« EN TED ae 2 2. Alf‘: 
r “aor = BC SAC? 
§. 418. Diefer Lehrſatz behält feine Nichtigkeit, 
wenn man auch annimmt, daß die Körper ungleich 
ſind. Denn alsdann verhalten ſich die Kraͤfte zuſam⸗ 
men geſetzt wie ihre Größen ,} und umgekehrt wie die 
Quadrate ihrer Entfernungen vom 9 
ei 


ACs 


Von den Centralkraͤften. 211 


Weil aber ſowohl bey der Bewegung der Planeten, 
die ſich um die Sonne bewegen, als auch bey der Be⸗ 
wegung der Trabanten, die ſich beſtaͤndig um ihre 
Planeten drehen, die Quadrate ihrer periodiſchen 
Zeiten ſich unter einander wie die Wuͤrfel ihrer Entfer⸗ 
nungen verhalten: ſo erhellet hieraus, daß ſich ihre 
Kraͤfte gegen einander, wie umgekehrt die Quadrate 
ihrer Entfernungen vom Mittelpunkte verhalten. Es 
wird aber die Kraft, vermittelſt welcher die Koͤrper 
gegen einen höchſt koͤrperlichen Mittelpunkt gerichtet find, 
die Schwere genannt: folglich iſt die Schwere der 
Hauptplaneten gegen die Sonne; und die Schwere der 
Trabanten gegen ihre Planeten in vorbemeldter Vers 
haͤltniß gerichtet. Wir haben auch im 228. h. ſchon bes 
wieſen, daß die Schwere der Koͤrper auf unſrem Erd⸗ 
boden ſich auf gleiche Art verhalte. 

Der vortreffliche Hugenius hat zuerſt die Central⸗ 
kraͤfte berechnet, nach ihm aber haben verſchiedene 
Mefßkuͤnſtler dieſe hoͤchſt ſinnreiche und tiefſinnige Lehre 
durch neue Erfindungen in ein groͤßeres Licht geſetzt 
und vermehret. Am allermeiſten haben ſich hierinn 
Newton, Johann Bernoulli, Moivre und Keil her⸗ 
vor gethan, die man daher weitlaͤuftiger davon nach⸗ 
leſen kann. 


Das XV. Hauptſtuͤck. 
Von einem harten, zerbrechlichen, wei⸗ 
chen, biegſamen und elaſtiſchen 
Koͤrper. 

. 419. Wir pflegen gemeiniglich einen harten 
Körper denjenigen zu nennen, deſſen Theile nach dem 
Urtheile unſrer Sinne, einander entweder wenig oder 
gar nichts nachgeben, obgleich ſie von einer großen 
Kraft gedruckt werden. Sie laſſen ſich daher 
fehr ſchwer von einander krennen. Deswegen iſt auch 
die Figur eines harten Korpers ewer zu verändern. 

O 2 §. 420. 
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§. 420. Ein bollkommen harter Körper wird da⸗ 
w genannt, deſſen Theile, fie mögen mit noch fo eis 
ner großen Kraft und Gewalt gedruckt werden, dens 
noch weder einander ausweichen, noch ſich von einander 
trennen laſſen. Die Figur eines vollkommen harten 
Koͤrpers iſt daher vollkommen unveraͤnderlich. Wir 
finden an keinem Koͤrper, der uns auf unſrem Erdho⸗ 
den bekannt iſt, dieſe Eigenſchaft. Wir nehmen viel⸗ 
mehr an ihnen das Gegentheil wahr. Alle auf unſerm 
Erdboden befindliche und uns bekannte Koͤrper, koͤnnen 
gerieben und in Theile zerſchlagen werden. Durch die 
druckenden Kraͤfte werden ihre Figuren verändert, und 
hievon kann man keinen einzigen ausnehmen. Sogar 
der Diamant und andre Edelgeſteine, zuſammt dem 
Feuerſteine und allen übrigen Arten der Steine, find 
theilbar und der Figur nach veraͤnderlich. Der Urs 
ſtoff aber, oder die untheilbaren Punkte, in welche zu⸗ 
letzt die Körper zertheilt werden, ſcheinen eine vollkom⸗ 
mene Haͤrte zu haben. Und in der Natur iſt keine 
Kraft vorhanden, vermittelſt welcher ſie koͤnnten ge⸗ 
theilt werden. Alle Koͤrper beſtehen daher aus einer 
Menge von untheilbaren und vollkommen harten Theil⸗ 
chen, die mit einander verbunden find. 

8. 421. Ein zerbrechlicher Körper wird derjenige 
genennet, der zwar nach dem Urtheile unſrer Sinnen 
hart iſt, aber deſſen Theile durch einen leichten Stoß 
und durch eine kleine Gewalt konnen von einander getren⸗ 
net werden; wie z. E. ein gehaͤrteter Stahl, das Glas 
und alle poteellan Gefäße beſchaffen find. Die feften 
Theile diefer Körper hängen zwar an einander; allein, 
es kann ihr Zuſammenhang durch einen geringen 
Schlag und Stoß aufgehoben werden: folglich wer⸗ 
den ſie gebrochen. 

$. 422. Man ſagt von einem Körper, daß er 
fic ſpalten laſſe corpus eſt fiffile], wenn derſelbe 
aus unzaͤhlichen Scheibchen zuſammen geſetzt iſt, seh 
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die Theilchen, woraus eine jede von dieſen Scheibchen 
beſteht, feſter an einander haͤngen, als die Scheibchen 
ſelbſten unter einander. Wenn daher ein ſolcher Rove 
per gebrochen wird, ſo pflegt er ſich in ſolche Scheib⸗ 
chen zu zerlegen. 5 

§. 423. Derjenige Körper wird weich genannt, 
deſſen Theile, wenn ſie durch eine geringe Kraft ge⸗ 
druckt werden, einander, wie es unſern Sinnen vor⸗ 
koͤmmt, ausweichen und durch die geringſte Kraft koͤn⸗ 
nen getrennet werden. Dergleichen Koͤrper ſind z. E. 
Butter, Honig u. ſ. f. { 

§. 424. Je geringer die Kraft iſt, welche erfos 
dert wird, um die Theilchen aus ihrer Verknuͤpfung 
zu bringen: deſto naͤher koͤmmt der Koͤrper einem voll⸗ 
kommen weichen Koͤrper bey. Es giebt in der Welt 
große Körper, die weich find: wie z. E. die Butter, 
der naſſe Thon u. ſ. f. beſchaffen find. Sie haben 
uͤberdem noch dieſe Art an ſich, daß ſie die Figur des 

Koͤrpers, der ſie zuſammen druckt, annehmen und die⸗ 
ſelbe behalten. Unterdeſſen giebt es nicht vollkommen 
weiche Körper, d. i. ſolche Körper, deren Theilchen 
durch keine oder eine unendlich kleine Kraft, wenn man 
die Kraft des Widerſtandes annimmt, koͤnnten von 
einander getrennet werden. Denn die Theile aller 
Koͤrper ziehen einander mit einer ſehr merklichen Kraft 
an: folglich muß die fie aus einander trennende Kraft 
größer ſeyn, als die Kraft, vermittelſt der fie zuſam⸗ 
men haͤngen. 

§. 425. Ein Koͤrper iſt biegſam, wenn deffer 
Figur kann verändert werden: folglich wenn er kann 
verlängert und verkürzt werden, ohne daß die Verei⸗ 
nigung der Theile, oder, ohne daß der Zuſammen⸗ 
hang derſelben aufgehoben wird. Es giebt viele Koͤr⸗ 
per, die dieſe Art und Beſchaffenheit an ſich haben: 
als z. E. alle Haute der u „die laͤnglichten ae 
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der Pflanzen. Die biegſamen Koͤrper ſcheinen aus 
langlichten Theilen zu beſtehen, welche auf einander in 
einer ſolchen, oder zum wenigſten derſelben aͤhnlichen 
Ordnung gelegt ſind, wie die Steine pflegen gelegt zu 
werden, wenn man eine Mauer bauet. a 

$. 426. Ein zaͤher Körper [ corpus tenax ] 
wird derjenige genannt, der aus ſolchen Theilen beſteht, 
die fich von einander weit koͤnnen entfernen, ohne daß 
ihre Vereinigung aufgehoben wird. 

$. 427. Ein elaſtiſcher Körper iſt derjenige, der 
auf eine ſolche Art biegſam iſt, daß er durch feine eige⸗ 
ne Kraft, die vorher gehabte Figur wiederum erlanget, 
wenn die Gewalt, vermittelſt welcher ſeiner Figur 
veraͤndert wird, aufgehoben iſt. 

§. 428. Einem Körper müßte eine vollkommene 
Elaſticitaͤt beygelegt werden, wenn diejenige Kraft, 
vermittelt welcher fic ein Körper, der entweder aus⸗ 
gezogen, oder verlängert, oder gebogen iſt, in den vori⸗ 
gen Stand ſetzet, derjenigen Gewalt, die feine Figur 
veraͤndert hatte, vollkommen gleich iſt: folglich wenn 
der Körper accurat diejenige Figur dadurch wieder bes 
koͤmmt, die er vorher hatte. Es wird aber eine un⸗ 
vollkommene Elaſtieitaͤt bey dem Körper gedacht, wenn 
er ſich, nachdem er entweder verlängert oder gedruckt 
geweſen iſt, zwar bemuͤht, ſeine vorige Figur zu 
erhalten, aber die Kraft, die er hierzu angewandt, klei⸗ 
ner als die Kraft iſt, die feine Figur veränderte. Die 
Elaſticitaͤt iſt faſt bey allen uns bekannten Körpern ans 
zutreffen. Man bemerkt ſie zum wenigſten erſtlich an 
den meiſten Metallen, Halbmetallen, Steinen, Edel⸗ 
geſteinen und andern Dingen, die aus der Erde gegra⸗ 
ben werden. Zum andern iſt dieſelbe bey allen feſten 
Theilen des Körpers der Thiere anzutreffen. Die 
Haͤnde, die Gebeine, die Knorpeln ſind elaſtiſch. 
Deittens kann man fie augenſcheinlich an den feſten 
Theilen der uns bekannten Pflanzen warnehmen. 9 

tt 
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In verſchiedenen Körpern iſt die Schnellkraft ver⸗ 
ſchieden. Und ob gleich man mit vieler Wahrſchein⸗ 
lichkeit behaupten kann, daß es keine vollkommen ela⸗ 
ſtiſche Körper gebe; fo muß man doch zugeben, daß 
die Elafticitat in vielen Körpern, als z. E. in den Knor⸗ 
peln, im gehaͤrteten Stahle, im Glaſe und in den Edel⸗ 
geſteinen der vollkommenen Schnellkraft ſehr nahe 
kommt. 

9. 429. Es ſcheint aber Die Schnellkraft nach der 
verſchiedenen Dichtigkeit der Körper auch verſchieden 
zu ſeyn. Denn je mehr die Metalle vermittelſt der 
Hammer geſchlagen, und folglich dichter gemacht wer⸗ 
den; deſto groͤßer wird auch ihre Schnellkraft. Die 
Dichtigkeit eines gehärteten Stahls: der die größte 
Elaſtieitat hat, verhält ſich zu der Dichtigkeit eines 
weichen und ungehaͤrteten wie 7809 zu 7738. 

$. 430. Ferner je mehr die Koͤrper der Kälte 
ausgeſetzt find: deſto elaſtiſcher werden dieſelben. Sie 
find aber alsdann. auch dichter und mehr zuſammen 
gedruckt. Je waͤrmer aber dieſelben werden, deſto 
mehr verlieren ſie von ihrer Schnellkraft. Sie find aber 
auch ſodann lockerer. Deswegen hat der beruͤhm⸗ 
te Bellidor bemerket, daß die Kugeln, die aus einer 
kalten Kanone vermittelſt des angezuͤndeten Pulvers 
losgeſchoſſen werden, viel weiter laufen als diejenigen, 
die aus erhitzten Kanonen losgeſchoſſen werden. 


. 431. Die Schnellkraft aller elaſtiſchen Körper, 
es mögen dieſelben aus der Erde gegraben werden, 
oder Theile des Koͤrpers der Thiere oder Pflanzen 
ſeyn; bleibt in einem leeren Raume unveraͤnderlich. 
Sie iſt einerley mit der Schnellkraft, welche dieſe 
Körper in einen luſterfuͤlten Raume haben ; doch 
muͤſſen dieſelben weder erhitzt noch naß werden. Es 
beftättigen dieſes die Verſuche, welche Boyle, Haucks⸗ 


bee, Derham und andre Naturkündiger mit vers 
O 4 ſchiedenen 


Fig. ı5. 
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ſchiedenen Metallen, mit dem Fiſchbeine, mit den 
Gaiten, mit der Wolle, mit dem Schwamme und mit 
dem Glaſe angeſtellt haben. BER 
F. 432. Es haben die meiſten Weltweiſen die Ure 
ſachen von der Schnellkraft der Koͤrper entdecken wol⸗ 
len. Einige derſelben haben ſich dieſe Sache auf folgen⸗ 


de Art vorgeſtelt. Sie haben nämlich einen Körper 


AB, der ungebogen fich felbft gelaſſen iſt, betrachtet, und 
glauben, daß die Zwiſchenraͤumchen eines ſolchen 
Körpers, nicht anders, als eylindriſch feyn. Iſt aber 
der Koͤrper a, b, c gebogen, fo find die Zwi⸗ 
ſchenraͤumchen nach ihrer Meynung coniſch. Und 
zwar ſind dieſelben gegen die aͤußere Seite K und M 
weit groͤßer, als gegen die inwendige d und e. 
Sie glauben daher, daß die hoͤchſt ſubtile Himmels 
luft entweder in weit größerer Menge, oder doch 
weit leichter in die weiten Theile K und M herein 
dringe, als fie aus den engen Theilen d und e heraus⸗ 
fließen kann: folglich muß fie an die Seiten ad, Id, 
ie, ce anſtoßen, und ſie nach k, g, h treiben. Sie 
ſucht daher die engen und zugeſpitzten Zwiſchenraͤum⸗ 
chen zu erweitern. Indem aber dieſes geſchieht, ſo 
muͤſſen die Theile ihre vorige gerade Lage annehmen. 
So ſinnreich dieſe Hypotheſis iſt; ſo bemerken wir 


doch bey derſelben einige Fehler. Erſtlich nimmt man 


in derſelben ohne Beweis eine ſubtile flüßige Materie 
oder die Himmelluft an. Geſetzt aber, wir wollten 
dieſelbe zugeben, ſo iſt zum andern doch gewiß, daß 
ſich dieſelbe, wie alle Körper, nur nach einer Nichtungs⸗ 
linie bewegt. Wenn daher der Körper ABC in die 
Lage abc gebogen wird, und die fluͤßige Materie 
in die groͤßern Raͤumchen K und M dringet; fo wird 
fic) der Körper in die vorige Lage ſetzen. Allein, man 
biege unmittelbar darauf eben den Koͤrper nach einer 
andern Gegend. Sollte wohl die fluͤßige Materie 
dieſes fogleich einſehen, und ihren Fluß und Direction 

5 veraͤndern? 
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verändern? denn wenn fie fo, wie vorher fortfabre zu 
fließen, und in die kleinern Theile dringet; fo wird nie⸗ 
mals die vorige Figur durch dieſelben im Koͤrper ent⸗ 
ſtehen koͤnnen. Und wir wollen drittens ſetzen, zween 
Koͤrper, die einander ſehr nahe ſind, und nach entge⸗ 
gegen geſetzten Gegenden gebogen werden. Der eine 
wird z. E. wie a bc, der andre aber wie K L M 
gebogen. Gewiß man wird die Widerherſtellung der 
vorigen Figur durch den Einfluß einer Materie, die 
eine und eben dieſelbe Richtung hat, nicht begreiflich 
machen. Wenn wir daher verſchiedene Blechfedern, 
die auf ſolche Art in Zirkelbogen, nach entgegen geſetz⸗ 
ten Gegenden gebogen werden, gedenken: ſo werden 
fie unmoglich nach dieſer Meynung, ſich in den vorigen 
Stand ſetzen koͤnnen. Und doch zeigt die Erfahrung, 
daß dieſes wirklich geſchieht. 

§. 433. Dieſe Schwierigkeiten haben andre vor⸗ 
treffüche Maͤnner gezwungen, dieſe Meynung zu ver⸗ 
beſſern, und noch zum voraus zu ſetzen: daß die Him⸗ 
melluft ſelbſten elaſtiſch fey, und durch ihren Einfluß 
in die Koͤrper, dieſelben elaſtiſch mache. Wir muͤſſen 
auch hierbey bemerken, erſtlich wie man eine Hypo⸗ 
theſis durch eine andre zu beſtaͤttigen ſuche: welches 
gemeiniglich auf ungegruͤndete Muthmaßungen und 
Chimeren hinaus läuft. Wir wollen aber zum andern 
ſetzen, daß die Himmelluft elaſtiſch fey: folglich muͤſ⸗ 
ſen die Theile derſelben koͤnnen zuſammen gedruckt wer⸗ 
den, und veraͤnderlich ſeyn; und ſie werden ſich auch 
wieder in den vorigen Stand ſetzen. Iſt aber dieſes 
wahr was wird wohl ſodann die Urſache hievon ſeyn? 
iſt etwan eine noch weit ſubtilere fluͤßige Materie, die 
auch elaſtiſch iſt? Man wird aber auch bey derſelben 
wieder ihre Quelle und Urſache ſuchen muͤſſen. 

Es haben daher andre Weltweiſen auf eine andre 
Art die Federkraft erklaͤren wollen. Sie geben das 

Feuer als eine Urſache von derſelben an. Allein, dieſe 
2 Os Meynung 


218 Von dem Stoße der Körper. 


Meynung verliert alle Wahrſcheinlichkeit, wenn man 
betrachtet, daß je mehrere Feuertheilchen in einen Koͤr⸗ 
per dringen, deſto weniger man an demſelben die 
Schnellkraft ſpuͤrt. So find erheizte Metalle im gee 
ringeren Grade elaſtiſch, ais die ſich in der Kalte bes 
finden. So find auch alle übrigen Koͤrper beſchaffen, 
die vom Feuer in einen Fluß gebracht werden. Es iſt 
daher noch zur Zeit die wahre Urſache von der Schnell⸗ 
kraft vielleicht verborgen. Die Weltweiſen haben 
die Eigenſchaften und Wirkungen elaſtiſcher Korper 
noch nicht genugſam unterſucht. Wir wollen daher 
hievon ſo lange unſer Urtheil zurück halten, bis 
man mehrere hiezu dienliche Verſuche wird angeſtellt 


haben. 
Das XVI. Hauptſtuͤck. 
Von dem Stoße der Koͤrper. 


§. 434. Der Stoß wird diejenige Wirkung des Kiva 
pers genannt, vermittelſt welcher derſelbe in ſeiner Be⸗ 
wegung auf einen andern mit aller ſeiner Kraft ſchlaͤgt. 
$. 435. Der Stoß wird aber vollfuͤhrt, entwe⸗ 
der wenn ein in Bewegung geſetzter Koͤrper auf einen 
ruhenden fehlägt: oder ein ſich geſchwinder bewegender 
Koͤrper einen ſich langſamer bewegenden einholt; oder 
wenn beyde Koͤrper nach entgegen geſetzten Richtungen 
auf einander zueilen. Und dieſe drey Falle konnen fich 
ferner eraͤugen, entweder in harten oder in weichen 
oder in elaſtiſchen Koͤrpern. Weil wir keine vollkom⸗ 
men harte Koͤrper von einer ſolchen Groͤße haben, daß 
wir mit ihnen einige Verſuche anſtellen koͤnnten; ſon⸗ 
dern die Elemente allein dieſe Eigenſchaft an ſich ha⸗ 
ben, mit welchen wir wegen ihrer Subtilitaͤt nicht ums 
gehen koͤnnen: ſo ergiebt ſich von ſelbſten, daß wir hier 
nur von dem Stoße der weichen und elaſtiſchen Koͤr⸗ 
per handeln koͤnnen. 
§. 436. 
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§. 436. Die refpective Geſchwindigkeit nenne ich 
diejenige, vermittelſt welcher die Koͤrper entweder an 
einander kommen, oder aus einander gehen. Iſt daher 
ein Körper in Ruhe, und der andre nähert ſich in feiner 
Bewegung an denſelben; ſo iſt in diefem Falle die ves 
fpeetive Geſchwindigkeit mit der abſoluten einerley. 
Bewegen ſich beyde Koͤrper nach einerley Gegend; ſo 
ift die reſpective Geſchwindigkeit dem Unterſchiede der 
Geſchwindigkeiten gleich, nach welchen beyde Koͤrper 
entweder an einander kommen, oder von einander ſich 
entfernen. Bewegen ſich aber beyde Koͤrper gegen 
einander; ſo wird die reſpective Geſchwindigkeit der 
Summe der Geſchwindigkeit, die beyde Körper: bez 
ſitzen, gleich ſeyn. 

$, 437. Der Stoß iſt gerade, oder er geſchieht 
unter einem rechten Winkel, wenn die Richtungslinie 
durch den Mittelpunkt der Schwere, und gegen die 
Theile der Flächen, die ſich einander im Stoße beruͤh⸗ 
ren, fo zu liegen kommt, daß auf ihr dieſelden ſenkrecht 
zu ſtehen kommen. 


F. 438. Der Stoß mag ſonſten auf eine andre 
Art geſchehen, wie er will, fo geſchieht er unter einem 
ſchiefen Winkel. Wir wollen zuerſt von dem geraden 
Stoße, oder der unter einen rechten Winkel geſchieht, 
und zwar wie derſelbe im weichen Koͤrper vorgeht, 
handeln. i 


F. 439. Wenn zween weiche Körper auf einander 
ſtoßen: fo veraͤndert ſich ihre Figur. Die Theile ders 
ſelben werden eingedruckt und von einander getrennet. 
Stoͤßt ein harter Koͤrper auf einen weichen, ſo wird 
auch in dieſem Falle die Figur des weichen Koͤrpers 
veraͤndert, und die Theile deſſelben eingedruckt. Nun 
koͤnnte diefes nicht geſchehen, wenn nicht eine Gewalt 
vorhanden wäre, die größer ift, als die Kraft, mit wel⸗ 
cher dieſe Theile an einander hängen. Kann a 
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Kraft nicht ohne Widerfiand gedacht werden: fo 
muß ſie die Kraft des anſtoßenden Koͤrpers nach 
dem 206, H. zernichten. So oft daher ein Korper an 
einen andern weichen Koͤrper ſtoͤßt: fo oft geht auch 
diejenige Kraft zunichte. Es wird dieſelbe aufgewandt 
die Figur des weichen Körpers, die er hatte, zu ver⸗ 
andern. $ 

$. 440. Ctößt ein Körper A auf einen gleich 
großen und ruhenden weichen Körper B: fo bewegen fich 
A und B zuſammen, nach dem Stoße mit einer zwey⸗ 
mal kleinern Geſchwindigkeit, als diejenige war, mit 
der A auf ihn ſtieß: folglich iſt die Hälfte von den 
Kräften in dieſem Falle auf die Veränderung der Fi⸗ 
gur angewandt. Z. E. der Körper A ſtoͤßt auf B 
mit 10° der Geſchwindigkeit: folglich find feine Kräfte 
= 100. Nach dem Stoße iſt daher eines jeden Ges 
ſchwindigkeit = 5: folglich die Kräfte eines jeden = 25. 
Die Summe aber derſelben iſt zo: folglich find 50” 
Kraͤfte verlohren gegangen. Dieſe ſind zur Veraͤn⸗ 
derung der Figur angewandt worden. 

§. 441. So oft die refpective Geſchwindigkeit 
beyder gleichen und auf einander ſtoßenden Koͤrper A 
und B einerley iſt: fo muß auch einerley Veränderung 
der Figur und auch einerley Verluſt der Kraͤfte in 
denſelben vorgehen. ‘ 


Denn wenn beyde Körper nach entgegen geſetzten 
Richtungen auf einander ſtoßen, A mit einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit von 5°. B auch mit ze: fo iſt die vee 
ſpective Geſchwindigkeit nach dem 440. h. 10. Und 
die Koͤrper werden nach geſchehenem Stoße beyde ru⸗ 
hen. In beyden werden 25° Kräfte aufgehoben, und, 
die Figur zu veraͤndern, angewandt, welches mit der 
vorigen Veraͤnderung überein kommt. Setzet, A 
bewegt fic) mit 6°, Baber mit 4°: fo iſt die vefpective 
Geſchwindigkeit = 10° , und nach vollendetem sine 
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muß die Figur auf eben die Art wie vorher veraͤndert 
werden. Sollte fic) endlich A mit 8° B mit 2° der 
Geſchwindigkeit gegen einander bewegen? ſo wird 
auch dann einerley Veraͤnderung der Figur entſtehen, 
weil die vefpective Geſchwindigkeit⸗ 10° ift. 


Eben dieſes eräuget ſich, wenn der ſich geſchwin⸗ 
der bewegende Körper A, den vor ihm ſich langſamer 
bewegenden Koͤrper B einholt. Denn es ſtoße der 
Koͤrper A unter dieſen Bedingungen mit 15 Graden 
Geſchwindigkeit auf den Körper B, der mit J Graden 
ſich vor ihm bewegt: foift die reſpeclibe Geſchwindigkeit 
alsdann nothwendig 10. Und der Stoß muß daher 
einerley Veraͤnderung der Figur verurſachen. 


§. 442. Daher ſieht man aus dem vorherge⸗ 
henden, daß bey der Veraͤnderung der Figur diejeni⸗ 
gen Kräfte verlohren gehen, welche in gleichen Koͤr⸗ 
pern, die mit gleicher Geſchwindigkeit nach entgegen 
geſetzten Richtungen auf einander ſtoßen, vorhanden 
ſind. So oft demnach gleiche Körper mit einerley ves 
ſpectiven Geſchwindigkeit unter erwoͤhnten Bedingun⸗ 
gen auf einander ſtoßen: ſo kann man die Groͤße der 
verlohrnen Kraͤfte im Stoße, fie mögen ſich nach dem⸗ 
ſelben mit irgend einigen Kräften und nach irgend einer 
Richtung bewegen, leichtlich beſtimmen. 


$. 443. Es dienet aber, um ſowohl die gemein⸗ 
ſchaftliche Geſchwindigkeit [communem velocitatem] 
der Maſſen beyder Körper als auch ihre gemeinſchaft⸗ 
* Richtung zu erfinden folgende Regel: ziehet von 
der Summe der Kräfte, die fie vor dem Stoße haben, 
die Summe der im Stofe verlohrnen Kräfte; divi 
dirt den Reſt durch die Summe der Maffen, und zie⸗ 
het aus dieſen Quotienten die Quadratwurzel aus, ſo 
bekommt ihr die gemeinſchaftliche Geſchwindigkeit. 
Die gemeinſchaftliche Richtung kann man aber finden, 
wenn man auf den Koͤrper acht hat, der ſich mit ei⸗ 
ner 
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ner groͤßern Geſchwindigkeit vor dem Stoße bewegt. 
Denn derſelbe theilt feine Richtung dem andern Koͤr⸗ 
per, der fic) langſamer bewegt, mit. 

Setzet die Geſchwindigkeit des Körpers A = 1. 
Vor demſelben laß ſich B langſamer, folglich z. E. mit 
bewegen. Es wird daher die Kraft in A = 225, in 
Bor, und die Summe derſelben = 250. Sie verlie⸗ 
ren im Stoße so? Kräfte, nach dem 441. 9. Denn 
die reſpective Geſchwindigkeit iſt⸗ 10. Es iſt daher 
der Reſt der Kräfte = 200, Wird nun derſelbe durch 
die Maſſe von A + B dividirt, fo bleiben noch 100, 
wovon 10 die Quadratwurzel iſt; welches die 
gemeinſchaftliche Geſchwindigkeit der Koͤrper iſt, die 
ſich nach dem Stoße nach der Richtung, welche A 
vor dem Stoße hatte, bewegen. 

Es ſtoße A mit 8° der Geſchwindigkeit auf B. 
welches ſich nach entgegen geſetzter Richtung mit 2° 
bewegt. Die reſpective Geſchwindigkeit iſt Daher= 10, 
die Kraͤfte in A find = 64, und in B 4. Alſo die 
Summe = 68, die im Stoße verlohrnen Kräfte find = 
so: folglich ff 68 0 18. Und daher wenn man 
18 mit der Maſſe beyder Körper dividirt: fo koͤmmt 9 
heraus. Daher iſt 3 wie die gemeinſchaftliche Ge⸗ 
ſchwindigkeit nach dem Stoße, und ſie bewegen ſich 
nach der Richtung, die der Koͤrper A vor dem Stoße 
gehabt hat. 


. 444. Sind aber die auf einander ſtoßenden 
Korper ungleich; fo kann man durch folgende Regel 
die Kraͤfte, die zur Veraͤnderung der Figur aufge⸗ 
wandt werden, und daher im Stoße verlohren gehen, 
erfinden: multiplicirt das Product aus den Maſſen 
der Koͤrper, durch das Quadrat der reſpectiven Ge⸗ 
ſchwindigkeit, und dividirt es durch die Summe 
beyder Maſſen; ſo deutet der Quotient die verlohrne 
Kraͤfte an. Es gruͤndet ſich dieſe Regel auf 2 55 
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che. Denn fo oft zwey ungleiche Körper nach entge⸗ 
gen geſetzten Richtungen mit Geſchwindigkeiten, die 
ſich wie umgekehrt die Groͤßen der Koͤrper verhalten, 
auf einander ſtoßen: fo ruhen fie nach dem Stoße, in 
dem fie alle Kraͤfte zur Veränderung der Figur aufs 
gewandt haben. 8 

Es bewege ſich der Koͤrper A mit der Geſchwin⸗ 
digkeit a und der Körper B mit der Geſchwindigkeit b. 
Gehen nun alle Kraͤfte im Stoße verlohren: ſo iſt A: 
B= b: a. Weil die Körper nach entgegen geſetzten 
Richtungen auf einander ſtoßen: fo iſt die reſpective 
Geſchwindigkeit = a+b. Setzet a T b d, und 
uͤberlegt die vorhergehende Proportion: ſo muß ſich 
vermoͤge derſelben auch KA TB: B Sa b: a2 


; Bd u 
d: a verhalten: fo iſt auch as —— und weil 


A+B 
auch A B. A=d:b: folglich iſt b = aa 
Weil nun die Summe der Kräfte = A a? + Bb? 
ift: fo ſetzet ſowohl für a* als auch fur bo den erfun⸗ 
denen Werth: fo bekommt ihr demnach im erſten 


ar i 
Falle (AG By. und im andern (AA) 


Wenn ihr nun dieſe Größen durch die Körper A und B 
multiplicirt; fo kommt ihr auf die Gleichung: Aa? 
I pp. E. . Ae Ba (A+B). ABE? 
igus are a, Ch oe (A+B),(A.B) 
ABd? Be 
ith Weil wir nun voraus geſetzt haben, 
daß die Geſchwindigkeit ſich wie 20 50 er Male 
fen verhalten: fo muͤſſen alle die Kräfte AGB auf die 
Veranderung der Figur gewandt werden: folglich 
verlohren gehen. § 
. 445 
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§. 445. Man wird daher die gemeinſchaftliche 
Geſchwindigkeit nach dem Stoße erfinden: wenn 
man von der Summe der Kraͤfte vor dem Stoße, 
die im Stoße verlohrnen Kräfte abzieht; den Reſt mit 
der Summe der Maſſen dividirt, und endlich die 
Quadratwurzel aus dem Quotienten auszieht. 

Es ſey z. E. der Koͤrper A zweymal ſo ſchwer als 
B. Wenn ſie nun nach entgegen geſetzten Richtun⸗ 
gen auf einanver ſtoßen, und zwar A mit 9° der Ge⸗ 
ſchwindigkeit B aber mit 2: fo werden nach dem 
444. §. die verlohrnen Kräfte im Stoße = 80 5 ſeyn, die 
Summe der Kräfte iſt aber = 166: folglich iff der 
Reſt der Kraͤfte 854. Wenn nun dieſes durch 3 di⸗ 
vidirt wird; fo iſt der Quotient 285 und T (28 iſt 


= 5,295. Welche Zahlen die gemeinfchaftliche Ge⸗ 


ſchwindigkeit der Koͤrper ausdrucken, welche ſich nach 
der Richtung bewegen, die A vor dem Stoße hatte. 
Iſt aber die Geſchwindigkeit des Koͤrpers A zur 
Geſchwindigkeit des Koͤrpers B, wie umgekehrt ihre 
Maſſen: fo müflen die Körper nach dem Stoße ruhen, 
und alle ihre Kraͤfte ſind, bey der Veraͤnderung der 


Figur aufgegangen. Denn es ſey die Geſchwindig⸗ 


Hg. 19. 


keit des Körpers A=r, und des Boo: ſo iſt die 
verlohrne Kraft im Stoße = 6 und die Summe der 
Kräfte iſt auch = 6. ; 

§. 446. Stoßen zween elaftifche Körper an eins 
ander: ſo geht zwar auch eine Veraͤnderung der Sir 
gur vor ſich, und die Theile der Körper begeben ſich 
einwärts. Die Kugel z. E. DBs bekommt eine Sphaͤ⸗ 
roidalfigur KleB: allein, vermoͤge der Schnellkraft fest 
ſich der Körper wiederum in feine vorige Figur. Die 
Theile begeben ſich vermittelſt dieſer Kraft, die derje- 
nigen gleich iſt, welche ſie einwaͤrts druckte, vorwaͤrts 
heraus. Hieraus erhellet, daß, wenn man bey den 
elaſtiſchen Koͤrpern, nur auf den Eindruck der iz 
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und auf den Erfolg aus demſelben acht hat, bey ihnen 
eben dasjenige ſtatt finde, was von den weichen iſt 
behauptet worden. Darinn aber iſt der Stoß der 
elaſtiſchen Koͤrper von dem Stoße der weichen Koͤrper 
unterſchieden, daß die Schnellkraft eben diejenigen Kraͤf⸗ 
te wieder hervor bringet, welche durch den Eindruck ver⸗ 
lohren giengen: folglich gehet in dem Stoße elaſtiſcher 
Körper auf einander keine Kraft verlohren. Indem 
ſich aber die eingedruckten Theile wieder nach vorwaͤrts 
bewegen; fo iſt es nicht anders möglich, als daß dieſes 
nach Richtungen geſchehen muß, die denjenigen ent⸗ 
gegen geſetzt ſind, nach welchen ſie einwaͤrts gedruckt 
wurden: folglich werden in den elaſtiſchen Koͤrpern die 
entgegen geſetzten Kräfte wieder hergeftellt, welche im 
Anſtoße weicher Korper verlohren gehen. 


§. 447. Wenn zwey gleiche und elaſtiſche Riv 
per A und B nach entgegen geſetzten Richtungen mit 
gleicher Geſchwindigkeit auf einander ſtoßen: ſo ſprin⸗ 
gen dieſelben mit eben der Geſchwindigkeit nach vers 
wechſelten Richtungen zuruͤcke. 


Denn wären die auf ſich ſtoßenden Körper weiche 
Koͤrper; fo giengen unter dieſen Bedingungen alle ih 
re Kräfte verlohren, und fie möchten ruhen (im 441. F.). 
Sie ſind aber elaſtiſch: daher wird zwar ihre Figur 
auch veraͤndert, und fo lange die gegenfeitige Wirkung 
dauert, werden ihre Theile einwaͤrts gedruckt: folglich 
gehen die Kraͤfte verlohren. Wenn ſich aber ihre Fe⸗ 
derkraft hernachmals aͤußert, wirken die Koͤrper A 
und B gegen einander, und weil ihre Figuren veraͤn⸗ 
dert worden, und die wieder herſtellende Kraft iſt der⸗ 
jenigen gleich, welche fie veränderte: fo muͤſſen die 
Korper A und B von einander mit eben der Geſchwin⸗ 
digkeit die ſie vor dem Stoße hatten, nach verwech⸗ 
ſelten Richtungen zurück fpringen, 


Ds $. 448. 
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§. 448. Wenn ein elaſtiſcher Korper A auf ei⸗ 
nen gleichen und elaſtiſchen aber ruhenden Koͤrper B 
ſtoͤßt; fo muß A nach dem Stoße ruhen, B aber be⸗ 
wegt ſich mit der Geſchwindigkeit und nach der Rich⸗ 
tung, die der Koͤrper A vor dem Stoße hatte. 

Dichtet, als waͤren dieſe beyde Koͤrper A und B 
auf einem Schiffe, welches mit der Geſchwindigkeit 
von 5? fort feegelt, und auf welchem A vom Hinter⸗ 
theile deſſelben gegen das Vordertheil zu mit ze der 
Geſchwindigkeit fortgeworfen wird. Es iſt daher die 
abſolute Geſchwindigkeit in A 10°, Man kann ſich 
hingegen aber vorſtellen, daß B vom Vordertheile gez 
gen das Hindertheil mit 3e der Geſchwindigkeit fort 
geworfen wird, oder daß es ſich mit der Geſchwindigkeit 
des Schiffes bewege: folglich iſt B in einer abſoluten 
Ruhe. Allein, beyde Koͤrper treffen ſich auf dem 
Schiffe in entgegen geſetzten Richtungen, und jeder 
hat 5e der Geſchwindigkeit. Daher muͤſſen fie nach. 
dem 447. §. nach dem Stoße mit einerley Geſchwin⸗ 
digkeit nach verwechſelten Richtungen von einander 
ſpringen. Indem daher A mit der Geſchwindigkeit 
von 5° zurück ſpringt; fo muß er ſich mit der Geſchwin⸗ 
digkeit des Schiffes bewegen, d. i. es muß ruhen. B 
aber ſpringt nach dem Vordertheile des Schiffes mit 5? 
zurück: weil es aber zugleich auch nach 5 Graden der 
Geſchwindigkeit des Schiffes bewegt wird; fo ift feine 
Bewegung 10 Grade: folglich bewegt es ſich mit der 
Geſchwindigkeit, die A vor dem Stoße hatte. 

§. 449. Stoßen eben dieſelben Körper A und B 
nach entgegen geſetzten Richtungen, aber mit ungleichen 
Geſchwindigkeiten auf einander: fo muͤſſen fie mit vers 
wechſelten Geſchwindigkeiten und Richtungen aus ein⸗ 
ander gehen. N 


Stellt euch abermals dieſe Körper A und B auf 
einem Schiffe vor, welches mit 2 der Geſchwindig⸗ 
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keit fort feegelt. Es laße ſich nun A vom Hintertheile 
Deffelben gegen das Vordertheil mit 6° der Geſchwin⸗ 
digkeit, und B vom Vordertheile gegen das Hintertheil 
des Schiffes auch mit 6 der Geſchwindigkeit bewe⸗ 
gen. Alsdann wird die abſolute Geſchwindigkeit des 
Koͤrpers A =8? ſeyn. Das B hat aber nur 4°. 

Wenn nun dieſelben nach entgegen geſetzten Rich⸗ 
tungen an einander ſtoßen; ſo muͤſſen ſie nach dem 
447. h. in verwechſelten Richtungen und mit eben der 
Geſchwindigkeit, die ſie vor dem Stoße hatten, zuruͤck⸗ 
ſpringen. A muß ſich alſo mit 6° der Geſchwindigkeit 
zuruͤck bewegen, und ſeine abſolute Geſchwindigkeit iſt 
=A. B aber bewegt ſich mit 6 der Geſchwindigkeit 
nach dem Stoße: folglich iſt feine abſolute Gefchroins 
digkeit = 8. 

§. 40. Bewegt ſich aber der Körper A ges 
ſchwinder, und ſtoͤßt auf B, welcher ſich langſamer vor 
ihm her bewegt: ſo gehen ſie beyde nach dem Stoße in 
einer und eben derſelben Richtung, aber mit verwechſel⸗ 
ten Geſchwindigkeiten fort. 

Es ſegle ein Schiff mit 6° Geſchwindigkeit; A 
laße ſich aber auf demſelben vom Hintertheile gegen 
das Vordertheil mit 2° der Geſchwindigkeit bewegen. 
So wird feine abſolute Bewegung = 8? ſeyn. Im 
Gegentheile werfet B vom Vordertheile gegen das 
Hindertheil des Schiffes mit 2° der Geſchwindigkeit; 
ſo wird, wegen der Bewegung des Schiffes, ſeine 
abſolute Geſchwindigkeit 4° groß ſeyn. Allein, nach 
dem Stoße gehen A und B mit derjenigen Geſchwin⸗ 
digkeit, mit der ſie auf einander ſtießen, auf dem 
Schiffe aus einander. Daher wird ſich A mit 4° 
der Geſchwindigkeit, und B mit 8“ bewegen: folglich 
wache nach dem Stoße ihre Geſchwindigkeiten ver⸗ 
wechſelt. j 
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6. ast. Berühren ſich verſchiedene elaſtiſche, ru⸗ 
hende und einander gleiche Koͤrper; ſo muß ſich, 
wenn man den letzten an dem einem Ende anftößt, 
der letzte an dem andern entgegen geſetzten Ende mit 
der Geſchwindigkeit des anſtoßenden Koͤrpers forts 
bewegen, und die darzwiſchen liegenden Koͤrper, es 
moͤgen derfelben noch fo viel ſeyn, werden ruhen. 

Dieſes geſchieht aber deswegen, weil ein jeder 
Körper , durch die Wirkung des nächft an demſelben 
liegenden Koͤrpers, in Bewegung gebracht wird, und 
die elaſtiſchen Theile ſich aufs geſchwindeſte in den vor 
dem Stoße gehabten Stand ſetzen; folglich viel eher, 
als die Wirkung dem naͤchſt folgenden Koͤrper kann 
mitgetheilt werden. g 

§. 402. Bisher haben wir den geraden Stoß 
elaſtiſcher Koͤrper betrachtet. Wir wollen jetzo auch den 
obliquen, oder der unter einem ſchiefen Winkel geſchieht, 
in Erwegung ziehen: wobey man ſich der Lehrſaͤtze 
von der zuſammen geſetzten Bewegung erinnern muß. 

F. 453. Wenn zween weiche Körper unter einem 
ſchiefen Winkel auf einander ſtoßen; ſo kann man ſo 
wohl den Weg und die Geſchwindigkeit, nach der ſie 
gerade auf einander ſtoßen; als auch den Weg und Ge⸗ 
ſchwindigkeit derſelben nach dem Stoße beſtimmen: 
Man darf nur die Richtungen beyder Koͤrper in andre 
zergliedern, davon zwo ſich entgegen geſetzt, zwo aber 
parallel find. Nach denen entgegen geſetzten Rich⸗ 
tungen geſchieht der gerade Stoß: folglich wird ſich al⸗ 
les, was wir hievon beygedracht haben, bey denſelben 
anwenden laſſen; hernachmals aber muß man auch 
die parallelen Richtungen mit zu Huͤlfe nehmen. 
Seezet, der Körper A bewegt ſich nach der Niche 
tung und Geſchwindigkeit A0, und der Körper B, dev 
dem vorigen gleich iſt, nach der Richtung und Ge⸗ 
ſchwindigkeit BC, zergliedert AO und AC in 9 
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und BO in BD und DO, In wie ferne nun A und 
B nach den parallelen Richtungen bewegt werden, in 
fo ferne wirken fie nicht in einander: ſondern ihre Wir⸗ 
kung geſchieht nach den entgegen geſetzten Richtungen 
CO und DO in einander. Wirken fie einzig und als 
lein nach denſelben; ſo moͤchten ſie ſich nach dem Stoße 
mit der gemeinſchaftlichen Geſchwindigkeit OK bewe⸗ 
gen. Allein, A bewegt ſich auch neben dem, nach der 
Bewegung AC = OH: folglich muß es ſich in der 
Diagonale OC des Viereckes OKGH bewegen. Und 
der Körper B bewegt ſich auch nach der ‘Bere 
gung OK und EK = BD: folglich muß es die Diago⸗ 
nale OF des Viereckes OK FE beſchreiben. 


F. 454. Wenn ein elaſtiſcher Körper A in eis 
ner obliquen Richtung auf einen elaſtiſchen unbewegli⸗ 
chen Gegenſtand ſtoͤßt: ſo muß man ſeine Bewegung 
in AE, welche demſelben parallel iſt, und in EB, ſo 
gegen denſelben perpendikular it, zergliedern. In fo 
fern der Körper A nach der Bewegung EB auf den 
Gegenſtand ſtöͤßt: in fo fern geſchieht der Stoß. Als 
lein, nach der dem Gegenſtande parallelen Richtung, 
geſchieht auf denſelben keine Wirkung. Da nun der 
Gegenſtand elaſtiſch iſt; ſo muß derſelbe auf den an⸗ 
ſtoßenden Körper einen neuen Stoß thun. Daher 
muß er zuruͤck geſtoßen werden, und zwar nach eben 
dem Wege und in eben der Nichtung, als er auf ſel⸗ 
ben ſtieß: folglich follte er in BE zurück gehen. Weil 
er aber auch fort fahren ſoll, ſich in EF = AE zu bes 
wegen; fo muß er in der Diagonale BF des Viereckes 
EFBD gehen. : 

§ 455. Der Winkel ABE wird der Einfal⸗ 
{ungswinkel [angulus incidentiae], hingegen EBF 
der Zurüͤckprallungswinkel [angulus repercuſſionis 
et reflexionis] genannt. Dieſe ſind einander gleich. 
Weil in den Dreyecken a und EBF, die 92 

i P 3 


230 Von dem Stoße der Roͤrper. 


AE = iſt der Seite EB, ferner FE = EB, und 
die Winkel AEB und FEB find rechte Winkel. Da⸗ 
her iſt das Dreyeck AEB = dem Dreyecke EBF: folge 
lich iſt der Winkel ABE dem Winkel EBF gleich. 


§. 456. Es laͤßt ſich auch ſowohl der Stoß zwee⸗ 
ner elaſtiſcher, gleicher und unter ſchiefen Winkel auf 
einander ſtoßenden Koͤrper, als auch der Weg und die 
Geſchwindigkeit, den beyde nach dem Stoße haben, 
auf eben die Art, wie bey den weichen Koͤrpern im 
43. H. geſchehen iſt, erfinden. 

Setzet, daß ſich P nach der Richtung und Ges 
ſchwindigkeit AP bewegt, und Q nady der Richtung 
und Geſchwindigkeit QA. Zergliedert nun die Bes 
wegung PA in PB und BA, und die Bewegung QA 
in QC und CA, die theils entgegen geſetzt, theils den 
vorigen parallel ſeyn. Der Stoß wird nun vollen⸗ 
det, in fo ferne P und Q nach entgegen geſetzten Rich⸗ 
tungen BA und CA getrieben werden: folglich werden 
fie ſich nach dem Stoße mit verwechſelten Geſchwin⸗ 
digkeiten bewegen. Naͤmlich P wird mit der Ges 
ſchwindigkeit AD, Q aber mit der Geſchwindigkeit 
AF aus einander gehen. Weil aber fortfahren ſoll, 
ſich auch nach der Geſchwindigkeit DE = und PB zu 
bewegen: fo muß es ſich in der Diagonale AE bewegen, 
fo wie ſich Q in der Diagonale des Viereckes, deſſen 
Seiten AI = QC und AF = AB find, beweget. 

Wir haben bisher die auf einander ſtoßenden 
Koͤrper nicht anders, als Punkte betrachtet. Laßt uns 
nun kurzlich dieſes auf die großen Körper, wie die Baͤl⸗ 
le u. ſ. f. beſchaffen find, anwenden. Es ſeyn A und 
B dergleichen Balle, welche nach der Richtung AC 
und BC zugleich ſich anfangen zu bewegen, und es 
verhalte ſich die Geſchwindigkeit des A zur Geſchwin⸗ 
digkeit des B, gleich wie ſich AC zu BD verhaͤlt. 
Ziehet aus dem Mittelpunkte A bis B die gerade ey 
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AB, aus AB und AC machet das Vierecke ABHC, 
und aug D ziehet DH. Ferner aus C, als dem Mit⸗ 
telpunkte, ziehet mit CL, welches die Summe der 
Halbmeſſer der beyden Bälle iſt, den Bogen LI, 
Aus dem Punkte I., welche DH durchſchneiden wird, 
zieht LN mit AC, und NR mit CL. parallel: fo 
befinden fich die Bälle in einerley Zeit in R und N, 
und werden fich auf der Linie NR berühren. Denn a 
das Dreyeck DNL iſt dem Dreyecke DBH aͤhnlich: 
folglich iſt DN: NL = DB : BH, und daher iſt 
auch PN: CR = DB: AG und DB: DN 
AC: CR: folglich DB — DN: DB = AC — 
CR: AC, d. i. BN: AR=BD:AC. Es 
verhalten ſi 0 demnach die von den Baͤllen A und B 
zurück gelegte Wege, wie ihre Geſchwindigkeiten. 
Sie muͤſſen ſich daher in der Linie RN erreichen. 


Das XVI. Hauptſtück. 
Von den electriſchen Koͤrpern. 


457. Die meiſten Körper haben eine gewiſſe 
Kraft einige Koͤrper an ſich zu ziehen, und es wird 
dieſelbe die electriſche Kraft genannt. Sie ruͤhret von 
den ſubtilen Ausduͤnſtungen und Ausflüſſen her, welche 
aus kalten ſowohl, als warmen Koͤrpern, vornehmlich 
aber aus den letztern heraus fließen, wenn ſie heftig 
und lange genug gerieben werden. 


Dieſe Ausfüffe bewegen ſich mit einen ſeltſamen 
und wunderſamen Huͤpfen. Bald naͤhern ſie ſich an 
die Koͤrper, bald ſpringen ſie von denſelben zurücke. 
Sie reißen alle leichten, beweglichen und zarten Koͤrper 
fort, und fie führen fie bald mit fich, bald aber ſtoßen ſie 
dieſelbe von ſich. Wir entdecken dieſe Ausfluͤſſe vers 
mittelſt unſrer Sinnen. Denn wenn ſie entweder auf 
die äußere oder inwendige Fläche der Hand fallen, fo 
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fühlen wir dieſelben. Wir empfinden fie von weitem 
durch eine gelinde Bewegung, welche ſie erregen. 
In der Naͤhe aber ſchlagen fie an die Haut, verletzen 
und verwunden dieſelbe ſo, daß wir einen Schmerzen 
empfinden. Im finſtern koͤnnen fie geſehen werden. 
Sie brennen, leuchten und entzuͤnden. Sie werden 
mit einem offenbaren Geraſſel heraus geſtoßen, und ge⸗ 
ben einen ſtarken Geruch, der dem Geruche des Poſpho⸗ 
rus nahe koͤmmt, von ſich. Nimmt man ſie an den 
Mund; fo ſchmecken fie ſauerlich: folglich kann man 
„fie mit einem jeden von unſern Sinnen wahrnehmen. 

9.478. Alle Körper, mit welchen man einige Vers 

ſuche hat anſtellen koͤnnen, haben eine electriſche Kraft: 
und man darf nur einige z. E. Metalle, Waſſerharz, 
engliſchen Leim und noch andre wenige Koͤrper, welche, 
indem man ſie warm macht, gleich weich werden, aus⸗ 
nehmen. Es iſt aber nicht in allen Koͤrpern die electriſche 
Kraft gleich groß. In einigen ift ſie großer, in andern 
iſt ſie kleiner. Unter den Steinen hat vornehmlich ein 
weißer und vieleckichter Diamant die große electriſche 
Kraft, und an den Haͤuten der Thiere haben einen 
ziemlichen Grad derſelben, die ſteifen Haare auf den 
Mücken der Hunde und der Katzen. 

§. 459. Die electriſchen Körper ziehen an fich 
alle Arten der Körper die ſehr zart, leicht und duͤnne 
find: wie ſolches an den Goldblaͤttchen und an den 
geſchlagenen Blaͤttchen andrer Metalle; nicht weniger 
an dem Sande, Saͤgeſpaͤnen, trocknen Blättern von 
Baͤumen, Wollenen und Seidenen Fäden, Pflaum⸗ 
federn, Haare, Queckſilber, Waſſer, Eiſen, Spiri⸗ 
tus a Rauch des Lichtes u. ſ. f. wahrgenommen 
wird. 

Soll die Electricitaͤt dieſer Koͤrper unterſucht wer⸗ 
den; ſo wird man ſich in dieſem Stuͤcke vielen Vortheil 
verſprechen koͤnnen, wenn man ſie auf eine glaͤſerne 
Schuͤſſel, die trocken und etwas erwaͤrmt me i 
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$. 460. Diejenigen Körper, welche ſelbſten eine 
geringe electriſche Kraft haben, werden am ſtaͤrkſten 
von den electriſchen Koͤrpern an ſich gezogen. Hinge⸗ 
gen werden diejenigen weit ſchwaͤcher von ihnen ange⸗ 
zogen, welche ſelbſten eine merklich große Electricitaͤt 
beſitzen. Denn die Metalle werden ſtaͤrker angezogen 
als der Bernſtein, oder Siegellack, oder auch das 
Glas, wenn es in Pulver zerſtoßen iſt. 5 


$. 461. Es aͤußert ſich aber die electriſche Kraft 
am allerdeutlichſten an trockenen, warmen und geriebe⸗ 
nen Koͤrpern. Es ſind zwar einige Koͤrper, die, wenn 
ſie erwaͤrmet ſind, kaum etwas weniges, oder auch 
wohl gar nichts an ſich ziehen; wie man ſolches z. E. 
am Glas und Bernſtein befinden wird. Andre darf 
man nur etwas reiben, ſo wird ſich eine ſehr merkli⸗ 
che electriſche Kraft äußern. Doch wird man andre 
vorher trocken und warm machen muͤſſen, ehe man fie 
reibet. Wenn man noch andre allzuſehr erwäarmet, fo 
äußert ſich an ihnen eine ſehr ſchwache Electrieitat. So 
ſind alle Harze und der Schwefel beſchaffen. Wenn ſie 
gar zu warm auf ein Ey, auf welchem ſchon eine ziemli⸗ 
che Zeit die Henne geſeſſen hat, gelegt werden: fo werden 
fie kaum electriſch. Andre Körper aber muͤſſen ſehr evs 
waͤrmt werden, wenn ſie electriſch werden ſollen; von 
dieſer Art iſt das Holz Guaiaci, das Buchene Holz, 
Elfenbein, Horn, Knochen, Fiſchbein, Muſcheln, 
Leder, Pergament, Steine und Marmor. 


$. 462. Diejenigen Koͤrper bleiben am laͤngſten 
eleetriſch, welche die durchs Reiben erlangte Bewe⸗ 
gung und Waͤrme am laͤngſten erhalten. Doch ſind 
auch einige andre, die, obgleich ſie kalt ſind, und gar 
nicht gerieben werden, dennoch einige Monate durch 
electriſch bleiben: wie z. E. Pech, Wachs, Sie⸗ 
gelwachs, Schwefel, Colophonium von ſolcher Art 
iſt. Man kann ſie am N lange electriſch ey 
7 eh, 


234 Von den electriſchen Körpern, 


ten, wenn man ſie in Wolle wickelt. Denn in der 
freyen Luft entgeht ihnen die eleetriſche Kraft geſchwinder. 


§. 463. Soll in dem Koͤrper die electriſche Kraft 
erreget werden; ſo muß man ſie mit, oder auf der trock⸗ 
nen Hand, entweder mit einem Wollenen Tuche, wel⸗ 
ches trocken und warm iſt, oder mit einem Haartuche, 
Leder, Papier, Baumwolle, Pflaumfedern und mit 
andern weichen aber dabey rauhen Koͤrpern reiben. 


Denn wenn die Körper hart oder polirt find, fo find 


fie dazu ganz unbequem. 

$. 464. Die angeſtellten Verſuche beſtaͤttigen 
daß die electriſche Kraft im Sommer En, ſtaͤrkſten ift, 
und daß fie bey feuchtem und kaltem Wetter ſich faſt 
ganz und gar nicht aͤußert. Denn eine glaͤſerne Rohre, 
die man reibet, zieht im Sommer Koͤrper an ſich, die 
8 Zoll von ihr entfernt find: im Winter aber und bey 
feuchtem Wetter, wird fie kaum 2° Zoll weit um ſich 
wirken. Doch wird dieſe Kraft bey ſehr heißem Wetter 
nicht ſo groß ſeyn, als in einer mittelmaͤßigen Waͤrme. 
Sie aͤußert ſich auch bey heiterm, trocknem Wetter, 
wenn der Nordwind geht; und zwar am Tage weit 
vortrefflicher als bey Nacht wenn der Himmel mit 
Wolken umgeben, der Suͤdwind wehet, oder das 
Wetter naß iſt, oder auch der Ort, da man die Verſuche 
anftellt, mit ſehr vielen Dünften und Ausdaͤmpfungen 
vieler Zuſchauer erfuͤlt iſt. 

§. 46. Die Starke der electriſchen Kraft wird 
vermittelſt der verſchiedenen Farben, welche die Koͤr⸗ 
per haben, mit erhalten, wie es der Herr du Fay an den 
ſeidenen Buͤſcheln bemerket hat. Er hatte davinnen 
ſchwarze, weiße, blaue und rothe Seide. Die groͤßte 
Kraft der Electricitaͤt aͤußerte ſich bey der erſten; hers 
nachmals nahm fie in der Ordnung der erwaͤhnten Fars 
ben ab. Nachdem man ſie aber mit Waſſer angefeuch⸗ 
tet hatte, wurden fie mit gleicher Kraft nen on 
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$. 466. Die electrifchen Körper ziehen diejenigen 
Koͤrper an ſich, welche ſelbſt zu der Zeit keine electriſche 
Kraft haben. Denn ſo bald beyde Koͤrper einerley 
electriſche Kraft erlangt haben; ſo ziehen ſie einander 
nicht an ſich: ſondern ſie treiben vielmehr einander fort. 
So bald ſie aber einem andern Koͤrper ihre electriſche 
Kraft mitgetheilt haben, koͤnnen fie wieder angezogen 
werden. la 

§. 467. Die electriſchen Koͤrper koͤnnen ihre 
Kräfte allen Arten von Körpern, fie mögen feſt oder 
fluͤßig ſeyn, fo mittheilen, daß fie auch electriſch wer⸗ 
den. Nach dem Zeugniße des Herrn du Gray wurde 
das Waſſer in einer hohernen Schüffel vermittelſt eis 
ner glafernen Roͤhre electrify, und, nachdem man 
die glaͤſerne Roͤhre weg nahm; fo zog dieſelbe, und 
trieb von ſich Haare und andre fubtile Korper. 

§. 468. Eben dieſer vortreffliche Mann hat be 
merket, daß die electriſche Kraft auch in einem leeren 
Raume fort dauert. Er hat es mit einer glä⸗ 
ſernen Kugel mit Schwefel, Siegelwachs, Colopho⸗ 
nium und weißem Wachſe verſucht. a 

9. 468. Die electriſchen Ausfluͤſſe dringen durch 
alle Körper, fie mögen an und für ſich electriſch ſeyn; 
oder es mag ihnen die Electricitaͤt von andern mitge⸗ 
theilt feyn. Nur iſt hiebey dieſes zu bemerken, daß 
die Koͤrper, durch welche ſie dringen ſollen, ent⸗ 
weder auf ſeidenen Faͤden, oder auf Pech und andern 
ſehr electriſchen Korpern, liegen oder haͤngen 
muͤſſen. Denn fie dringen durch Metalle, fie mos 
gen ſo dichte ſeyn als ſie wollen, durchs Glas, durch 
Harz, durchs Wafer. nd es ift kein einziger unter 
denen uns bekannten Körpern ‚durch den fie ſich, wenn 
er nicht gar zu dicke ift, nicht bewegen ſollten. 

$. 469. Ein Körper, der an und für ſich leicht, 
lich electriſch wuͤrde, den man aber durch Mittheilung 
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will electriſch machen, wird durchaus nicht fo leicht 
eine electriſche Kraft erlangen, wenn man ihn auf einen 
Koͤrper legt, welcher auch leichtlich electriſch wird: 
folglich wird er einen weit geringern Grad der Eleclri⸗ 
citat erhalten, wenn er auf ein Glas gelegt wird, als 
wenn er auf dem Holze liegt. Dieſes beſtaͤttiget der Ver⸗ 
ſuch mit einer glaͤſernen geriebenen Rohre, welche man 
nahe an den Bernſtein, das auf einem Glaſe liegt, haͤlt. 
Denn es wird dieſelbe dem Bernſtein eine geringere 
electriſche Kraft mittheilen, als es geſchehen würde, 
wenn es auf einem Metalle oder auf dem Holze Lage. 

$. 471. Die electriſchen Ausflüͤſſe eines geriebe⸗ 
nen Glaſes, bewegen ſich in einem Augenblicke, um ein 
naſſes Seil, welches sooo Schuhe lang iſt. Nur 
muß das Seil entweder auf ſeidenen Faͤden, Glas, 
Siegellack, Schwefel, Pech oder auf Saiten, die zu 
muſicaliſchen Inſtrumenten gebraucht werden, zu liegen 
kommen. Sie machen eine Art der Atmosphaͤre aus, 
deren Durchmeſſer ein Schuh groß iſt. Eben fo flies 
gen fie auch um hikerne Stäbchen, um Rohr, um 
meßingenen und eifernen Drath herum. Nicht min- 
der um Silber, Gold, Zinn, Steine, Papier, Elfen⸗ 
bein, Gorkenholz, gruͤnende und verdorrte Pflanzen 
und lebendige Thiere. 

Diejenigen Koͤrper, welche an ſich leichtlich eine 
electriſche Kraft erlangen, find nicht gar zu bequem, 
dieſelbe in die Ferne fortzupflanzen. Daher werden 
die electriſchen Ausfluͤße ſich nicht gar zu weit um Seide, 
Glas, und Siegellack herum bewegen. 

H. 472. Wenn einige Seile einige wenige Zolle 
weit von einander ſtehen: ſo bewegen ſich die eleetriſchen 
Ausfluͤße, indem fie durch die Zwiſchenraͤume huͤpfen, 
um dieſelbe herum. Sind die Seile einen Schuh weit 
von einander entfernt, ſo werden ſie eben dieſes thun, 
allein, in ſehr geringer Anzahl. Und wenn einige 
Stricke aus verſchiedenen Gegenden in eins zuſam⸗ 
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men laufen, und man haͤlt nahe an dem Orte, wo 
fie zuſammen laufen, eine electriſche Röhre: fo laufen 
die electriſchen Ausfluͤße um alle Seile herum. 
Fl. 472. Die electriſchen Körper ziehen nicht nur 
andre Koͤrper an ſich: ſondern ſie ſelbſt werden auch 
von den andern Koͤrper wieder angezogen. Ein 
geriebener Bernſtein zieht ein aufgehaͤngtes Halm an 
ſich, aber ein hangender Bernſtein wird auch im Gegen⸗ 
theile von einem unbeweglichen Halme an ſich gezogen. 
Dieſe allgemeine Eigenſchaften der electriſchen Kraft, 
ſind uns nach und nach von dem Gaſſendus, Digby, 
von den Weltweiſen der Florentiniſchen Academie, 
vom Boyle, Hauksbee, Gray, du Fay, Deſaguliers, 
Hauſen, Doppelmeyern, Winklern, Gordon, Nol⸗ 
let, Boſen und von andern vortrefflichen Männern ent⸗ 
deckt und vorgetragen worden *. Einige von denſel⸗ 
ben fahren noch bis zur Zeit mit vielen Ruhme fort, dieſen 
Theil der Naturlehre zu unterſuchen, und denſelben 
in mehrere Vollkommenheit zuſetzen. 
$. 473. Dreehet vermittelſt eines Rades eine 
glaͤſerne Kugel, die im Diameter 8 bis 9 Zoll hat, und 
mit Luft erfuͤlt iſt, fo geſchwinde als moͤglich iſt. 
Hanget an einem Drathe, der um dieſelbe gemacht ift, 
woͤllene Faden, die ohngefehr 4 Jolle lang find, 
und reibet die Kugel; ſo werden die Faden von allen 
Seiten von ihrer electriſchen Kraft an die Fläche der 
Kugel angezogen werden, nicht anders, als wenn die⸗ 
ſelben Halbmeſſer waͤren, die von der Peripherie gegen 
den Mittelpunkt des Zirkels gezogen waͤren. Dieſe 
electrifehe Kraft dauert langer als 4 Minuten, obgleich 
die Kugel ftille ſteht. Wenn man auch innerhalb der 
Kugel um ihre Axe ſolche Faden haͤngt; ſo werden ſie von 
der innern Flaͤche der Kugel an ſich gezogen, und ſind 
alsdann nicht anders, als ihre Halbmeſſer anuledes, 
, ie 


* Hier fehlt der erſte und aͤlteſte Erfinder der electriſchen 
Kraft, der beruͤmte Otto von Guericke zu Magdeburg⸗ 
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die aus den Mittelpunkte gegen den Umfang des Zirkels 
gezogen find, Eben dieſe Wirkungen werden ſich Auf 
ſern, wenn die Kugel entweder aus Schwefel oder 
Siegellack verfertiget HE, und herum gedreht wird. 
§ 474. ft eine glaͤſerne Roͤhre vermittelſt ei⸗ 
nes ſtarken Reibens mit der trocknen Hand heiß ge⸗ 
macht worden: und man bewegt den Finger nach der 
Lange der Roͤhre etwann z eines Zolles von derſelben: 
fo fallen die electriſchen Ausflüße auf denſelben. Sie 
erregen ein Raßeln, und leuchten im finſtern. Wenn 
man frat des Fingers eine Bürſte anf eben diefelbe 
Art bey der Roͤhre bewegt; ſo wird man bey jeden 
Borſten einen leuchtenden und raßelnden Funken 
warnehmen. 
H. 475. Reibt man nochmals eben dieſelbe Roͤh⸗ 
re; fo wird fie kleines und zartes Blech von Metall, 
den Ruß, Spreu oder Pflaumfedern an ſich ziehen, 
darinnen ein verſchiedenes ſeltſames Huͤpfen verurſa⸗ 
chen, ſie bewegen und von ſich ſtoßen. 

F. 476. Nimmt man Pflaumfedern, die unter 
den Flügeln der Vogel wachſen, und halt fie einige 
Zolle von der geriebenen Roͤhre entfernt; fo werden fie 
dennoch von derſelben an ſich gezogen; ſie bleiben an 
derſelben kleben, und wenn man einen Finger ohngefehr 
8 Zolle von der Roͤhre entgegen haͤlt: ſo werden ſich 
dieſe an der Roͤhre haͤngende Federchen gegen denſel⸗ 
ben aufrichten, zuweilen die Roͤhre verlaſſen und gegen 
den Finger fliehen, und wiederum vom Finger gegen 
die Roͤhre mit einer ungemeinen Geſchwindigkeit eilen. 
Wenn aber die Pflaumfeder von ſich ſelbſt die Roͤh⸗ 
re verlaſſen, und die Roͤhre wird abermals gerieben; ſo 
kann man ſie vermittelſt derſelben an einem Ort, an 
den man nur will, forttreiben. So bald aber dieſelben 
einen andern Körper beruͤhren, und ihm ihre Kraft 
mittheilen; ſo bald werden ſie ſich hernachmals gi 
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Roͤhre wieder begeben. Eben diefes wird man auch an 
zarten aus Metall geſchlagenen Blaͤttchen warnehmen. 
$. 477. Bindet eine Pflaumfeder an ein zartes 
und dinnes Staͤbchen, bedecket es mit einer glaͤſernen 
Glocke, und reibet dieſelbe heftig; ſo werden ſich alle 
Theilchen, die an ihr befindlich ſind, gegen die Glocke 
ausdehnen. Nachdem die Glocke genugſam gerieben 
iſt: fo fahret mit der Hand an derſelben in einer ſehr 
geringen Entfernung herauf und herunter; ſo wird 
die Hand electriſch werden, und die Theilchen der 
Pflaumfeder werden ſich fo bewegen, wie ſich die Hand 
bewegt. Dieſes geſchieht auch, wenn man auf eben 
eine ſolche Art eine glaͤſerne electriſche Roͤhre nahe an 
der Glocke bewegt. Blaͤſt man aber zwiſchen der 
Roͤhre und der Glocke etwas gar zu ſtark; fo wird man 
alle electriſche Kraͤfte fort blaſen, und die Theilchen 
der Pflaumfeder ſinken nieder. Eben dieſes findet 
auch ſtatt, wenn man gleich aus der glaͤſernen Glocke 
die Luft ausleeret. f 
§. 478. Haͤnget horizontal an einen ſeidenen Fas 
den ein Buͤndlein von Stroh, oder gruͤnen Zweigen, 
und haltet an einem Ende deſſelben eine electriſche 
Rohre; fo wird am andern Ende das Buͤndlein zarte 
Stuͤcken Blech an ſich ziehen. 

§. 479. Haͤnget auf blauer Seide oder Wolle 
einen Menſchen, oder ein lebendiges Thier horizontal 
auf, als wenn er fliegen ſollte: legt unter ſein Geſich⸗ 
te und Haare kleine Metallblattchen, und haltet nahe 
an feinen Giffen eine eleetriſche Röhre: fo wird das 
Geſichte, die Naſe und die Haare deſſelben, die 
Metallblaͤttchen an ſich ziehen. Hält man aber nahe 
an dem Kopfe deſſelben die electriſche Röhre: fo werden 
dadurch feine Fuͤſſe electriſch werden. Gebet dieſem 
Menſchen einen Stab oder ein Rohr, fo wird das 
Ende dieſes Stabes electriſch werden, wenn man die 
electriſche Röhre nahe bey feinen Fuͤſſen hält, Pape 
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§. 480. Haͤnget, wie vorher geſchehen, einen 
Menſchen auf. Haltet nahe ſowohl an ſeinem Kopfe, 
als auch an feinen Fuͤſſen eine eleetriſche Roͤhre, und 
laſſet einen andern Menſchen nahe an ihn treten, und 
ſeine Hand ohngefaͤhr einen Zoll weit vom Geſichte 
deſſelben halten; ſo werden ſie beyde einen geringen 
Schmerzen, etwann als wenn man mit einer Nadel 
geſtochen, oder von einem Funken gebrannt wuͤrde, em⸗ 
pfinden, und man wird zugleich einiges Geraſſel hoe 
ren. Hält man ſtatt der Hand etwann ein Brettchen, 
ein Kleid oder eine andre lebloſe Sache; fo wird man 
keinen Schmerz empfinden. Haͤngt man aber auf 
dieſe Art einen Menſchen auf ſcharlachrothen woͤllenen 
Stricken auf; ſo werden ſich kaum einige Spuren 
der electriſchen Kraft entdecken laſſen. Haug er aber 
auf woͤllenen blaugefaͤrbten Stricken; ſo wird man 
ihn auf eine ſehr merkliche Art electriſiren koͤnnen, und 
dieſe Kraft wird etwann 75 Secunden dauern. Iſt er 
aber an blauen ſeidenen Faden aufgehaͤngt; fo wird die 
in ihm hervor gebrachte electriſche Kraft langer als so 
Seeunden fort waͤhren. Bey einem an Scharlach 
roth gefaͤrbter Seide haͤngenden Menſchen, waͤhret die 
electriſche Kraft etwan 25 Seeunden. Dieſe Verſu⸗ 
che kann man auch mit todten Thieren, die man auf⸗ 
haͤngt, anſtellen. 

H. 481. Mehmet ein Cylindriſches Stuͤck Colo⸗ 
phonium, deſſen Durchmeſſer 7 bis 8 Zolle in ſich 
haͤlt; machet es warm; reibet es; legt auf die Mitte 
deſſelben eine Kugel, entweder von Holz, Marmor 
oder Eiſen, die etwann Zoll im Durchmeſſer betraͤgt; 
und gerade über dieſer Kugel, hängt an einem zarten und 
etwann 6 Zoll langen Faden, ein Stuͤcken Gorken⸗ 
holz; fo wird ſich dieſes Stückchen Gorkenholz krei⸗ 
ſeln, und zwar vom Abend gegen Morgen. Steht 
die eiſerne Kugel nicht in der Mitten des Stuͤckes 
Colophonium, ſo wird ſich das Gorkenholz in einem 
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elliptiſchen Bewegung, die der Figur des Colophonium 
aͤhnlich iſt, herum drehen. Legt man aber nichts auf 
das Colophonium; ſo wird das Gorkenholz von allen 
Punkten deſſelben an ſich gezogen, am allerftärkften 
aber von dem Raͤnden deflelben. Doch in einer gewiſ⸗ 
ſen Entfernung von dem Mittelpunkte, faͤngt ſich in 
demſelben die forttreibende Kraft an, welche das Gor⸗ 
kenholz bewegt. Man kann auch eben dieſe Wirkung 
erhalten, wenn man ſich ſtatt des Stuͤckes Colopho⸗ 
nium eines Glaſes von aͤhnlicher Figur bedient, welches 
warm gemacht und gerieben wird. 
. 482. Wenn man an einem finſtern Orte aus 
leichtem Holze verfertigte Stäbchen oder eiſerne Ruthen 
an Seide aufhangt, oder ſelbige auf Siegelwachs, 
glaͤſerne Cylinder oder Schwefel legt, und an dem 
andern Ende derſelben eine electriſche Roͤhre haͤlt: ſo 
wird man an beyden Enden der eiſernen Ruthen ein 
Licht erblicken, und das Licht an dem entfernten Ende 
wird in Geſtallt eines Kegels, deſſen Spitze auf dem 
Staͤbchen ſtehet, erſcheinen. Daher wird dieſes Licht 
deſto mehr ausgebreitet, je mehr es ſich von demſel⸗ 
ben entfernet. Es beſteht augenſcheinlich aus Stra⸗ 
len, davon die aͤußerſten etwas gekruͤmmt find. Man 
kann daſſelbe mit der Hand vorwaͤrts treiben. 
$ 483. Ich habe in dem 496. $. erinnert, daß 
eine unter den Flügeln der Voͤgel wachſende Pflaam⸗ 
feder, wenn fie vermittelft einer Roͤhre electriſch ger 
macht wird, in der Luft herum fliege, und von der 
Röhre, fo lange dieſe Kraft dauert, zuruck getrieben 
wird. Wenn aber ein Stuͤck Copalharz gummi 
copal] mit der Hand gerieben, und nachgehends nahe 
an dem Pflaumfederchen, welches annoch huͤpfet und 
flieget, gehalten wird, fo wird es von demſelben ſogleich 
an ſich gezogen. Wenn man im Gegentheil vermit⸗ 
telſt dieſes Copalharzes das Pflaumfederchen electriſirt 
und dieſelbe von ihm fortgetrieben wird; ſo wird es 
N Q ſogleich 
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fogleich von electrifthem Glaſe angezogen werden. Die 
Erfahrung hat nun gelehret, daß es verſchiedene Koͤr⸗ 
per gebe, welche eine ſolche electrifche Kraft an ſich has 
ben, als das Copalharz. Daher hat man entdeckt, 
daß die elertriſche Kraft von einer zwiefachen Art fer: 
mätmlich einmal die glasfoͤrmige [ vitrea], und furs 
andre die harzfoͤrmigeſ reſimoſa J. Sie verhalten ſich 
fo gegen einander, daß diejenigen Körper, welche eine 
harzfoͤrmige Eleetrieitaͤt erlangt haben, von denjenigen 
an ſich gezogen werden, welche eine glasfoͤrmige Kraft 
beſitzen; im Gegentheile von Körpern zuruͤck getrieben 
werde, die eben eine ſolche harzſoͤrmige Kraft übers 
kommen. So verhalt fics auch mit Körpern, die 
eine glasſoͤrmige Kraft haben, von den harzfoͤrmigen 
werden ſie an ſich gezogen, aber die glasformigen ſtoßen 
fie zuruͤcke. 


Koͤrpern, die keine electriſche Kraft haben, kann oh⸗ 
ne Unterſchied eine von dieſen zween verſchiedenen Kraͤf⸗ 
ten ertheilt werden: allein, es kann kein Körper beyde 
zugleich erlangen und beſitzen. 


$. 484. Ueberlegt man alle vorher beſchriebene 
Verſuche; ſo wird man leichtlich auf folgende Unter⸗ 
ſuchungen verfallen. Beſtehen wohl die electriſchen 
Ausflüͤſſe einzig und allein aus dem Feuer, oder aus 
Feuer und auch aus andern Theilen der Körper? Fer⸗ 
ner iſt wohl das Feuer, welches bey denſelben wahrge⸗ 
nommen wird, einerley mit dem irrdiſchen Feuer, oder 
iſt es von einer andern Art und Beſchaffenheit? Geſetzt 
aber, die electriſchen Ausfluͤſſe waren eben nicht ein 
Feuer; ſo kann man unterſuchen, ob dieſelben ohne 
das Feuer einige Kraft hätten? Ich für meine Pers 
ſon bin verſichert, daß ſich noch nichts von allen dieſen 
erwähnten Stuͤcken mit Gewißheit behaupten laßt. 
Wenn man nach dem Augenſcheine die Sache beur⸗ 
theilt; fo ſcheint es, daß fie die groͤßte ber 
mi 
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mit dem Feuer haben. Dinge, die das Feuer dams 

pfen, dämpfen auch die electriſchen Ausſfluͤſſe. ö 
Denn erſtlich wird man in einer Röhre kaum eis 
nige electriſche Kräfte erregen, wenn man fie mit einer 
ſchwitzigen Hand reibet. Zum andern wollen die electri⸗ 
ſchen Verſuche bey feuchtem Wetter, und an feuchten 
Oertern gar nicht recht von ſtatten gehen. Wenn 
man drittens Waſſer in die Roͤhre gießt; ſo wird 
man kaum einige electrifthe Kraft nach aller angewen⸗ 
deten Muͤhe verſpuͤren koͤnnen. Und viertens, iſt ein 
Stuͤckchen Birnſtein electriſch; fo kann alle feine Kraft 

allein durch den feuchten Athem vertilget werden. 

Allein, da wir bemerkt haben, daß die electri⸗ 
{chen Ausfluͤſſe um ein naſſes Food. Schuh langes 
Seil, ohne daß ſie verlöfchet werden, fort laufen, und 
in die naß gemachten Faden Seide weit ſtaͤrker wirken 
als in die trockene: ſo erhellet hieraus, wie viel Schwie⸗ 
rigkeit hierbey noch uͤbrig bleibt. So viel iſt untruͤg⸗ 
lich, daß in allen electriſchen Verſuchen Feuer und 
Licht augenſcheinlich vorhanden iſt. Sollte aber die 
electriſche Kraft allein vom Feuer herruͤhren? wie? ſoll⸗ 
ten wohl nicht ſodann die Metalle, wenn ſie warm und 
heiß gemacht ſind, electriſch werden? und doch ge⸗ 
ſchieht es nicht. Ja, eine glaͤſerne Roͤhre kann warm, 
und dennoch aller electriſchen Kraft beraubt ſeyn. 
Und wenn man gleich die Koͤrper entweder durch das 
Feuer, welches auf unfrer Erde ſich befindet, oder 
welches vermittelſt der Sonnenſtralen kann zu ſtande 
gebracht werden, heiß macht; ſo werden ſie dadurch 
nicht ſogleich electriſch, ſondern fie muͤſſen noch erſt 
gerieben werden. Iſt ein Diamant durchs Reiben 
electriſch worden und leuchtet; ſo darf man ihn nur 
naß machen, er wird alsdann zwar ſeine electriſche 
Kraft verlieren, aber er behaͤlt das Licht, und zwar 
eben fo lange, als er es behalten würde, wenn man 
ihn nicht befeuchtet hatte, 2 Grunde 15 
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der berühmte du Fay ſchon bemerket, daß zwiſchen dem 
durchs Reiben hervorgebrachten Lichte und zwiſchen 
der electriſchen Kraft nicht eine ſolche genaue Verbin⸗ 
dung vorhanden iſt, daß daſſelbe nicht fortdauern koͤnn⸗ 
te, wenn gleich die electriſche Kraft vernichtet wuͤrde. 
Ueberdem ſind noch verſchiedene Koͤrper, die ſehr 
electriſch find, aber ſehr ſchwach leuchten. Z. E. die 
gruͤnen und blauen Diamanten. 

$. 489. Ferner, es iſt uns zwar jetzo bekannt, daß 
die electriſche Kraft von einer zwiefachen Art iſt: al 
lein, was macht eigentlich ihren Unterſchied aus? 
macht denſelben etwann die Subtilität ‚die Bewegung 
und Herumdrehung der Ausfluͤſſe aus; oder beſtimmt 
ihn der Zuſammenfluß verſchiedener Theile? 

$. 486. Es iſt ausgemacht, daß die electriſchen 
Ausfluͤſſe aus den Körpern fließen. Allein, wie bes 
wegen ſie ſich um die Koͤrper? geſchieht etwann ihre 
Bewegung nach der Art des Wirbelwinds, oder auf 
eine andre Art? Es iſt einigermaßen wahrſcheinlich, 
daß ſie ſich wie ein Wirbelwind herum bewegen; 
weil erſtlich der Dampf einer Lampen ſich um eine 
electriſche Roͤhre alſo beweget; weil zum andern die 
electriſche Kraft um einen Strick herum in der Breite 
eines Schußes fortlaͤuft: und endlich drittens ließe 
ſich hieraus einigermaßen verſtaͤndlich erklaͤren, wie eine 
Pflaumfeder, wenn ſie von einer electriſchen Roͤhre 
fort getrieben wird, ferner von derſelben fortgetrieben 
wird. Dem ohngeachtet eraͤugen ſich bey dieſer 
Meynung auch ſogleich einige Schwierigkeiten. Denn 
warum ziehen wohl Koͤrper einander an ſich, die eine 
verſchiedene electriſche Kraft, nämlich eine glas» und 
harzfoͤrmige an ſich haben? und warum ſtoßen ſie ein⸗ 
ander von ſich, wenn ſie beyde nur eine von zweyen 
Arten erlangen? 

§. 487. Endlich was fegt wohl die electriſchen 
Ausfliffe in eine wirbelmaͤßige Bewegung? Erregt 
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etwan das Reiben der rauhen Körper eine zitternde 
Bewegung, woraus eine wirbelfoͤrmige entſteht? 
Wie und auf was für eine Art ſtoßen dieſe Ausflüffe 
eine Pflaumfeder zuruͤck, und reißen ſie mit ſich fort? 
warum laufen fie nach der Lange eines Strickes sooo 
Schuh herum? Weswegen bewegen ſie ſich durch 
Körper, die ſelbſt an ſich leichtlich electriſch werden, 
frey durch, wenn dieſelben noch ſo dicke ſind? Und 
warum koͤnnen ſie durch andre Koͤrper, obgleich ſie 
noch fo löchericht find, nicht dringen? Bisher iſt keines 
von allen dieſen Stuͤcken untruͤglich aufgelöfet worden. 
Und wer ſo gluͤcklich ſeyn ſollte, dieſe Dinge deutlich 
zu Ken ae der möchte ſich gewiß einen ewigen Ruhm 
erwerben. 


Das XVIII. Hauptſtück. 


Von der anziehenden Kraft der 
Koͤrper. 


$. 488. So oft wir bemerken, daß zwey fich 
ſelbſt frey gelaſſene und von einander entfernte Koͤr⸗ 
per, ohne daß wir eine aͤußere ſtoßende oder bewegen⸗ 
de Urſache hievon erkennen oder vermuthen koͤnnen, 
ſich dennoch einander naͤhern; oder ſo oft man Koͤrper, 
nachdem ſie vorher von einander gebracht worden, 
abermals zuſammen fuͤget, und dieſelben, ohne daß wir 
eine aͤußere druckende Kraft angeben können, weit ſtaͤr⸗ 
ker, als ihr eigenes Gewichte mit ſich bringet, an ein⸗ 
ander hangen; fo wird dieſe Wirkung der Koͤrper das 
Anziehen und die Kraft vermittelſt welcher dieſes ge⸗ 

ſchiehet, die anziehende Kraft genannt. . 
§. 448. Dieſe Benennung iſt uneigentlich. 
Denn eigentlich wird ein Koͤrper A gegen den Koͤrper 
B gezogen, wenn derſelbe entweder vermittelſt eines 
Q 3 a Seiles 
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Seiles, Riemens oder eines angebundenen Stockes 
mit demſelben verknuͤpft iſt, und wenn demnach B 
nach irgend einer Richtung bewegt wird, ihm auch der 
Körper A nachfolgt. Allein, wir bedienen uns in dem 
488. $. dieſes Wortes in einem andern Verſtande. 

Sollte jemand daſſelbe nicht leiden wollen, ſo kann er 
ein andres erwaͤhlen, und dieſe Eigenſchaft der Rive 

er etwann eine gemeinſchaftliche Annäherung [accef- 
um mutuum] oder einen Zuſammenhang [adhae- 
rentiam] oder eine gemeinſchaftliche Liebe und Freund⸗ 
ſchaft amorem mutuum et amicitiam] die in einer Art 
der Korper größer ware, als in einer andern, und die 
Gott in die Körper, wie die Chymici reden, eingegoſſen, 
nennen, oder eine andre ahnliche und dieſe Eigenſchaft 
auszudrucken bequeme Benennung erdenken. 

„9. 490. Wir bemerken bey verſchiedenen Bors 
fallen, daß Körper einander anziehen, und wenn wir 
uns alle Muͤhe geben, irgend eine aͤußere koͤrperliche 
Urſache hievon anzugeben, ſo werden wir keine nach 
allem angewandten Fleiße auftreiben koͤnnen. Sollte 
daher jemand dieſe Bewegung der Koͤrper durch einen 
dußern Druck oder Stoß erklaͤren, der wurde {atts 
ſam zeigen, daß er dieſe Wirkung durch eine ohne al⸗ 
len Grund angenommne und unbekannte Urfache er⸗ 
klaren will. So bald wir entdecken, daß Körper, vers 
mittelſt einer aͤußern treibenden Urſache, gegen einan⸗ 
der naͤher kommen, ſo werden wir alsdann nicht be⸗ 
haupten, daß ſie einander an ſich ziehen; ſondern viel⸗ 
mehr, daß ſie an einander getrieben oder geſtoßen wer⸗ 
den. Wer daher die anziehende Kraft aus der Welt⸗ 
weisheit ganz und gar verbannen will, dem lieget ob 
zu erweiſen, daß alle Koͤrper naͤher an einander kom⸗ 
men, allezeit vermittelſt einer aͤußern treibenden Ur⸗ 
ſache. Er muß es aber nicht durch eine Hypotheſis er⸗ 
weiſen; ſondern durch untruͤgliche Verſuche. Weil 
nun bisher dieſes keinem einzigen gelungen; fü wollen 

wir 


Von der anziehenden Kraft der Noͤrper. 247 


wir unterdeſſen uns dieſes Ausdruckes bedienen. Wir 
ſind oftmals vollkommen uͤberzeugt worden, daß die 
Natur nicht allezeit ihre Wirkungen auf eine einzige 
Art zu ſtande bringt, ſondern vielmehr durch ihre man⸗ 
nigfaltige Verſchiedenheit pranget, und uns in eine 
Verwunderung ſetzet. a ; = 


F. 491. Es iſt untruͤglich, daß die Koͤrper nicht 
näher. an einander kommen konnen, es fey dann, 
daß irgend eine thatige Quelle vorhanden, welche ver⸗ 
moͤgend iſt, dieſe Bewegung hervor zu bringen. Sie 
kann aber nur entweder eine aͤußere oder innere Quelle 
ſeyn. Iſt fie eine aͤußere? fo muß fie entweder koͤr⸗ 
perlich oder unkörperlich ſeyn. Iſt fie unköͤrperlich? 
ſo werden wir umſonſt ſuchen, ſie vermittelſt unſrer 
Sinnen zu entdecken. Einige von den Vertheidigern 
dieſer unkoͤrperlichen Quelle glauben, Gott ſey unmit⸗ 
telbar dieſelbe. Er wirke nach feinem unwandelbaren 
Rathſchluße in die Körper auf eine gleiche Art, fo oft 
fie ſich in gleichen Umſtänden befinden. Andre von ths 
nen aber nehmen einen allgemeinen Geiſt an, welcher 
ſich theils durch alle grobe Körper bewegt, theils auch 
in denſelben verborgen liegt. Allein, dieſe Meynungen 
ſind bloße ſchwache Muthmaßungen. Wenn wir daher 
eine koͤrperliche Urſache von dem Annaͤhern der Roeper 
gegen einander mit allem Fleiße ſuchen, und es fehlet ſo 
weit, daß wir dieſelben entdecken, daß wir vielmehr viele 
Wirkungen und Erſcheinungen in Erfahrung bringen, 
die unmoͤglich von einer Außern Urſache koͤnnen her 
vor gebracht werden; ſo werden wir gezwungen zu be⸗ 
haupten, daß es eine innere Urſache und Quelle hier⸗ 
inn gebe. Wie wir nun alle uͤbrige Eigenſchaften der 
Körper aus den Erfahrungen lernen: fo muͤſſen wir 
auch aus denſelben ſuchen, ſchließen und erlernen, ob 
Gott der Schöpfer aller Dinge in die Subſtanzen ei⸗ 
ne innere Quelle, vermittelſt welcher alle gegen einan⸗ 
der gerichtet ſind, e 
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§. 492. Man wird nichts widerſprechendes ars 
nehmen, wenn man einige dergleichen Quellen in de⸗ 
nen Koͤrpern behauptet, die nach verſchiedener Ver⸗ 
haͤltniß in verſchiedenen Entfernungen wirken. Wenn 
man auf dasjenige, was ſich in den Körpern aͤußert, 
forsfaltig acht giebt, fo wird man leichtlich bewo⸗ 
gen, ſolche thaͤtige Quellen bey denenſelben zu behaup⸗ 
ten, welche die Urſachen der Schwere und der An⸗ 
ziehung abgeben. Denn ich ſchließe aus den verſchie⸗ 
denen Wirkungen dieſer Kräfte, die ſich in gleicher 
und eben derſelben Entfernung äußern, daß fie von 
einander verſchieden find. Vermittelſt dieſer thaͤtigen 
innern Quellen, bemühen ſich die Körper näher an 
einander zu kommen: ſie laufen gegen einander, und 
wenn ſie ſich beruͤhren; ſo haͤngen ſie nicht anders zu⸗ 
ſammen, als wenn ſie von einer aͤußern Urſache gegen 
einander gedruckt wuͤrden. Man kann aber auch die 
Groͤße des Unterſcheides dieſer Kraͤfte beſtimmen, 
wenn man überlegt, daß die Schwere der Erdkoͤrper 
gegen einander ſich zu den Kräften, welche das Licht in 
der Luft anziehen, ſich wie ı zu 320000000, verhalte. 
Uebrigens geſtehe ich gerne, daß man noch nicht un⸗ 
truͤglich beweiſen kann, daß es ſolche innere Quellen 
gebe, und noch vielweniger wird man zeigen koͤnnen, 
wie viele derſelben wirklich ſind, und wie ſie eigentlich 
befchaffen find. Wir koͤnnen mit unſern Sinnen in 
die innere Subſtamz der Körper nicht dringen. Wir 
muͤſſen vieles annehmen, und vieles zugeben, davon 
wir keinen eigentlichen und deutlichen Begriff haben. 

Ich weis die Schwierigkeiten, welche bey dieſer 
Meynung am betraͤchtlichſten find. Sie beſtehen wohl 
hauptſaͤchlich darinn, daß wir uns gar keinen Begriff 
machen koͤnnen, wie Körper, die von einander weit 
entfernt ſind, dennoch in einander wirken ſollen. Ih⸗ 
re Wirkung muß nach unſern Begriffen in dem zwi⸗ 
ſchen ihnen liegenden Raume fort gehen und zu ſtande 

gebracht 
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gebracht werden. Allein, wie ſollen wir uns eine 
Wirkung ohne ein Subject, in dem dieſelbe noth⸗ 
wendig vorhanden ſeyn, und durch daſſelbe beſtehen 
muß, gedenken? Gewiß, wir koͤnnen uns in dieſem 
Stücke gar nicht heraus finden. Allein, wir haben 
deswegen noch keinen Grund unſre Meynung zu aͤn⸗ 
dern, denn auch die Wirkungen der Koͤrper, die ein⸗ 
ander beruͤhren, ſind uns nicht viel verſtaͤndlicher. 
Wiſſen wir wohl, was ihre Kraft iſt? wie ſie aus ei⸗ 
nem Koͤrper in den andern uͤbergehet? wie ſie den 
Koͤrper aus einem Orte in den andern heruͤber bringt? 
wie ſie dem Koͤrper anklebt? alles dieſes iſt uns ver⸗ 
borgen. Wir ſehen und verſtehen nichts, als die Wir⸗ 
kungen, die fic) täglich eräugen: folglich muͤſſen wir 
unſre Unwiſſenheit erkennen, wir moͤgen entweder zu 
den innern oder äußern Quellen der Wirkung der 
Koͤrper unſre Zuflucht nehmen. N 

§. 493. Vielleicht find auch noch einige andre 
beſondre Urſachen, von einer Art der Anziehung der 
Koͤrper, von denen wir bisher keinen Begriff haben, 
theils aus Mangel richtiger Erfahrungen, theils aber 
auch, weil ſich ihre Wirkungen wegen ihrer Subtilitaͤt 
uns entziehen. Vielleicht wird ſie die Nachwelt, wenn 
die Naturlehre erweitert wird, entdecken: folglich Eins 
nen wir ſo lange die meiſten Erſcheinungen weder ge⸗ 
nugſam erklaͤren noch ‚gründlich erweiſen, bis man 
dieſe Urſachen wird entdeckt haben. 

494. Wir bemerken unterdeſſen, daß die 
kleinſten Theilchen aller feſten Koͤrper einander anzie⸗ 
hen, vermittelſt dieſes Zuges zuſammen hangen, und 
die groͤßern Körper ausmachen. Denn der Zuſammen⸗ 
hang dieſer Theilchen, kann nicht vom Drucke der 
aͤußern Luft entſtehen, indem alle feſten Koͤrper in ei⸗ 
nem leeren Raume, wie ihn Boyle angiebt, zuſam⸗ 
men haͤngen. Es iſt uns auch ferner gar keine ſubti⸗ 
lere Materie als die Luft bekannt, welche die Koͤrper 
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gegen einander drucken moͤchte. Die ſogenannte Him⸗ 
melluft, auf welche ſich einige in dieſem Stuͤcke be⸗ 
rufen, iſt nur erdichtet: und die Ruhe der Theile, 
welche, um den Zuſammenhang der Koͤrper zu erklaͤren, 
von Carteſius iſt angenommen worden, will gar 
nichts fagen. Denn fie hat, an und für ſich betrachtet, 
keine Kraͤfte. n 5 

§. 495. Alle fluͤßige Materien ziehen einander an 
an ſich. Man kann es theils an ihrer Zaͤhigkeit, als 
auch, wenn man hievon die Luft das Feuer und das 
Licht ausnimmt, aus der kugelfoͤrmigen Figur der 
Tropfen ſattſam erſehen. Weil nun dieſelbe auch in 
einem leeren Raume zuſammen haͤngen, fo kann man 
dieſes ihr Sufammenhangen von dem Drucke einer 
aͤußern flußigen Materie nicht herleiten; ſondern es bes 
ruhet daſſelbe darauf, daß die Theile einander an ſich 
ziehen, und einigermaßen zuſammen haͤngen. 

§. 496. Die fluͤßigen Materien ziehen feſte Koͤr⸗ 
per an ſich, und hingegen die feſten Körper ziehen 
flußige an ſich. Daher iff das Anziehen allgemein. 
Es findet in allen Körpern, ſowohl in feſten als fluͤßi⸗ 
gen ſtatt. : 

§. 497. Will man das Anziehen der feften Kira 
per auch durch andre Verſuche erkennen; fo darf man 
nur zweene glaferne, ebene, wohlgeſchliffene, reine und 
trockene Spiegel nehmen, und fie auf einander legen. 
Wer ſich die Muͤhe giebt, ſie wiederum von einander 
zu bringen, der wird die große Kraft, vermittelſt wel⸗ 
cher fie einander an fic) ziehen, überwinden muͤſſen. 
Stellt man in einem leeren Raume den Verſuch an; 
fo wird man gar nicht auf den Argwohn fallen Fonnen, 
als wenn dieſes von dem Drucke der Luft auf die Spie⸗ 
gel herkaͤme. i 


Die Verſuche haben einen gleichen Erfolg, wenn 
man metallene Platten, deren Flaͤchen eben und wohl + 
ind, 
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ſind, auf einander legt, als z. E. von Silber, Kupfer, 
Meßing, Eiſen, Bley und Zinn. ö 

9. 498. Allein, es ziehen einander nicht allein 
Körper an ſich, die ſich unmittelbar beruͤhren, ſondern 
auch diejenigen, die von einander in verſchiedener Wei⸗ 
te entfernet find. Leget zwiſchen die im 497. H. er⸗ 
waͤhnten Spiegel einen ſeidenen Faden; ſo werden ſie 
in der Dicke dieſes hoͤchſt ſubtilen Körpers von einan⸗ 
der entfernt ſeyn; dennoch aber werden ſie einander 
mit einer ſehr merklichen Kraft an ſich ziehen. Leget 
ferner zwiſchen dieſe Spiegel einen doppelten, ferner 
einen dreyfachen ſeidenen Faden an verſchiedene Orte, 
daß alſo die Spiegel auf die Art allezeit weiter von eins 
ander entfernet ſind. Man wird bemerken, daß die 
anziehende Kraft deſto mehr abnehme, je dicker der 
zwiſchen ſie gelegte Faden iſt; d. i. je mehr und je 
weiter die Koͤrper von einander entfernet ſind. Es er⸗ 
hellet dieſes auch augenſcheinlich aus dem folgenden 
Verſuche des Herrn Newton. Man nehme nämlich J. 7x 
in demſelben irgend einen undurchſichtigen Körper ASB, ,, 
welcher ſich in einer Schaͤrfe endiget, wie z. E. die 
Metalle und die Steine beſchaffen ſind, oder ein durch⸗ 
ſichtiges Glas. Laſſet ferner in einem dunklen Orte nahe 
an der Schärfe die parallelen Stralen des Lichtes 
herein fallen; fo wird der Stral dis, der der Schärfe 
am naͤchſten iſt, am ſtaͤrkſten angezogen, und von ſei⸗ 
nem vorigen Wege auf einen andern sld weggebogen 
werden. Der Strahl, emt, der von der Schaͤrfe weiter 
entfernet iſt, wird zwar auch von derſelben angezogen; 
allein, weit ſchwaͤcher als der erſtere, und wird auch 
weit weniger als derſelbe von ſeinem vorigen Wege auf 
den Weg tme weggelenket. Und der noch weiter von 
demfelben entfernte, als z. E. knu; wird auch noch 
mehr ſeinen Weg beybehalten, indem er die Richtung 
unf erhalt. Endlich der entlegenſte Strahl gon, 
wird am allerſchwaͤchſten von der Schaͤrfe IE 

un 


Fig. 2. 
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und faͤhret fort, in der Richtung x o g ſich zu bewegen. 
Dieſe Wirkung wird man annoch an dem Lichte be⸗ 
merken, wenn ASB ſtaͤhlern iſt, etwann um gos 
Theil eines Zolles. Einige haben gemeynet, daß die⸗ 
fe ganze Erſcheinung durch eine Athmoſphere irgend 
einer flüßigen Materie, welche die Körper umgiebt, 
und nach verſchiedener Entfernung von dem Körper 
auch von verschiedener Dichtigkeit iſt, koͤnne erklaͤrt 
werden. Die Stralen des Lichts ſollen in derſel⸗ 
ben gebrochen werden. Moͤchte man aber etwas um⸗ 
ſtaͤndlicher uͤberlegen, wie eigentlich die Brechung der 
Stralen geſchiehet; fo wuͤrde man leichtlich bemerken, 
daß bey derſelben ſowohl im Eingange als Ausgange 
die Stralen einander beſtaͤndig parallel bleiben: 
folglich kann man gar nicht gedenken, wie durch dieſel⸗ 
be ein Stral am ſtaͤrkſten und andre nach Verhaͤlt⸗ 
niß ihrer Entfernung weggebogen werden. leberdem 
will ich nicht einmal erinnern, wie man ohne allen 
Grund eine ſolche Athmoſphaͤre annimmt. 


Die anziehende Kraft wirket daher in die Koͤrper, 
die von einander entfernet ſind. Iſt ihre Entfernung 
kleiner; ſo iſt ſie ſtaͤrker. Je groͤßer die Entfernung 
wird, deſto ſchwaͤcher wird auch die anziehende Kraft. 
Ja, die Entfernung, in der ſie ſich aͤußert, kann ſo 
geringe ſeyn, daß wir ſie mit unſren Sinnen nicht be⸗ 
merken. Dieſe Kraft iſt in den dichten, großen 
und ſchweren Koͤrpern weit groͤßer, als in den lockern, 
kleinen und leichten. Sie iſt aber nach Verhältniß, in 
den kleinern groͤßer, als in den großen Koͤrpern. 

§. 499. Wenn daher Koͤrper, die einander ans 
T. V. HE ehen, einander auch näher kommen; ſo bewegen ſie 

Tig. 5 ſich nach einer beſchleunigten Bewegung, bis fie ſich 


e 


beruͤhren. 
Denn wenn der Körper A von B bis an den Ort 
C gezogen wird; ſo wird er erſt aus ſeiner Ruhe ge⸗ 
bracht 
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bracht, und mit einer geringen anziehenden Kraft bewe⸗ 
get. Auf gleiche Art wird B von A bis in E aus ſei⸗ 
ner Ruhe kommen, und mit einer geringen Kraft gezo⸗ 
gen. Weil aber die anziehende Kraft allezeit wirket, 
und zwar als eine druckende Kraft: ſo wird ſie noth⸗ 
wendig muͤſſen beſchleunigt werden, wenn gleich die 
Anziehung in einer jeden Entfernung von dem Koͤrper 
einerley bleibt. Je kleiner aber dieſe Entfernung wird, 
defto größer wird auch dieſe Kraft. Sind daher die 
Körper in C und E vorhanden; fo müffen fie ſich weit 
ſtaͤrker anziehen: und dieſe Bewegung wird ſowohl in 
Abſicht des Körpers A, wenn er aus Cin D gehet, 
als auch in Abſicht des B, wenn er ſich aus E gegen 
D bewegt, immer mehr beſchleuniget; bis ſie einander 
in D entgegen kommen, wo ſie mit der groͤßten Be⸗ 

ſchleunigung auf einander fallen. 
$. 500. Es wäre zwar nicht undienlich, wenn 
wir beſtimmen koͤnnten, in was für einer Verhoͤltniß 
der Entfernungen die Koͤrper einander anziehen. Wir 
wiſſen, daß die Schwere der Koͤrper ſich verhaͤlt, wie 
umgekehrt die Quadrate der Entfernung von ihrem 
Mittelpunkte. Und es iſt zu vermuthen, daß die an⸗ 
ziehende Kraft in einer groͤßern Verhaͤltniß der Entfer⸗ 
nung wirke. Allein, wir haben in dieſem Stuͤcke 
keine richtige und untruͤgliche Verſuche: folglich wird 
ſich dieſe Sache hoͤchſt ſchwer ausmachen laſſen. 
Denn wir koͤnnen keine Verſuche mit dem Urſtoff der 
Koͤrper anſtellen, und die groͤßern Koͤrper ſind nicht 
einfach; ſondern fie beſtehen aus hoͤchſt verſchiedenen 
Theilen z. E. aus einem Spiritus, aus Waſſer, Oel, 
Salz, Metall, Erde u. ſ. f. Neben dem wiſſen wir 
nicht, wie dieſe Theile neben und auf einander zu lie⸗ 
gen kommen; wie viel fie koͤrperliches und wie viel ſie 
Zwiſchenraͤumchen in ſich halten? und was für eine 
Figur die Theilchen haben? Niemand wird aber 
zweifeln, daß alle dieſe Stücke bey Beſtimmung der 
anziehen⸗ 
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anziehenden Kraft in Anſchlag kommen. Daher kann 
auch ein jeder ſattſam abnehmen, was für eine Menge 
— Verſuche unſren Nachkommen übrig 
§. sor. An dieſem Orte verdienet der Magnets 
ſtein, an dem ſich eine ausnehmende anziehende Kraft 
aͤußert, eine genauere Betrachtung. Dieſer Stein, 
wie ihn die Natur bereitet, iſt aus einem Eiſen, aus 
einem Steine, aus einem Oele und Salze zuſammen 
geſet. Der Stein in demſelben, an ſich betrach⸗ 
tet, hat keine Kraft: in wie fern aber das Eiſen 
mit dem Oele und Salz durch den ganzen Stein in 
einer gewiſſen Verhaͤltniß vorhanden iſt, und etwas 
zuſammen geſetztes ausmacht; in ſo ferne muß er eine 
Kraft beſitzen. Die ſteinerne Materie iſt zu einem 
Magneten nicht ſchlechterdings nöchig. Denn wenn 
ein Stuͤcke Eiſen an einem ruhigen, ſtillen und von 
der Erde erhabenen Orte, durch einige Jahrhunderte 
ſo lieget, daß es vom Roſte nicht angefreſſen wird, ſo 
verwandelt es ſich in einen Magneten, der zwar den 
gegrabenen ahnlich iſt, aber eine etwas größere: beſon⸗ 
dere Schwere hat. So findet man zu Marſeille auf 
einem hohen Thurme eine Glocke, die ſich auf gro⸗ 
ben Zapfen von Eiſen, welche von beyden Seiten auf 
einem Zapfenlager von weichem Steine liegen, bewegt. 
Die Zapfen liegen horizontal vom Morgen ge⸗ 
gen Abend, und nachdem ſie 420 Jahre auf dieſe Art 
gelegen, hat man befunden, daß ſich am Ende der 
Stange eine Art des Roſtes angeſetzt. Da man nun 
dieſelbe abgeſchlagen, ſo fand man daran eine vor⸗ 
treffliche magnetiſche Kraft. Von außen fab dieſelbe 
wie Noſt aus, wenn man ſie aber von einander ſchlug, 
fo glaͤnzten die Theilchen, welche wie Scheibchen auf 
einander lagen, und der Haͤrte nach, dem gewoͤhnlichen 
Magneten nichts nachgaben. * 
§. 02. 
In Dem Memoir, der koͤnigl franzöſiſch. Acad. vom 1738. Jahr. 
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F. 502. Der Magnet hat gemeiniglich zwey ein⸗ 
ander entgegen geſetzte Oerter, welche am ſtaͤrkſten an 
ſich ziehen, und welche die Pole deſſelben genannt wer⸗ 
den. Die eine daran heißt ferner der Nordpol der 
andre aber der Suͤderpol: weil er ſich mit denſelben 
nach Norden und Suͤden zu kehret. 8 


§. 503. So oft zwey Magneten fo gegen einan⸗ 
der geſtellt werden, daß der Nordpol des einen gegen 
den Suͤdpol des andern gerichtet iſt, und ihre Axen 
in einer geraden Linie liegen; ſo ziehen ſie einander an 
fic), und wenn es moͤglich iſt, nähern fie ſich auch 
einander. Je naͤher fie zuſammen kommen, defto 
ftäufer ziehen fie einander: folglich iſt ihre anziehende 
Kraft am ſtaͤrkſten, wenn fie ſich berühren, 


g. Jog. Sind aber die Magneten gegen einan⸗ 
der ſo gerichtet, daß die gleichnamigen Pole gegen ein⸗ 
ander ſtehen; ſo treiben ſie ſich fort. Gemeiniglich 
treiben ſie einander deſto ſchwaͤcher fort, je weiter ſie 
entfernet ſind; und deſto ſtaͤrker, je naͤher ſie an einan⸗ 
der kommen. Zuweilen aber bemerket man, daß ſie 
unter diefen Umſtaͤnden einander an ſich ziehen, wenn 
ſie ſich unmittelbar beruͤhren. 


$. fos. Der Magnet zieht mit feinen beyden 
Polen das Eiſen an fic), und zwar weit ſtaͤrker als eis 
nen andern Magneten. Man hat laͤngſtens die Ge⸗ 
ſetze der anziehenden magnetiſchen Kraft entdecken wol⸗ 
len; oder man hat geforſchet, wie ſich in verſchiedenen 
Entfernungen der Körper die anziehende Kraft verhal⸗ 
te. Ich habe mich hierzu eines cylindriſchen Magneten 
bedienet, deſſen Axe zugleich die Are des Magneten 
war, und deſſen Pole in den Grundflächen, dieſes 
Cylinders lagen. Derſelbe hat einen eiſernen Cylin⸗ 
der von gleicher Größe, nach folgender beygeſetzter Tas 
belle, an ſich gezogen. 


Die 
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Wenn man daher auf die Raume, die zwiſchen 
den cylindriſchen Grundflaͤchen enthalten ſind, acht 
hat; ſo wird man leichtlich warnehmen, daß die magne⸗ 
tiſche Kraft ſich hier, wie umgekehrt dieſe Räume ver⸗ 
hielte. Und weil dieſe Raͤume in dieſem Falle ſich wie 
die Entfernungen verhalten; fo verhielte ſich die anzie⸗ 
hende magnetiſche Kraft, wie umgekehrt die Entfer⸗ 
nungen von einander. 


$. 506, Nimmt man einen ſphaͤriſchen Magne⸗ 
ten, deſſen Durchmeſſer dem Durchmeſſer des vorigen 
cylindriſchen Magneten gleich iſt: fo wird er vermittelſt 
ſeines Nordpoles den ſuͤdlichen Pol des andern nach 
folgenden Regeln an ſich ziehen. 


In einer Entfernung War ſeine anziehende Kraft 
in Granen des Apotheker⸗ 
gewichtes. 
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Wenn man nun bey dieſen Verſuchen gedenket, 
daß die Sphere in einem hohlen Cylinder in verſchie⸗ 
denen Entfernungen von dem cylindriſchen Magneten 
gehalten wird, und auf die zwiſchen ihnen vorhandene 
Raume acht giebt; fo wird fidy die anziehende Kraft 
in einer umgekehrten fesquiplicata ratione dieſer 
Maume verhalten. 5 


$. 507. Allein, ein Magnet ziehet das Eiſen, 
wenn er es beruͤhret, weit ſtaͤrker, als einen andern 
Magnet. Eben derſelbe ſpheriſche Magnet zog mit 
eben dem Pole einen eiſernen Cylinder, des wir im 
so5. §. erwehnet, folgender maßen an ſich: 


In einer Entfer⸗ die anziehende Kraft in Gra⸗ 
nung men nach dem Apotheker⸗ 
von Zollen. gewichte. 
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Wenn man wieder auf die Naͤume ſiehet, die in 
dem hohlen Cylinder, deſſen Durchmeſſer gleich iſt 
dem Durchmeſſer der Sphere, darzwiſchen liegen; fo 
entdeckt man, daß die anziehende Kraft in einer um⸗ 
gekehrten fesquiduplicata ratione der zwiſchen liegen⸗ 
den Raͤume wirke. Eben derſelbe Magnet zog auch 
einen kleinern eiſernen Cylinder mit geringer Kraft an 
ſich; doch in eben der erwehnten Verhaͤltniß. 

§. 508. Ein ſpheriſcher Magnet zog eine eiſerne 
Kugel von gleicher Größe auf nachfolgende Art und 
Weiſe an ſich: N 
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Setzet abermals, daß fich beyde Kugeln in einem 
hohlen Cylinder befanden, und in verſchiedener Ent⸗ 
fernung von einander entfernt waren. Haͤlt man 
nun dieſe Raume mit den Verſuchen uͤberein; fo vers 
halt fic) die anziehende Kraft in einer biquadratifchen 
umgekehrten Verhaͤltniß dieſer Raͤume. Und man 
findet, daß ſpheriſche Magneten von verſchiedener 
i in eben derſelben Verhaͤltniß der Naͤume 
wirken. 

§. 509. Der Magnet ziehet nicht allein Magnes 
te und Eiſen an ſich; ſondern auch andre verſchiedene 
Körper. Weil dieſelben entweder Eifen oder etwas 
eiſenhaftes in ſich halten. Und weil das letzte durch 
den ganzen Erdboden zerſtreuet iſt; fo muͤſſen von dem 
Magneten alle Koͤrper, in denen es ſich befindet, an ſich 
gezogen werden. Vielmals koͤnnen dieſe Koͤrper aus 
eben dieſem Grunde vom Magneten kaum gezogen wer⸗ 
den. Man kann ſie aber, wenn man ſie mit fetten und 
harzigten Theilen in Gluth bringt, in den Stand ſetzen, 
daß ſie von demſelben koͤnnen an ſich gezogen werden: 
folglich ſind verſchiedene Koͤrper bekannt worden, die ent⸗ 
weder an ſich ſelbſt von Magneten gezogen werden, oder 
die man doch wenigſtens vermittelſt gewiſſer Kunſtmit⸗ 
tel in den Stand fest, daß fie koͤnnen angezogen ig iin 
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§. 510. Ein Magnet theilet dem Eiſen, welches 

auf oder neben ſeinem Pole gezogen wird, ſeine magne⸗ 
tiſche Kraft mit. So, daß daſſelbe ihm, was die 
magnetiſche Kraft betrift, vollkommen aͤhnlich wird. 
Obgleich aber ein Magnet hundert Stuͤcke Eiſen magne⸗ 
tiſch gemacht hat; fo verliert er doch nicht das geringſte 
von feinen Kräften. Einige Weltweiſen behaupten 
zwar das Gegentheil. Sie verſichern, daß ihre Magne⸗ 
te, nachdem ſie ihre Kraͤfte den Eiſen mitgetheilt ha⸗ 
ben, weit ſchwaͤcher geworden. Wir wollen zwar 
dieſes nicht ſchlechterdings laͤugnen. Doch auch dabey 
offenherzig geſtehen, daß wir es, obgleich wir allen 
Fleiß und Behutſamkeit angewand, bisher nicht 
haben in Erfahrung bringen koͤnnen. 5 
„S. 511, Der Magnet, wenn er frey und ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen iſt, drehet ſich mit dem einem Pole ges 
gen Norden, mit dem andern gegen Süden. So 
bewegt ſich auch eine Magnetnadel, wenn ſie auf ei⸗ 
nem Stifte in der Mitte beweglich iſt. Dieſe Rich⸗ 
tung der Magnetnadel iſt an einem und eben demſelben 
Orte faſt taͤglich veraͤnderlich. Sie iſt auch an ver ra, IX. 
ſchiedenen Gegenden hoͤchſt verſchieden, und wird bes 
ſtaͤndig veraͤndert, wie man es aus Vergleichung der 
jetzigen Obſervationen mit der Carte des Herrn Halley 
bemerken kann. Es find daher! ſehr wenige Herter, 
an denen ſich der Magnet vollkommen mit dem einen 
Pole nach Norden, und dem andern nach Suͤden 
lenket. Den Abſtand des Magneten von der Mit⸗ 
tagslinie eines Ortes, nennet man die Abweichung 
des Magneten, welche denen Schifsleuten ſo viele Be⸗ 
ſchwerlichkeit verurſacht. Sollte ſie wohl aber nicht 
koͤnnen verhindert werden, wenn man den Compas 
aus dey flablernen Ringen, die in einem Plane zu 
liegen kaͤmen, verfertigte? 

§. 512. Wenn die Axe durch die Mitte der Nas 
del gehet, ſo, daß ſie wie 15 Wage beſchaffen ift, i 
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muß diefelbe erſtlich vollkommen ins Gleichgewichte ge⸗ 
bracht werden, ehe fie auf dem Magneten geſtrichen wird. 
Wenn ſie aber dadurch die magnetiſche Kraft erhalten 
hat, fo werden ihre beyden Arme nicht mehr wie vorher 
im Gleichgewichte ſeyn, noch auch ſich gegen dem Horie 
zont parallel verhalten: ſondern ſie wird in dem nord⸗ 
lichen Hemiſpherio der Erden mit demjenigen Thei⸗ 
le derſelben, der nach Norden gerichtet iſt, niederge⸗ 
drucket. Hingegentheil in den ſuͤdlichen Gegenden, 
die über der Linie hinaus liegen, wird ſich die füdliche 
Spitze derſelben herunter begeben, und diefe Niederdru⸗ 
ckung der Nadel, wird die Inclination derſelben ge⸗ 
nannt. Sie iſt eben fo als die Declination an vers 
ſchiedenen Orten verſchieden, und an eben dem Orte 
iſt ſie taͤglichen Veraͤnderungen unterworfen. Allein, 
es iſt noch zu bemerken, daß die Große der Inclination 
auch nach den verſchiedenen ſchwaͤchern oder ſtaͤrkern 
Kraͤften der Magnete, womit die Nadeln angeſtri⸗ 
chen werden, verſchieden iſt. : 

H. Fiz. Wenn man einige ſtaͤhlerne Parallele⸗ 
pipeda gerade neben einander ſetzet, ſo, daß ſie ſich 
berühren, und in der magnetiſchen Mittagslinie (wel 
che man vermittelſt eines Compaſſes beſtimmen kann) 
zu ſtehen kommen. Man darf dieſelbe ferner mit ei⸗ 
nen andern ſtaͤhlernen Parallelepipedo etliche mal ge⸗ 
ſchwinde und heftig auf die Art reiben, daß man mit 
dem einen Ende deſſelben herauf faͤhrt, und es hernach⸗ 
mals geſchwinde umkehrt, und mit dem andern Ende 
deſſelben auf denen Parallelepipedis herunter faͤhrt und 
ſtreichet; fo erhalten alle Parallelepipeda eine merkliche 
magnetiſche Kraft, als wenn dieſelbe von einen vor⸗ 
trefflichen Magneten angeſtrichen waͤren. Auf dieſe 
Weiſe kann man aus Eiſen allein oder aus Stahl al⸗ 
lezeit vortreffliche Magneten bereiten, welche denen 
nichts nachgeben, ſo die Natur in ihren Schoße 
erzeuget. i 

§. 514. 
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§. 514. Man ſtreue entweder Eiſenfeilſtaub oder 
ſchwarzen Sand um einen natürlichen. oder durch Kunſt 
zu ſtand gebrachten Magneten; ſo wird er denſelben in 
bewunderungswuͤrdige theils gerade theils krumm lies 
gende Reihen und Schichten zerlegen, aus denen 
man die Pole des Magneten errathen kann; aber 
man wird auch aus denenſelben augenſcheinlich abneh⸗ 
men, wie die magnetiſche Kraft nach allen Gegenden 
zu um ſeine Flaͤche in verſchiedenen Entfernungen auch 

verſchiedentlich wirke. 
§. sts. Es iſt eine bloße Hypotheſis, wenn man 
dieſe Erſcheinungen und Begebenheiten des Magneten 
von der Wen ungeheuren Magneten herlei⸗ 
tet, der in dem Schoße der Erde eingeſchloſſen, und 
ſich anders als die Erde bewegen ſoll. Man wird ſie 
wohl niemals erweiſen, und neben dem moͤchte man 
doch noch dasjenige nicht angeben koͤnnen, welches auf 
der Flaͤche des Erdbodens den Magnetnadeln, dem 
Eiſen und dem Magneten ſelbſt die Richtung giebet. 
So iſt es auch bisher gar nicht auszumachen: ob die 
magnetiſche Wirkung von den ſubtilen Ausfluͤſſen des 
Magneten, welche mit den electriſchen aͤhnlich ſind, 
entſtehen? Denn erſtlich, koͤnnen wohl die Wusfuffe 
des Magneten die Koͤrper, die in ihren Fluß kommen, 
wegtreiben und vom Magneten wege eingen. Allein, 
wie ſollen ſie dieſelben anziehen? Und zum andern, 
wenn ſie ſich gleich wieder gegen den Stein, aus dem 
ſie gefloßen ſind, bewegten; ſo konnten ſie doch nicht 
zu wege bringen, daß die anziehende Kraft des Magne⸗ 
ten größer wurde, als feine wegſtobende Kraft. Man 
bemerket an den electriſchen Körpern, daß fie vermit⸗ 
telſt ihrer Ausflüffe ſtaͤrker fortreiben als an ſich ziehen. 
Hingegen ein Magnet ziehet ſtaͤrker an ſich, als er 
forttreibt. Und drittens ſollten wohl die magnetiſchen 
Ausfluſſe eben ſowohl als die electriſche nicht alle Arten 
der Koͤrper, die in ihren Fluß kommen, anziehen und 
N 3 fort⸗ 
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forttreiben? Allein, die Erfahrung zeigt, daß der 
Magnet nur in diejenigen Koͤrper, welche entweder Ei⸗ 
fen oder etwas eiſenhaſtes in ſich halten, wirke. Seine 
Wirkung in andre Metalle außert ſich gar nicht. Er 
wirket auch nicht ohne Unterſcheid auf andre Körper, es 
mogen Diefelben ſchwer oder leicht, deicht oder rar, groß 
oder klein ſeyn. Viertens follten wohl nicht die magne⸗ 
tifchen Ausflüſſe eben ſowohl als die electriſchen in ihrem 
Fluß durch die Erde, durchs Glas und groben Me⸗ 
talle verhindert werden, in dem dieſe Körper dem ſub⸗ 
tilſten Feuer den Durchgang ſchwer machen, und ſo⸗ 
gar das Licht, welches doch hoͤchſt dinn und durch⸗ 
dringend iſt, den Durchgang nicht geſtatten? Allein, 
die magnetiſche Kraft bewegt ſich durch alle Körper, fie 
mögen noch fo dichte ſeyn, wenn man das Eiſen aus. 
nimmt, ſo frey und ungehindert durch, als wenn kei⸗ 
ne Koͤrper darzwiſchen laͤgen, oder als wenn der Ma⸗ 
gnet in einen leeren Raume läge. Endlich fuͤnftens 
können wir die electriſchen Ausflüffe vermittelſt des 
Windes zerſtreuen, und durch Feuer und Dünfte 
ſchwaͤchen und hindern. Allein, die magnetiſche Kraft 
kann weder durchs Feuer noch durch den Wind, den 
man zwiſchen zweyen gegen einander wirkenden Magne⸗ 
ten, oder zwiſchen einen Magneten und einen Stuͤcke 
Eiſen, erreget, nicht das geringſte veraͤndert oder ge⸗ 
hindert werden. 

$.516, Wer daher ohne Vorurtheil dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten uͤberlegt, der wird ſchwerlich, ſo lange 
ihm nichts gewiſſers und deutlichers hievon bekannt 
wird, behaupten, daß die magnetiſchen Ausfluͤſſe die 
Urſache der anziehenden Kräfte find. Was iſt wohl 
daher die wahre Urſache von dieſer Erſcheinung? denn 


auch die angebohrne anziehende Kraft, vermittelſt wel⸗ 


cher die Theile zuſammen hängen, ſcheint zur Erklaͤ⸗ 
rung derſelben unzulaͤnglich und unbequem zu ſeyn. 
Die Kraft im Magnete kann erweckt und 1 

5 werden. 
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werden. Zuweilen iff fie ſtaͤker, zuweilen ſchwaͤcher. 
Ein großer Theil derſelben kann vermittelft des Feuers 
heraus getrieben werden. Sie kann durchs Reiben 
und durchs Stoßen im Eiſen hervorgebracht werden. 
Daher muß wohl eine andre bisher unbekannte Urſa⸗ 
che von den magnetiſchen Wirkungen vorhanden ſeyn. 
Vielleicht iſt dieſelbe eine ganz beſondre, vielleicht aber 
ift fie auch andern Körpern gemein. Unſre Nachkom⸗ 
men werden dieſelbe vielleicht entdecken. 
$ 517. Wir wollen nun auch betrachten, wie 
die flußigen Materien einander an ſich ziehen. Dieſe 
Betrachtung ſtellen wir nicht deswegen an, weil wir 
etwann glauben, daß ſich hier andre Geſetze entdecken 
laſſen. Denn die Theile der fluͤßigen Materien ſind 
auch leichte fete Körperchen, die aber hoͤchſt ſubtil und 
hoͤchſt beweglich find. Wenn man irgend eine fluͤßige 
Materie, ausgenommen Luft, Licht und Feuer, auf 
eine reine und ebene Flaͤche eines feſten Koͤrpers gießet; 
fo wird der Tropfen, wie wir ſchon im 49. §. er⸗ 
innert haben, eine kugelrunde Figur gewinnen. 
Nun iſt es nicht anders moͤglich, daß zwiſchen den an⸗ 
ziehenden Kraͤften und den angezogenen Theilen ein 
Gleichgewichte zu erhalten, als nur in dem 
Falle, wenn alle Theile gleich weit weg vom Mittel⸗ 
punkte abſtehen. D. i. wenn die Theile zuſammen ge⸗ 
nommen eine Kugel ausmachen. Dieſelbe ware voll⸗ 
kommen ſphaͤriſch, wenn die Theile nicht ſchwer was 
ren, und durch ihr Gewichte niederwaͤrts druckten. 
Daher wenn ſie auf eine ebene Flaͤche zu liegen kom⸗ 
men, fo werden fie unten an derſelben eben, indem fie 
oben ihre Runde Figur beybehalten. Hierzu kommt 
noch die anziehende Kraft der ebenen Fläche ſelbſten, 
worauf ein ſolcher Tropfen zu liegen kommt. Dieſe 
verurſacht, daß der Tropfen am unterſten Theile 
noch ebener wird. Daher, je weniger anziehende 
Kraft eine Fläche hat, hea, baler bleibt ein 1 7 
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pfen auf derſelben einem Kuͤgelchen. Dieſes iſt der 
Grund, weßwegen die Waſſertropfen auf den Blaͤt⸗ 
tern einiger Pflanzen ſphaͤriſch bleiben; da fie doch, 
wenn ſie aufs Glas oder irgend ein Metall gegoßen 
werden, ſehr wenig rund find? Eben die Ttropfen 
Queckſilber, die auf dem Papier faſt vollkommen rund 
find, werden auf dem Glaſe und denen Metallen weit 
ebener werden. Es kommt in dieſem Stuͤcke gar 
nicht darauf an, ob die Tropfen in der freyen Luft, 
oder in einem luftleeren Raume ſich befinden. Man 
kann durch die Erfahrung keinen Unterſcheid dabey an⸗ 
treffen: folglich glaube ich, daß diejenigen irren, wel⸗ 
che die Rundung der Tropfen aus einer andern Urſa⸗ 
che, als aus der anziehenden Kraft herleiten, und zur 
Erklärung derſelben entweder die Luft, die fie ums 
giebt oder die erdichtete Himmelsluft zu Huͤlfe nehmen. 
Es fehlet ſo weit, daß dieſelben die Theilchen eines 
Tropfens in eine Maſſe zuſammen treiben ſollten, daß 
ſie ſie vielmehr nach allen Gegenden zerſtreuen. 

§. 518. Kommen in einem Tropfen die Theile, 
welche einander anziehen, nicht ehr in Ruhe, bis ſie 
eine Rundung gewinnen? ſo muͤſſen auch zwey Tro⸗ 
pfen, die ſich entweder berühren, und die von einer 
Flaͤche, auf welche ſie zu liegen kommen, wenig ange⸗ 
zogen werden, gegen einander gleichſam fliegen, und 
werden weit eher, als in einem Augenblick in 
ein einziges Kügelchen zuſammen treten. Man kann 
dieſes am allerdeutlichſten an den Waſſertropfen ſehen, 
die auf den Pflanzen ſich befinden, oder auch an den 
Tropfen des reinſten Queckſübers, welches auf glatt 
gemachtes Papier geſchuͤttet wird. f 

9. 519. Die Theile zweyer verſchiedener flüßigen 
Materien, wenn fie zuſammen gegoſſen werden, zie⸗ 
ben einander an ſich, und die einander. berühren, 
hangen mit einer Kraft zuſammen, vermittelſt welcher 
ſie in einander wirken. Waͤre dieſe Kraft ſehr ui 
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ſo muͤßte die fluͤßige Materie in eine feſte Maſſe ver⸗ 
wandelt werden: folglich müßte auch die Materie, die 
daher kommt, deſto fefter ſeyn, je größer dieſe anziehen⸗ 
de Kraft waͤre. Es gieſchiehet dieſes, wenn z. E. der 
ſubtilſte Uringeiſt mit dem ſubtilſten Weingeiſt ver⸗ 
menget wird. Denn es wird ſogleich aus ihnen eine 
harte Maſſe, die dem Eiſe nichts nachgiebt. Eine 
ſolche feſte Materie, entſteht auch wenn man den ſub⸗ 
tilften Weingeiſt [alcohol] mit dem Weiſen im Ey, 
oder mit dem Salzwaſſer des Bluts [ferum ] vermis 
ſchet. So gerinnet auch das Weiſe im Ey mit dem 
ſauern Spiritus des Meerſalzes, mit dem Salpeter⸗ 
und mit Schweſelgeiſte, welches auch geſchiehee mit 
dem Vitriolol. Dieſe ſauern Spiritus machen 
auch das Gebluͤte dick.“ Die Milch wird kaͤſigt 
vermittelſt des Saftes, der ſich in dem Vorder⸗ 
magen eines Kalbes befindet. Wie auch vermit⸗ 
telft des Saftes aus den kleinen Springkoͤrnern 
vermittelſt des Honigs⸗ und Salpetergeiſtes. Und 
die Chimie zeigt uns unendlich viele ſolche Faͤlle, 
wo die fluͤßige Materien in eine feſte Maſſe verwan⸗ 
delt werden. Allein, weswegen findet dieſes bey eini⸗ 
gen fluͤßigen Materien ſtatt, und warum bleiben andre 
in ihren Fluſſe? die Urſache davon ſcheinet in dem 
verſchiedenen Zuſammenlaufe der Theile, der Figur, 
Große, Dichtigkeit der Zwiſchenraͤumchem derſelben 
und andern Nebenumſtaͤnden verborgen zu liegen. Weil 
wir alles dieſes bis zur Zeit noch nicht ſattſam einſehen. 
§. 520. Wenn man die Theile eines Salzes in 
einer genugfamen Menge vom Waſſer aufloͤßt: 
muͤſſen ſie von den Theilen des Waſſers ſtaͤrker, als 
von ſich ſelbſten unter einander, angezogen werden, und 
ſtehen in demſelben weit von einander entfernet. Wird 
aber das meiſte Waſſer entweder durchs Feuer, oder 
R durch 
Du Hamel in der Hiſt. der koͤnigl. franzoͤſ. Acad. in 1. B. 
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durch die Sonne, oder auch durch die Luft in Duͤnſte 
verwandelt, ſo wird aus den Theilchen, die des Waſ⸗ 
fers beraubet find, ein leichtes Salzhautchen⸗ Die, 
ſes Haͤutchen ziehet die andern Theilchen des Salzes 
aus dem unter ſich befindlichen Waſſer weit ſtaͤrker an 
ſich, als die Solution von gleich großen Umfange, die 
theils aus Waſſer, theils aus Salz beſtehet. Daher 
muß das Salzhaͤutchen dicker werden, und eine groͤße⸗ 
re beſondere Schwere, als die übrige fluͤßige Mas 
terie, erlangen. Sie muß demnach in Theile zerſprin⸗ 
gen, welche auf den Grund fallen, die uͤbrigen Salz⸗ 
theile an fic ziehen, und endlich Roeper von verſchie⸗ 
dener Große ausmachen, welche Eryſtallen genannt 
werden. Dieſe Criſtalle haben, ſo wie die verſchie⸗ 
denen Salze, ihre eigene beſondere Figur. Denn das 
Meerſalz hat eine Figur einer viereckichten Pyramide, 
deſſen Grundflaͤche hol if. Das Salpeterſalz bes 
ſteht aus ſechswinklichten Parallelepipedis. Das 
Lorbeerſalz ſiehet theils wie ſechswinklichte Pas 
rallelepipeda, theils auch wie eine abgekuͤrzte Pyrami⸗ 
de aus. Das Suͤßholzſalz beſteht aus einer gedop⸗ 
pelten ſechs winklichter Pyramide. Das Frauenhaar⸗ 
fal; hat die Figur eines Wuͤrfels. Das Weißnieß⸗ 
wurzſalz eines Rhombi und andre Salze, haben uns 
zahliche andre Figuren. 

Niemand hat bisher beweiſen koͤnnen, warum 
Cryſtalle aus einem und einerley Gake auch einerley 
und eben dieſelben Figuren erlangen. So wie man 
auch nicht zeigen kann, weswegen der gruͤne Vitriol 
und Allaun, wenn ſie im Waſſer aufgeloͤßt und mit 
einander vermengt werden, dennoch nachgehends ihre 
beſondere Cryſtalle ausmachen, und warum ſie nicht 
vielmehr eine dritte Art des Salzes erzeugen. * 

Es werden aus einer Salzſolution, wenn gleich 
aus derſelben vieles Wafer ausgedunſtet iſt, mera 
eine 

* In der Hiſt. der koͤnigl. franzoſ Atad. vom 2736. Jahre. 
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keine Cryſtallen erzeuget, wenn dieſelbe ſich nicht an 
einem ſtillen und kalten Orte befindet. Je größer 
dieſe Kaͤlte an einem Orte iſt, deſto groͤßere Cryſtalle 
wird man auch erhalten. Denn in ſolchem Falle hin⸗ 
dert die Salztheilchen nichts, daß fie nicht an einander 
kommen ſollten. Befinden ſie ſich aber in einer Waͤr⸗ 
me; ſo werden ſie ſtets von einander bewegt. Daher 
wird man auch bey heißen Tagen wenige Sal;eriftalle 
zu ſtande bringen. 

Wird die Ausduͤnſtung des Waſſers verhindert, 
fo wird man aus einer Salzſolution niemals einige 
Cryſtalle, es ſey dann, daß die fluͤßige Materie reich⸗ 
lich mit Salz verſehen, und ſchon im Begrif war 
Cryſtalle zu zeugen. Weil nun in dem leeren Raume 
des Boyle gar keine oder zum wenigſten ſehr geringe 
Ausduͤnſtung geſchehen kann; ſo werden in dieſem, wie 
es Boyle * ſelbſt anmerket, keine Exyftallen entſtehen 
koͤnnen. Und Petit hat angemerket, daß ſie auch in 
einen wohlverſchloſſenen Gefaͤße nicht erzeugt werden. 

§. Jer. Die Luft iſt unter allen fluͤßigen Mates 
rien, die wir kennen, am leichſten. Daher follte fie, 
in Abſicht ihrer Schwere, auf allen übrigen flüßigen 
Materien nur ſchwimmen. Allein, fie wird von den 
meiſten, und vielleicht von allen, gar gewaltig ange⸗ 
zogen. Daher wird ſie von allen Arten des Waſſers 
und Weins, von allen Arten der Spiritus, von al⸗ 
len ausgepreßten, diſtillirten und natürlichen Oehlen, 
von allen ſauern und alcaliſchen Spiritus und 
vom Queckſilber gleichſam eingeſogen. Die Luft 
dringet in alle dieſe fluͤßige Materien. Sie wird uns 
unſichtbar. Sie vermenget ſich mit den Theilen der 
fluͤßigen Materien. Sie hanget ſo genau mit ihnen, 
daß man ſie nicht ohne große Muͤhe abſondern kann. 
Denn man Bann fie nur entweder vermittelſt eines ge 

Nn gewalti⸗ 


* Boyle in der aten Fortſetzung der Exp. Phyf. im 9. Tit. 
in der 2, Erf. en 


268 Von der anziehenden Kraft der Koͤrper. 


waltigen Feuers, welches die fluͤßigen Materien in ein 
heftiges Kochen bringen, aus denſelben heraus treiben, 
oder vermittelſt eines luftleeren Recipienten, in dem 
fie eine lange Zeit ftehen. Und im letztern Falle wird 
man doch wenig ausrichten, wenn die fluͤßigen Mate⸗ 
rien nicht erftlich_ einigermaßen erwaͤrmet find. Der 
beruͤhmte Petit hat erfahren, wie gewaltig die Luft 
mit vielen Koͤrpern zuſammen haͤnget? Denn wenn 
man das Sal ammoneacum, oder fublimirten Mereu⸗ 
rium in Waſſer aufloͤßt, fo eräugnen ſich in demſel⸗ 
ben viele Luftblaͤßgen: ſie vereinigen ſich mit den ſub⸗ 
tilſten Theilchen der Salze. Sie heben dieſelbe mit 
ſich in die Hohe, bis fie in die Oberfläche kommen. 
Man wird eben dieſes bemerken, wenn man entweder 
Eiſen⸗Zinken⸗ oder Pfeilſtaub, Corallen, Krebsaugen 
und andre Körper von der Natur in den Vitriolgeiſt, 
der mit Waſſer vermengt ift, wirft. Zum andern wer⸗ 
den noch beſtaͤndig unten am Boden des Gefaͤßes, mit 
dem man den Verſuch anftellt, einige Luftbläßgen 
uͤbrig bleiben, welche von den Koͤrpern, mit welchen 
fie vereinigt find, fo ſtark angezogen werden, daß 
ſie durch das Gewichte des Waſſers von ihnen nicht 
können getrennt werden. Drittens werden ſich die 
Luftblaßchen unter dem Waſſer mit rauhen gebroch⸗ 
nen Koͤrpern weit haͤufiger, als mit polirten, glat⸗ 
ten und ebenen vereinigen. Denn jene ziehen ſie in 
viele, dieſe aber nur in einem Punkte an fich. * 

§. 522. Eine bewunderungswuͤrdige Menge vers 
ſchiedener anziehenden Kraͤfte, zeigen uns die ſogenannten 
Aufwallungen [Effervefcentiae}, Man nennet alſo alle 
ſchleunige innerliche und heftige Bewegungen, die in den 
Theilen zwey unter einander vermengter Koͤrper entſte⸗ 
hen, welche vorher entweder ganz ruheten, oder ſich kaum 
bewegten. Es entſtehen viele ſolche Aufwallungen, 
wenn man alcaliſche Salze, ſie moͤgen fix oder in 

N Waſſer 
* In der Hiſt. der koͤnigl. franzoͤſ. Acad. vom 1731. Jahre. 
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Waſſer aufgelößt ſeyn, mit ſauern fluͤßigen Materien 
vermenget, wiewohl ſie ſich auch eraͤugnen, wenn man 
gewiſſe ſaure Körper mit andern ſauern Körpern auf⸗ 
loft. Wir gelangen zu einem Begrif dieſer heftigen 
Erſcheinungen, wenn wir gedenken, daß die Theile 
der alcaliſchen Salze mit Heftigkeit die ſauern Theil⸗ 
chen an ſich ziehen. Und da ſie beyderſeits elaſtiſch 
ſind, muͤſſen ſie, indem ſie auf einander ſtoßen, ih⸗ 
re Figur nicht anders, als zwey auf einander ſtoßende 
elfenbeinerne Kugeln, veraͤndern, und indem ſie einan⸗ 
ander beruͤhren, ſo muß daher ihre Figur eben wer⸗ 
den. Wie nun die Kräfte im elaſtiſchen Koͤrper hier⸗ 
durch verlohren gehen, aber vermittelſt ihrer Elaſtiei⸗ 
tät wieder hergeſtellt werden, und die Koͤrper gehen 
wieder aus einander. Alſo werden auch die Salz⸗ 
theilchen, wenn ſie an einander angeſtoßen haben 
durch ihre elaſtiſche Kraft, die groͤßer iſt, als die in 
der Beruͤhrung erzeugte zuſammenhange Kraft, aus 
einander getrieben. Sie ſtoßen daher auf andre 
Theilchen, welche ſie an ſich ziehen: folglich fallen ſie 
auf andre, theils vermittelſt der anziehenden Kraft, 
theils auch mit einer Gewalt, die ſie nach dem Stoße 
erhalten. Und wenn ſie auch von dieſen mit Gewalt 
zurück geprallt werden, rennen fie auf andre fort, 
mit einer ſtets anwachſenden und zunehmenden Bewe⸗ 
gung, vermittelſt welcher ſie einander reiben, brechen, 
ſich in einander ſchlingen und ſich vereinigen. Vielmals 
erregen die Theile, die einander ſehr reiben, ein Feu⸗ 
er, werden heiß und brechen gar in eine Flamme aus, als 
wenn man den rauchenden Salpetergeiſtn, das Vitrioloͤl, 
und die diſtillirten Oele der Pflanzen, z. E. Feldkimmel⸗ 
Saſſafras⸗ und Zimmetoöl u. . f. mit einander vermenget. 

§. 723. Zuweilen bemerket man, daß einige 
Aufwallungen Feuer heraus ſtoßen. Man darf 
nur ins Vitriolöhl etwas vom Sale ammoniaco, oder 
vom flichtigen Urinſalze werfen; fo wird man — 

. i 
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lich ein ſolches Feuer erhalten. Zuweilen werden in 
der freyen Luft die aufwallende Theile von der Schwe⸗ 
re oder Dunſtkugel ſo ſtark zuſammen gedruckt, daß 
‚fie durchs Reiben in eine Hitze gerathen. Sollten ſich 
dieſelben in einem leeren Raume, in dem ſie von dieſer 
Schwere frey wären, bewegen? fo wuͤrden fie ſich et⸗ 
was uber fich bewegen, aber in keine Hitze gerathen. 
Wie man es an Salpeterſpiritus, welches das Sil⸗ 
ber aufloͤßt, wahrnehmen kann. 

524. Zuweilen aber verhindert das Gewichte 
der Dunſtkugel, die auf die Theile gar zu ſtark dru⸗ 
cket, daß ſich dieſelbe nicht frey genug bewegen koͤnnen. 
Daher werden ſich dieſelben in ſolchem Falle nur gelin⸗ 
de reiben; folglich nicht gar viele Warme erzeugen. 
Wurden ſich fie aber in einem leeren Raume 
befinden; ſo wuͤrden ſie nicht gedruckt. Sie wuͤrden 
fich daher weit ſchleuniger und ſtaͤrker reiben, und eine 
heftigere Hitze erregen. Man ſiehet dieſes an den 
Spiritus des Meerſalzes, wenn man ihn aufs Eiſen 
gießt. Ja die Schwere der Dunſtkugel kann wohl 
gar die Aufwallungen ſolcher Theile verhindern, die 
einander nicht ſtark an ſich ziehen. Im leeren Raume 
aber mochten ſelbige ſtark genug aufwallen. Wie 
man es an dem mit Eßig vermiſchten Weinſpiritus ſe⸗ 
hen kann. Viele fluͤßige Materien treiben, indem fie 
aufwallen, die in ihren Zwiſchenraͤumchen vorhande⸗ 
ne Luft heraus; und es wird ſich alsdenn oben auf 
ihrer Flache ein Schaum ſetzen. Indem die Theil⸗ 
chen waͤhrend der Aufwallung ſich ſtark reiben und ei⸗ 
ne Hitze erregen; fo entſtehen einige fluͤchtige Theile. 
Hieraus entſteht der Rauch; die natürliche Luft wird 
heraus getrieben, und es wird eine fluͤßige elaſtiſche 

Materie, die der Luſt aͤhnlich iſt, erzeuget. Andre 
verſchiedene anmuthige Erſcheunungen, die ich hier 
nicht beybringen kann, wird man in des beruͤhmten 
Boͤrhavens Chimie antreffen. : s 
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§. 525. Die fluͤßigen Körper ziehen auch feſte 
Koͤrper an ſich, und haͤngen zufammen, Es kommt 
hiebey gar nicht in Anſchlag, ob die flüßigen Koͤrper 
von einer groͤßern oder kleinern beſondern Schwere ſind, 
als die feſten Koͤrper. Weil aber einige Gelehrten 
feft geſetzt haben: daß kein fluͤßiger Koͤrper von einer 
beſondern groͤßern Schwere mit einen feſten Körper von 
kleiner beſondern Schwere zuſammen haͤngt. So 
will ich dieſen Irrthum durch einige wenige Verſuche, 
om es wohl durch unzaͤhliche geſchehen konnte, wis 

erlegen. 3 

Erſtlich der Zinnoberbalſam, eine der ſchwer⸗ 
ſten flüßigen Materien, wird ſowohl von allen ſchwe⸗ 
ren Koͤrpern als auch von den leichteſten an ſich gezo⸗ 
gen, und haͤnget mit denſelben ſtark zuſammen. 

Zum andern Menſchen⸗ und Ochſenblut wird von 
Leinentuch und Papier angezogen, und es hant mit 
denſelben und andern weit leichtern Korpern zuſammen. 

Drittens, das ſchwerſte Vitrioloͤhl wird vom Gor, 
kenholz, Papier und Leinentuche angezogen, und haͤngt 
mit demſelben und mit Blaͤttern einiger Pflanzen zur 
ſammen. tt 
Viertens, Canel⸗Saſſafrasoͤhl u. ſ. f. die durchs 
Waſſer auf den Boden fallen, werden von Baumwolle, 
Wolle, Holz, Gorken als den leichſten Körper an ſich 
gezogen, und hangen mit ihnen zuſammen. 
Fiauͤnftens gießt einen Tropfen Queckſilber auf Pas 
pier, haltet die Spitze eines Glaſes gegen daſſelbe; fo 
wird das Queckſilber von derſelben angezogen, und mit 
ihr zuſammen hangen. Fuͤget aber zwey Glaͤſer fo 
an einander, daß fie einen Winkel machen, und laſſet 
deſſen Spitze den Tropfen des Queckſilbers berühren. 
Wenn ihr nun die Glaͤſer von einander bringet: 
ſo gewinnt der Tropfen, der von denſelben angezogen 
wird, eine ſphaͤrotiſche Figur, deſſen größere Axe 
durch die Glaͤſer geht. n 

Sechſtens 
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Sechſtens wenn man die kleinſten Tropfen des 
Queck ſilbers, in die er zergliedert wird, wenn er in Rauch 
derwandelt wird, mit einen Stuͤck Papier, einen leinen 
naſſen Tuche, geſchliffenen Eiſen u. ſ. f. auffaͤngt, fo 
hängen fie, ohngeachtet ihrer Schwere, mit dene 
ſelben zuſammen. 988 

Zum ſiebenden beſteht das Schnellzinn [plum- 
batura ſtanni] aus Zinn ae Bley. ü dic 
Maſſe hat eine groͤßere beſondre Schwere, als das 
Zum, und ſchmelzt weit leichter als daſſelbe. Wenn 
fie aber geſchmolzen iſt, fo ziehet fie das Zinn an ſich, 
und es haͤngt mit demſelben zuſammen. 

Achtens wird das Schlageloth zum Kupfer aus 
Kupfer und Silber verfertigt, woraus eine Maſſe 
entſteht, die eine groͤßere beſondre Schwere hat als 
das Kupfer. Bringt man ſie in einen Fluß, ſo wird 
ſie vom Kupfer angezogen, und haͤngt mit demſelben 
zuſammen. “A 

Neundtens der Boras [chryfocolla } beſteht aus 
Gold und Silber. Wenn er vermittelt des Feuers in 
einen Fluß gebracht wird; ſo haͤngt er mit dem Sil⸗ 
ber zuſammen, und er wird daher zur Loͤthe deſſelbe 
gebraucht. iS 

Zehentens vereinigt fich geſchmolzenes Kupfer oder 
Meßing mit dem Eiſen, welches beſonders leichter iſt, 
als dieſe Korper. Daher wird auch die Loͤche zum 
Eiſen daraus gemacht. f f 

Gilftens wenn man ins Gold, welches vermittelſt 
der Aqua Regis aufgelößt ift, athevifehen Weingeiſt, 
der unter den fluͤßigen kuͤnſtlichen Materien am leich⸗ 
teſten iſt, gießet; ſo wird das Gold ſogleich vermittelſt 
der e e in deiſen Spiritum dringen, und 
indem es die Aqua Regis verläßt, ſchwimmt es mit 
dem Spiritu über demſelben. x 

Aus 
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Aus allen dieſen Verſuchen ergiebt ſichs untruͤglich, 
daß das erwähne Öefeg des Amjiehens und aulamrnens 
haͤngens unrichtig fey, 

$. 526. Allein, es erhelet auch aus folgenden 
Verſuchen, daß die fluͤßigen Materien von den feſten 
Koͤrpern an ſich gezogen werden. Naͤmlich alle Arten des 
Waſſers, Regen⸗Fluß⸗ und Brunnenwaſſer, und die 

Tropfen von den Pflanzen; alle Weine, die aus 
Weintrauben und andern Fruͤchten gepreßt werden; 
alle Arten Eßig aus Bier und Wein; alle natuͤrliche 
und gemachte Oehle und alle Sarzfpiritus, werden, 

wenn man ſie in ein glaͤſernes oder mit Glas ausge⸗ 
fuͤttertes Gefäß, welches rein und nicht fettigt iſt, bes 
ſonders gießt, von denen Seiten deſſelben an ſich gezo⸗ 
gen. Sie ſleigen gegen dieſelbe in die Höhe, fie hans 
gen an ihnen. Daher wird man auch wahrnehmen, 
daß die Flaͤche dieſer fluͤßigen Materie in der Mitten 
weit niedergedruckter und tiefer liegt, als die Flaͤche 
derſelben gegen ihren Rand au Ihre ganze Flache ift 
daher etwas hohl. 

$. 527, Wenn man einen feften, reinen und nicht 
fettigen Körper in vorerwaͤhnte fluͤßige Materien tau⸗ 
chet, und ifn nachgehends heraus ziehet; fo bleiben eis 
nige flüßige Theile daran hangen. Und der feſte Koͤr⸗ 
per kann in einer gewiſſen Weite aus dem Waſſer ge⸗ 
hoben werden, fo, daß doch noch eine Seule von fluͤß⸗ 
ſiger Materie, die von ihm angezogen wird, 1 
ihm und dem Waſſer vorhanden iſt. Wenn aber 
dieſe Seule des fluͤßigen ſchwerer als die anziehende 
Kraft wird; fo allt fie in die übrige flüßige Materie 
zuruck, und verlaͤßt den anziehenden Koͤrper. 

6. 628. Der beruͤhmte Taylor * hat berechnet, 
wie ſtark das Holz vom Waſſer angezogen e i 
alm 

* In ben Transact. Philof. No. 368. é 
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nahm hierzu ein Stucke vom Tannenholze. Er hat es 
mit Waſſer wohl angefeuchtet, und auf der Wage 
ins Gleichgewichte gebracht. Da er aber ſeine Flaͤche, 
die einen Quadratzoll betrug, ins Wafer ſenkte; fo 
konnte fie aus demſelben nicht in die Hobe gebracht wer⸗ 
den, es fey Dann, daß man Jo Gran auf die andre Wage 
ſchale legte. Dieſes Gewichte war alſo der anziehen⸗ 
den Kraft des Waſſers gleich. Vergroͤßerte man die 
Flaͤche des Holzes, die das Waſſer beruͤhrte; ſo be⸗ 
merkte man, daß das Gewichte, welches dieſelbe aus 
dem Waſſer heraus hob, beſtaͤndig der Größe der 

Flaͤche proportional war. 
T. III. F. 529. Stellt eine glaferne Roͤhre unter einen 
Fig. 4. ſchiefen Winkel gegen den Horizont. Hänget an der 
Seite AB, die gegen den Horizont gerichtet iſt, einen 
Tropfen flußiger Materie G; fo wird dieſer Tropfen 
an der Roͤhre kleben, und ſich an derſelben herunter 
bewegen, bis er an den unterſten Punkt der Roͤhre B 
koͤmmt. Denn vermittelſt ſeiner Schwere wird er 
nach der Richtung GH, aber vermoͤge der anziehen⸗ 
den Kraft des Glaſes wird er nach der Richtung GC, 
die gegen die Flaͤche ſenkrecht iſt, gedruckt. Da er 
nun von einer doppelten Kraft gedruckt wird; ſo muß 
er ſich in der Diagonallinie des Viereckes, deſſen 
zwo Seiten GH und GC find; d. i. nach der Flache 

des Glaſes AB bewegen. 
$. 530. Die anziehende Kraft des Glaſes, in Abs 
ſicht verſchiedener fluͤßigen Materien, die ſie anzieht, 
kann man ſattſam aus den Erſcheinungen in den Haar⸗ 
röhrchen abnehmen. Es müffen aber die Haarroͤhr⸗ 
chen an beyden Enden geoͤffnet, genugſam rein, friſch 
verfertiget und gerade ſeyn. Sie muͤſſen entweder un⸗ 
ter einen rechtem oder ſchiefen Winkel gegen den Hori⸗ 
zont mit dem einem Ende in die fluͤßige Materie geſenkt 
werden. So bald dieſes geſchieht; ſo reißen ſie die 
die flufige Materie mit großer Gewalt, bis zu einer 
ner 
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merklichen aber auch beftändig, gleichen Höhe in ſich. 
Die Gewalt iſt deſto größer, | je länger die Haarroͤhrchen 
ſind: folglich entſteht und ruͤhrt die anziehende Kraft der 
Canaͤlchen von ihrer ganzen Flaͤche her, und nicht allein 
von dem oberſten Rande. Sind dieſelben gleich lang, 
und aus einerley Glaſe, aber von verſchiedener Weite; 
fo heben fie einerley fluͤßige Materien zu verfehiedenen 
Höhen, die ſich gegen einander verhalten, wie umge⸗ 
kehrt ihre Durchmeſſer. Denn die anziehende Kraft 
dieſer gleich langen Canaͤlchen iſt wie ihre inwendige 
Flächen Weil nun die Flächen cylindriſch und gleich 
hohl finds fo verhalten fie ſich wie die Peripherien ih⸗ 
rer Grundflächen oder wie die Durchmeſſer. Man 
nenne die Kraͤfte zweyer ſolcher Roͤhrchen Vund v, die 
Durchmeſſer ihrer Srundflächen D und d, und die 
Höhen, welche die fluͤßige Materie erreichen, A und a. 
Es ſoll bewieſen werden, daß ſich die Höhen fo vers 
halten, wie umgekehrt die Durchmeſſer. Die anzie⸗ 
henden Kräfte ſtehen mit der erhoͤhten flüßigen Materie 
im Gleichgewichte; die Menge der fluͤßigen Materie 
in den Canaͤlchen verhaͤlt ſich, wie das Product der 
Quadrate aus ihren Durchmeſſer in ihre Höhen, oder 

es iſt V:v=AD*: ad-, allein, es iſt auch V:v =D: 
d: daher iſt D: d AD 2: ade, und folglich 
Dad? = dAD?. Dioidirt man nun durch dD dieſe 

a Gleichung; fo bleibt ad=AD: daher iſt A: ad? D. 
D. i. die Hoͤhen, welche in obgeſetzten Umſtaͤnden die 
flüßigen Materien in den Haarroͤhren erreichen, vers 

halten ſich wie umgekehrt die Durchmeſſer derfelben. 
§. 531. Man kann die Urſache von dieſen Cre 
ſcheinungen nicht aus der Luft, die unſern Erdboden 
umgiebt, herleiten. Man ſagt umſonſt, daß dieſelbe 
weit geringer in die Haarroͤhrchen wirke, als auf die 
uͤbrige Flaͤche der flüßigen Materie. Denn die ſluͤßi⸗ 
gen Materien fteigen in dem leeren Raume des Boyle 
zu eben der Dahe, die ſie in denſelben in der freyen Luft 
S 2 erreichen, 
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erreichen. Zum andern find auch die Höhen der fluͤßi⸗ 
gen Materie von verſchiedener beſondern Schwere 
nicht umgekehrt wie ihre Schweren, welches doch bey 
dem Drucke der Luft follte ſtatt finden; fondern es bes 
ruhen dieſelben auf der verſchiedenen anziehenden Kraft, 
die man vermittelſt der Erfahrung allein beſtimmen 
muß. Denn der Urin vom Menſchen, und der Spi⸗ 
ritus ammoniakaliſchen Salzes ſteigt am hoͤchſten. Fol⸗ 
gende fluͤßige Materien ſteigen ſchon weit weniger, als 
das Vitriolöhl, das Oleum tartgri per deliguium, das 
Waſſer, Nuͤbenoͤhl, Terpentinoͤhl, und der aͤtheriſche 
Weingeiſt. Das Dueckfiber ſteigt gar nicht, fone 
dern ſteht in dem Haarroͤhrchen weit niedriger, als im 
Gefaͤße. Ueberlegt man nun uͤberdem dieſe Verſuche, 
ſo erſieht man, wie falſch einige glauben, daß uͤber⸗ 
haupt diejenigen fluͤßigen Materien, die vor andern 
flüchtig find, auch vor allen übrigen in die Hoͤhe ſtei⸗ 
gen. Denn der aͤtheriſche Weingeiſt und Glau⸗ 
bers Salpetergeiſt find viel flüchtiger als der Urin, 
oder auch das Vitrioloͤhl und Oleum Tartari. Drit⸗ 
tens eraͤuget ſich in der Höhe, welche im ſteigen von 
verſchiedenen flußigen Materien erreicht wird, eine 
Verſchiedenheit, nach der verſchiedenen Beſchaffenheit 
des Glaſes, woraus die Haarroͤhrchen gezogen wer⸗ 
den. Daher werden flüͤßige Materien, die in einer 
Art derſelben am ſtaͤrkſten an ſich gezogen werden, von 
der andern weit geringer in die Hohe gehoben. 

H. 532. Noch weit weniger kann man die ſub⸗ 
tilſte Himmelsluft als eine Urſache des Drucks ange⸗ 
ben. Denn wenn dieſelbe ſich frey und ungehindert 
durch die Zwiſchenraͤumchen aller Körper bewegt; fo 
wird fie auch durch Diejenigen, die fic) im Glasroͤhrchen 
befinden, dringen. Nun muͤſſen die Zwiſchenraͤum⸗ 
chen in diefen Roͤhrchen tauſendmal ſubtiler, als ihre 
Hoͤhlung ſeyn. Wenn fie daher in die Höhlung ders 
ſelben dringt, fo muß fie eben fo ſtark auf die flußige 

Materie, 
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Materie, welche dieſe Roͤhrchen erfüͤllet, drucken, als fie 
auf dieſelbe in dem flüßigen Gefaͤße drucket; daher kann 
fie nicht die Urſache des Steigens ſeyn. Es koͤnnen aber 
auch dieſelben die athmoſphaͤriſchen Ausfluͤſſe nicht abge⸗ 
ben, die aus den Canaͤlchen heraus fließen. Denn dies 
fe Ausflüffe wirken nur durch den Druck in die fluͤßigen 
Materien, daher muͤßten ſie in umgekehrter Verhaͤltniß 
ihrer Dichtigkeit ſteigen, welches aber nicht geſchieht. 
Ich übergehe mit Stillſchweigen, daß es ſolche ath⸗ 
moſphaͤriſche Ausfluͤſſe nicht gebe; ſondern ſie werden 
nur erdichtet. 

. 833. Es beſtehe der Canal EDC aus zweyen Roͤh⸗ 
ren bon verſchiedenem Umfange ED und DC. Wenn 
nun in dem breitern die fluͤßige Materie bis GB, und in 
dem andern bis EC ſteigt, und den ganzen Canal ere 
füllt, und der breitere Theil DC in die flüßige Mates 
rie geſetzt wird; ſo bleibt der Canal bis an den hoͤchſten 
Punkt E erfüllt. Denn die innerſte Saͤule der fluͤßigen 
Materie im ganzen Canal, welche der Roͤhre ED 
gleicht, kann von der anziehenden Kraft der Röhre ED 
in die Hohe gezogen werden. Und die übrige fluͤßige 
Materie, die in der breitern Roͤhre rund um dieſe mitt⸗ 
lere Saͤule zu ſtehen koͤmmt, wird theils von derſel⸗ 
ben, theils von den Seiten des Glaſes und dem Gewoͤlbe 
des Glaſes bis in D gezogen. Daher muß der ganze 
Canal erfuͤllt bleiben. 

Dieſes findet auch ſtatt, wenn gleich das Gefaͤße 
ABC ſehr weit iſt, und ſich oben mit einem Haar⸗ 
roͤhrchen Cendiget. 

„Aus den Erſcheinungen bey den Haarroͤhrchen 
wird uns begreiflich, wie Die waͤßrichten Säfte, und 
die Nahrung der Pflanzen, welche in die Faſern ih⸗ 
rer Wurzeln dringen, und von den ſubtilſten Gefaͤß⸗ 
chen eingeſogen werden, in die Hohe gebracht werden. 
Ferner Fonnen wir daraus abnehmen, wie die Feuch⸗ 

a tigkei⸗ 
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tigkeiten und Arzeneymittel, die die Haut des menſchli⸗ 
chen Koͤrpers beruͤhren, und auf dieſelbe von außen ge⸗ 
legt werden, vermittelſt der Gefäße in den Körper 
ſelbſt dringen koͤnnen. . 

§. 534. Man nehme zwey glafeene, ebene, tro⸗ 
ckene, reine und einander gleich große Spiegel, fie mis 
gen gegen den Horizont ſchief oder ſenkrecht ſtehen, fo 
ftelle man fie, daß die Flaͤchen parallel gegen einander 
nahe zu ſtehen kommen. Wenn man nun ihren un⸗ 
tern Theil in einige flußige Materie fest; fo wird ſich 
dieſelbe in den Zwiſchenraum mit der großen Gewalt 
begeben, und bis zu einer merklichen Hoͤhe ſteigen. 
Hauksbey hat bemeeket, daß ſich eben dieſes zwiſchen 
zweyen marmornen oder kupfernen Platen eraͤuget. 
Wenn zwiſchen den zweyen glaͤſernen Spiegeln Koͤr⸗ 
per von verſchiedener Dicke dazwiſchen gelegt werden; 
ſo verhalten ſich die Hoͤhen einer fluͤßigen Materie um⸗ 
gekehrt wie die Zwiſchenraͤume, um welche ſie von ein⸗ 
ander entfernet ſind. Alles dieſes traͤgt ſich auch 
in dem leeren Raume des Boyle zu. Da in dieſen 
Verſuchen die Spiegelflaͤchen einerley bleiben, fie moͤ⸗ 
gen einander ganz nahe oder weit von einander entfernt 


ſeyn; ſo muß nothwendig folgen, daß eben die Anzahl 


des Waſſers muͤſſe in die Hoͤhe gezogen werden. Das 
angezogene Waſſer hat die Figuren eines Parallelepi⸗ 
pedi, und weil alle dieſe Parallelepipeda ſollen einan⸗ 
der gleich ſeyn; ſo werden ihre Grundflaͤchen wie um⸗ 
gekehrt die Höhen ſich verhalten, und weil ihre Grund» 
flächen wie die Spiegel find; fo find die Entfernungen 
wie umgekehrt die Höhen, zu denen die fluͤßigen Maz 
terien zwiſchen den Spiegeln ſteigen. 
F. 34. Wenn zween ebene gegen dem Horizont 
ſenkrecht ſtehende Spiegel nach der Lange der Seiten, 
mit welcher ſie gegen den Hortzont ſenkrecht ſtehen, zu⸗ 
ſammen geſetzt werden, und mit den entgegen geſetzten 
5 Seiten 
* In der Experim. Phylic. p. 128. 
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Seiten von einander auf die Art entfernet find, daß ſie 
einen Winkel ausmachen; ſo muͤſſen fie, wenn man 
ſie ins Waſſer ſetzt, daſſelbe in die Hoͤhe bringen. 


Und zwar ſteigt das Waſſer zwiſchen denſelben allda 


höher; wo die Spiegel naher an einander geſchoben 
werden. Wo ſie aber weiter von einander geruͤcket 
ſind, da wird das Waſſer deſto weniger zwiſchen 
denſelben fteigen. Ferner wird man bey genauer 
Unterſuchung finden, daß die Flaͤche des in die 
Hoͤhe gezogenen Waſſers eine hyperboliſche Linie g, k, i 
ausmache, deren Aſymptoten die Seiten des Soles 


gels AB und BC find. Denn es ift Bp zu Bn, gleich 


wie die Entfernung der Spiegel in dem Punkte p zur 
Entfernung derſelben in dem Punkte n. Nun iſt die 
Hohe mn zu fp, gleich wie umgekehrt die Ente 
fernungen an dieſen Oertern; d. i. wie Bp zu Bn; 
daher iſt Bp. fp Bn. nm. Dieſes iſt aber eine 
Eigenſchaft der Hyperbel. 
$. 535. Wenn zu dieſem Verſuche ſtatt des 
Waſſers Queckſilber genommen wird; ſo wird das 
in die Hoͤhe gezogene Queck ſilber auch eine hyperboliſche 
Linie zeugen. Es wird aber die Lage derſelben g. fi, der 
Lage der vom Waſſer erzeugten entgegen geſetzt ſeyn. 
§. 536. Gieſet auf einen Spiegel, der horizon⸗ 
tal liegt, einen Tropfen von frischen Pomeranzenöl. 
Nehmet einen andern Spiegel, und legt ihn auf den 
erſten, ſo, daß er ihn mit dem einen Ende beruͤhret, 
mit den entgegen geſetzten aber von ihm entfernt bleibt, 
doch aber etwas weniges den Oeltropfen beruͤh⸗ 
ret; fo wird derſelbe von den Spiegeln angezogen. 
Er wird ſich mit deſto größerer Gewalt, je weniger 
die Spiegel von einander entfernet ſind, mit einer be⸗ 
ſchleunigten Bewegung gegen die Beruͤhrungslinie 
der Spiegel bewegen. 
Wenn man, in waͤhrendem vorigem Verſuche, une 
terdeſſen allmahlich den Theil 5 Spiegel, mit gig 
4 U 
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ſich beruͤhren, in die Höhe hebt; ſo dauert zwar die Be⸗ 
wegung des Tropfens fort, aber fie wird deſto langſa⸗ 
mer, je weiter man die Spiegel von einander entfernet. 
Endlich erreichen die Spiegel diejenige Entfernung, in 
welche der Tropfen nicht mehr ſteiget, ſondern ſeine 
Schwere iſt mit den anziehenden Kräften der Spiegel 
im Gleichgewichte. Wenn daher die Spiegel noch wei⸗ 
ter in die Hoͤhe gehoben werden; ſo muß der Tropfen wie⸗ 
der herunter ſteigen. Wird ſtatt dieſes Oels Queckſil⸗ 
ber zum Verſuche genommen; ſo wird daſſelbe nicht hin⸗ 
auf ſteigen, ſondern vielmehr ſich nach der Gegend, in 
welcher die Spiegel von einander weiter entfernet ſind, 
herunter bewegen. 0 cae 
§. 537. Das ſogenannte philoſophiſche ſublimi⸗ 

ten, oder die Vegetation der Salze giebt uͤberdem die 
augenſcheinlichſten Beweiſe von der Anziehung. Das 
Meerſalz, das Vitriolſalz und andre mehr, wenn ſie 
im Waſſer aufgeloͤſt ſind, und hernachmals in raͤum⸗ 
lichere Gefäße gegoffen werden, fangen ſogleich an, an 
den Randen derſelben anzuwachſen; fie heben ſich in 
die Höhe über die Fläche der Solution; fie uberſtei⸗ 
gen den aͤußerſten Rand derſelben, und ſetzen ſich um 
die aͤußern Flächen der Gefäße. * . . 

F. 538. Es loͤſen einander diejenigen Koͤrper auf, 
welche einander in ſolche kleine Theile zergliedern, daß 
fie unter ſich vermiſcht werden. Jeder auflöfender Koͤr⸗ 
per, in fo fern er aufloͤſt, iſt allezeit flugig. Alle Arten 
aber der Salze werden vom Waſſer aufgeloͤſt. Denn 
die Salztheilchen ziehen die Waſſertheilchen am ſtaͤrk⸗ 
ſten an ſich: folglich müffen dieſelben in die Salztheil⸗ 
chen dringen, und ihren Zuſammenhang aufheben, 
von der uͤbrigen Maſſe trennen, und mit ſich vermi⸗ 
ſchen. Daher werden die Salztheilchen durch das 
ganze Waſſer zerſtreuet, ſie ſchwimmen, und es ie in 
Bare ta ihnen 
Boyle in der Contin. Phyſ. Mech. Exper. 29. und die 
Hiſt. der koͤnigl. franzoͤſ. Acad. A. 1722. p. 129. 
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ihnen eine Bewegung entſtehen, die ſie vorher nicht 


hatten, ſondern welche von den anziehenden Kraͤften ke 


erzeuget iſt. a 

N Auf gleiche Weiſe wird der ammoniafafit)e Sale 
peter von hoͤchſtrectificirten Weingeiſte aufgeloͤſt: 

wird aber dieſer Salpeter verfertiget, wenn ee 
Salpetergeiſt mit Salmiakgeiſte fattiget, ihn filtvivet, 
ausdunſten und in Cryſtallen anſchießen läßt. * Zus 
weilen geht die Auflöfung geſchwinder von ſtatten, 
wenn die zugeſetzte fluͤßige Materie bewegt wird; denn 
ſo fallen die Theile desjenigen, das da auftloßt, in den 
aufzuloͤſenden Körper mit deito größerer Heftigkeit ein: 
daher wenn das Auflöfungsmittel entweder gefebüttelt, 
oder in die Waͤrme geſetzt wird; fo gehen die Theil⸗ 
chen des Koͤrpers, den man auflöfen will, um fo viel 
leichter und geſchwinder von einander. Nicht anders 
werden auch die Metalle aufgeloͤſt, deren Auflöſungs⸗ 
mittel unfehlbar aus ſpitzigen und ſcharfen Theilchen 
beſtehen; dieſe nun werden mit großer Gewalt ange⸗ 
zogen, dringen in die feſt an einander haͤngenden Rive 
per ein, zerſchneiden fie und loͤſen fie auf. Oefters 
loͤſen gelinde Mittel die Koͤrper noch eher auf, als die 
ſcharfen; denn Bley und Zinn, oder beydes mit einan⸗ 
der vermiſcht, wird von Queckſilber und Baumoͤle 
aufgeloͤſt, welches doch das allerſchaͤrfſte Vitriolöl 
nicht vermögend iſt. Geſottenes Eyerweis, wenn es in 
die feuchte Luft oder in den Keller geſetzt wird, giebt ein 
gelindes Waſſer, darinnen ſich Myrrhen auflofen laſ⸗ 
ſen, welche doch ſonſt weder mit Scheidewaſſer, noch 
andern ſauern Salzgeiſtern, wenn fie auch noch ſo 
freſſend find, aufgeloͤſt werden koͤnnen: dieſes rührt 
aber daher, weil fi ſie ein gelindes Auflöſungsmittel weit 
mehr und heftiger an ſich ziehen, als ein ſolches, wel⸗ 
ches aus ſharfen Wenn fen geſczt if. — 

S7 


* Siebe We in denen Borlefingen vom Sat 
pag. 109. 


282 Von der anziehenden Kraft der Koͤrper. 
man nun hieraus nicht begreifen, warum das Gold, 


deſſen Aufloͤſungsmittel entweder Goldſcheidewaſſer, 
oder Queck ſilber, oder Schwefelleber iſt, fich in keinem 
gemeinen Scheidewaſſer will aufloͤſen laſſen? 
F. 939. Es giebt einige Körper, * die ſich nicht 
eher von andern auflöfen laſſen, bis zuvor ein dritter 
Körper einigermaßen in dieſelben eingedrungen vn 
So loͤſen ſich z. E. keine Kreide, kein Kalk, keine Er⸗ 
den, auch keine Auſterſchalen nicht im Waſſer auf; es 
ſey dann, daß dieſe Stuͤcke zuvor in ſauerm Geiſte 
eingetraͤnkt werden, welcher die Theilchen etwas von 
einander abſondert, und ihre zuſammenhaͤngende Kraft 
vergeringert: alsdann nimmt das Waſſer dieſelbigen 
an, und man kann ſie vollkommen darinne aufloͤſen. 
Der Schwefel allein loͤſet ſich in keinem Waſſer auf; 
nachdem man ihn aber mit Hilfe eines alkaliſchen 
Salzes in einem verdeckten Schmelztiegel hat kochen 
laſſen, ſo kann er mit Waſſer aufgeloͤſt werden. 
Den Spiesglaskoͤnig muß man zuvor mit Salmiak 
in einem Schmelztiegel gluͤen laſſen, ehe man ihn mit 
Eßig auflöfen kann. Mehr angenehme Verſuche hie⸗ 
von find in des berühmten Borhavens Chymie, wo 
er von den Aufloͤſungsmitteln uͤberhaupt handelt, zu 
finden und nachzusehen. 5 
§. 540. Wer die Gründe der Anziehungskraft 
wohl eingeſehen und verſtanden hat, der kann auch das 
ehymiſche Niederſchlagen oder Praͤcipitiren gar leicht 
erklaͤren. Es geht aber ſo zu, wenn man zu zween 
Körpern, die ſich mit einander aufgelöft haben, noch 
einen dritten hinzu thut, welcher alsbald einen von de⸗ 
nen erſtern, die man aufgelößt hat, abſondert und zu 
Boden ſchmeißt. wind di i 
Der Weingeiſt beſteht aus dem allerdimnſten 
Oele, das da mit dem Waſſer, foes aufgelöft hat, 
genau vermiſcht iſt. Thuſt du ein eee 
‘ 90 un 
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und recht ausgetrocknetes alkalſſches Salz hinzu: ſo 
wird dieſes, als der allerſtaͤrkſte Magnet des Waſſers, 
gleich aus dem Geiſte das Waſſer an ſich ziehen, zu 
ſchmelzen anfangen, ſich zu Boden ſetzen, und das 
1 Weſen ganz allein uͤber ſich aufſchwimmen 
aflen. 

Man loͤſe epſomiſches Salz im Waſſer auf: 
beydes das Waſſer und das Salz verbindet ſich ohne⸗ 
dem nicht gar zu genau und feſte mit einander. Gies 
Alkahol hinzu, welcher das Waſſer noch mit mehrerer 
Heftigkeit an fic) reißt: fo wirft du ſehen, wie das 
Salz ſogleich das Waſſer verlaſſen, und ſich in Crys 

ſtallen auf den Boden des Gefaͤßes anſetzen wird. 

Wenn man Harz, es ſey, was es für welches wol⸗ 
le, in Alkahol aufgelift hat, fo wird zwar eins das 
andre annehmen: allein, der Alkahol zieht das Waſſer 
noch weit ſtaͤrker an, als das Harz; daher wenn man 
in die aufgeloͤſte Maſſe Waſſer zugießt, ſo reißt der 
Alkahol daſſelbe alsbald mit zu ſich; dieſes aber vers 
laßt das Harz und ſchmeißt es zu Boden. 

Man nehme Dueckfilber, und loͤſe es in gemeinen 
Scheidewaſſer auf, man gieße Sole oder Salzwaſſer 
hinzu; das Scheidewaſſer zieht dieſes noch weit ſtaͤrker 
an, als das Queckfilber: darum wird es von jenem 
verlaſſen, und ſinkt zu Boden. N 

Man life Silber in rechtem gutem Scheidewaſſer 
auf, und thue Kupferblastchen in die Aufloͤſung hinein, 
welche das Scheidewaſſer noch ſtaͤrker anzugreifen ge⸗ 
wohnt iſt; ſogleich wird ſich das Silber in Geſtalt 
eines Pulvers zeigen, und zu Boden fallen. Die 
Aufloͤſung von dem Kupfer verſetze man mit Eiſen, 
welches von dem Scheidewaſſer noch heftiger angezo⸗ 
gen wird, als das Kupfer, alsbald wird dieſes jenes 
verlaſſen und unterfinken. Dieſe Aufloͤſung mit dem 
Eiſen filtvive man, und ſchmeiße Zink hinein, welches 
wiederum ſich mit dem Queckſilber eher vermiſcht; 8 

wir 
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wivft dieſer das Eiſen aus. Dieſer Auflöfung mit dem 
Zinke ſetze man Krebsaugen hinzu; dieſe, indem ſie 
dem Scheidewaſſer abermals heftiger anhaͤngen, ver⸗ 
treiben den Zink. Alsbald gieß Uringeiſt in die Auf⸗ 
löſung; fo wird man die irdenen Krebsaugen ſehen zu 
Boden fallen. Endlich ſchuͤtte man einen alkaliſchen 
Liquor hinein, in welchen das Scheidewaſſer am al⸗ 
lerheftigſten zu wirken pflegt; fo wird nun das urinoͤſe 
Gals wieder ausgeworfen werden, und feiner Leichtig⸗ 
keit wegen oben auf ſchwimmen. 


H. gar. Die alkaliſchen Salze find die allerſtaͤrk⸗ 
ſten Magnete des Waſſers in der Luft: denn man 
nehme zwey Loth Weinſteinſalz, ſo recht trocken iſt, 
und verwahre es in einem Keller, bey verſchloßnen 
Thuͤren und Fenſtern, damit die Luft ſich in demſelben 
nicht bewege; ſo wird es in kurzem wohl auf drey Un⸗ 
zen Waſſer aus der Luft angezogen haben, und darin⸗ 
nen zerfloßen feyn. Der beruͤhmte la Hire nahm 
ein Stück Leinewand, deckte daſſelbe über ein gläfern 
Gefaͤß, den Rand des Glaſes verband er, und benaͤßte 
die Leinwand mit Weinſteinlauge: fo bemerkte er, als 
er das Gefaͤs an einen gehörigen Ort brachte, daß ſich 
eine ziemliche Menge Waſſer in demſelben geſammlet, 
fo das alkaliſche Salz aufgefangen hatte.“ 

Dergleichen Magnete der Feuchtigkeiten in der 
Luft find auch die geſchaͤrften Sauergeiſter, das Spies⸗ 
glasoͤl, das Vitrioloͤl u. d. g. 

§. 542. Es ſchwimmen in der Luft außer dem 
Waſſer auch noch Sale, welche aber von irdiſchen 
Korpern weit heftiger angezogen werden, und ſich das 
her genoͤthiget ſehen, die Luft, fo fle zuvor aufgelöft 
hatte, zu verlaſſen. Einige Metalle, z. E. Eiſen und 
Kupfer ſind dergleichen Magnete, welche die in der 
Luft befindlichen Salze annehmen und an ſich Hetty 

) avon 
Siehe die Hiſt. in der koͤnigl. franzöf. Acad. vom Jahr 1703. 
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davon fie aufgelößt und zu Roſt und Gruͤnſpan ters 
den. Dieſes geſchieht ſehr haufig, wo die Luft mit 
Salze angefuͤllt, aber keinesweges wo die Luft rein 
und vom Salze leer iſt. Es giebt auch eine gewiſſe 
Art vom Feuerſteine, der ebenfalls ein heftiger Ma⸗ 
gnet des Luftſalzes iſt. Deswegen dieſer Stein, der 
doch eine ziemliche Harte hat, wenn er an die freye 
Luft gelegt wird, Riſſe bekoͤmmt, in denen er das aus 
der Luft an ſich gezogene Salz aufſammlet. Bey 
Vermehrung und Vergroͤßerung der Spalten und 
Riſſe zerfaͤlt der Stein endlich ganz und gar, und 
wird zu einem baͤrtigten Pulver, daran ſich das Salz 
überall angehängt hat. Damit aber diefes Salz tons 
ne von dem Waſſer aufgeloͤſt werden, ſo nehmen die 
Verfertiger des Vitriols dergleichen Steine, und ſtreu⸗ 
en fie auf allerhand Stückchen Eiſen. Das von dem 
Regen aufgelöfte Salz fallt alsdann auf das Eiſen, 
und loͤſt es auf. Dieſe Aufloͤſung wird geſammlet, in 
Cryſtallen gebracht, und giebt uns hernachmals den 
ſogenannten Eiſenvitriol. 

Wenn man die Aſche von dem Alaune, die doch 
vor und an ſich ſelbſt keinen Geſchmack hat, etliche 
Tage der heitern und freyen Luft ausſetzet; fo bekoͤmmt 
dieſelbe nicht nur von dem Salze, das fie aus der 
Luft angezogen hat, einen merklichen Geſchmack wie⸗ 
der, ſondern wird auch im Gewichte ſchwerer. 

Pottaſche, wenn dieſelbe lange an der Luft gelegen 
hat, wird endlich zu einem Mittelſalz, ſo dem Vitriol⸗ 
weinſteine ziemlich nahe koͤmmt, und ſich leicht von 
derſelben abſondern laͤßt. Wenn man es aber abge⸗ 
ſondert hat, ſo iſt es von bitterm Geſchmacke und von 
ſechseckigter Figur: woraus man urtheilen kann, daß 
die Pottaſche ein ſauer vitrioliſches Salz aus der Luft 
muͤſſe angenommen haben. 

§. 543. Es find auch noch andre Körper bekannt, 
die ebenfalls eine anziehende Kraft beſitzen. Neu⸗ 

gebackene 
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gebackene Ziegelfteine ziehen das Waſſer mit großem 
Ungeftüm und Geraͤuſche an. Neue Tobakspfeifen 
thun desgleichen. Die Tuchmacher bedienen ſich des⸗ 
wegen der Wafkererde, womit fie das Oel aus dem 
Tuche bringen; denn fie zieht daſſelbe noch ſtaͤrker an, 
als die Wolle. Solcher geſtallt verliert die Wolle 
das Oel; und eben fo machen fie auch die Fettflecke 
aus den Kleidern. Man fuͤlle eine Roͤhre, die oben 
und unten offen iſt, mit Sand, und ſetze fie ins Waſ⸗ 
fer, fo, daß fie gerade in demſelben zu ſtehen koͤmmt; 
fo wird das Waſſer bis an den Gipfel der Roͤhre hin⸗ 
auf ſteigen. Man nehme eine Glasroͤhre, die an bey⸗ 
den Enden offen iſt, und uͤberbinde das eine Ende mit 
Leinwand; man fulle fie mit Mennige, und richte fie 
im Waſſer in die Hoh; fo wird die Mennige das 
Waſſer dergeſtallt anziehen, daß es bis auf 30 ja 40 
Zolle hoch fieigen wird. * Wenn man eben die 
Roͤhre in ſchwarzer Dinte oder in Saffrantinktur ge⸗ 
rade aufſtellt; fo wird die Mennige dieſe fluͤßigen Mas 
terien noch weniger anziehen, als das Waſſer. Wenn 
aber die Röhre mit Aſche geſtopfet iſt; fo ziehet die 
Aſche das Waſſer auf 32 Zoll hoch und druͤber an: 
im boyleaniſchen luftleeren Raume thut ſie es noch 
ſtaͤrker. r Zuſammengerollt Loͤſchpapier in die Roͤh⸗ 
re geſteckt, ſo, daß es kaum die Haͤlfte der Hoͤlung 
einnimmt, hat das Waſſer 153 Linien hoch angezogen: 
wenn aber die Rohre vollkommen mit dieſem Papiere 
ausgeſtopft wird; ſo ſteigt das Waſſer 225 Linien in 
die Hoͤhe. : . 

Ns Ver⸗ 


* Siehe Sinclarum in feiner Arte magna gravit. p. 161. 
n Siehe Boylens 1 fhe Fortſetzung, der Phyfico- mechani⸗ 
ſchen Verſuche. 
r Siehe Hauksbee Phyfic. Mech. Exp. p. 184. 
sek Siehe die Hiſtorie der koͤnigl. Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, im 4 B. p. 31s. 


. 


Von der anziehenden Kraft der Koͤrper. 287 


Vermittelſt der Anziehungskraft ſteigt das Baum⸗ 
Al in den Docht, damit es dem Lampenfeuer zur Mabe 
rung dienen koͤnne: im luftleeren Raume ſteigt es eben⸗ 
falls. Ingleichen nehmen aus eben der Urſache woͤlne 
Faͤden und aufgehaͤngte Tuͤcher das Waſſer auf eine 
merkliche Höhe an, welches auch im luftleeren Naus 
me geſchehen ſoll, wie der beruͤhmte Petit“ verſichert. 
Denn als er ein Gefaͤß mit Waſſer anfuͤllte, und ein 
Stück Tuch mit dem einem Ende hinein ſenkte, das 
andre Ende aber außer dem Gefaͤße haͤngen lies; ſo iſt 
in dem boyleaniſchen luftleeren Raume von dem Tu⸗ 
che das Waſſer angezogen worden, in die Hoͤhe ge⸗ 
gangen, hat den Rand des Gefaͤſes uͤberſtiegen, und 
ift durch das frey herab hangende Ende des Tuchs aus 
dem Gefaͤße heraus gefloſſen, bis auf beyden Seiten 
das Waſſer im Gleichgewichte ſtund. Das Queck⸗ 
ſilber zieht den Schwefel dergeſtallt an, daß man ihn 
hernachmals kaum wieder davon abſondern kann, wie 
bey Verfertigung des mineraliſchen Mohrs [Aethio- 
pis mineralis] und des Zinnobers zu erſehen iſt. Es 
kommen uͤberall unzaͤhlige Exempel von den Anziehungs⸗ 
kraͤften der Koͤrper vor: man darf nur eine leichte Auf⸗ 
merkſamkeit dabey anwenden. Vielleicht koͤnnen dadurch 
noch manche Wirkungen der Koͤrper entdeckt werden: 
denn diejenigen betriegen ſich ſehr, welche der druͤcken⸗ 
den Luft oder dem erdichteten Aether dieſelben bloß zu⸗ 
ſchreiben wollen. 5 
. 744. Wir nehmen wahr, daß es nicht nur 
Koͤrper gebe, die ſich anziehen, ſondern auch welche, 
ſo einander zuruͤck treiben und fliehen; nicht anders, 
als wenn ein beftändiger Haß unter ihnen herrſchte, fo 
bald fie nur die Sphäre ihrer Anziehung überfehritten, 
und ſich von einander getrennt haben. Dieſes Zuruͤck⸗ 
treiben, wie es ſcheint, iſt nicht von einerley Art, auch 
entſteht es nicht von einerley Urſache. Bisher 5 
: 1 - 


* Giehe die Hiſtorie der koͤnigl. Academie. 722. 
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noch weniges angegeben worden, woraus ſich die wah⸗ 
ren Urſachen koͤnnten ergründen laſſen. Da wir aber 
den bloßen Muthmaßungen keinen Beyfall geben; fo 
foll nur das unſre Arbeit ſeyn, daß wir einige Arten des 
Zuruͤcktreibens gegenwärtig erzählen wollen. aur, 
Fi. Jag. Die Theile der Körper ſtoßen einander 
von ſich, indem ſich dieſelbigen durch das Faulen, 
Gaͤhren, Erhitzen, Verbrennen und Aufloͤſen von eins 
ander trennen. Die aufgelijten Theilchen aber wer⸗ 
den elaſtiſch, und haben mit der Luft einerley Beſchaf⸗ 
fenheit. Dicke Oele und Waſſer treiben einander zu⸗ 
ruͤck, und vermiſchen ſich nicht, wenn man ſie zuſam⸗ 
men gießt; ſondern ſie bleiben von einander unterſchie⸗ 
den und abgeſondert, indem das leichtere dem ſchwe⸗ 
rern aufzuſchwimmen pflegt. Sie verbinden ſich zwar, 
wenn ſie beyde eine Zeitlang heftig geſchuͤttelt werden; 
ſie wickeln ſich aber auch wieder aus einander, ſo bald 
man fie der Ruhe uͤberlaͤßt, fo, daß das Oel mit dem 
Oele, und das Waſſer mit dem Waſſer ſich wieder⸗ 
um vereiniget. Einige Inſecten, welche an ihren 
Beinen einen oͤlichten Schweis führen, ſpaziren mit 
trockenen Beinen auf dem Zpaſſer herum, und druͤ⸗ 
cken damit ein Gruͤbchen ein; wie etwann eine leichte 
Kugel von Holz, die mit Fett beſchmiert iſt, zu thun 
pflegt. Die Fettigkeit der Federn in den Waſſervo⸗ 
geln nimmt auch kein Maſſer nicht an, darum werden 
ie niemals davon befeuchtet. Hingegen die Federn der 
nn Voͤgel find nicht fett, und nehmen das Waſ⸗ 
er an. N N K 
$. 546. Der maͤnnliche Saamen einiger Pflan⸗ 
zen, der auch ſehr oͤlicht iſt, und ſich in Geſtallt eines 
Pulvers an die Faͤſerchen der Blüten anhanget, vers 
trägt gleichfalls kein Waſſer nicht. Man ſieht dieſes 
an dem Saamen der Lilien, der Weyden, der Haſel⸗ 
ſtauden, des Pappelbaumes u. d. g. beſonders aber an 


dem Saamen des Guͤrtelkrauts, welches, wenn man 
ir. age damit 


* 
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damit ein Gefäß innwendig ausſtreuet, dem Waſſer 
eine runde Flache giebt. Es erhält die Waſſertropfen 
in ihrer Rundung; ja wenn man Leinwand, Papier, 
Leder mit dieſem wohl abreibet; ſo laͤßt es an ſich kein 
Waſſer durchkommen. 

§. J47. Es giebt auch Blätter, die fette Flächen 
haben, wie z. E. die Kohlblaͤtter. Vielleicht geſchieht 
es eben darum, daß die daraufgefallenen Regentropfen 
rund bleiben, Die Blätter aber ſelbſt davon nicht naß 
werden. 

F. $48 Wir koͤnnen auch hieher die Haare eini⸗ 
ger Thiere, inſonderheit der Pferde und Kameele rech⸗ 
nen. Sie treiben das Waſſer gewaltig zuruͤcke. Des⸗ 
wegen werden auch die Kleider, die aus ihnen gewirket 
ſind, niemals durchgenaͤßt, und wenn man aus den⸗ 
ſelben Saͤcke verfertiget, und Waſſer hinein thut; ſo 
wird das Wafer, obgleich fie ſehr löcherieht find, in Dens 
ſelben bleiben. Hieher gehoͤren auch die Menſchen⸗ 
haare, das Gewebe der Spinnen, und der Seiden⸗ 
wuͤrmer. Wenn man ſie in einer ſcharfen Lauge, wel⸗ 
che das Oel abſondert, ſiedet; ſo ziehen ſie nicht allein 
das Waſſer, ſondern auch andre Tincturen von vere 
ſchiedener Farbe an ſich. 

§. 549. Der Weingeiſt, der aus einem ſubtilen 
Oel und Waſſer beſteht, ſondert, ſo bald man etwas 
alkaliſches Salz in demſelben thut, das Waſſer von 
ſich, indem es von dem Salze angezogen wird. Und 
dieſes Waſſer wird man niemals hernach mit ihm ver⸗ 
einigen koͤnnen; ſondern er wird es ſtets von ſich ſtoßen. 


$. 550 Dieſe zuruͤcktreibende Kraft ſieht man 
nirgends klaͤrer und deutlicher, als an den geſchliffenen 
Metallen und an dem Thaue. In einigen Gegen⸗ 
den fallt der Thau gar nicht auf die Metalle, ſondern 
pote ihm in einer merklichen Entfernung zuruck 
geſtoßen. 8 
T H. sft 
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§. 951. Es iſt aber eine ganz andre und beſondre 
Urſache, weswegen das Scheidewaſſer ſich niemals 
mit dem Spiesglas oder Stahl vereiniget, ſondern 
von demſelben zuruͤck getrieben wird. Das Amalga⸗ 
ma des Queckſilbers und Bleyes, wenn es in Waſſer 
gerieben wird, ſtoͤßt ein ſchwarzes Pulver von ſich, 
welches vom Queck ſilber fonften nicht kann geſchieden 
werden. Wenn man das Kupfer ſchmelzt, und ins 
Waſſer gießt; fo wird es vom Waſſer ſo ſtark zurück 
getrieben, daß es in die ſubtilſten Theilchen zerſchmet⸗ 
tert wird. Ein Magnet treibt den andern Magneten 
und ein Stuͤck Eiſen, was mit einen Magneten be⸗ 
ſtrichen iſt, zuruͤcke. Dieſe letztern Erſcheinungen ents 
ſtehen gewiß aus ſolchen Urſachen, die wir bis zur Zeit 
nicht kennen. 


Das XIX. Hauptſtuͤk. 
Von dem Zuſammenhange. 


F. 552. Das Zuſammenhaͤngen ift diejenige Bes 
ſchaffenheit oder Kraſt in den Koͤrpern, vermittelſt 
welcher ihre Theile aller Trennung widerſtehen. Es 
mag nun dieſe Vereinigung von irgend einer Urſache 
entſtehen; ſo koͤnnen doch die Theile der Koͤrper mit 
eben der Kraft nicht von einander getrennt werden, mit 
welcher man ſie entweder bewegen, oder wenn ſie nur 
ſchlechtweg auf einander gelegt werden, wieder von 
einander bringen kann, wenn ſie bereits von einan⸗ 
der getrennt ſind. Sondern es wird allezeit eine weit 
großere Gewalt erfodert, fie zu trennen und zu bewegen. 

S. 553. Es Ht gar nicht nothwendig, daß die 
Theile, die durch ihren Zuſammenhang eine Maſſe 
ausmachen, ohne Bewegung ſeyn, oder ohne dieſelbe 
in einander wirken. Die Erfahrung beſtaͤttiget viel⸗ 
mehr, daß die Theile der Körper in einer heftigen Bes 

le Ne wegung 
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wegung unter einander ſtehen, und daß fie, dem ohn⸗ 
geachtet, feſte zuſammen haͤngen koͤnnen. Dieſes 
außert ſich augenſcheinlich ſowohl an den gefpannten 
Seiten, die, indem ſie zittern, einen Thon von ſich 
geben; als auch an den metallenen Faͤden, die durch 
gar enge Locher gezogen werden. Nicht weniger an 
denen im Feuer gluͤenden Körpern, und bey andern devs 
gleichen Vorfaͤllen. 


§. 554. Wir haben im 494. $. behauptet, daß 
die kleinſten Koͤrpertheilchen, wenn fie auf einander ges 
legt werden, zuſammen haͤngen, und die uͤbrigen groͤßern 
Maſſen ausmachen, weil ſie ſich mit einer großen Gewalt 
anziehen. Man kann aber die großen, und von einan⸗ 
der abgeſonderten Koͤrper noch auf andre Arten vereini⸗ 
gen, daß ſie mit einander zuſammen haͤngen. Dieſes ge⸗ 
ſchieht, wenn ſie erſtlich durch eine aͤußere Kraft gegen 
einander gedruckt werden. Denn fie werden alsdann fo 
ſtark zuſammen haͤngen, als ſie zuſammen gedruckt wer⸗ 
den. Die Luft um unſern Erdboden druckt vermoͤge ihrer 
Schwere diejenigen Koͤrper, zwiſchen welche ſie nicht 
fließt, ſondern die ſie nur umgiebt, zuſammen. Deß⸗ 
wegen haͤngen die Halbkugeln des Guericke, indem 
aus ihnen die Luft ausgepumpt wird, vermittelſt der 
Schwere der Luft, die ſie umgiebt, gewaltig zu⸗ 
ſammen. f 


Es haͤngen zum andern Koͤrper zuſammen, welche 
mit einer magnetiſchen Kraft in einander wirken. Der 
Magnet z. E. mit dem Eiſen, und ein magnetiſch⸗ge⸗ 
machtes Eiſen mit einem andern Eiſen, machen eine 

alle aus. 


Es haͤngen auch drittens alle auf einander gelegte 
Korper zuſammen, in ſo fern fie vermittelft der anzie⸗ 
henden Kraft in einander wirken: wie ſolches nach dem 
497. $. an denen Körpern augenſcheinlich kann bemerkt 
werden, die glatte Flächen haben. Allein, es find die 

T 2 Flächen 
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Flaͤchen der groͤßern Koͤrper ſehr rauh; daher koͤnnen 
die Koͤrper, wem ſie auf einander gelegt werden, ſich 
nur in wenigen Stellen beruͤhren, und in allen uͤbrigen 
Punkten ſind ſie einigermaßen von einander entfernet. 
In ihren Beruͤhrungspunkten iſt demnach das Anzie⸗ 
hen am ſtaͤrkſten: in den übrigen, wo ſie ſich nicht bes 
ruͤhren, iſt es weit ſchwaͤcher. Je geringer nun die 
Rauhigkeit iſt, deſto näher kommen die Körper an eins 
ander. Daher müffen fie ſich deſto ſtaͤrker anziehen 
und zuſammen haͤngen: je ebener und glaͤtter ihre Flaͤ⸗ 
chen ſind. Man macht aber die Flaͤchen ebener und 
glitter, wenn man auf dieſelben etwas fluͤßiges gießt, 
deſſen Theile hoͤchſt ſubtil ſind. Denn hiedurch 
werden die Hoͤhlungen und die Rauhigkeiten erfüllt, 
und die Zwiſchenraͤumchen verſtopft. Wenn man da⸗ 
her zwiſchen zween Koͤrpern Oel, Unſchlitt, Colopho⸗ 
nium, Wachs und fluͤßig⸗ gemachtes Pech thut; ſo 
werden die Koͤrper weit ſtaͤrker zuſammen halten, als 
man ſich wohl vorſtellen ſollte. Denn alsdann ziehen 
nicht allein die hervorragenden und ſich beruͤhrenden 
Theile einander an ſich; ſondern auch in den Ver⸗ 
tiefungen find Koͤrperchen vorhanden, welche als eben 
fo viele Magnete beyde Körper an ſich ziehen, und ih⸗ 

ren Zuſammenhang vergroͤßern. : 
§. JJ. Je vollkommener die Theile der flüßigen 
Materie, die man zwiſchen zweene Körper, wenn fie 
panes hangen follen, thut, mit der Figur der Hoͤh⸗ 
ungen, welche fie erfuͤllen, überein kommen: deſto ſtaͤr⸗ 
ker werden fich die Körper an ſich ziehen, und daher ih⸗ 
ren Zuſammenhang vergrößern. Daher hängen zwey 
gläferne Cylinder, deren Durchmeſſer 916 Zolle nach 
dem rheinlaͤndiſchen Maaße betraͤgt, wenn ſie erſt einen 
ſolchen Grad der Hitze, wie das ſiedende Waſſer 
hat, erlangt haben, und mit Unſchlitt beſchmiert wer⸗ 
den, mit einer Kraft von 130 Pfund zuſammen. 
Wenn man nun aus andern Arten der N oa 
inder 
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linder von gleicher Große macht, fie gleich ſtark erhitzet, 
und mit Unſchlitt beſchmiert; fo werden fie mit verſchie⸗ 
dener Gewalt zuſammen haͤngen. Die Cylinder 


Aus Bley haͤngen zuſammen mit einer Kraft von 275 B 


Aus weichem Eiſen n = + 3008 
Aus ſchwarzem Marmor = - 2306 
Aus weißem Marmor: = =~ 2256 
Aus gehaͤrtetem Stahl - - 225 ff 
Aus rothem Kupfee -~ = 2008 
Aus Meß ing 10 8 
Aus Silbette 125 6 
Aus Elfenbein - - - 2 = = 1088 
Aus Bismuth - = - + + = 1008 
Aus Zinn ~“ = = = = = 1008 


§. ys. Die Hitze eines fiedenden Waſſers 
iſt geringe. Daher werden vermittelſt derſelben die 
feften Theile kaum aus einander gedehnt, oder die 
Zwiſchenraͤumchen erweitert. Das Unſchlitt wird 
demnach in dieſelben nicht allzutief herein dringen, noch 
auch die Stelle eines ſtarken Magneten vertreten Fonz 
nen. Wenn man daher die Koͤrper noch heißer macht, 
und fie wie vorher mit Unſchlitt beſchmiert, welches, 

wenn es auf die Flächen derſelben kommt, fo heiß wird, 
als wenn es vom ſieden uͤberlaufen wollte: ſo werden 
die Körper, wenn fie nachgehends kalt werden, weit 
ſtaͤrker zuſammen haͤngen. Denn die Cylinder 


Aus Eiſen hängen zuſammen mit einer Kraft von 950 B 


Aus rothem Kupfer = = B08 
Aus Meßin gg 2800 5 
Aus weißem Marmor — = = 6006 
Aus Glas - = = 300 5 
Aus Siber = = = 2508 


$. 557. Iſt die flüßige Materie, der man fich 
zur Befoͤrderung des Zuſammenhaͤngens der Korper 
T 3 bedient, 
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bedient, ſehr ſchwer? ſo muß ſie auch nothwendig dich⸗ 
ter ſeyn. Ziehen nun ferner die Koͤrper allein einander 
an ſich, und nicht die Zwiſchenraͤumchen derſelben? fo 
muͤſſen von zweyen gegebenen fluͤßigen Materien, deren 
Theilchen gleich groß ſind, und einerley Figur haben, 
diejenigen am ſtaͤrkſten an ſich ziehen, welche ſchwerer iſt. 
Daher werden auch die erwähnten Körper weit ſtaͤrker 
zuſammen haͤngen, wenn ſie mit einer dichtern fluͤßigen 
Materie beſchmiert werden, als wenn dieſes mit einer 
weit dünnern und leichtern geſchiehet. Dieſes trifft aber 
nur alsdann zu, wenn die Theilchen der fluͤßigen Ma⸗ 
terie gleich groß ſind, und einerley Figur haben. Denn 
wenn ſie ungleich ſind, und die Theilchen der dichtern 
finfigen Materie in die Vertiefungen der feften Körper 
etwan nicht vollkommen ſo paſſen, als die Theilchen der 
leichtern Materie; fo werden vermittelſt der dichtern 
Materie die Koͤrper weit geringer zuſammen haͤngen. 
Deswegen werden zween Koͤrper von dichtem Holze oder 
aus Elfenbein, wenn ſie mit Leim, ſo von den Thieren 
bereitet und in Waſſer gekocht iſt, beſtrichen wer⸗ 
den, weit weniger an einander halten, als wenn zwi⸗ 
ſchen dieſelben eine zaͤhe Materie, die aus den Haͤuten 
der Fiſche bereitet, und mit dem Weingeiſte gekocht 
und aufgeloͤſt iſt, gethan wird. Aus eben dieſem 
Grunde Formen zween metallene Körper, wenn man ibs 
re Flaͤchen mit Waſſer anfeuchtet, nicht ſo ſtark zu⸗ 
ſammen haͤngen, als wenn ſie mit einem leichtern Oele 
beſtrichen werden. Denn das Waſſer, welches kaum 
die dickere Luft austreibt, hat neben dem eine geringe 
Kraft, die Metalle an ſich zu ziehen. Daher haben 
die erwahnten mäßigen Cylinder vermittelſt derſelben 
nur mit einer Kraft von 12 Unzen zuſammen gehalten. 
Durch das Ruͤbenoͤl wurde ihr Zuſammenhang 18 
Unzen groß. Ver mittelſt des venetianiſchen Terpentin⸗ 
oͤls hingen fie 24 Unzen ſtark zuammen. Hingegen 
vermittelſt des Colophoniums war die Kraft des Zu⸗ 
Lee fammens 
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ſammenhanges so Pfund, und vermittelft des Une 

ſchlitts 80 Pfund. Nun ſind alle dieſe zwiſchen die 
Flächen der Cylinder geſtrichene Körper leichter denn 
das Waſſer. Pech aber ift ſchwerer als das Waſſer, 
und hat eine große anziehende Kraft, daher hielten die 
Cylinders, als ſie mit demſelben beſtrichen worden, 
1400 Pfund zuſammen. Man muß in dieſen Verſu⸗ 
chen ſich wohl vorſehen, damit nichts von der Luft 
zwiſchen den Flaͤchen bleibe. Man vertreibt aber dieſel⸗ 
ben, wenn man die Flaͤchen etwas auf einander reibt, 
oder ſie ſtark an einander drucket. Man mag unter⸗ 
deſſen noch ſo viel Sorgfalt anwenden, ſo werden doch 
in dieſen Verſuchen die Körper verſchiedentlich zur 
ſammen haͤngen. Denn es iſt nicht in unſern 
Kraͤften, die Körper vollkommen gleich ſtark zu erhi⸗ 
gen, noch auch fie gleich ſtark an einander zu drucken. 
Daher wird es dienlich ſeyn, dieſe Säge durch andre 
Verſuche zu beſtaͤttigen. Das Schlagloth, ſo aus 
Bley und etwas wenigem Zinn beſteht, zieht das Kus 
pfer wenig an ſich, und loͤthet zwey duͤnne Blatter das 
von noch nicht ſo feſte zuſammen, als das leichtere 
Schlagloth, ſo aus Meßing und Zinn zubereitet wird. 
Unterdeſſen verurſacht jenes ein ſtaͤrkeres Zuſammen⸗ 
bangen, als das Colophonium, Unſchlitt oder auch 
Pech, aber es erfordert auch eine weit größere Hitze. 
Das ſchwere Schlagloth aus vielem Silber und wenigen 
Kupfer vereiniget kupfernes Blech weit ſchwaͤcher, als 
das leichtere Schlagloth aus vielem Kupfer, wenigem 
Silber und Zinn. Allein, es erfordert auch, wie es 
die Kuͤnſtler wiſſen, ein weit heftigers Feuer. 

F. 58. Wenn zwiſchen zween feſten Koͤrpern Moͤr⸗ 
tel oder eine halbfluͤßige Materie gelegt wird; fo 
macht ſie mit denenfelben eine Materie aus, welche ge⸗ 
waltig zuſammen haͤngt, und eine große Härte erlan⸗ 
get. Als wenn man z. E. zwiſchen zwey Ziegel oder 
Steine vermengten Kalk mit Sand und Waſſer, oder 
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vermengten Kalk mit Tropfſtein und Waſſer, oder in 
Waſſer aufgelößten Gyps ſtreicht. Dieſes eraͤuget 
ſich auch, wenn man zwiſchen Holz etwas Leim ſchmiert, 
der aus den Theilen der Thiere bereitet wird. In dem 
Tropfſteine und Sande iſt vieles Vitriol vorhanden, 
und der Kalk hat viel alkaliſches Salz in ſich. Wenn 
nun dieſe zwo Arten des Salzes, das ſaure und das 
alkaliſche, im Waſſer aufgeloͤſt werden; fo muͤſſen fie 
in einander wirken. Die irdiſchen Theile, wenn inſon⸗ 
derheit dieſe Materien im Waſſer aufgelöft find, 
eine lange Zeit abſonderlich ſtehen und oft wohl um⸗ 
gemiſcht werden, werden fo ſubtil, daß fie in die raus 
hen Flachen und Zwiſchenräumchen der Ziegel und 
Steine dringen, und alle Vertiefungen erfüllen. Das 
her iſt kein Wunder, daß hiedurch ein ungemeines 
Zuſammenhaͤngen entſteht. Der Gyps, inſonderheit 
wenn er gekocht iſt, haͤlt auch ein Salz in ſich. Wird 
er nun mit Waſſer vermengt, ſo muß er aufwallen, 
aufſchwellen und endlich hart werden. Dieſes findet 
aber bey demſelben mehr ſtatt, wenn er mit Kalk ver⸗ 
mengt wird. Eben fo erfüllt auch der Leim die Zwi⸗ 
ſchenraͤumchen und Holungen des Holzes. Er ſetzt es in 
den Stand, daß ſich die Stuͤcken in ihren breiten Flaͤ⸗ 
chen mit einander berühren koͤnnen, und daher beyde 
feſte zuſammen haͤngen. Iſt der Leim, den man hiezu 
braucht, feſter als das Holz; fo werden die Stücke, vers 
mittelſt deſſelben in der Stelle, wo fie zuſammen geleimt 
ſind, feſter zuſammen halten, als an den uͤbrigen, wo 
ihre Theile von Natur vereinigt ſind. Wenn aber 
der Leim nicht ſo feſte als das Holz iff, und es wird 
Daffelbe damit zuſammen geleimt; fo hängen die Koͤr⸗ 
per ſchwaͤcher zuſammen. Daher mird auch das harte 
und ſchwere Holz nicht mit dem gewoͤhnlichen Leime, 
ſondern vielmehr mit den Haufenblafen, wenn es wohl 
zuſammen halten ſoll, geleimet. 


9. $99 
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§. 559. Zuweilen beſtehen fluͤßige Maſſen aus 
Theilen, die einander aufs ſtaͤrkſte an fich ziehen. Sie 
werden daher, wenn ſie mit einander vermiſcht werden, 
einen feſten Koͤrper geben. So bekoͤmmt man z. E. 
aus dem Weinſteinoͤl p. d. mit dem Vitrioloͤl vermiſcht 
den vitriolirten Weinſtein. Und wenn der Lringeift 
mit dem ſubtilſten Alkahol vermengt wird; ſo giebt er 
eine Art des Eißes, oder einen Körper ab, der fo hart als 
ein Horn iſt. Das Eyerweis, wenn es zerſchlagen und 
mit einem ſtarken ſauern Geiſte vermengt wird, ge⸗ 
winnt eine Feſtigkeit. Aus dem Olivenoͤl, wenn es mit 
der Aquafort vermengt wird, wird eine Maſſe, die 
ſich reiben laßt. Und die Milch, wenn dieſelbe in 
etwas ſauers koͤmmt, wird in einen harten Kaͤß ver⸗ 
wandelt. 5 

§. 560. Es giebt auch verſchiedene Körper, deren 
Theile zwar weich ſind, davon aber einige durch die 
Kalte, andre aber vermittelſt des Feuers Tonnen haͤr⸗ 
ter und zuſammenhaͤngender gemacht werden. Alle 
vom Feuer in Fluß gebrachte Metalle, Halbmetalle, 
Harze, Gummi, Glas u. ſ. f. werden vermittelſt der 
Kälte in feſte Maſſen verwandelt. Die Vereinigung 
der Theile dieſer Koͤrper, wird durch das Feuer auf⸗ 
gehoben, und kommen in eine heftige innere Bewegung. 
Allein, wenn das Feuer verfliegt, ſo kommen ſie ver⸗ 
mittelft ihrer natürlichen Anziehungskraͤſte einander naz 
her, bis fie ſich wiederum berühren, und wenn fie in Ruhe 
gelaſſen werden, muͤſſen fic feſte werden. Ein gluͤendes 
Stuͤck Stahl wird, wenn es im kalten Waſſer ſchleu⸗ 
nig abgekühlt wird, härter. Andre Körper werden 
vermittelſt des Feuers hart. Z. E. aus dem weichen 
Thone werden Ziegeln gebrannt. Denn, indem durch 
das Feuer das Waſſer verraucht: indem es die irdi⸗ 
{chen Theilchen ſubtiler macht, und die Salze aufloͤſt; 
fo zertheilen ſich die Salztheilchen zwiſchen die irdiſchen 
Theilchen. Dadurch wird ihre anziehende age 
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tig, und fie hängen daher feſt an einander. Vermit⸗ 
telſt des Feuers gewinnt das Eyerweis, der Kafe, die 
Kreide und die Stuͤcke einiger Steine eine Haͤrte. 

§. 561. Wir vereinigen ferner von einander abs 
gefonderte Korper, theils vermittelſt der Schrauben, 
theils auch vermittelt der Nagel, welche in beyde Kors 
per eingeſchlagen werden. Je feſter und je rauher 
die Materie iſt, woraus die Naͤgel gemacht werden: 
deſto ſtaͤrker werden auch die Koͤrper durch fie zuſam⸗ 
men haͤngen. Sollte man wohl hierher nicht allein das 
Waſſer, welches, indem einige Theilchen hinzu kom⸗ 
men, in ein hartes Eis gefriert, und wovon wir im 
XXV. Hauptſtuͤcke handeln werden; als auch die 
in Zucker eingelegten Fruͤchte und eingeſalznen Fleiſche, 
die weit haͤrter werden, zaͤhlen? f 

Die Kunſt ſowohl als die Natur bedient ſich die⸗ 
ſer uns bekannten Arten von einander abgeſonderte 
Körper zu vereinigen, und fie mit einander zu befeſti⸗ 
gen. Vielleicht ſind noch mehrere uͤbrig, die wir aber 
nicht wiſſen, und welche erſt unſre Nachkommen entde⸗ 
cken werden. 

$. 562. Das abſolute Zuſammenhaͤngen wird 
diejenige Kraft genennet, vermoͤge welcher ein jeder 
Koͤrper einer jeden Kraft, die ihn nach der Direction 
ſeiner Laͤnge zieht, widerſteht, damit er nicht zer⸗ 
riſſen und gebrochen kann werden. 

§. 263. Wenn zwey laͤnglichte reguläre Körper, 
deren jedes durchgehends von gleicher Dicke ift, einer⸗ 
ley Lange aber verſchiedene Dicken haben; fo verhält 
ſich ihr abſoluter Zuſammenhang wie ihre Dicken ge⸗ 
gen einander. 

Denn der dickere Koͤrper beſteht aus vielen ſubti⸗ 
lern und mit einander verbundenen Theilen. Setzet da⸗ 
her, er beſtuͤnde aus vielen laͤnglichten und mit einander 
parallel laufenden Faͤſern; ſo wird ſein abſoluter Zu⸗ 
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ſammenhang der Summe aller Faſern, aus denen er 
beſteht, gleich ſeyn; fo verhält ſich aber auch feine Dis 
cke: folglich muß ſich das abſolute Zuſammenhaͤngen, 
wie die Dicken der Koͤrper verhalten. 

F. 264. Dieſer Satz iff von der hoͤchſten Wich⸗ 
tigkeit. Denn man kann vermittelſt weniger Verſu⸗ 
che, die man mit verſchiedenen Arten der Koͤrper an⸗ 
ſtellt, aus der gegebenen Dicke derſelben ausmachen: 
wie groß ihr abſolutes Zuſammenhaͤngen fey , da z. E. 
einen Leinenkaden, deſſen Dicke einem Pferdhaare 
gleicht, 3 = Pfund erhaͤlt; fo muß ein Strick aus ſol⸗ 
chem Faden, der 7000 mal dicker iſt, auch 7000. 3 £ 
oder 2450 Pfund erhalten. Daher iſt es hoͤchſt 
nüglich, daß man mit einer jeden Art der Körper einige 
Verſuche anſtellt. Wir wollen hier einige beyfuͤgen. 
Mehrere wird man in unſern akademiſchen phyſikali⸗ 
ſchen Abhandlungen antreffen. Die Stuͤcken Holz, 
die man hiezu gebrauchte, hatten die Geſtallt eines 
Parallelepipedi, die Dicke feiner Seite war = o, 27 
reinlaͤndiſcher Zolle. Und fie wurden von nachſtehen⸗ 
den Gewichten zerriſſen: 


Das Buchenholz von 1250 19 
Das Eſchenholz - 1250 B 
Das Eichenholz - 1150 B 


Das Lindenholz 1000 #B 
Das Erlenholz - 1000 ff 
Das Ulmenholz - 950 B 
Das FSannenhelj- — 600 B 
Das Fichtenholz - so 


Nachfolgende metallne eylindriſche Faden, deren 

Durchmeſſer o, reinlaͤndiſcher Bolle betrug, wurden 

Fi die nachfolgenden Gewichte zerriſſen. Ein 
Faden : 


Aus 
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Aus Gold von 
Aus Cifen - - 


soo E 
457 8 


Aus Silber - 3706 
Aus Mefing - = 3608. 
Aus rothen Kupfer - 299. 2 B 
Aus Zinn ~ = 8 49. 25 5 


Aus Bley = « 29. 25 f. 


§. 565. Das reſpective Zuſammenhaͤngen wird 
diejenige Kraft in den Korpern genannt; vermittelſt 
welcher fie einer jeden Kraft widerſtehen, welche ſenk⸗ 
recht auf die Laͤnge ihrer Fibern wirket. 
$, 566. Setzet, zwey Parallelepida FEAC und 
FEADGHK find der Horizontlinie parallel. Neh⸗ 
met ferner an, daß ſie beyde aus einerley Materie be⸗ 
ſtehen, einerley Dicke, aber verſchiedene Laͤngen ha⸗ 
ben. Wenn ſie nun mit ihrem Ende als dem Zapfen 
FEA in das Zapfenlager, welches in einer unbewegli⸗ 
chen Mauer gemacht iſt, genau paſſen, und aus C 
und S die brechenden Kräfte P und R, die auf AC und 
AD ſenkrecht wirken, angebracht werden; fo verhaͤlt 
fich die Kraft in C zur Kraft in 8, oder in D, gleich 
wie AD zu AC. a 
Die Parallelepipeda werden am Ende EAF, 
und zwar erſtlich die obern Theile derſelben FE, und zus 
letzt die unterſten in A heraus gebrochen: daher muͤſſen 
ſich dieſelben um A gleichfam drehen. Daher kann 
man EAC und EAD als zween gebogene Hebel 
betrachten, an deren Enden EA der Widerſtand 
und in AC und AD die brechenden Kräfte angebracht 
find. Nun iſt nach dem 294. H. das Gewichte in 
C zu dem Gewichte oder zum Widerſtande in E = 
AE: AC und der Widerſtand in E zu dem Gewichte 
in R AD: AE. Daher wird ſich auch P das Ges 
wichte in C, zu K dem Gewichte in D verhalten, gleich 
wie AD zu AC, oder man kann auch auf eH om 
ießen. 
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ſchließen: die Gewichte P und R muͤſſen einerley 
Momente haben, wenn ſie einerley Widerſtand in EA 
heben ſollen: folglich muß P. ACR. AD ſeyn. Und 
daher verhalt ſich P: R= AD: AC. 

§. 567. Wenn aber zwey Parallelepipeda aus 
einerley Materie MEACD und FEACK horizontal 
in der Wand befeſtigt werden, und es iſt ferner ihre 
Lange = AC, ihre Hohe = EA, ihre Breite aber EM 
und EF iſt verſchieden; fo verhält fich die Kraft P, 
welche in CD bricht, zur Kraft K, welche in CK eben 
dieſes wirkt, gleich wie EM zu EF. 

Theilet in Gedanken das Parallelepipedum MC 
in einige gleiche Theile, vermittelſt einiger Schnitte, 
die der Flaͤche EA CO parallel geſchehen muͤſſen. 

Eben fo theilet auch das Parallelepipedum FC in 
Theile, die den vorigen gleich find; fo muͤſſen alle glei⸗ 


che Stuͤcke von einerley Zuſammenhange ſeyn. Und 


das Zufammenhängen in MC verhalt ſich wie die Anz 
zahl der abgeſchnitenen gleichen Theilchen. Eben fo 
verhält fic) auch das Zuſammenhaͤngen in FC, wie 
die Anzahl der aus FC erhaltenen gleichen Theile. 
Nun aber verhaͤlt ſich die Anzahl der aus MC erhalte⸗ 
nen Theile zu der Anzahl der ihnen gleichen Theilchen 
aus FC EM: EF: folglich muß auch das Zuſam⸗ 
menhaͤngen und die brechenden Kraͤfte in eben einer ſol⸗ 
chen Verhaͤltniß ſeyn. 

§. 568. Wenn zwey Parallelepipeda aus einer⸗ 
ley harter Materie BAC LG und EACL horizontal 
in der Wand befeſtigt werden; und es iſt ferner ihre 
Breite ED und Länge AC einerley, aber ihre Höhen 
AB und EA find verſchieden: fo verhalten ſich die 
brechenden Krafte in Pund R, welche an ihrem Ende 
C angebracht find, wie die Quadrate ihrer Höhen; 
d. i. wie AB; AE. 


Weil 


Fig. ic. 


Fig. 1. 
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Weil dieſe Parallelepipeda nahe in ihren Enden 
AB und AE von denen in CL wirkenden Kräften wegge⸗ 
brochen werden; fo muß eine Brechbewegung oder eine 
Art des Drehens bey A gedacht werden. Man wird 
daher die gekruͤmmten Hebel BAC und EAC ſich vor⸗ 
ſtellen koͤnnen. Und aus der Natur des Hebels iſt ferner 
klar: daß der Widerſtaad in B in Abſicht der Kraft in 
C, zu dem Widerſtande in E auch in Abſicht der Kraft 
C ſich verhalte, wie AB zu AE. Und dieſes findet in 
allen darzwiſchen liegenden Punkten ſtatt. Ferner iſt 
die Anzahl der in AB zu zerbrechenden Theile zur An⸗ 
zahl der Theile, die in AE ſollen gebrochen werden = 
AB: AE. Daher muß der ganze Widerſtand der 
Theile in AB zu dem Widerſtande der Theile in AE 
= AB? ; Bs 7 

$. 569. Aus denen in $. 566. 567 und 568 bey⸗ 
gebrachten dreyen Saͤtzen, kann die Feſtigkeit aller 
Koͤrper, wenn ſie uͤberall gleich dicke ſind, in Erfahrung 
gebracht werden. Man darf nur mit allen Arten der 
Koͤrper einige Verſuche anſtellen, und ſie zum Grunde 
dieſer Erfindungen legen. Wir wollen auch hievon 
nur einige angeben, mehrere wird man in den ſchon 
Bar erwähnten akademiſchen Abhandlungen an; 
treffen. 


Man bediente ſich aber hiezu lauter Parallelepipe⸗ 
dis, deren jede Seite o, 27 reinlaͤndiſcher Zolle betrug. 
Sie wurden aber etwas gebogen, ehe ſie brachen. 
Welcher Umſtand mit allem Fleiße muß bemerkt wer⸗ 
den, weil die Entfernung des Gewichtes vom Zapfen⸗ 
lager abnimmt, und der Hebel ſelbſt kurzer wird. 


Die 
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Die Entfernung des Die Entfernung Das brechende 
Gewichtes vom Zar des Gewichtes v. Gewichte, wel⸗ 
pfenlager ehe der Zapfenlager inſches an dem eis 
Verſuch angeſtellt dem der Bruch nen Ende ange 
war =i : geſchahe 3 hangen war 


olle Unzen 
Von Fichtenholz zo 


9 140 
Von Eichenholz 10} -- 8, 5 48 
Von Ulmenholz 117 - 9 44 
Von Tannenholz 117 9, , 36, 5 
Von Erlenholz 101 - 9, = = 48 


Von Buchenholz rol - = 7 |= = 565 

$. 970. Die Lehre vom Zuſammenhange ift ſehr 
weitlaͤuftig. Man koͤnnte in derſelben handeln, erſtlich 
von denjenigen Koͤrpern, an deren beyden Enden, indem 
fie zwiſchen denſelben unterftüst find, brechende Kräfte 
angebracht werden. Zum andern von denjenigen Kove 
pern, welche mit ihren Enden frey auf Stügen ruhen, 
und in der Mitte eine Laſt tragen. Drittens koͤnnte 
man von Koͤrpern handeln, die mit ihren beyden En⸗ 
den auf einem Zapfenlager liegen, und in der Mitte ge⸗ 
brochen werden. Und endlich viertens ließe ſich noch von 
denen Dingen, welche als Stuͤtzen gebraucht werden, 
verſchiedenes beybringen, in ſo fern dieſelben entweder 
von den druckenden Kräften, oder von den aufgelegten 
Laſten zerbrochen werden. Allein, dieſe Dinge ſind 
viel zu weitlaͤuftig, als daß fie hier Eonnten beygebracht 
werden. Es iſt genug, wenn wir hier die erſten 
Gruͤnde beybringen. 


Das XX. Hauptſtuͤck. 
Von den fluͤßigen Koͤrpern uͤberhaupt. 
§. 771. Diejenige Wiſſenſchaft, in der man die 
allgemeinen Eigenſchaften, Wirkungen und Leiden⸗ 


ſchaften aller filigigen Körper erklärt und unter 
wir 
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wird die Hydroſtatik, oder wie es den Alten gefiel, die 
Hygroſtatik genennet. pen 

§. 572. Man nennet aber dasjenige flüßig, was 
aus einer Menge folcher ſubtilen Koͤrperchen beſteht, 
deren jedes abſonderlich genommen, theils durch unſre 
Sinne nicht kann empfunden werden, theils auch einem 
jeden unmerklichen und nach irgend einer Richtungs⸗ 
linie entgegen geſetzten Drucke ausweicht. Und da 
ſie alle auf eine ſolche Art jedem Drucke, der nicht 
größer iff, als das Gewichte des groͤßten Tropfens, der 
von jedem flüßigen kann gezeugt werden; fo koͤnnen fie 
unter ſich in einer Bewegung ſtehen, ohne daß die 
ganze Maſſe ſich bewegt. 8 

§. 773. Die Weltweiſen pflegen das fluͤßige, 
feuchte und liquide [liquidum ] von einander zu unters 
ſcheiden. Sie nennen dasjenige liquide, welches zwar 
feuchte iſt, aber welches in der Luft eine Flaͤche erlangt, 
die dem Horizonte parallel iſt. Nicht alles fluͤßige er⸗ 
langt in der Luft eine ſolche Flaͤche, wie es z. E. an 
der Flamme und am Rauche kann bemerkt werden. 

Das feuchte iſt zwar flüßig, aber es erweckt auch 
uͤberdem bey uns dem Begriff der Feuchtigkeit: wie 
wir es z. E. am Waſſer und am Weine wahrnehmen. 
Die Luft, das Feuer, das Queck ſilber und in den Fluß 
gebrachte Metalle ſind nicht feuchte. 

Ueberhaupt aber ſcheint dieſer getroffene Unter⸗ 
ſcheid nicht von großer Erheblichkeit zu feyn. Denn 
man wird aus demſelben die Eigenſchaften des fluͤßigen 
ſehr ſchlecht herleiten und erkennen koͤnnen. 

§. 574. Das flüßige beſteht daher nicht aus eis 
nem einzigen Koͤrperchen allein; ſondern es iſt vielmehr 
aus vielen zuſammen geſetzt. Denn beſtuͤnde es aus 
einem einzigen Koͤrperchen, wie koͤnnte man wohl als⸗ 
dann ſich vorſtellen, daß es ſich, indem es aus weicht, 
höchft leicht bewege, nach dem 572. $? Hieraus ol 

auch, 
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auch, daß der Ulrſtoſſ oder die letzten elementariſchen 
Theilchen des fluͤßigen nicht ſelbſt fluͤßig ſeyn koͤnnen. 

$. 575. Jedes Koͤrperchen, welches mit andern 
die fluͤßige Maſſe ausmacht, iſt feſt und hart; oder 
beſteht aus Theilchen, die ſo feſt an einander zuſam⸗ 
men bangen, daß fie mit eben der Kraft, vermittelt 
welcher man das ganze Koͤrperchen bewegt, nicht koͤn⸗ 
nen von einander getrennt werden. Beſtuͤnde das 
fluͤßige nicht aus ſolchen Theilen: fo ließen ſich die Kors 
perchen, woraus es beſteht, durch die geringſte Be⸗ 
wegung in ihren Urſtoff aufloͤſen; fie wuͤrden ſo klein 
werden, daß man ſie wegen ihrer Subtilitaͤt nicht ſehen 
koͤnnte. Nun aber belehret uns die Erfahrung des 
Gegentheils. Wir ſehen durch Vergroͤßerungsglaͤſer, 
daß die Theile vieler fluͤßigen Dinge eine Größe haben: 
ja wir entdecken auch in demſelben ſolche Theile, welche, 
obgleich ſie aus vielen ziemlich kleinern Theilen beſte⸗ 
hen, dennoch eine genugſam zuſammenhaͤngende Maſſe 
ausmachen. 

§. 576. Deswegen muß man einem ſolchen feſten 
Koͤrperchen, es mag daſſelbe noch fo klein ſeyn, alle 
Kräfte, Wirkungen und Leidenſchaften, welche die 
feſten und groͤßern Koͤrper an ſich haben, zueignen. 
Daher kann man alles, was wir oben in der Lehre 
von der Schwere, von der Bewegung, von dem 
Stoße bewegter Koͤrper, und vom Widerſtande erklaͤrt 
haben, auf dieſelben anwenden. 

§. 577. Es wird dazu, daß eine Maſſe fluͤßig 
ſey, nicht eben erfordert, daß ein jedes Koͤrperchen, 
woraus ſie beſteht, ein Urſtoff ſey. Sie kann auch 
aus Theilchen verſchiedener Ordnungen beſtehen, nach 
dem 45. 9. Allein, es müffen dieſelben fo klein blei⸗ 
ben, daß wir ſie mit unſern Sinnen gar nicht empfin⸗ 
den. Denn wir pflegen niemals eine Maſſe, die 
aus einer Menge durch die Sinne wahrgenommener 
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Theilchen beſteht, fluͤßig zu nennen, wenn ſie gleich die 
uͤbrigen Eigenſchaften eines fluͤßigen an ſich hat. Je 
mehrere Theilchen von hoͤhern Ordnungen in einem 
flüßigen vorhanden find: deſto dicker iſt daſſelbe. Je 
naͤher aber die Theilchen deſſelben dem Urſtoffe bey⸗ 
kommen: defto ſubtiler iſt die fluͤßige Materie. Die 
Erfahrung lehret uns, daß dieſes in der Natur ſtatt 
hat. Denn das fluͤßige, welches wir in derſelben 
wahrnehmen iſt von verſchiedener Dicke. Wie wir 
es z. E. am Nahrungsſafte, an der Milch, am Blute, 
am Waſſer, an Oelen und diſtillirten Geiſten bes 
merken. 
$. 778. Wenn daher eine fluͤßige Materie aus 
ſehr groben Koͤrperchen oder aus Theilen von einer 
hoͤhern Ordnung beſteht; ſo kann dieſelbe weit ſubtiler 
gemacht werden. Denn man darf nur jedes Koͤrper⸗ 
chen in ſeine Theile, und dieſes ferner in Theilchen von 
niedriger Ordnung, und fo fort, bis man auf den Urſtoff 
koͤmmt, aufloͤſen. { 3 
Die Erfahrung beftättiget abermals, daß es moͤg⸗ 
lich fey, die grobern und dichtern fluͤßigen Materien 
aufzuloͤſen, bis fie hoͤchſt ſubtil werden. Denn das 
Eyerweiß, eine sabe fluͤßige Materie, wird, indem die 
Henne auf dem Eye bruͤtet, nach und nach in verſchie⸗ 
denen Graden fubtiler, bis es zuletzt in ein dünnes 
und fluͤchtiges Wafer aufgeloͤſt wird. Das Blut, 
welches die dickſte fluͤßige Materie in den Koͤrpern der 
Thiere iſt, wird durch den Umlauf in den Gefaͤßen in 
ein ſubtiles Salzwaſſer, und dieſes durch das fortge⸗ 
feste Reiben in ein noch duͤnneres Fließwaſſer verwan⸗ 
delt, welches zuletzt in die ſubtilſten Geiſter aufgeloͤſt 
wird. Diſtillirt man oͤfters die Oele, welche mit 
Recht unter die dicken fluͤßigen Materien gezoͤhlt wer⸗ 
den, in den reinſten Glaͤſern aus Waſſer; ſo werden 
fie, indem fie einige Unreinigkeiten zurück laſſen, ſtets 
ſubtiler, bis ſie endlich dem ſubtilſten Alkahol Ba 
oder 
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oder gar nichts nachgeben. Der Herr Homberg ver; 
ſichert uns, er habe ein Pfund Oel mit lebendigem 
Kalk ſechsmal diſtillirt, worauf er 15 Unzen Waſſer 
erhalten, und eine Unze Oel iſt übrig geblieben. Aus 
diſtillirtem Wachſe bekoͤmmt man ein ſauer Waſſer 
und ein Oel, welches wie Butter dick iſt: und wenn 
man fortfaͤhrt, es zu diſtilliren, fo bekoͤmmt man das 
ſubtilſte und fluͤßigſte Oel heraus. Ein dicker Moſt 
wird durch die Gaͤhrung in Wein verwandelt, aus 
welchem vermittelſt des Feuers ein ſubtiler Weingeiſt, 
und bey wiederholtem Feuer ein rectificirter Weingeiſt, 
und durch nochmaliges diſtilliren, gar der ſubtilſte 
Alkahol kann gemacht werden. Und wenn man dieſen 
erbabnen ſubtilſten Weingeiſt mit Vitrioloͤl diſtillirt; 
ſo bekoͤmmt man den aͤtheriſchen Weingeiſt. 

9. 579. Gleich wie ſich die Theile der flüßigen 
Körper auflöfen laſſen; fo find auch die Theile der 
feſten Koͤrper von einer gleichen Beſchaffenheit. Wir 
lernen daraus begreifen, daß es moͤglich ſey, große 
feſte Körper in fluͤßige zu verwandeln. Man darf nur 
die Theile derſelben dergeſtalt von einander abſondern, 
daß ſie ſo zart und ſubtil werden, als zum Weſen einer 
fluͤßigen Materie erfordert wird. Damit fie ſich aber 
ſchluͤpfriger Weiſe über einander bewegen koͤnnen, fo 
muͤſſen fie zugleich glatt und rund werden. Exempel 
davon geben uns die Salze; als da iſt das Meer⸗ 
Stein⸗ und Brunnenſalz, der Salpeter, der Vitriol. 
Ein jedes insbeſondre genommen, wenn man es im 
Feuer wohl austrocknen laßt, und mit dreymal fo viel 
recht trockner Boluserde herüber diſtillirt, giebt eine 
flüßige Materie, die da ganz dünne, ſauer und freſſend 
iſt. Der Salpeter aber, wenn man dem, mit gebrann⸗ 
tem Alaune und gefeilten Zink verſetzt, ein maͤßiges 
Feuer giebt, wird zu einem Geiſte, welcher weiß und 
ſehr dünne iſt. er oder Mennige, pies 
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glaskoͤnig, Goldfilbermarkafit, Tutie, gefeilt Bley, 
alle dieſe Körper mit Salmiak diſtillirt, verwandeln 
ſich in einen flüchtigen Geiſt, der wie Neumann ſpricht, 
überaus fluͤßig und ſcharf iſt. Langelott hat befunden, 
daß das Gold durch langwieriges Reiben ſich in ein 
Waſſer verwandele. Homberg verſichert, daß die 
Metalle, wenn man fie eine Zeitlang mit Waſſer ans 
rieb, endlich darinnen aufgeloͤſt wuͤrden. Aus Zinn 
mit ſublimirtem Dueckfilber diſtillirt, bekommt man eis 
nen klaren und rauchenden Geiſt. Operment mit zwey 
Theilen ſublimirtem Queck lber übergezogen, hat einen 
weißen Geiſt gegeben, der geraucht hat und ſchwer 
geweſen iſt, worauf noch eine andre fluͤßige Materie 
von leichterer Art, geſchwommen hat. Spiesglas 
mit ſublimirtem Queckſilber verſetzt und diſtillirt, giebt 
eine Butter, welche noch fluͤßiger und dunner wird, 
wenn man ſie mehrmals uͤberziehen will. 


Schwefel, Salmiak und lebendiger Kalk, in gleichen 
Theilen zuſammen gethan, geben einen rothen rauchen⸗ 
den Geiſt, der uͤberaus ſubtil iſt. 


Fn Meerfahgeift eingetraͤnkte Erden, Kalk, Kreis 
de u. d. g. werden ſo klar, daß ſie hernachmals im 
Waſſer gänzlich aufgelöft und zu einer Maſſe werden, 
die eben ſo duͤnne iſt, als ſie zuvor war. 


Die Theile der thieriſchen Körper gerathen, wenn 
fie faulen, in eine fluͤßige Materie. Die harten Spei⸗ 
ſen, deren ſich die Thiere zu ihrer Nahrung bedienen, 
loͤſen ſich auf und werden zum Milchſafte; dieſer aber 
wiederum zu Milch, Blut, zu einer waͤßrichten und 
iymphatiſchen] Feuchtigkeit. Das Eis wird vermoͤge 
der Wärme wieder zu Waſſer. : 

§. 580. Da alle dichte Körper aus kleinern 


Theilchen, fo fich mit einander verbunden haben, ents 
| ftanden 
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ſtanden find; fo darf man fic) nicht wundern, daß 
fluͤßige Koͤrper wiederum zu feſten werden, wenn ſich 
ihre Theilchen mit einander verknuͤpfen. So geht es 
zu, daß ſich das Waſſer in Eis verwandelt. Man 
ſagt, das Waſſer, wenn man es hundertmal diſtilli⸗ 
ret, werde endlich zu einer feſten Erde. Das ftaffordis 
ſche Waſſer veraͤndert ſich in einen Sand, wenn es 
gekocht wird; man mag es auch noch fo behutſam zus 
vor durchgeſeihet haben. Imgleichen die Oele, wenn 
ſie zu wiederholten malen nach chymiſcher Kunſt im 
Feuer abgetrieben werden, geben eine Erde. Alkahol⸗ 
wein mit recht gutem Weingeiſte vermiſcht, verdicket 
ſich den Augenblick, wird zu Horn und ſo feſte, wie 
die helmontiſche Maſſe. Das mit Caputmort von le⸗ 
bendigem Kalke und Salmiak abgekochte Waſſer vers 
miſcht man mit an der Luft geſchmolzenem Weinſtein⸗ 
oͤle: es wird in kurzer Zeit zu einem feſten Koͤrper wer⸗ 
den, und ſich im Waſſer nicht einmal wieder auflöfen 
laſſen. Gepuͤlverte Kiefelfteine mit Pottaſche und 
Salpeter in einen Schmelztiegel gethan, und darinne 
geſchmolzen, geben ein Pulber, ſo man in Waſſer auf⸗ 
loͤſen kann: es wird aber beydes mit der Zeit zu Stein, 
und erlangt eine ungemeine Harte. Salpetergeiſt mit 
im Keller zerfloßnem Salpeteroͤl verſetzt, giebt einen 
feften Salpeter, der ſich von neuem darinn wiederum 
erzeugt. Vermoͤge der vegetabiliſchen Kraft dringt 
das Waſſer in die Samen und Wurzeln der Pflan⸗ 
zen ein; es wird aber daſelbſt dergeſtalt verandert und 
zubereitet, daß hernachmals alle die feſten Theile, 
woraus die Pflanzen zuſammen geſetzt ſind, davon ent⸗ 
ſtehen. Der Milchſaft, der ſich aus den feſten und 
harten Speiſen, deren ſich die Thiere zun Nahrung 
bedienen in dem Magen derſelben und Eingeweiden er⸗ 
zeugt und flüßiger Natur iſt, wird vermoͤge der Lebens⸗ 
kraͤfte in Bein, Fleiſch, DM ey andre fefte or 
3 der 
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des Koͤrpers verwandelt. Die Materie, woraus die 
Spinnen, Raupen und Seidenwuͤrmer ihre Geſpinſte 
ziehen, iſt anfaͤnglich fluͤßig: fo bald fie aber die Luft 
trifft, wird ſie feſte, und verwandelt ſich in Seide, 
welche kein Oel, auch kein Geiſt noch Waſſer aufzu⸗ 
Iöfen vermag. Queckſüber etliche hundertmal in ſau⸗ 
bern Gefäßen diſtillitt, wird endlich zu einen rothen 
Pulver, welches funkeit, eines bittern und metalliſchen 
Geſehmacks iſt. Das Wachs, fo die Bienen geben, 
ift anfänglich fluͤßig und weich; ſobald es aber an die 
Luft koͤmmt, wird es hart. 


F. 581. Unterdeſſen mag entweder eine feſte 
Maſſe in eine flüßige, oder eine flüßige in eine feſte, 
oder ein dickeres fluͤßiges in ein ſubtilers verwandelt 
werden; fo bleibt gemeiniglich die Materie eben fo ſchwer, 
wie ſie vorher war. Doch werden ſich einige Faͤlle er⸗ 
eigen, wo das Gewichte zunimmt. Niemals aber, 
wenn keine Theile davon weggeflogen ſind, wird 
daſſelbe abnehmen und kleiner werden. Daher behaͤlt 
in allen dieſen Verwandlungen jedwedes Theilchen 
ſeine Schwere unveraͤndert. Denn die Schweren al⸗ 
ler dieſer Theilchen zufammen genommen, geben die 
Summe der Schwere der ganzen Maſſe ab. Wie 
böchft unwahrſcheinlich find daher die Schluͤſſe derje⸗ 
nigen, welche zugeben, daß alles fluͤßige von beſtimm⸗ 
ter Dicke ſchwer iſt, und fein Gewichte hat, die aber 
dabey zum Voraus ſetzen, es verliere Daffelbe dieſes fein 
Gewichte, ſo bald es einige Grade, wie etwan die von 
ihm angenommene Himmelsluft iſt, ſubtiler wird. 


H. 582. Weil die Theilchen des fluͤßigen ſehr 
fubttl find; fo laßt es ſich hieraus abnehmen, daß daſ⸗ 
felbe in andre Koͤrper höchft leicht dringen, oder in die 
Zwiſchenraͤumchen derſelben treten wird. Daher drin, 
get die Luft durch alle Arten des Holzes durch. ie 
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es find in der Materie, woraus fie beftehen, Zwiſchen⸗ 
raͤumchen, die größer find, als die Lufttheilchen. In 
dieſelben begiebt ſich demnach die Luft leichtlich, und 
geht durch dieſelben frey durch. Das Waſſer dringt in 
alle Pflanzen und in die Theile der meiſten Thiere hinein. 
Dieſe Theile der Thiere werden hiedurch entweder er⸗ 
weichet oder fie ſchwellen auf. Eben ſo dringet das Oel 
in das Holz und in die meiſten Steine. Und das Queck⸗ 
ſilber bewegt ſich durch einige Metalle und durch die 
Koͤrper der Thiere. 


$. 583, Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die Theis 
le des fluͤßigen eine ſphaͤriſche oder ſphaͤroidiſche Figur 
haben. Weil 


Erſtlich die Körper, welche eine foldye Figur haben, 
ſehr ſchnell auf einander ſich bewegen können. Das 
flüßige muß ſich aber auf eine ſehr behende Art bewegen. 


Zum andern haben die groͤßern Theile des fluͤßi⸗ 
gen, die wir vermittelſt der Vergroͤßerungsglaͤſer ſehen 
koͤnnen, dieſe Figur z. E. Milch, Blut, Sakzwaſſer, 
Oele, Queckſilber. Die Luft hat beſtaͤndig dieſe Fi⸗ 
gur. Wenn man den Rauch aus den Kohlen mit ei⸗ 
ner ebenen Fläche auffangt, und ihn durch ein Ver⸗ 
groͤßerungsglas beſieht; fo wird man lauter kleine Rite 
gelchen warnehmen. Derham hat an den Duͤnſten 
in einem verfinſterten Gemache vermittelft eines Bers 
groͤßerungsglaſes eine ſphaͤriſche Figur beobachtet. 
Findet dieſelbe nun bey den Theilen der grobern fluͤßi⸗ 
gen Materien ſtatt? ſo ſchließen wir nach den Geſetzen 
der Aehnlichkeit, daß die ſubtilern fluͤßigen Koͤrperchen 
auch eben ſolche Figur haben. An dem Lichte erhellet 
dieſes auch daher, weil, wenn es zuruͤckprallt, der 
Einfallungswinkel dem Zuruͤckpralungswinkel gleich 
iſt. Daher haben Carteſius, Wolf, Mairan und 
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andre Weltweiſen ſich gar kein Bedenken gemacht, de⸗ 
nen Lichtheilchen eine ſphaͤriſche Figur beyzulegen. 


§. 584. Beſtehen die Theilchen eines flüßigen aus 


e 


ſphaͤroidiſchen Koͤrperchen, fo muͤſſen zwiſchen denſelben 
viele Zwiſchenraͤumchen bleiben, in welche kleinere 
Theilchen herein dringen koͤnnen, ohne daß die ganze 
Maſſe darf geößer werden. Auf dieſe Art erfüllt das 
Salz die Zwiſchenraͤumchen des Waſſers, darinn es 
iſt aufgelöft worden. Es geſchieht dieſes noch weit ges 
nauer, wenn man in die Salsfolution Zucker hinzu 
thut, und am genaueſten wenn man nochmals Alaun 
hinein wirft. 

§. 587. Wenn man die fluͤßige Materie gegen 
einander vergleicht; ſo findet man, daß ſie nicht alle 
einerley Grad der Fluͤßigkeit haben. Denn das Feuer 
und Licht iſt am fluͤßigſten. Hernachmals koͤmmt die 
Luft ihnen am naͤchſten bey. Der ätherifche Wein⸗ 
geiſt ift fluͤßiger als Alkahol, und diefer- übertrifft an 
Fluͤßigkeit den gemeinen Weingeiſt. Der Weingeiſt 
iſt fluͤßiger als das Waſſer, das Waſſer aber ift fluͤſ⸗ 
ſiger als der Wein. So wie der Wein den Moſt, 
und der Moſt die Sirupe und Oele an Fluͤßigkeit 
uͤbertreffen. Man kann kein vollkommen fluͤßiges zu⸗ 
geben, weil alle Körper einander anziehen. Daher 
koͤnnen die Theile niemals von einander getrennt wer⸗ 
pen, es fey dann mit einer Kraft, die größer iſt, als 

ie Kraft des Zuſammenhaͤngens. 5 
Es ſcheint, daß die verſchiedene Fluͤßigkeit 
einiger Materien auf folgenden Gruͤnden beruhe. 
Einmal je ſubtiler die Theile find, die ein fluͤßiges aus⸗ 
machen, deſto flüßiger oder beweglicher muß auch, 
wenn alle übrige Bedingungen ſtatt finden, die Mas 
terie ſeyn. Die Materie muß aber auch deſto flüßiger 
ſeyn; je leichter zum andern die Theilchen find, wor, 
aus 
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aus fie beſteht; drittens je glaͤtter ihre Flaͤchen ſind; 
viertens je ſchwaͤcher die Theilchen einander berühren; 
fuͤnftens je naher ihre Figur einer Sphäre beykoͤmmt; 
ſechſtens je haͤrter fie ſehn, und ſiebendens je vevſchie⸗ 
dener die Theile in einen zuſammen geſetzten fluͤßig ſind, 
und ihre Beweglichkeit befoͤrdern und vermehren. 

Unſre Nachkommen werden vielleicht entdecken, daß 
noch viel mehrere Urſachen hiezu das ihre beytra⸗ 
gen muͤſſen. 

. . $86. Im Gegentheile wird das ſluͤßige deſto 
zaͤher ſeyn: je groͤber und ſchwerer die Theilchen find, 
woraus es beſteht: ferner je rauher ihre Flaͤchen ſind, 
je mehr ſie von der ſphaͤriſchen Figur abweichen: folg⸗ 
lich wenn ihre Figur irregulair iſt, fie ſelbſten weich 
ſind, einander ſtark an ſich ziehen, und ihre Beweg⸗ 
lichkeit vermindern. . 

§. 587. Wie nun die im 585. und 586. §. erwaͤhn⸗ 
te Stuͤcke den Graden nach ſehr von einander verſchie⸗ 
den find; fo müffen auch die flüßigen Materien, wel 
che aus denſelben entſtehen, eine berſchiedene Fluͤßig⸗ 
keit und Zaͤhigkeit [ vifcofitas ] haben. 


$. 588. Erfodert wohl daher die Natur und Be⸗ 
ſchaffenheit der Theile, woraus das fluͤßige beſteht, 
daß fie in einer ſteten Bewegung ſeyn muͤſſen? und 
wird wohl das flufige, wenn die Bewegung der 
Theile aufgehoben wird, ein feſter Koͤrper werden? 
Einige wollen es behaupten. Allein, die Erfahrung 
und Vernunft zeiget ſattſam, daß nichts weniger, als 
dieſes gegründet fey. Man muß zwar eingeſtehen, daß 
einige Körper nur alsdann fluͤßig find, wenn ihre 
Theile durch die Wirkung des Feuers von einander 
getrennt werden, und dennoch in eine heftige Bewe⸗ 
gung geſetzt werden: wie man es z. E. an Metall, 
an Wachſe und Unſchlitt wahrnimmt, wenn fie durchs 
Us Feuer 
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Feuer geſchmolzen werden. Die Theile dieſer Körper 
ziehen einander ſo gewaltig an ſich, daß wenn ſie nicht 
durchs Feuer, welches zwiſchen dieſelben dringet, zer⸗ 
trennt werden; ſo muͤſſen ſie nothwendig eine feſte 
Maſſe ausmachen. Allein, nachfolgende Gruͤnde zei⸗ 
gen deutlich, daß dieſes nicht bey allen fluͤßigen Mate⸗ 
rien nothwendig erfordert werde. 

Erſtlich, wenn das fluͤßige in einer feſten und un⸗ 
beweglichen Kugel mit einer großen Kraft zuſammen ge⸗ 
preßt wird, wie in dem Verſuche geſchieht, dadurch man 
die Unmoͤglichkeit, das Waſſer zuſammen zu drucken 
[incondenfibilitatem ] nach dem 716. §, zeigt: wer⸗ 
den nicht alsdann alle Theilchen, die ſich beruͤhren, fo 
an einander gepreßt, daß ſie, wegen des daher ent⸗ 
ſtehenden Reibens nicht anders Eönnen bewegt werden, 
als durch eine gewaltige Kraft, welche das Reiben, 
wenn es moͤglich iſt, aufheben kann? Sollten nun wohl 
dann die Theile in einer innern Bewegung ſtehn? mir 
zum wenigſten iſt dieſes ganz und gar nicht wahrſcheinlich. 

Zum andern weil alle Theile eines flüßigen ſich 
einander, wie man es an ihren Tropfen ſieht, an⸗ 
ziehen; ſo muͤſſen ſie, wenn ſie ins Gleichgewichte 
kommen, nothwendig ruhen. Es iſt aber alsdann 
eine Bewegung nicht moͤglich, wenn nicht eine aͤußere 
Urſache hinzu koͤmmt, welche größer it, als die anzie⸗ 
hende Kraft der Theile des fluͤßigen, und die einen Theil 
von den andern trennet. 

Drittens wird man auch in keiner reinen flüßigen 
Materie, wenn ſie in einem unbeweglichen Gefaͤße an 
einem ruhigen Orte ſteht, irgend einige innere Bewe⸗ 
gungen bemerken, man mag bey denen angeſtellten 
9 auch den erſinnlichſten Fleiß an⸗ 
wenden, 
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Viertens wenn man das Waſſer mit einigen Un⸗ 

reinigkeiten mit Leimſand und andern Pulver vermiſcht: 
ſo werden ſich dieſe Materien im Waſſer, ſo lange die 
innere Bewegung dauert, bewegen und durch einan⸗ 
der ſchwimmen. Allein, wenn das Waſſer an einem 
ruhigen Orte ſtille ſteht: fo fallen dieſe Pulver, der 
Leimſand u. ſ. f. auf den Boden, und zeigen hiedurch 
ſattſam, daß keine innere Bewegung übrig bleibt. 
Inſonderheit wird man hievon uͤberzeugt, wenn man 
den ſich am Boden des Gefaͤßes geſetzten Schmutz 
vermittelſt des Vergroͤßerungsglaſes betrachtet. Man 
bemerkt an ihm nicht die geringſte Bewegung. Er 
ſcheint zu ruhen. Daher muß auch das fluͤßige, wel⸗ 
ches ihn rund herum umgiebt, ruhen. 
Endlich iſt uns fünftens bekannt, daß die Theile, 
welche das fluͤßige ausmachen, nicht vollkommen glatt 
ſind. Denn ſie beſtehen aus kleinern Theilen, welche 
einige Zwiſchenräumchen zwiſchen ſich laſſen. Daher 
find ihre Flächen nothwendig vauh. Allein, Korper 
die folche Flächen haben, müffen in kurzer Zeit, wenn fie 
ſich auf einander bewegen, alle Bewegungen verlieren. 
Welches inſonderheit ſtatt finden muß, wenn ſie ſich 
an einem ruhigen Orte befinden. 

. 589. Diejenigen, welche das Gegentheil vers 
theidigen, berufen ſich umſonſt, auf die Verſuche mit 
dem Zucker und andern Salzen, welche, indem ſie im 
Waſſer aufgelöft werden, erweiſen ſollen, daß die 
Theile des Waſſers in Bewegung ſeyn. Denn die 
Bewegung wird in der Solution erſt alsdann erzeugt, 
wenn die Salze ins Waſſer geworfen werden. Dieſe 
Koͤrper ziehen einander an ſich. Dadurch entſteht ei⸗ 
ne Bewegung, von der vordem nicht die geringſte 
Spur vorhanden war. Daß aber wirklich eine Be⸗ 
wegung erſt erzeugt wird, die vorher nicht vorhanden 
war, beweiſen die Aufloͤſungen der Metalle in den ſau⸗ 
ern Aufloͤſungsmitteln am deutlichſten. Sie en 
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dem heftigften Aufwallen und Aufſteigen vor ſich. 
Nun waͤre es hoͤchſt abgeſchmackt, wenn man vorge⸗ 
ben wollte, daß dieſe Bewegungen ſchon vordem in 
den Aufloͤſungsmitteln vorhanden geweſen ſeyn. Unſre 
Gegner gewinnen auch nichts, wenn ſie zum voraus 
ſetzen wollen, daß die Theile des fluͤßigen einander 
nicht berühren, ſondern von einander entfernt find. Denn 
dieſe Meynung kann mit denen Unterſuchungen, die 
man vermittelſt der Vergroͤßerungsglaͤſer anſtellt, gar 
nicht beſtehen. i 

§.590, Wenn die Maffe eines Fluͤßigen aus Theil⸗ 
chen beſteht, die alle von einerley Ordnung, nach dem 
48. H. und einerkey Größe find; fo entſteht daher ein 
fluͤßiges, welches rein und homogen genannt wird. 


Beſteht aber daſſelbe aus Theilchen verſchiedener 
Ordnungen; ſo iſt es heterogen und unrein. Eine 
flußige Materie koͤmmt daher um deſto näher dem hoz 
mogenen fluͤßigen bey: je mehrere Theilchen von ei⸗ 
nerley Gattung in derſelben vorhanden ſind. Wir 
Foren nicht ausmachen: ob es fluͤßige Materien, die 
homogen und vollkommen rein ſeyn, gebe. Vielleicht 
koͤmmt derſelben das reine Waſſer, die reine Luft, das 
reine Queck ſilber und ein jeder in feine Farben abge 
ſonderte Stral am naͤchſten bey. 


H. so. Es koͤnnen aber die Theilchen der feſten 
Koͤrper, ſie moͤgen groß oder klein ſeyn, mit den Theil⸗ 
chen der flußigen vermiſcht und vermengt werden. 
Daher iſt eine unendliche Menge verſchiedener zuſam⸗ 
men geſetzten fluͤßigen Materien möglich. Wie man 
es auch in der Natur wirklich befindet. So viele 
Pflanzen in der Natur vorhanden find; fo viele fluͤßige 
Materien von verſchiedener Beſchaffenheit und verſchie⸗ 
denem Geſchmacke und Geruche kann man auch aus 
denſelben bereiten. Man kann im Waſſer alle Theil⸗ 
chen der Salze auch ſelbſt die ſauern Theilchen sy 257 
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ben auflöfen. Hieraus entſtehen die beißenden ſcharfen 
Geiſte, in welchen die Theile der Metalle, der Steine 
und dev Erde ſchwimmen koͤnnen: woraus ferner als 
lerhand flußige Materien von verſchiedener beſondern 
Schwere, Zaͤhigkeit, Flüßigkeit, Harte, Weichheit u. ſ. f. 
zuſammen geſetzt werden. 


| Das XXI. Hauptſtuͤck. 


Von den Wirkungen der fluͤßigen Kore 
per, die aus der Schwere derſelben 
begreiflich ſind. 


§. 598 Alle Theile des fluͤßigen find ſchwer. b 
Wenn daher einige Theile derſelben z. E A, B, C, D, a 
E ſenkrecht auf einander liegen; fo müffen fie vermit⸗ 
telft ihrer Schwere in einander wirken. Daher muß 
der oberfte Theil A von dem untern B unterftuse und 
erhalten werden. Und auf dieſe Art muß ein jeder 
untre Theil die Schwere der auf ihm ſtehenden obern 
Theile tragen. Auf den unterſten druckt alſo die 
Schwere aller auf ihm liegender Theile A, B, C, D. 
Unterdeſſen müflen auch alle untern Theile, welche die 
obern tragen, gegen dieſelben zurück in die Höhe wirken. 

Um ſo viel daher der unterſte Theil von den obern nach 
unten zu gedruckt wird: um eben ſo viel druckt er auch 
auf die obern Theile, die auf ihm liegen, zuruͤcke. 

§ 593. Wenn daher ein Gefäße RXZS mit eis Fig. ii, 
ner Reihe folcher auf einander ſtehender Theilchen eis 
ner fluͤßigen Materie erfuͤllt iſt; fo muß der Boden 
deſſelben XZ in dem Berüuͤhrungspunkte Z von der 
Schwere aller Theile A,B,C, D, E gedruckt werden. 

Der Boden aber, der fie trägt, muß auf dieſelbe eben 
fo ſtark herauſwaͤrts zuruck drucken. 


9. 594 


Fig. 14. 
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§. 594. Gedenket verfchiedene ſolche Reihen z. C. 
FG, HK, AZ, die der vorigen A Z im 593. §. gleich 
find, und gegen den Horizont ſenkrecht ſtehen; fo muß 
die Wirkung der Theile der flußigen Materie ſowohl 
in Abſicht des Druckes auf einander, als auch in Ab⸗ 
ſicht des Gegendruckes derſelben, eben fo wie im 592. f. 
beſchaffen ſeyn. Je tiefer daher ein Korper in ein Fluͤſ⸗ 
figes geſenkt wird; deſto ftärker muß auch der Druck 
auf daſſelbe von denen auf ihm ſtehenden Theilen ſeyn. 
Man kann dieſes durch den nachfolgenden Verſuch be⸗ 
ſtaͤttigen. Man nehme eine Roͤhre AB und mache an 
das eine Ende derſelben A ein Saͤckchen, welches mit 
Queckſilber ganz erfüllt iſt an. Mit dieſem Ende ſtecke 
man hernachmals die Roͤhre in ein Gefaͤße C DEF, 
das mit fluͤßiger Materie erfüllt iſt, hinein. Man 
wird warnehmen, daß, je tiefer die Roͤhre mit dem 
Säckchen A in das flüßige herunter geſtoßen wird; 
Fo höher wird auch das Queckſüber in die Röhre 

eigen. i 
§. 395. So viel die Theilchen, die auf einander 
ſtehen, herunterwaͤrts drucken: um ſo viel werden ſie 
auch heraufwaͤrts zuruͤck gedruckt. Sie muͤſſen ſich 
daher alle in einem waggerechten Stande befinden. 
Hieraus laßt ſich nun leichtlich begreifen, daß 
ſie nach oben, nach unten und nach allen Gegen⸗ 
den mit der geringſten Kraft, als wenn fie gar Feine 
Schwere haͤtten, koͤnnen fortbewegt werden. Nach⸗ 
folgender Verſuch beſtaͤttiget dieſes augenſchein⸗ 
lich. Mehmet cin Glaͤslein, fuͤlet es mit Waſ⸗ 
ſer, ſenket es an einem Faden ins Waſſer hinein, und 


bringt die Wage mit demſelben unter dem Waſſer ins 


Gleichgewichte. Wenn dieſes geſchehen, ſo wird 
man es mit dem geringſten Uebergewichte in die Hoͤhe 
bringen konnen. Unterdeſſen behalt doch das fluͤßige 
auch in einem fluͤßigen ſeine Schwere und ſein Gewich⸗ 
te. Senket das leere Gefaͤßlein unters Waſſer, und 

wiegt 


die aus der Schwere derſelben begreiflich find, 319 


wiegt es unter demſelben ab, fillet es mit Waſſer und 
waͤgt es nochmals. Ihr werdet befinden, daß daſſel⸗ 
be im letzten Falle um ſo viel ſchwerer, als alle das 
Waſſer, womit ihr es erfüllt habt, wieget. 

. 396. Ueberdem wird auch die Wirkung des 
Fluͤßigen auf den Boden des Gefaͤßes XZ der Schwer 
re aller Theilchen des fluͤßigen zuſammen genommen 
gleich ſeyn. Wenn daher die Waͤnde der Gefaͤße ge⸗ 
gen den untern Boden ſenkrecht ſtehn: ſo wird in 
demfelben der Boden fo ſtark herunterwaͤrts gedruckt, 
als das Gewichte der ganzen fluͤßigen Materie betraͤgt. 
Man kann dieſes durch Verſuche beftättigen , die man 
mit einem cylindriſchen Gefaͤße, deſſen Boden beweg⸗ 
lich iſt, anſtellt. ; ö 

F. 397. Man nehme zweene Gefäße, RX Z 8 und 
LMNO, von verſchieden großen Horizontalboͤden, X Z 
und MN, und deren Waͤnde gegen die Boden ſenkrecht 
ſtehn: evfullet fie mit einerley fluͤßiger Materie, fo, daß 
fie in beyden gleich hoch ſtehn; fo wird ſich der Druck der 
flußigen Materie auf den Boden XZ zum Drucke 
derſelben auf MN, wie die Menge der Reihen der 
fluͤßigen Theilchen in KX Zs zur Menge derſelben in 
LMNO verhalten. Denn es verhaͤlt ſich auf dieſe 
Art das Gewichte der fluͤßigen Materie in RX Z 8 
zum Gewichte derſelben in LMNO. 


§. 598. Wenn aus Reihen ſolcher auf einander 
liegenden Theile fluͤßiger Materie ein Parallelepipedum 
oder ein Cylinder von einer merklichen Dicke entſteht; ſo 
nennet man denſelben eine Saͤule der fluͤßigen Mate⸗ 
rie. Die Weltweiſen pflegen, um die Sache zu er⸗ 
leichtern, in einem jeden fluͤßigen ſolche Saͤulen zu geden⸗ 
ken, und ſie in genauere Betrachtung zu ziehen. 

9.599, Je hoͤher in einem Gefäße, welches 
überall gleichraumig iſt, und deſſen Wände gegen den 
Horizontalboden ſenkrecht ſtehen, die en 
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flüßigen hinangehen: deſto ſtarker wird der Boden in 
demſelbigen gedruckt, und zwar mit einer Kraft, die 
der Hobe dieſer Säulen proportional iſt. Denn auf 
dieſe Art verhält fic) das Gewicht des Fluͤßigen, wel⸗ 
ches mit ſeiner ganzen Kraft auf den Boden wirket. 


F. 600. Setzet daher, man hatte zwey gleich, 
raͤumige Gefaͤße, in denen beyden die Waͤnde ge⸗ 
gen ihre Horizontalboͤden ſenkrecht; fie ſelbſten aber 
einander parallel ſtehen. Wenn nun dieſelben mit 
einer flüßigen Materie ungleich hoch erfüllt waren; fo 
muͤſſen ſich die Kräfte des Druckes der fluͤßigen Mas 
terien auf die Boden wie ihre Hoͤhen verhalten. 

$. 601. Wenn daher das Gefäß ein Prisma 
ABC ware, in dem man die Seite BC, welche ge⸗ 
gen dem Horizont ſchief iſt, Für den Boden anneh⸗ 
men müchte, die Seite aber AB, die gegen denſelben 


ſenkrecht ſteht, ſtellte die Säule des fluͤßigen von ver; 


ſchiedener Höhe DE, FG, HI vor, die auf den Boe 
den drucket; fo müffen fie in der Verhaͤſtniß ihrer Hoͤ⸗ 
hen auf den Boden in E, G, I, K drucken. 

§. 602. Alles dieſes wird man auch leichtlich eve 
weiſen, es mögen die Gefaͤße, Boͤden und Waͤnde 
irgend eine Figur haben welche ſie wollen. 

$.603. Man nehme daher zwo Gefaͤße KL MN 
und OP QR, deren Wände gegen den Horizontal⸗ 
boden ſenkrecht, und fie ſelbſt parallel mit einander 
ſtehen. Setzet nun, ihre Horizontalboͤden LM und 
PQ find ungleich, und fie ſind ungleich hoch erfüllt; 
fo werden die Boden in einer zuſammen geſetzten Vers 
haͤltniß ihrer Größe und ihrer Hohe gedruckt. 


Es fey nun LM:PQ=1ı:3 Wenn man nun 
die Höhen der fluͤßigen Materien KL und OP nennet, 
und ſetzet, daß fie ſich fo wie die Boden gegen einan⸗ 
der verhalten; ſo ſind die Druͤcke der Saͤulen des 

Fluͤßigen 


die aus der Schwere derſelben begreiflich find, 321 


fluͤßigen 1: 3. Allein, es fey K L.: OP S1: ; fo 
wird der Druck ſeyn auf LM zum Drucke auf PQ = 
LM RE POs is.; Dede 1:6. 
§. 604. Wir haben zwar voraus geſetzt, daß 
die Theile des Fluͤßigen in einer graden und gegen den 
Horizont ſenkrechten Reihe auf einander zu liegen 


kommen. Allein, dieſe Theilchen ſind nicht in der 


That auf dieſe Art auf einander gepflanzet: ſie ſind 
vielmehr in einander gemenget, und es findet ſich in ih⸗ 
rer Lage eine unendlich verſchiedene Ordnung: wie 
man es ſich in der sy. Fig. Tab. VIII. einigermaßen 
vorſtellen kann. Daher drucken ſie einander auch 
ſeitwaͤrts: und weil ſie dem geringſten Drucke aus⸗ 
weichen; fo werden fie auch ſeitwaͤrts ausweichen, und 
wie ſie ſenkrecht nach dem Boden gedruckt werden; 
fo wird dieſes auch nach allen Arten der ſchiefen Rich⸗ 
tung geſchehen muͤſſen. bg 
§. 605. Daher wird eine jede Saute des fluͤßi⸗ 
gen in jedem Punkte ihrer Höhe auch ſeitwaͤrts und nach 
allen Arten der ſchiefen Richtung mit einer ſolchen Kraft 
drucken, die ſie in den Punkten dieſer Hoͤhen gehabt haͤtte, 
wenn ſie ſenkrecht herunter drucken moͤchte. Man 


kann dieſes ſattſam aus nachfolgendem Verſuche erſehen. 


Man nehme einige verſchieden gebogene Roͤhren, die an 
beyden Enden offen ſind. Man ſtecke ſie ins Waſſer. 
Man wird warnehmen, daß das Waſſer in alle zu 
einerley Höhe dringt und ſteiget. . 

$. 606. Wenn ein hohler Wuͤrfel X Z E, der mit 
dem Boden auf dem Horizonte ſenkrecht liegt, mit einer 
flüßigen Materie erfüllet wird; fo wird eine jede Seite 
als X 4 auswärts zu, mit einer zweymal geringern Kraft 
gedruckt, als der Boden des Gefaßes herunterwaͤrts. 

Stellt euch in der Seite X n einige Punkte ,, V/ n 
vor, ziehet aus denſelben bis zur Diagonal X Z Linien, 
als z. Saw, BG, yy, * die auf Xn ſenkrecht 


Tab. X. 
Fig. 3. 


ſtehen; 


Fig. ic. 
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ſtehen; ſo wird jede derſelben den verſchiedenen 
Hoͤhen gleichen, die von dem oberſten Punkte in ver⸗ 
ſchiedenen Punkten muͤſſen gedacht werden. Weil 
nun die Drücke des Fluͤßigen fic) wie die Höhen 
verhalten; daher find dieſelben wie die erwehnten Lis 
nien. Wenn aber gegen alle Punkte, die in Xu Fons 
nen gedacht werden, ſolche Linien gezogen werden; ſo 
werden fie das Dreyeck XZ ausmachen: welches 
daher die Summe der Drücke, die feitwarts geſche⸗ 
hen, vorſtellt. Herunterwaͤrts aber wird der Boden 
in jedem Punkte von einander gleichen Höhen als AA, 
BB, CC, DD, EE gedruckt. Meil nun eben ſo viel 
Punkte in AZ vorhanden ſeyn muͤſſen, als in XI: 
ſo wird die Summe der Druͤcke auf den Boden AZ 
durch das Vierecke X AZ E vorgeſtellt werden. Es 
ift aber das Viereck XA E zweymal fo groß, als 
das Dreyeck XI Z. Woraus erhellet, daß der Bos 
den in dieſen Bedingungen mit einer zweymal ſo großen 

Gewalt gedruckt wird, als jede Seite X. ſeitwaͤrts. 
9. 607. Alle vier Wände eines wuͤrflichten Gee 
faßes werden daher zuſammen genommen, wenn fie 
ſenkrecht gegen den Horizont ſtehen, noch zweymal 
ſtaͤrker auswaͤrts gedruckt, als der Boden deſſelben. 
Wenn man daher zugleich den Druck auf den Boden 
in Betrachtung zieht; ſo kann aus dieſer Wirkung des 
Fluͤßigen ein Druck entſtehn, der dreymal ſtaͤrker 
iſt als derjenige, der allein aus der Schwere eines 
feſten Koͤrpers entſteht. Wenn demnach kal⸗ 
tes und feſtes Wachs dieſes wuͤrflichte Gefaͤß erfüllt ; 
ſo druckt es auf alle Flaͤchen deſſelben weit ſchwaͤcher, 
als von es vermittelſt des Feuers fluͤßig gemacht 

wird. 5 ö 

§. 608. Wenn die Seite eines mit Fluͤßigem er; 
füllten Gefaͤßes ein Viereck XEZ a iſt; fo theilt XE 
in zwey gleiche Theile. Ziehet CC parallel mit EZ, 
und theilt CC in O auf die Art, daß CAO d 
wird. 
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wird. Es ſoll nun bewieſen werden; daß in dem 
Punkte O der Mittelpunkt des Drucks ſey. 

Es iſt untruͤglich, daß der Mittelpunkt des 
Drucks in dieſer Fläche ſeyn muͤſſe: und weil CC 
dieſe Fläche in zwey gleiche Theile theilt; fo muß er 
fic) in CC befinden. Da nun in der Linie CC die 
Druͤcke von oben nach unten zu geſchehen; ſo ſind ſie 
wie das Dreyeck XI Z. Nun iſt es aber bekannt, 
das der Mittelpunkt der Schwere eines Dreyeckes in 
diejenige Linie, die ſeine Grundlinie iſt, indem ſie vom 
Gipfel deſſelben gezogen wird, in zwey gleiche Theile 
theilt, fallt, und zwar in denjenigen Punkt, der um F 
derſelben vom Gipfel angerechnet, lieget. Daher 
mus in CC der Mittelpunkt des Drucks um F ders 
ſelben von oben an genommen, vorhanden ſeyn. 

§. 609. Iſt der Boden des Gefaͤßes dem Hori⸗ 
zonte parallel, und die Saͤulen des fluͤßigen find ungleich 
lang: fo müffen, weil das Flußige ſich ſelbſten nicht evs 
halten kann, die laͤngern Saͤulen vermoͤge ihres Sei⸗ 
tendrucks auf die kuͤrzern fallen, bis ſie alle einerley 
Laͤnge erhalten, und die Druͤcke ſeitwaͤrts ins Gleichge⸗ 
wichte kommen. 

Man muß auch wegen des ſenkrechten Druckes in 
ähnlichen Umftänden einen gleichen Erfolg gedenken. 
Denn die laͤngern Saͤulen drucken ſtaͤrker, als die 
kuͤrzern: folglich werden fie ſich herunter geben, und 
die kuͤrzern in die Höhe heben, bis fie alle ins Gleichge⸗ 
wichte kommen. 

§. 610. Die Fläche des Fluͤßigen iſt daher, wenn 
es ruhig ſteht, dem Horizonte parallel; d. i. ſie iſt entwe⸗ 
der ſphaͤriſch oder ſphaͤroidiſch. Der Mittelpunkt deſ⸗ 
ſelben koͤmmt mit dem Mittelpunkte der Erden uberein. 

. 6. Aus dem Drucke des Fluͤßigen, der ſeit⸗ 
warts geſchieht, können ſehr viele Erſcheinungen etz 
klaͤtrt werden. Wir wollen einige derſelben bens 


bringen. 
K 2 Wenn 


Fig. 4. 


Fig, 4. 


Fig. J. 
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Wenn zwo Roͤhren AB und CD von gleichem 
Durchmeſſer vermittelſt einer darzwiſchen ſtehenden 
Roͤhre BDGH fo verbunden find, daß das flüßige 
aus einer in die andre kommen kann; und es wird in 
die eine Rohre AB etwas flüßiges herein gegoſſen, fo 
fließt es durch die Roͤhre BD in die andre CD, und 
es ſteht in der einen Roͤhre ſo hoch, als in der andern. 
Denn das Fluͤßige in AB wird nicht eher ruhen und 
ftitte ſtehen, bis daß das Fluͤßige in CD das dar⸗ 
zwiſchen liegende Slüßige BD mit gleicher Kraft 
ſeitwaͤrts druͤcket. Alen, dieſes iſt nicht anders 


moͤglich, als nur in den Umftänden, wenn die fluͤßi⸗ 


gen Materien in AB und CD einerley Hoͤhen haben. 


$., 612, Es koͤmmt hiebey gar nicht darauf an, ob 
die Roͤhren oder die Gefäße von einerley oder verfchies 
denem Umfange find. Denn das Flüßige in dem ens 
gern Gefäße CD druckt fo ſtark ſeitwaͤrts, als das fluͤſ⸗ 
ſige in dem raͤumigern Gefaͤße: und der Druck der 
ſeitwaͤrts gefehiehet, ift dem ſenkrechtem Drucke gleich. 
Wenn daher das Fluͤßige i in beyden Roͤhren, der engen 
CD und der raͤumigern CDE F, einerley Hoͤhe errei⸗ 
chen; ſo muͤſſen die Drucke nach den Seiten gleich 
ſeyn. Dieſes beſtaͤttiget die Erfahrung. 

§. 613. Iſt aber ein Gefaͤße AG SC koniſch, 
deſſen Grundfläche GS der Boden iſt, und deſſen 
Scheitel AC iff, nach oben zu gerichtet? Man fille daſ⸗ 
ſelbe mit einer fluͤßigen Materie; fo wird der Boden 
GS eben fo ſtark gedruckt werden, als es in dem eylindri⸗ 
ſchen Gefaͤße von gleicher Grundflͤche R GSC mit 
dem Kegel, geſchehen möchte, wenn fi ſie gleich hoch er⸗ 
fuͤllet wuͤrden. 

Stellet euch in dem Kegel & Saͤulen von gleicher Grund⸗ 
fläche, und die mittelſte ABCD als die laͤngſte über 
alle andern hervor ragend, vor: fo wird dieſe mittelſte fich 
bemuͤhen herunter zu ſinken, und wird ſuchen, die neben 

N 
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beyſtehenden kuͤrzern EF, FE, OO, II zu erhöhen. 
Allein, es koͤnnen dieſelben wegen des Widerſtandes 
der Seiten des Kegels in E, F, G, O, L. V, S nicht evs 
hoͤhet werden; ſondern ſie werden von dieſen Seiten 


gegen den Boden des Gefaͤßes, mit eben einer ſo ſtarken 


Kraft zuruͤck gedruckt, als wenn die Saͤulen AE, 
KF, RG, CO, TS auf demſelben ftünden. Daher 
wird der Boden des kegelfoͤrmigen Gefaͤßes eben fo 
ſtark gedruckt, als der Boden eines cylindriſchen von 
gleicher Grundflaͤche. ; 

H. 614. Verlaͤngert daher die Höhe des Kegels 
vermittelſt einer Noͤhre nach belieben, z. E. bis in P. 
Erfuͤllet dieſe Roͤhre mit einer fluͤßigen Materie; fo 
muß nothwendig die Grundfläche deſſelben GS eben 
fo ſtark gedruckt werden, als fie in einem cylindri⸗ 
ſchen Gefäße, deſſen Boden GS und die Hobe 
PD iſt, gedruckt wurde, wenn es mit eben der flüͤßi⸗ 


Fig. F. 


gen Materie erfüllt ware. Wie dieſes die Erfah⸗ 


rung beftättiget. 
$. Erg. Eben fo iſt auch der Druck des flüßigen 
auf den Boden GS in einem eylindriſchen Gefaͤße 
GSRT, aus welchem noch eine Roͤhre PC in die Habe 
hervor raget, beſchaffen. Denn wenn fie bis Perfulleijt; 
fo muß der obere Boden RT heraufwaͤrts fo ſtark ges 
ſtoßen werden, als das Fluͤßige, in einer Roͤhre von der 
Hohe PC, und von der Grundfläche RT, herunter⸗ 
warts drucket. Man kann dieſes auch vermittelſt ei⸗ 
nes Verſuchs ausmachen. 5 
Nimmt man daher eine ſehr enge Roͤhre PC, in 
welche etwas weniges von fluͤßiger Materie geht, und 
befeſtigt fie in ein ſehr raͤumiges Gefäße K G8 T; fo 
wird eine ſehr geringe Alnzahl flüßiger Materie unge⸗ 
mein ſtark gegen alle Waͤnde des Gefaͤßes drucken. 
Beſteht das Gefäße aus einem beugſamen Leder; fo 
koͤnnen einige wenige Waſſertropfen das größte Ger 
& 3 wichte, 


Fig. 6. 


Fig. 7. 


Fig. 3. 


Z. 9. 


326 Von den Wirkungen der fluͤßigen Koͤrper, 


wichte, welches auf RT liegt, in die Höhe heben. 
Wie ſolches vermittelſt des hydroſtatiſchen Hebers 
kann beſtaͤttigt werden. 


$. 616. Der Druck des Flüßigen heraufwaͤrts 
kann auch vermittelſt nachfolgenden Verſuches ausge⸗ 
macht werden. Nehmet ein cylindriſches Glas 
ABCD und ein etwas engeres EG X, gießt in das 
raͤumigere Gefäße Waſſer hinein; fo wird es die en, 
en Roͤhre, wenn fie gleich beſchwert iſt, in die Höhe 
treiben. a 
§. 617. Der Druck des Fluͤßigen herunterwaͤrts 
verurſacht, daß einerley Menge des Fluͤßigen, weil es 
auf den Boden des Gefaͤßes mit verſchiedener Kraft 
drucket, auch ein verſchiedenes Gewichte zu haben 
ſcheint. Es fey das Gefaͤße D H E K mit dem Fluͤßigen 
bis FM erfüllt, bringt es auf der Wage ins Gleich⸗ 
gewicht. Nehmet nun ferner einen Cylinder ASB 
aus einer feſten Materie, an deſſen Ende der Arm 
BC, angemacht iſt, an dem er in der feſten Wand 
unbeweglich ruhen kann. Endlich hebet das ey⸗ 
lindriſche Gefaͤße ſo hoch, daß der Cylinder AB in 
daſſelbe zu ſtehen koͤmmt, und das flüßige bis in GO 
ſteigt; ſo muß daſſelbe untruͤglich in dieſen Umſtaͤn⸗ 
den, in denen es weit hoͤher als vorher ſteht, den 
Boden IE ſtärker herunterwaͤrts drucken. Des⸗ 
wegen wird es mit dem Gewichte, mit den es vorher 
i war, jetzo den waggerechten Stand nicht 
alten. 
$. 618. Hat das Gefäß die Form eines ganzen 
oder vielmehr abgekuͤrzten Kegel, deſſen Seite oder 
der Theil GA Cs, da er abgekuͤrzt iſt, nach unten, 
die Grundflaͤche nach oben zu gekehrt iſt, und es wird 
Daffelbe mit einer fluͤßigen Materie erfüllt: fo wird fie 
den Boden AC fo ſtark drucken, als fie in dem Cys 
linder AC BD, in dem der Durchmeſſer der here 
ache 
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fläche AC, und die Höhe der Höhe des abgefürzten 
Kegels gleich find, drucken moͤchte. Denn der 
Druck der uͤbrigen flüßigen Materie, die um dieſen 
Cylinder zu ſtehen koͤmmt, wird von dem Seitenflaͤ⸗ 
chen des Kegels erhalten, und kann den Druck der 
laͤngſten Saͤule AC B) nicht vergrößern. 


Das XXII. Hauptſtuͤck. 


Von den fluͤßigen Koͤrpern, in ſo fern 
dieſelben durch die Löcher der Gefäße 


fließen. 


$. 619. Wenn in dem Horizontalboden BD des 
Gefaͤßes ABCD, welches mit einem Fluͤßigen anges 
füllt ft, an verſchiedenen Stellen gleich große Locher 
E, G, Fu. ſ. f. gebohrt werden; fo muß das Fluͤßige 
durch alle dieſe Loͤcher gleichgeſchwinde heraus fließen. 
Denn auf den Tropfen E, G, Fu. ſ. f. die unmittel⸗ 
bar an den gleichnamigen Loͤcheen ſtehen, ſtehen gleich 
große Saͤulen des fluͤßigen. Daher drucken ſie auf 
ſelbige mit gleicher Schwere. Es muß daher durch 
dieſen Druck allen Tropfen eine gleich große Geſchwin⸗ 
digkeit mitgetheilt werden. 8 
§. 620. Daher muß in gleicher Zeit gleich viel 
vom Fluͤßigen durch ein jedes Loch heraus laufen: wie 
es die Erfahrung beftättiget. * 5 
K. 621. Weil die Theilchen des Fluͤßigen in ei⸗ 
nerley Höhe nach allen Richtungen zu, mit einerley 
großen Kraft drucken: daher werden ſie mit einerley 
Geſchwindigkeit und in einerley Menge heraus fließen; 
es mögen die Löcher in den Böden, oder in den Wänden 
in gleicher Hoͤhe mit dem Boden gemacht worden ſeyn. 
K 4 §. 622. 
* du Hamel in der Hiſt. der finigh franzöſ. Acad. im 1 B. 
im 2 Abſchn. e ee 


Fig. lc. 


Fig. 1808 
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§. 622. Je hoͤher das Fluͤßige in einem Gefaͤße 
ABCD ſteht; deffo geſchwinder muß es durch die 
Locher des Boden E, G, F fließen. : 

„Denn wenn auf dem Loche G die Säule von der 
Höhe HGS ſteht; ſo wird das am Loche G liegende Theil⸗ 
chen von der Schwere der Säule HG gedruckt. Er⸗ 
halt aber dieſe Säule die Lange K G; fo wird das 
Theilchen an demſelben von der groͤßern Kraft der 
Säule K G gedruckt. Sie muß demſelben daher eine 
groͤßere Geſchwindigkeit mittheilen. 


H. 623. Wenn das Fluͤßige verſchiedene Höhen 
HG und KG hat; fo muͤſſen die Geſchwindigkeiten 


der Theilchen die durch das Loch G fließen, ſich wie 


Fig. ic. 


r HG zur VJ K G verhalten. 


Denn die Schwere der auf dieſen Theilchen liegen⸗ 
den Saͤulen ſind druckende Kraͤfte, welche denſelben in 
dem Loche G ſolche Kräfte mittheilen, die ihrer Größe 
d. i. ihrer Hoͤhe proportional ſind. Weil nun in ſol⸗ 
chem Falle die Geſchwindigkeiten ſich verhalten, wie 
die Wurzeln aus den Kräften (F. 190.): fo muͤſſen 
ſich auch hier die Geſchwindigkeiten wie “HG ju 
rKH verhalten. 

§. 624. Die Tropfen des Fluͤßigen fließen mit 
eben der Geſchwindigkeit, welche fie erlangen wuͤrden, 
wenn fie aus der Höhe der Säule KG frey herunter 
fallen möchten. 


Denn nach dem 238. $. find die Kräfte eines frey 
herunterfallenden Körpers durch K G in dem Punkte 
G wie K G: die Kräfte aber eines durch das Loch G her⸗ 
ausfließenden und ſich von der Saͤule K G abreißenden 
Tropfens wie die Anzahl der Theile, welche die Saͤu⸗ 
le KG ausmachen, d. i. wie KG: folglich find die 
Krafte in beyden Fallen gleich. Und daher muß auch 
einerley Geſchwindigkeit ftatt haben. 


Der 
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Der beruͤhmte Polenus hat dieſen Satz durch eis 
nen CBerfuch beſtaͤttiget. Er nahm zu ſelbigem ein 
Gefäß, deſſen Hohe 13 Schuhe betrug. In den 
Boden deſſelben ſteckte er eine kleine eylindriſche Robe 
re, die in der Laͤnge 7 und im Durchmeſſer 3 Linien 
hatte. Innerhalb der erſten Minute floſſen 905 Cubiczoll 
Waſſer heraus. Wenn man nun dieſe 905 Cubiczoll 
Waſſers in eine Säule oder Cylinder verwandelt, deſſen 
Durchmeſſer gleich iſt dem Durchmeſſer der cylindri⸗ 
ſchen Roͤhre, durch die es heraus gelaufen ijt; fo wird 
die Linge dieſer Saͤule 1536 Schuhe betragen. Wenn 
ihr aber berechnet, wie groß die erlangte Geſchwindig⸗ 
Feit eines aus einer Höhe von 12 oder 13 Schuhen freu 
herunter fallenden Koͤrper ſey; ſo werdet ihr finden, daß 
er im Falle durch 12 Schuh eine Geſchwindigkeit er⸗ 
langt, mit welcher er innerhalb eine Minute 1493 
Schuhe zuruͤck legen kann. Und durch den Fall aus 
einer Höhe von 13 Schuhen gewinnt er eine Geſchwin⸗ 
digkeit, mit der er in einer Minute 1680 Schuhe Durch» 
laufen kann. Hieraus iſt klar, daß das Fluͤßige ſich 
geſchwinder bewegte, als der ſchwere Koͤrper durch 12 
Schuhe; aber er bewegte fich langſamer als der ſchwe⸗ 
re Körper durch 13 Schuh. Es iſt daher hier einiger 
Unterſchied. Es eraͤuget ſich aber derſelbe wegen des Rei⸗ 
bens der fluͤßigen Theile an den Waͤnden der Roͤhre. 
Wenn dieſes Reiben koͤnnte vermieden werden; 
ſo wuͤrde die Geſchwindigkeit eines frey herunter fal⸗ 
lenden ſchweren Koͤrpers, und einer heraus fließenden 
flüßigen Materie gleich ſeyn. 

§. 25. Wenn in den Böden zweyer ungleich hohen 
Gefäße gleich große Locher gemacht werden, und man 
füllt fie mit einerley fluͤßiger Materie: fo wird die 
Menge dev fliifigen Materie, die in gleicher Zeit aus 
beyden Gefäßen heraus fließt, ſich wie die Geſchwin⸗ 
digkeit, mit der fie heraus fließen, verhalten; d. i. 

Saget fie 
+ In einem Sendſchreiben an Marinonium- 
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ſie verhaͤlt ſich in ratione ſubduplicata der Hoͤhen 
uber den Löchern, a 

Dieſe Wahrheit wollen wir durch einen Verſuch 
erweiſen, aus welchem zugleich erhellen ſoll, wie viel 
fluͤßiger Materſen, wenn die Menge derſelben bes 
kannt iſt, welche innerhalb einer gegebenen Zeit, durch 
irgend ein Loch eines gegebenen Gefaͤßes heraus fließt, 
aus einem andern Gefäße, innerhalb einer gewiſſen Zeit 
heraus fließen wird? 

Der beruͤhmte Mariotte hat einige Verſuche an⸗ 
geſtellt, aus denen man die Menge des heraus fließen⸗ 
den Waſſers erkennen kann. Er nahm zu denſelbigen 
ein mit Waſſer angefuͤlltes Gefäß. Da es 13 Schuh 
hoch ſtand, ſo machte er unter demſelben ein Loch, deſ⸗ 
fen Durchmeſſer = eines reinl. Zolles betrug: worauf 
er fand, daß in einer Minute 14 Pariſer Pinten her⸗ 
aus liefen. Man kann nun berechnen, wie viel Pinten 
in gleicher Zeit durch ein gleiches Loch heraus laufen, 
wenn dieſes Gefaͤße an den Seiten in verſchiedenen 
Höhen durchloͤchert werden ſollte: wir wollen folgende 
Tabelle beyfügen. 


Die Hoͤhe des Waſ⸗ Die Menge des heraus gelaufenen 
fers in Schuhen | Waffers nach Pinten gemeſſen 
: 1 3, 8829 
5 8 6824 
10 | 12, 2770 
13 14, 0000 
15 1, 0383 


Nehmet nun eine andre Hoͤhe nach Belieben 
an; ſo koͤnnt ihr den Schluß ſo machen: wie ſich 13 
Schuh verhalten zu 14 Pinten, die aus einem Loche, 
welches im Lichten + Zoll iſt, innerhalb einer Minute 
heraus fließt: ſo verhaͤlt ſich die mittlere Proportional⸗ 
zahl zwiſchen 13, und der nach Willkuͤhr angenomme⸗ 

nen 
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nen Höhe zu der Menge des Waſſers, welche in gleicher 
Zeit und durch ein gleich großes Loch heraus laufen wird. 
$. 626. Sollte aber das Gefaͤß ABCD frets 
gleich voll bleiben; fo würde in währender Zeit, daß ein 
ſchwerer Körper die Höhe des flüßigen EF zurück leg⸗ 
te, die Säule des Flußigen FH, die zweymal fo groß 
iſt, als E durch das Loch F heraus laufen. i 
Denn das fluͤßige fließet aus F mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit, welche ein ſchwerer Koͤrper gewinnt, wenn 
er aus E in F frey herunter faͤllt, aber aus F bewegt 
er ſich ſtets mit einerley Geſchwindigkeit. Da er ſich 
nun aus E gegen F zu aus feiner Ruhe mit einer zuneh⸗ 
menden Geſchwindigkeit bewegt: daher muß das Fluͤſ⸗ 
ſige, welches aus F heraus fließt, einen zweymal fo 
großen Raum zuruͤck legen, als der ſchwere Koͤrper, 
der ſich aus E in F bewegt. 

§. 627. Wenn in den Böden zweyer gleicher 
und ähnlicher cylindriſcher Gefäße ABDC und 
FGHL zwey ungleich große Loͤcher E und K gemacht 
werden, und die fluͤßige Materie ſteht in beyden Ge⸗ 
faͤßen gleich hoch; ſo verhalten ſich die Zeiten, in wel⸗ 
5 5 die Gefaͤße ausgeleert werden, wie umgekehrt die 

ocher. 

Theilet in Gedanken die fluͤßige Materie in Saͤu⸗ 
len, deren Grundflaͤchen den Löchern gleich ſeyn. 
Weil fie nun in beyden Gefäßen gleich hoch ſtehn: fo 
werden ſie in gleicher Zeit heraus laufen; folglich wird 
die Zeit, in welcher es aus dem Gefäße AB C bers 
aus lauft, zur Zeit, in welcher das Gefäße FGHL 
leer wird, ſeyn wie die Anzahl der Säulen in AB CP 
zur Anzahl derſelben in FG HL. Allein, die Anzahl 
der Saͤulen iſt wie umgekehrt die Groͤßen derſelben. 
Die Größen der Säulen find ferner wie die Grund⸗ 


Fig. u. 


Fig. iz. 


flächen; d. i. wie die Loͤcher in den Biden: daher 


verhalten fic) die Zeiten, in welchen fie ausgeleert 
werden, wie umgekehrt die Loͤcher. 
§. 628. 


Fig. 12. 


Fig. 14. 
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§. 628. Werden aber in den ungleichen Biden 
zweyer cylindriſcher gleich hoher Gefaͤße ABCD und 
EF GH gleiche Löcher gemacht, und man fillet fie 
mit einerley fluͤßiger Materie gleich hoch an: ſo ver⸗ 
halten ſich die Zeiten, in welchen ſie ausgeleert werden, 
wie die Grundflächen der Gefäße. 

Theilet in Gedanken das Fluͤßige in beyden Ge⸗ 
faͤßen in Säulen, deren Grundflaͤchen den gemachten Lis 
chern gleich ſind. Weil ſie nun alle gleich hoch ſind; ſo 


werden ſie in gleicher Zeit heraus laufen. Daher 


wird ſich die Zeit, in welcher ABCD ſeer wird, zur 
Zeit, in welcher dieſes in EE G H geſchieht, wie die 
Anzahl der Saͤulen in ABCD zur Anzahl derſelben 
in EE GH verhalten. Allein, die Anzahl der Säulen 
verhält ſich wie die Größen der Cylinder, und die 
Groͤßen dieſer Cylinder ſind wie ihre Grundflaͤchen: 
daher verhalten ſich die Zeiten, in denen ſie ausgeleert 
werden, wie die Grundflaͤchen der Gefäße, Picart 
hat bemerkt und erwieſen, daß dieſes mit der Erfah⸗ 
rung überein koͤmmt. ' 


9. 629. Verhalten fich daher in denen, im 628. . 
beſchriebenen Gefäßen, die Loͤcher wie ihre Grundflaͤ⸗ 
chen; fo müffen fie in gleicher Zelt leer werden. Und 
wenn in zwey cylindriſchen gleich hohen Gefaͤßen in un⸗ 
gleichen Boden ungleiche Locher gemacht werden, und 
man füllt mit einerley fluͤßiger Materie gleiche Gefäße 
anz fo verhalten ſich die Zeiten, in welchen fie leer werden, 
wie zuſammen geſetzt ihre Grundflaͤchen und umgekehrt 
ihre Loͤcher. 

F. 630%. Sind aber zwey ungleich hohe cylindri⸗ 

ſche Gefäße ABCD und EFG H gleich dick, oder 

von gleichen Durchmeſſern; und es werden dieſelben 

mit einerley fluͤßiger Materie gefüllt, und in ihre Boͤden 

5 : werden 

* Sn der Hiſtorie der koͤnigl. franzöf. Acad. im ! B. auf den 
30 Blatt. 
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werden gleich große Loͤcher geſchlagen: ſo verhalten ſich 
die Zeiten, in denen fie leer werden, in ratione fub- 
duplicata ihrer Höhen. 


Denn die Geſchwindigkeit, mit welcher die fluͤßige 
Materie aus dem Gefäße ABCD heraus lauft, vere 
halt ſich zu der Geſchwindigkeit, mit der fie ans Gee 
faͤße EEG H fließt, wie FAB zu Y EF. Allein, 
wie die Geſchwindigkeit der heraus laufenden fluͤßigen 
Materie aus ABCD zur Geſchwindigkeit der heraus 
fließenden Materie aus EF GH; fo verhält ſich die 
Menge jener fluͤßigen Materie zur Menge en 
ſigen. So wie ſich aber die Menge des heraus gefloſſe⸗ 
nen Fluͤßigen verhalt; fo verhält fie auch die Auslee⸗ 
rung ſelbſten. Daher wird die Ausleerung in gleicher 
Zeit aus dem Gefäße ABCD zur Ausleerung aus 
dem Gefäße EF GH ſich verhalten, wie TAB zur 
FEF, Die Menge der flüßigen Materien verhält 
fic) aber in den Gefäßen, wie AB zu EF. Sollen 
fie daher heraus fließen; fo müffen ſich die Zeiten wie 
TAB zu EF verhalten. Denn TAB. TAB = 
AB und EF. T EFS EF. 


Iſt aber das Gefäß ABCD viermal fo hoch als 
das Gefäß EE GU; fo muß die Geſchwindigkeit 
der fließenden Materie aus dem hohen, zur Geſchwin⸗ 
digkeit des Fluͤßigen aus dem niedrigen, wie 2 juz 
ſeyn: folglich muß auch die Menge, der in gleicher 
Zeit heraus gelaufenen Materie ſich wie 2 zu 1 verhal⸗ 
ten. Daher wird eine zwiefache Zeit erfodert, damit 
ſich die Menge des Waſſers aus dem hoͤhern Gefäße 
zur Menge des Waſſers in dem kleinern verhalte, wie 
4 u 1. Die Menge aber der fluͤßigen Materien in 
den Gefäßen, verhalten ſich wie 4 zu 1: folglich vere 
halten ſich die Zeiten, in welchen ſie ausgeleert werden, 
wie 2 zu 1; d. i. wie die Wurzeln aus den Höhen. Und 
dieſes kann auch durch Verſuche beſtaͤttigt werden. 


§. 631. 


’ 
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F. 631. Sind daher in zweyen eylindriſchen Gefaͤßen 
die Höhen, die Durchmeſſer und die Löcher ungleich: fo 
muͤſſen die Zeiten, in welchen ſie leer werden, in einer 
dreyfachen Verhaͤltniß ſeyn, namlich fie find wie die 
Boͤden, hernachmals wie die Wurzeln aus ihren 
Höhen, undendlich wie verkehrt die Locher. 

§. 632. Aus dieſen Sägen, die wir bisher bey⸗ 
gebracht haben, laßt ſich nun die Aufgabe des beruͤhm⸗ 
ten Torricellius * vollig aufloſen. Sie beſtand aber 
darinn: ein cylindriſches oder prismatiſches Gefäß, 
deſſen Boden durchlichert iſt, follte auf dieſe Art aus⸗ 
geleert werden, daß ſich, wenn man die ganze Zeit, in 
welcher es leer wird, in gleiche Theile theilt, die Men⸗ 
ge, der in der letzten Zeit heraus gelaufenen fluͤßigen 
Materie verhalte wie J. Die Menge eben dieſer Maz 
terie aber, die in der unmittelbar vorher gehenden Zeit 
heraus fließt, foll ſich wie 3 verhalten. Und das Fluß 
ſige, welches in der andern Zeit vor der letzten heraus⸗ 
laͤuft, ſoll wie 5 ſeyn, oder kurz es ſoll ſich die Menge des 
heraus gelaufenen Fluͤßigen wie die ungeraden Zahlen, 
von der Einheit angefangen, verhalten. N 
Je mehr das Gefäß ausgeleert iſt, deſto Für, 
zer muß auch die Säule des Fluͤßigen werden, die fiber 
dem Loche ſteht. Es werden daher die Theilchen des 
Fluͤßigen ſchwaͤcher gedruckt. Werden ſie ſchwaͤcher 
gedruckt; fo muͤſſen fie mit geringerer Geſchwindigkeit 
heraus laufen. Das Fluͤßige muß demnach mit ſtets 
abnehmender Geſchwindigkeit laufen. Nun nehmen 
die ſchweren Koͤrper, die in die Hoͤhe herauf geworfen 
werden, in ihrer Geſchwindigkeik in ratione fub du- 
plicata ihrer Hoͤhen ab: und das Fluͤßige, welches 
heraus fließt, laͤuft allezeit langſamer in ratione fub 
duplicata der Laͤngen ihrer Saͤulen. Daher fließt 
das Flüßige nach eben den Geſetzen heraus, nach wel⸗ 
chen ſich die ſchweren Körper herauf bewegen. Nun 
bewegen 
Im II. Buche de motu projectorum p. 202. 
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bewegen ſich die ſchweren Körper alſo herauf, daß ſich 
ihre Raͤume, die ſie in gleicher Zeit zuruͤck legen, wie 
ungerade Zahlen verhalten; d. i. wenn man von der 
letzten Zeit anfaͤngt, wie 1, 3, 5 u. ſ. f. daher wird auch 
die Menge eines Fluͤßigen, welches aus einem Gefaͤße 
heraus fließt, ſich auf dieſe Art verhalten, wenn man es 
von der letzten Zeit an rechnet. Picart“ hat dieſes 
durch einen Verſuch beſtaͤttiget. N 

F. 633. Soll aber ein Gefäße gemacht werden, in 
welchem ſich das Fluͤßige in gleichen Zeiten um eine 
gleiche Höhe herunter ſenken ſoll; fo muß ſich BH*: 
DS AH: Al verhalten. ' 

Theilt die Axe A Hin unendlich kleine gleiche Theis 
le HI, IL u. ſ. f. Es wird daher in gleicher Zeit der 
Zirkel BHC, DIE und FLG heraus laufen. Nun 
iſt der Zirkel BHC zum Zirkel DIE = BH’ : DI. 
Es ſind aber auch dieſe Zirkel wie die Geſchwindigkeit 
der heraus fließenden Materie, und die Geſchwindigkeit 
derſelben iſt wie AH: TAI. Wenn man nun 
re Größen nochmals erhebt; fo iſt BH*: DI* = 

Hl. 

§. 634. Alles dasjenige, was wir bisher nach 
den Lehrſaͤtzen der Meßkunſt erklaͤrt haben, koͤmmt 
nicht vollkommen mit demjenigen uͤberein, ſo in der Na⸗ 
tur wirklich gefchieht. Denn die Theilchen des Fluͤſ⸗ 
figen, die durch die Löcher ſich bewegen, und die Waͤn⸗ 
de der Loͤcher beruͤhren, werden gerieben, und ihre Be⸗ 
wegung wird verzoͤgert. Allein diejenigen, welche ſich 
in der Mitte der Locher befinden, und ihre Waͤnde 
nicht berühren, werden in ihrer Bewegung nicht verzoͤ⸗ 
gert. Woraus dann erhellet, daß das Fluͤßige mit 
ungleicher Bewegung heraus laͤuft. Allein, auch die⸗ 


jenigen Theile davon, die in der Mitte laufen Bac a 


r, 


* In der Siftorie der finial. franzöſ. Acad. im 1 Buch im 
Aten Haupfſtuͤck. 
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der, haͤngen vermoͤge ihrer anziehenden Kraft mit dens 
jenigen, die an den Raͤnden der Locher laufen, zuſam⸗ 
men, und indem ſie ſich bemuͤhen die Bewegung der 
letztern zu beſchleunigen; ſo werden ſie ſelbſt in ihrer 
Bewegung verzögert. Daher muß eine weit geringere 
Menge des Fluͤßigen heraus laufen, als wir vorher 
nach der Regel der Meßkunſt beſtimmt haben. Noch 
mehr: das Fluͤßige, welches heraus lauft, wird ver⸗ 
mittelſt des Drucks der Mande auf die Theile deſſelben, 
die ſie unmittelbar beruͤhren, in ſeiner Richtung veraͤn⸗ 
dert. Naͤmlich, da fie follen ſenkrecht auf den Hori⸗ 
zont fallen, fo fallen fie auf denſelben unter einem ſchie⸗ 
fen Winkel. Und da der Druck vom ganzen Rande 
auf die heraus laufenden Saͤulen des Fluͤßigen geſchieht; 
ſo iſt es nicht anders moͤglich, als daß der Durchmeſſer 
dieſer Säule in einiger Entfernung von dem Loche abs 
nimmt, und kleiner wird. Die Verſuche, die der vor⸗ 
trefliche Newton mit fluͤßigen Materien, die aus einem 
Loche, welches in einem platten Bleche eingeſchlagen 
war, anſtellte, haben ſattſam gezeigt, daß ſich der ver⸗ 
kleinerte Durchmeſſer zum Durchmeſſer des Loches 
wie 5 zu 6, oder am naͤchſten wie J zu 63 verhalte. 
Er hat ferner heraus gebracht, daß wenn man genau 
beſtimmen wolle, wie viel flüßige Materie heraus ges 
laufen iſt: fo muͤſſe man annehmen, als wenn der Durch» 
meſſer des Loches gleich ſey dieſem verkleinerten Durch⸗ 
meſſer; und die Lange der Säule müffe man von der 
Oberflaͤche der Saͤule bis an den verkleinerten Durch⸗ 
meſſer rechnen. * 5 | 
Der berühmte Polenus ** hat viele zu dieſem Ende 
zweck dienliche Verſuche angeſtellt. Er bediente fich 
hiezu eines Gefaͤßes, welches beftandig mit Waſſer eve 
füt war. Er brachte an den untern Boden verſchie⸗ 
dene cylindriſche und coniſche Roͤhren, und auch Bach 
un 
* Sit beit Princ. Phil. nat. im 2 Buche im 36. H. pag. 304. 
** Im Buche de caftellis aquarum. 
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und platte Stufen Blech an. In den Roͤhren ſowohl 
als auch in dem platten Bleche waren gleich große Loͤ⸗ 
cher, wo das Fluͤßige durchlief. Unterdeſſen fand er 
doch, daß in einerley Zeit eine verſchiedentliche Menge 
des Fluͤßigen durch dieſelbe heraus lief. Denn wenn 
er den Verſuch mit einer coniſchen Roͤhre anſtellte, die 
92 Linien lang war, und die an dem breitern Ende, da⸗ 
mit ſie ins Gefaͤße geſteckt war, im Durchmeſſer 42 
Linien in ſich hielt, und an dem engern Ende 26 Linien 
groß wurde: fo wurde ein Gefaͤß innerhalb 2 5 er⸗ 
fuͤlt. Durch eine coniſche Roͤhre, die in dem Durch⸗ 
meſſer der Grundfläche 33 Linien in fich hielt, und die 
im Lichten 26 Linien hatte, wurde eben dieſes Gefäße 
in einerley Zeit erfuͤlt: durch eine coniſche Röhre, darinn 
der Durchmeſſer der Grundflaͤche 60 Linien groß war, 
und die 26 Linien im Lichten war, wurde dieſes Ges 
fäße in 3' erfüllt. Es wurde daffelbe ferner vermittelſt 
einer coniſchen Roͤhre, darinn die Durchmeſſer der 
Oefnungen wie 118 und 26 waren, innerhalb 3 4 erfüllt. 
Durch eine cylindriſche Roͤhre, die der vorigen gleich 
lang war, und im Lichten 26 Linien hielte, wurde diez 
ſes Gefäße innerhalb 3 7 voll. Lief aber das Fluͤßi⸗ 
ge durch ein Loch von 26 Linien, welches in eiſernes Blech 
geſchlagen war; fo wurde es innerhalb 436 erfüllt. 
Weil daher durch die coniſche Roͤhre von einer be⸗ 
ſtimmten Groͤße das meiſte von der fluͤßigen Materie 
in einer beſtimmten Zeit heraus floß; ſo erhellet hieraus, 
daß der Druck der Mande auf die Theilchen des Fluͤſ⸗ 
ſigen die Geſchwindigkeit der heraus fließenden Materie 
vermehret. Ein mehrers hievon wird man in den 
Schriften des Newtons, Polenus, Guilielminus und 
8 Graveſande antreffen. e 
§. 835. Dieſe Lehrſatze leiten uns zur Erkenntniß 
der Gruͤnde zur ganzen Hydraulik ab. Denn es mir 
gen die fluͤßigen Materien ſich entweder durch Oeffnun⸗ 
gen von gegebener Größe, 28 durch ihnen gleiche er 
naͤle 
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naͤle fließen; fo wird man alles, wenn wenn die uͤbri⸗ 
gen Bedingungen aͤhnlich ſind, und keine Verſchieden⸗ 
heit verurſachen, aus dem vorhergehenden leichtlich er⸗ 
finden koͤnnen. Allein, die Erfahrung zeiget ſattſam, 
daß in der Natur einige Bedingungen hinzu kommen, 
welche verursachen, daß die vorher angeführten Lehr⸗ 
füße nicht ſchlechtweg auf die vorkommenden Falle Fonz 
nen angewandt werden. Denn wenn ſich das Fluͤßi⸗ 
ge in einer langen Roͤhre bewegt, und in derſelben 
fließet; fo wird es von den Wänden derſelben ſtets ger 
rieben, und in feiner Bewegung verzoͤgert, und zwar 
deſto mehr oder weniger, je rauher oder glatter die Roͤh⸗ 
ren ſind. Weil ferner die Roͤhren mehr gebogen und 
gekruͤmmt fortgehen; fo muͤſſen die Theilchen des Fluͤßi⸗ 
gen einen Widerſtand leiden, wenn ſie an die Waͤnde 
prellen: fie prellen zuruck, und halten die Bewegung 
des Flußigen hinten auf, welches ihnen zufließt. Wor⸗ 
aus dann erhellet, daß eine weit geringere Anzahl des 
Fluͤßigen durch die Röhren heraus fließt, als wohl nach 
den Berechnungen geſchehen ſollte. Der beruͤhmte 
Deſagulier * zeiget, daß durch eine Roͤhre, die ooo 
engliſche Ellen lang war, 23 Theilchen weniger Waſſer 
floß, als die Regeln des Mariotte mitbringen. Couplet 
hat bey den Waſſerleitungen zu Verſailles ſehr ſchoͤne 
Verſuche angeſtelt. Eine Roͤhre bey dieſer Waſſer⸗ 
leitung iſt yon Eiſen, fie halt 4 Zoll im Durchmeſ⸗ 
fer, ihre Lange beträgt 1800 Schuh, und ift hie und 
da gebogen, und an beyden Enden offen. War nun 
das Waſſer an dem einen Ende dieſer Roͤhre im Waſ⸗ 
ſerſchatze 9 Zoll hoͤher, als an dem andern Ende derſel⸗ 
ben; fo floß durch dieſelbe in einer Zeit o Zoll und 3s Linien 
Waſſer heraus, in welcher nach den Verſuchen des Ma⸗ 
riotte aus einer kurzen Roͤhre sr 22 Zolle Waſſers herz 
aus lief. Alſſo floß aus dieſer langen Röhre dreyßig mal 
weniger Waſſer. Es iſt noch eine andre eiſerne ees 15 

N dieſer 

* In dem Transact. Phil. n. 303. ; 
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dieſer Waſſerleitung, die mit der vorigen gleich 
lang iſt, aber im Durchmeſſer 6 Zolle Hält. Der 
Waſſerſchatz, wo die Röhre mit dem einen Ende ans 
gebracht iſt, liegt 3 Zoll hoͤher, als das andre Ende 
derſelben. Unter dieſen Bedingungen floßen nun aus der 
Noͤhre in einer Zeit 7 Zoll und 44 Linien des Waſſers 
heraus, in welcher Zeit nach der Berechnung, die 
Mariotte gegeben, 80 Zoll heraus fließen ſollten. War 
aber das eine Ende der Roͤhre am Waſſerſchatze 5 2 
Zoll hoͤher; ſo floß durch das niedrig gelegne Ende der⸗ 
felben 102 Zoll Waſſer heraus. Stellt man aber die 
Berechnung nach den Regeln des Mariotte an, und 
ſiehet, wie viel Waſſer unter dieſen Bedingungen her⸗ 
aus fließen muͤßte; ſo bringt man heraus, daß in eben 
derſelben Zeit 407 Zolle haben heraus laufen ſollen. 
Es iſt daher die Verzoͤgerung in der Bewegung der 
flüßigen Materie in dieſem Falle weit größer geweſen, 
als im erſten. Denn weil in dieſem Falle der Waſ⸗ 
ſerſchatz höher liegt, als im erſtern; ſo muß die Ge⸗ 
ſchwindigkeit der durch die Rohre fließenden Materie 
heftiger ſeyn: daher muß auch das Reiben ſtaͤr⸗ 
ker ſeyn. Die Theilchen der fließenden Materie muͤſ⸗ 
ſen heftiger an die Biegungen der Roͤhre ſtoßen, und 
die fluͤßige Materie muß ſich daher weit langſamer zur 
Roͤhre hinaus bewegen. Ferner iſt eine Roͤhre 
7014 Schuhe lang; der Durchmeſſer derſelben iſt 5 
Zolle groß. Und die Roͤhre liegt mit dem Ende am 
Waſſerſchatze 25 Zolle hoͤher, als mit den andern En⸗ 
den, daraus die fluͤßige Materie hinaus läuft. Aus 
dieſer Roͤhre floßen in einer Zeit 9 Bolle und 115 Linien 
Waſſer heraus, in welcher nach Mariottens Regeln 
160 Rolle heraus laufen ſollten. Man hat vermit⸗ 
telſt der Erfahrung entdeckt, daß das Waſſer, wenn in 
den Biegungen und Kruͤmmungen der Roͤhre einige Luft 
vorhanden iſt, durch dieſelben ſo ſtark in ſeinem Laufe 

2 gehemmet 
* In der Hiſt der koͤnigl. franzoſ. Acad. vom 1732 Jahre. 
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gehemmet wird, daß 28 mal weniger von demſelben, 
als wohl die Berechnungen erfoderten, heraus fließt. 
Couplet erzaͤhlet uns, daß das Waſſer durch eine bley⸗ 
erne Roͤhre, deren Lange 11400 Schuh, und deren 
Durchmeſſer 8 Zoll in ſich hielt, wegen der in den 
Biegungen und Kruͤmmungen ſich aufhaltenden 
Luft erſt in 10 Tagen durch dieſelbe durchgefloßen. 
Deswegen wird man finden, daß wohlverſuchte Kuͤnſt⸗ 
ler über den Kruͤmmungen der Roͤhren Köpfe anbrin⸗ 
gen, damit die Luft in dieſelbigen ausweichen und ſich 
ſammlen koͤnne. Aus dieſen Saͤtzen wird man auch völlig 
begreifen, weswegen die Luft, wenn man fie in die Adern 
der Thiere preſſet, dieſelbe eben fo wie das ſtaͤrkſte Gift 
koͤdtet. Sie widerſteht naͤmlich wie der allerunbeweg⸗ 
lichſte Gegenſtand dem Umlaufe des Blutes, worinn 
das Leben der Thiere beſteht. 

§. 636. Wenn ſich das Fluͤßige durch einen coni⸗ 
ſchen Canal SA BX vom engſten Ende AB an, ges 
gen die Grundfläche SF bewegt, und derſelbe beſtän⸗ 
dig von einer gleichfoͤrmig wirkenden Ulrſache erfüllt 
wird; fo wird es ſich am Scheitel oder am engſten Ende 
am geſchwindeſten, bey der Grundfläche aber am lange 
ſamſten bewegen. Denn in dieſen Bedingungen er⸗ 
füllt in gleicher Zeit eine gleiche Anzahl des Fluͤßigen 
gleich große Stucke des Gefaͤßes ABCD, ECF, 
GEF H, 10 HL, deren Hoͤhen aber AL, LM, 
MO, OP ſtets kleiner werden. 

$. 637. Ein dergleichen Flüßiges wirket wenig 
oder garnicht in die Waͤnde eines ſolchen. Canals, 
außer vermoͤge ſeiner Schwere, indem es ſeitwaͤrts 
zerflleßt. Die Urfathe, durch welche bey dem Scheitel 
der Canal erfüllet wird, kann ſehr wenig Kräfte ha⸗ 
ben. Sie darf derſelben nur ſo viel haben, als erfodert 
wird, eine Saͤule des Fluͤßigen zu heben, deren Grund⸗ 

flache = AB iff, und deren Hoͤhe der Höhe des Gefaͤßes 
gleich iſt. Iſt daher AB ſehr klein; fo kann die os 
* ringſte 


4 
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ringſte Kraft das Gefaͤße füllen. Woraus man ſehr 
leicht einſieht, wie eine ſehr geringe Kraft das Geblut 
durch die Adern gegen das Herz zu fortbewegen kann? 
Denn es bewegt ſich daſſelbe in denenſelben nicht anders 
als in koniſchen Gefaͤßen, und zwar von der Scheitel der⸗ 
ſelbengegen ihre Grundflaͤchen. Hernachmals kann man 
auch hieraus abnehmen, wie durch eine geringe Kraft 
die Arzeneymittel und andre Dinge von draußen in den 
ani der Menſchen ſehr leicht herein gebracht werden 
oͤnnen. 

§, 638. Befindet ſich aber ein fremder Körper R 
in dem Fluͤßigen, das ſich in einem Canale von dieſer 
Art bewegt? ſo wird derſelbe in gerader Linie oben von 
demſelben fortgetrieben, folglich kann er auf die Waͤnde 
des Canals nicht wirken. Denn wenn er auf dieſelben 
wirken ſollte, ſo muͤßte er gegen die Kruͤmmung des Ca⸗ 
nals getrieben werden. Woraus wir abermals abneh⸗ 
men, daß die Arzneymittel ſehr ſchwer auf die Waͤn⸗ 
de der Adern wirken. Es bewegt fic der Körper 
R in dem, dem Scheitel des Canals am naͤchſten ges 
legnen Theile A BC D weit ſchueller nach oben, als das 
flufige in dem naͤchſt folgenden Theile CEE D. Dar 
her wird der Körper R auf das Fluͤßige CEFD wir⸗ 
ken koͤnnen. Allein, er wird ſich auch langſamer be⸗ 
wegen. Und ſo muß er in den uͤbrigen Theilen EG FH 
u. ſ. f. mit dem Fluͤßigen immer langſamer fortge⸗ 
hen: daher koͤnnen auch die Arzeneymittel, inſonderheit 
wenn fie aus feſten und ſehweren Theilchen beſtehen, 
in ys Fluͤßige, welches ſich in den Adern befindet, 
wirken. a 

§.639. Bewegt ſich aber das Flüßige in einem folchen 
koniſchen Canale von der Grundfläche gegen den Schei⸗ 
tel deſſelben, und es wird derſelbe ſtets von einer gleich⸗ 
foͤrmig druckenden Urſache erfüllt; fo muß es mit einer 
ſtets zunehmenden Geſchwindigkeit fließen. Denn eine 
gleich große Anzahl des Fluͤßigen, erfüllt gleich große 

93 Stuͤcke 
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Stuͤcke des Canals, die aber verſchiedene Höhen has 
ben. Es werden aber ſehr viele Kraͤfte, den Canal zu 
füllen, und das Fluͤßige durch denſelben fort zu bringen, 
erfodert. Nämlich, es muͤſſen dererſelben fo viele ſeyn, 
als erfodert wird, eine Säule des Fluͤßigen zu bewe⸗ 
gen, die ihrer Grundflaͤche und Höhe nach, der Grund⸗ 
flache und Laͤnge des Canals gleich iſt. f 
§.640, So bewegt ſich das Geblüt in dem Körper 
der Thiere durch die Pulsadern, und die Kraft die es fort⸗ 
bewegt, iſt daher ſehr groß, und liegt im Herzen. Sie 
treibt aber faſt alles Fluͤßige gegen die Waͤnde des Ca⸗ 
nals: alſo wirket es in dieſelben, und dehnet ſie aus. 
Wenn ſich daher ein fremder Körper Kim Flüßigen be⸗ 
wegt; fo wird er mit demſelben gegen die Waͤnde deſſel⸗ 
ben geſtoßen. Die Arzeneymittel wirken daher auf die 
Haute der Pulsadern; indem fie fie, nach dem es ihre 
Figur und Natur mit ſich bringt, theils nach außen zu 
treiben und ausdehnen, theils zerreißen und zerſchneiden. 
’ Diejenigen, welche die Hydraulik weitlanftiger 
und gruͤndlicher erlernen wollen, muͤſſen ſich die Schrif⸗ 
ten Merſenns, Helshams, Robinſons und Bernoulli 
bekannt machen. 


Das XXIII. Hauptſtuͤck. 
Von dem Schuße der fluͤßigen 
ur Körper, Ä 
F. Sar. Wenn man fagt, daß die Roͤhre im Lich 
ten ſo und ſo viel enthaͤlt; ſo verſteht man hier durchs 
Licht, nichts anders als die Oeffnung der Roͤhre, aus 
welcher das Fluͤßige heraus ſchießt. i 
§. 642. Der Stral oder Sprung des Fluͤßigen 
aber felbft iſt das Fluͤßige, welches aus der Oeffnung der 
Roͤhre oder des Canals heraus geſtoßen wird. 8 ö 
a : 643. 
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§. 643. Weil das Fluͤßige aus den Lüchern des 
Bodens in einem Gefäße mit einer Geſchwindigkeit 
heraus laͤuft, die ein ſchwerer Körper erlangen wuͤrde, 
wenn er aus einer Höhe herunter fiele, die der Hohe 
des Fluͤßigen im Gefäße gleich iſt; weil ferner 
ein ſchwerer Körper, indem er durch irgend einen Raum 
frey herunter faͤllt, diejenige Geſchwindigkeit erhaͤlt, mit 
der er zu eben der Hoͤhe wieder ſteigen kann, von wel⸗ 
cher er herunter gefallen ift, nach dem 242. §: fo 
muß auch das Fluͤßige aus dem Loche des Bodens 
mit einer Geſchwindigkeit ſtralen, mit welcher es, wenn 
feine Richtung heraufwaͤrts geht, diejenige Hobe errei⸗ 
chen kann, in welcher das uͤbrige Fluͤßige ſelbſt ſteht. 


$. 644. Es kann aber die Richtung des Fluͤßi⸗ 
gen heraufwaͤrts geleitet werden, wenn der Canal 
darinn es ſich fortbewegt, am Ende deſſelben nach 
oben zu gebogen wird, ſo, daß die Oeffnung nach oben 
zu ſteht. Denn alsdann wird ein Fluͤßiges vom ans 
dern, welches gleich hinter demſelben ſchießt, in die 
Hoͤhe gedruckt. 


§. 645. Wenn die Oeffnung des Canals oder ei⸗ 
ner Roͤhre eben fo groß als der Canal ſelbſt iſt; fo wird 
das Flüßige unter den feſt geſetzten Bedingungen 
nicht fo hoch, wie wir es nach dem 643. §. anges 
zeigt haben: ſondern es wird etwas niedriger ſteigen. 
Denn das Fluͤßige wird von den Waͤnden des Canals 
angezogen: folglich kann es nicht frey herunter fallen. 
Und da es uͤberdem im Herunterfallen an denſelben ge⸗ 
rieben wird; ſo kann es nicht mit derjenigen Geſchwin⸗ 
digkeit heraus fließen, die wir im 643. $. zum voraus 
geſetzt haben. 5 

FS. 646, Wenn aber bey eben demſelben Canal 
die Oeffnung kleiner iſt; fo wird das Flüßige aus den⸗ 
ſelben höher heraus getrieben, als es nach dem 647. F. 
geſchehen ſolte. Denn = dieſen Umſtanden 4 
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das Fluͤßige nicht fo geſchwinde laufen; daher wird 
es fi auch an den Wanden des Canals nicht fo ſtark 
teiben. iets g 

§. 647. Obgleich aber die Oeffnung der Rohre 
kleiner iſt, als der Umfang derſelben; ſo wird doch 
niemals das Fluͤßige, wenn es ſenkrecht herauf ſchießt, 
zu eben der Hoͤhe, in welcher die Oberflache deſſelben 
im Gefäße ſteht herauf ſpringen: es wird vielmehr aus 
verſchiedenen Urſachen allezeit etwas niedriger ſteigen. 
Wir wollen nachfolgende Urſachen hievon beybringen. 

Erſtlich, indem das Flüßige aus der Oeffnung ge⸗ 
ſtoßen wird, werden die Theilchen, welche die Waͤnde 
des Canals beruͤhren, gerieben und in ihrer Bewegung 
verzoͤgert. Es iſt zwar an dem, daß die Theilchen, 
welche in der Mitte des Schußes laufen, auf dieſe 
Art in ihrer Geſchwindigkeit nicht gehemmet werden: 
allein, ſie haͤngen einigermaßen mit denen, die ſich an 
den Seiten des Canals bewegen und gerieben werden, 
rings herum zuſammen. Indem ſie nun dieſelben mit 
ſich fortreißen, und ihnen ihre Geſchwindigkeit mittheilen 
wollen; fo werden fie felbften etwas von ihrer Ges 
ſchwindigkeit verlieren miiffen. ; 

Zum andern wird das Fluͤßige im ganzen Canal 
gerieben. Es kann daher unmoͤglich mit einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit herunter fallen, welche zulänglich ware, 
diejenigen Höhe zu erreichen, die das übrige Fluͤßige im 
Gefäße hat, aus welchem es heraus läuft. 

Zum dritten, wenn das Waſſer fo hoch, als msg 
lich war, geſtiegen iſt, verliert es alle ſeine Geſchwin⸗ 
digkeit; es fallt wieder herunter, und zwar in das 
übrige Waſſer, welches in die Hoͤhe ſteigt. Wie iſt 
es daher anders moͤglich, als daß es mit ſeinem Ge⸗ 
wichte auf das noch ſteigende Waſſer herunter druckt, 
und die fteigenden Theile verhindert, daß fie bis zur 
gehoͤrigen Hobe nicht koͤnnen hinaus getrieben Ram 
i ieſe 
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Dieſe drey Umſtaͤnde finden ſtatt, wenn auch das Fluͤßige 

in einem leeren Raume ſpringt. Springt aber daſſelbe 

noch uͤberdem in der freyen Luft; fo muß es den Druck 
der Luft, durch welche es durchfaͤhret, uͤberwinden, und 
muß nothwendig verzoͤgert werden. Dieſer Wider⸗ 
ſtand der Luft iſt deſto größer; je fehleuniger das Fluͤſ⸗ 
fige herauf ſpringt: ſo, daß das Flüßige, wenn der Schuß 
ſehr ſchnell geht, gar in Tropfen durch ihn zerſtreuet 
wird. Der Druck der Luft iſt auch deswegen merklicher, 
weil der Schuß, wenn er tiber den verkleinerten Durch⸗ 
meſſer hinaus geht, nothwendig eine koniſche Figur ge⸗ 
winnt, davon die Grundfläche in dem hoͤchſten Punkte 
des Schußes muß gedacht werden. 

§. 648. Man kann aber, entweder ganz oder doch 
einigermaßen verhindern, daß das oberſte Waſſer 
nicht in den Schuß zuruͤcke fällt, und das noch 
ſteigende Waſſer nieder druͤcket, wenn man die Roͤhre 
ſo beuget, daß der Schuß des Fluͤßigen in einem ſchie⸗ 
fen Winkel gegen den Horizont geht. Denn als⸗ 
dann faͤllt das oberſte Fluͤßige in die heraus ſchießende 
Saͤule nicht zuruͤcke. Und der beruͤhmte Toricellius 

verſichert uns aus eigner Erfahrung, daß das ſchief 
ſpringende Fluͤßige höher ſteigt, als wenn es ſenkrecht 
herauf ſpringt. . 

$. 649. Der berühmte Mariotte hat es in der 
Lehre von den Springbrunnen allen uͤbrigen zuvor ge⸗ 
than. Er hat aus ungemein verſchiedenen Erfahrun⸗ 
gen die geſchickteſten Regeln gegeben: wie man Roͤh⸗ 
ren und Canaͤle angeben ſoll, damit aus einem gegebenen 
Brunnen oder einer Quelle das Waſſer ſo hoch, als 
moglich ift, ſchießen möge. Wir wollen einige tenis 
ge Stücke aus demſelben bevbringen. N 

Erſtch, je größer der Umfang des Canals ift, durch 
welchen das Fluͤßige lauft als die Oeffnung deſſelben, aus 
der es herauf ſchießt; deſto höher wird das Fluͤßige here 
auf ſpringen. Weil in wee Umſtänden das Fluͤßi⸗ 
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ge langſamer durch den Canal herunter laͤuft; ſo wird 
es auch weit weniger gerieben, als in einem engern Canal. 
Denn wenn man voraus ſetzt, daß die Geſchwindigkeit 
in beyden gleich iſt; ſo verhaͤlt ſich das Reiben wie um⸗ 
gekehrt die Durchmeſſer der Canale. Doch kann man, 
wenn man den Schuß höher bringen will, die Roͤhren 
nur bis auf ein gewiſſes Maaß erweitern. Wenn man 
fie weitlaͤuftiger, als wie es dieſes mit fich bringt, machet; 
ſo wird ihr Umfang den Schuß des Waſſers eben nicht 
merklich befördern. Man kann dieſes alles durch die 
Erfahrung beſtaͤttigen. Wenn z. E. der Waſſerſchatz 
26 Schuhe hoch it, und 1 Zoll höher liegt als die 
Oefnung der Roͤhre, woraus das Waſſer ſpringt, und 
dieſe 6 Linien in ſich halts fo wird das Waſſer 24 Schuhe 
und 2 bis 3 Zoll hoch ſchießen. Macht man aber die 
Oeffnung der Roͤhre weiter, daß der Durchmeſſer ders 
ſelben ro Linien beträgt; fo wird das Fluͤßige nur 23 
Schuhe 9 Zolle hoch ſteigen. Nun iſt im erſtern 
Falle die Röhre gegen die Oeffnung derſelben raͤumiger, 
als in dem andern. f i 

Zum andern muß das Loch des Hahns, wenn er 
bey der Roͤhre angebracht wird, genau ſo groß, als 
das Loch der Roͤhre ſeyn; damit die Roͤhre auf ſolche 
Art uͤberall gleichräumig bleibe. 

Drittens, je großer eine Roͤhre im Lichten its 
deſto hoͤher wird der Schuß getrieben. Wenn der 
Stral des Fluͤßigen dünne iſt; fo wird er von der 
Luft leichtlich in Tropfen zerſtreuet. Es geſchieht die⸗ 
ſes inſonderheit, wenn er ſehr ſchleunig herauf ſteigt. 
Hingegen wenn ein großer dicker Stral aus einer weit⸗ 
laͤuftigen Oeffnung ſpringt; fo dringt er weit leichter 
durch die Luft, ohne daß er von derſelben in Tropfen zer⸗ 
ſchmettert wird. Wenn nun die Oeffnung der Roͤhre 
nicht weitlauftig iſt; fo wird der Stral eben nicht 
aufs hoͤchſte fteigen. Ueberdem iſt ein dicker Strat 
nicht ſo vielem Reiben unterworfen, als ein 1 
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Denn die Dicke des Strales verhaͤlt ſich wie das 
Quadrat ſeines Durchmeſſers. Aber das Reiben iſt nur 
wie der Durchmeſſer. Allein, es iſt hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß auch die Oeffnung nur bis auf ein beſtimm⸗ 
tes Maaß mit Vortheil koͤnne erweitert werden: folg⸗ 
lich ihre Schranken habe. 


Wenn man viertens die Roͤhre, aus der das Waſ⸗ 
ſer hoch herauf ſpringt, mit einem duͤnnen und ebenen 
Bleche von Metall genau zumacht, und in der Mitte 
deſſelben ein Loͤchlein ſtatt der Oefnung ſchlaͤgt; fo 
wird der Stral des Fluͤßigen ſehr einfoͤrmig ſeyn. 
Werden aber auf die Roͤhren bey ihrer Oeffnung coni⸗ 
ſche oder eylindriſche Roͤhren aufgeſetzt werden? fo wird 
man leichtlich erachten, daß der Stral des Fluͤßigen 
in dieſen Umſtaͤnden nicht fo hoch gehen wird. Theils 
wegen des großen Reibens an den langen Waͤnden 
der Roͤhren; theils weil der Schuß gar zu breit wird, 
und die Theilchen in demſelben gar irregular getrieben 
werden. Geht aber der Stral des Fluͤßigen nicht 
hoch: ſo iſt wenig dran gelegen, ob die Oeffnung in ei⸗ 
nem Bleche mit dem der Canal bedeckt iſt, oder im 
Canale ſelbſten angebracht wird. 


Das XXIV. Hauptſtuͤck. 


Von denen in 1 5 — Koͤrpern unter⸗ 
getauchten feſten Körpern, und von der be⸗ 
ſondern Schwere der Koͤrper. 


§. 260. Es iſt noͤthig, daß man ſich, um dieſe 
Lehre in gehoͤriger Deutlichkeit einzuſehen, aus dem 
40. H. erinnere, was wir von der Dichtigkeit der 
Koͤrper beygebracht haben. Sie iſt nichts anders, als 
die Menge der Materie, die in dem Umfange, oder in 
dem Raume des Körpers vorhanden iſt. gee 
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ſagt man, daß ein Koͤrper zweymal dreymal dichter iſt, 
als der andre, wenn ſie beyde von gleich großen Um⸗ 
fange ſind; oder einen gleich großen Raum einnehmen, 
aber der erſte zweymal dreymal mehr Materie hat, als 
der letztere. ö 

F. 261. Die Ausdehnung des Koͤrpers wird von 
einigen die Groͤße oder der Umfang des Koͤrpers ge⸗ 
nennet. 5 5 
9. 262. Die Schwere eines Körpers, welche 
mit der Schwere des andern Koͤrpers von gleichem Um⸗ 
fange oder Raume verglichen wird, heißt die beſon⸗ 
dere Schwere deffelben, = | 

. 553. Weil dasjenige, was im Umfange eines 
Koͤrpers etwas koͤrperliches ift, feine Dichtigkeit aus⸗ 
macht und ſchwer iſt; ſo muß die Dichtigkeit und be⸗ 
ſondre Schwere einerley Verhaͤltniß haben. Bit das 
her ein Koͤrper zweymal dichter als der andre; ſo muß 
auch ſeine beſondre Schwere zweymal ſo groß ſeyn, als 
des letztern. i 

$. 654. Sind zwey Körper von einerley beſonderer 
Schwere; ſo muß ſich ihr Gewicht wie ihr Umfang 
oder Raum verhalten. 

§. 655.. Sind zwey Körper A und B der Dich⸗ 
tigkeit und dem Umfange nach verſchieden; fo verhält 
ſich die Größe der Materie in A zur Größe der Mas 
terie in B, wie zuſammengeſetzt ihre Dichtigkeit, und 
ihr Umfang oder Raum. : 

Man nehme drey Roeper A, C, B. Man fege ferner 
die verfchiedene Großen ihrer Materie ,, r. Es fey 
ferner der Umfang des Koͤrpers A und C gleich, und man 
nenne ihn V; der Umfang aber des Körpers B wird gleich 
u geſetzt. Wenn nun endlich die Dichtigkeit des A = 

D, und die gleiche Dichtigkeit der Körper C und B= 
d genannt wird; ſo wird die Groͤße der Materie in A 
ſich zur Groͤße der Materie in C verhalten, wie die 
Dichtigkeit in A zur Dichtigkeit in C. Weil fie 
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im Umfange gleich groß find; oder mit Q:q=D:d iff 
fo verhält ſich auch die Materie im Körper C zur Menge 
derſelben in B, wie der Umfang oder Raum des Koͤrpers 
C zum Umfange des Koͤrpers B. Und weil ferner auch 
die Dichtigkeiten einerley find; d. i. q:v= Vu, fo kom⸗ 
men aus der Multiplication der Glieder der Propor⸗ 
tion in einander, folgende Producte heraus: namlich Ag: 
qv=DV:du, Wenn man nun die erſte Verhaͤlt⸗ 
nif durch q dividirt; fo iſt A: v. DV: du. 
F. ys. Multiplicirt man die aͤußerſten und mitt⸗ 
lern Glieder in einander; ſo erhaͤlt man folgende Gleich⸗ 
ung Qdu =vDV. Und wenn man fie nach den 
Regeln der Nechenkunſt in eine Proportion verwandelt; 
fo iſt d: DS VV: u. 
§. 657. — : 5 5 v 1 uQ ift: folglich iſt 
V u a be 
auch d: D= o d. L die 
Dichtigkeit der Koͤrper iſt wie die Quotienten die man 
bekommt, wenn man die Menge ihrer Materie durch 
ihre Umfaͤnge oder Raͤume dividirt. 
$ 658. Man kann aber obige Gleichung Qdu= 
DV auch in nachfolgende Proportion verwandeln, daß 
fic) nämlich verhalt u: V=vD:Qd; d. i. die Umfange 
der Raͤume der Körper find wie zuſammen geſetzt ihre 
Groͤßen der Materie, und umgekehrt ihre Dichtigkeit. 
$. 659, Weil das Gewichte der Körper der 
Größe ihrer Materie proportional iſt; fo kann man 
ſtatt der Größe der Materie die hier mit Q und v bes 
zeichnet iſt, das Gewicht ſetzen. Nennet es nun p 
und Pz it P:p=DV:du; d. i. wenn die Koͤr⸗ 
per ungleich ſind, verhalten ſich ihre Gewichte wie zuſam⸗ 
men geſetzt ihre Umfange oder Naume und Dichtigkeiten. 
FS. 660. Setzet, es fey P = p. Es wird daher 
auch DV = du ſeyn: folglich verhält ſich alsdann D ? 
FE 
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dau: V. Wenn das Gewichte der Körper gleich iſt; 
fo verhält ſich ihre Dichtigkeit wie umgekehrt ihr 
Umfang oder Raum. 

§. 661. Weil nun die beſondre Schwere der Koͤr⸗ 
per fic) wie ihre Dichtigkeit verhält ($. 653.) : fo 
wird die beſondre Schwere der Körper unter denen in 
660, §. feſtgeſetzten Bedingungen ſich wie umgekehrt die 
Umfange oder Maume verhalten. b 

§. 662. Weil nach dem 659.9. Pdu=pDV; 
ſo wird auch nothwendig wahr ſeyn, daß 5 vive 

Ty APE Folate Go os dp", ne 
pD:dP: folglich iſt v: V Teen d.i. 
p.P | 


tin der Umfang oder Raum zweener Körper kommt 


heraus, wenn man ihre Gewichte durch ihre Dichtig⸗ 
keiten, oder durch ihre beſondre Schweren dividirt. 

S. 663. Dieſe Negel iſt hoͤchſt nuͤtzich. Denn 
wenn das Gewicht eines irregulären Koͤrpers zuſammt 
ſeiner beſondern Schwere gegeben wird; ſo kann man 
vermittelſt derſelbigen leichtlich die Größe deſſelben ev; 


finden. Denn fie wird 35 gleich feyn. Wir wol⸗ 


len hievon ein Exempel beybringen. Setzet, wir haͤt⸗ 
ten einige Stücke rothe Corallen, die 7 Unzen wiegen. 
Man ſchlage nun ferner die Tafel nach, in welcher die 
beſondre Schwere verſchiedener Koͤrper beſtimmt iſt, 
und die zu Ende dieſes Hauptſtuͤckes beygefuͤgt iſt. 
Die beſondre Schwere derſelben iſt durch die Zahl 2, 
689 ausgedruckt. Man dividire nun das Gewicht 
von 7 Unzen durch die beſonder Schwere, d. i. durch 
2, 689; ſo koͤmmt die Groͤße die Corallen in cubiſchen 
Schuhen heraus. Dun hale ein cubiſcher Schuh 1728 
cubiſche Zolle. Wenn man aber 1728 mit / multiplicirt, 
und nachmals mit 2, 689 dividirt wird; ſo kommen 4, 
22 29 eubifche Jolleheraus, für die Große der me it 
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Dieſe allgemeinen Gage mußten wir, damit das 
nachfolgende koͤnnte in gehörige Deutlichkeit geſetzt wer⸗ 
den, zum Voraus abhandeln. 

H. 664. Wir wollen daher jego zur Betrachtung 
der feſten Körper, in fo fern fie in eine flüßige Mates 
rie koͤnnen gebracht werden, ſchreiten. Die feſten Kiva 
per unter dieſer Bedingung ſind entweder von einerley 
beſondern Schwere mit dem Fluͤßigen, oder ſie ſind 
von verſchiedener beſondern Schwere. Sind ſie von 
einer beſondern Schwere, fo find fie entweder von einer 
groͤßern oder leichtern Schwere, als die flifigen Ma⸗ 
ferien, in welche fie geſetzt werden. Wir muffen daz 
her hier dieſe Dey beſondre Falle unterſcheiden und 
unterſuchen. 


„ . 665. Wenn ein feſter Körper A in einer 
fluͤßigen Materie von einerley beſondern Schwere 
mit demſelben eingetaucht wird: ſo wird er weder her⸗ 
unter noch herauf ſteigen; ſondern muß, da er der 
Schwere nach mit der fluͤßigen Materie gleich iſt, 
in jeder Stelle derſelben, wo er gelegt wird, unter der 
Oberflaͤche derſelben ruhen. f 


Theilet in Gedanken das Fluͤßige im Gefaͤße 


BC DE, in ſoſche Saͤulen, welche derjenigen gleich 


ſind, die auf dem Koͤrper A ſteht; ſo muß der Theil 
der Säule ZA eben fo ſchwer ſeyn, als der nebenbeyſte⸗ 
hende FK. Und die Säule QX muß fo ſchwer ſeyn, 
als K C, und dieſes muß von allen gleich großen Stücken 
der Säulen gelten. Daher bemuͤhet ſich die ganze 
Säule ZX, die eben fo viel wiegt, als die Saͤule 
BC, ſo ſtark herunterwaͤrs zu drucken, als ſie von 
BC heraufwwärts gedruckt wird. Da nun deswegen 
keine der andern ausweicht; fo koͤnnen fie weder hers 
unter noch herauf fteigen. Und da alle gleiche Theile 
in beyden Säulen gleich ſchwer finds fo muß der Theil 


AQ fich fo ſtark bemühen herunter zu ſteigen, als er 
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von FK in die Höhe gehoben wird; d. i. es muß uͤber⸗ 
all ein Gleichgewichte der Kraͤfte vorhanden ſeyn: folg⸗ 
lich kann kein Theil weder herauf noch herunter ſteigen. 
Und dieſes muß auch vom Koͤrper A, der ſich zwiſchen 
folchen Theilen befindet, gelten. Er muß daher zwi⸗ 
ſchen dem Fluͤßigen ruhen. 8 ; 

F. 666. Aus dieſem hydroſtatiſchen Geſetze laͤßt 
fic auf eine unwiderſprechliche Art die Wirklichkeit 
eines leeren Raumes erweiſen. Es laͤßt ſich auch aus 
demſelben erweiſen, daß die ſo genannte Himmelluſt 
etwas erdichtetes fey. Denn dieſes allgemeine Fluͤſ⸗ 
ſige, nämlich die Himmelluft, welches alle Körper ums 
giebt, müßte nothwendig alle Zwiſchenraͤumchen der 
feſten Körper erfüllen. Und da alle Materie gleich 
ſchwer iſt, nach dem 224 und ars. §; fo müßten alle 
fefte Körper von eben der beſondern Schwere, als die 
Himmelluft feyn. Sie würden daher in derſelben 
weder ſteigen noch herunter ſenken; ſondern uͤberall in 
derſelben ruhen. Dieſes ſtreitet aber mit den Er⸗ 
ſcheinungen, die man in den ſchweren Koͤrpern uͤber⸗ 
all wahrnimmt. 1 : 

§. 667. Es iff daher der Körper A unter diefen 
Bedingungen mit den Fluͤßigen, in welchem er hanget, 
im Gleichgewichte. Eine jede Urſache, die vermoͤgend 
iſt, die Theile dieſes Flüßigen zu trennen, wird demnach 
auch denſelben herauf, herunter, ſeitwaͤrts und nach ive 
gend einer moͤglichen Richtung bewegen koͤnnen. Hier⸗ 
aus kann man nun begreifen, weswegen ſich ein großes 
mit Waſſer gefuͤlltes Gefäß, fo lange es unter dem 
Waſſer iſt, mit einer ſehr geringen Kraft bis an die 
Oberflache des Waſſers heben laͤßt. 


F. 668. Wenn man den Körper A, ehe man 
ihn ins Fluͤßige herunter ſenkt, auf einer Wage mit 
einem Gewichte in wagegerechten Stand feet; fo 
ſcheint es, als wenn er in dem Fluͤßigen, unter deſſen 

Oberflaͤche 
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flaͤche er herunter geſtoßen wird, alles Gewicht ver⸗ 
lieret. Denn um fo ‘viel der Körper A herunter druckt, 
um ſo viel wird ihn die Saͤule FK herauf heben. Da⸗ 
her wird dadurch ‚verhindert, daß er nicht herunter 
ſteigen kann. Wie ſoll nun A bey dieſen Umſtänden 
die Wageſchale niederdrucken? Nichts deſtoweniger 
behält doch der Körper A fein Gewicht, mit welchem 
er bemuͤhet iſt, herunter zu drucken: : wie man es 
aus dem Gegendrucke der Säule EK, und aus dem 
vergrößerten Gewichte des ganzen Gefaßes BCDE 
abnehmen kann. 

§. 669. Manlaſſe den Körper A auf dem Boden 
des Gefaͤßes X fo genau liegen, daß zwiſchen der 
Flaͤche des Koͤrpers A, die den Boden F berühret, und 
in den Boden ſelbſt Fein Theilchen des Fluͤßigen drin⸗ 
gen kann. Soll nun A in die Hohe gehoben werden ſo 
muß die Kraft, d die es hebt, groͤßer ſeyn, als das Ge⸗ 


Fig. to. 


wicht des Körpers A, und das Gewicht der ganzen 


Säule ZX, die auf demselben ſteht. 

Denn der Koͤrper A iſt in dieſen Bedingungen 
von dem Boden des Gefaͤßes, auf welchen die Saͤule 
ZX ſtehet, nicht verſchieden, nach dem 593. 9. 

$. 670. Was wir bisher von den feſten Körpern 
Aerwieſen haben, muß auch i in einem jeden Falle gelten, 
in welchen A einem fluͤßigen Koͤrper, der von eben 
der beſondern Schwere iſt, als das andre Fluͤßige, 
in welches es gegoſſen wird. Man kann es au⸗ 
genſcheinlich beſtaͤttigt ſehen, wenn man z. E. Dels 
tropfen in Wein fallen laßt. f 

§. 671. Iſt der Körper A von einer größern be⸗ 
ſondern Schwere, als das Fluͤßige, in welches er ge⸗ 
taucht wird: fo muß er ſich durch das Fluͤßige nieder⸗ 
fee bis er auf den Boden des Gefaͤßes zu liegen 

oͤmmt. 

Denn da das Fluͤßige der Säule ZA, Nin 

Gleichgewichte mit dem Fügen in der Saule BF 


Fig. 16... 


und 
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Mehmet einen durchaus dichten Cylinder, und machet 
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und KC ſteht; fo muß das Flͤßige EK ſchwaͤcher 
herunterwaͤrts drucken, als der Koͤrper A. Druckt 
nun der Koͤrper A ſtaͤrker nach unten zu; ſo wird er 
niederſinken, und das Fluͤßige FK in die Höhe heben 
muͤſſen. Und weil eben derſelbe Grund in allen Stel⸗ 
len FK, wo ſich der Körper A im Fluͤßigen befindet, 
vorhanden iſt: deswegen muß ſich der Koͤrper A bis 
auf den Boden des Gefaͤßes hinunter ſenken. 

$. 672. Eben dieſes wird ſich auch eräugen, wenn 
man ſtatt des feſten Koͤrpers A einen Fluͤßigen von 
ſchwerer Art nimmt. Der fluͤßige Koͤrper muß nur, 
wenn der Beweis augenſcheinlich werden ſoll, von der 
Beſchaffenheit ſeyn, daß er ſich mit dem leichtern Fle 
ſigen nicht gar zu geſchwind vermenget. 

10 673. In ſo fern der feſte Körper A mit dem 
Fluͤßigen FK in eben dem Umfange gleich ſchwer iſt; 
in ſo fern wird er in dem Fluͤßigen ſchweben, er wird 
von ſelbigen unterſtuͤtzt und erhalten. Iſt er aber in glei⸗ 
chem Umfange ſchwerer als das Fluͤßige; ſo ſenkt er ſich 
nur mit dem Ueberſchuße ſeiner Schwere herunter. Die⸗ 
fer Ueberſchuß der Schwere in einerley Umfange wird 
von einigen die beſondere Schwere genannt. 5 

$: 673 Wenn demnach der fefte Körper an eis 
nen Faden unter der Flaͤche des Fluͤßigen, von ir⸗ 
gend einer Kraft, es mag ſich dieſelbe in oder außer 
demſelben befinden, ſoll erhalten werden; ſo darf die 
Kraft nur ſo groß ſeyn, als die beſondre Schwere des 
Körpers A. Denn die übrige Schwere deſſelben, wird 
vom Fluͤßigen getragen. 

§. 674. Es ſcheint daher, als wenn der Körper 
A von feinem Gewichte fo viel verloͤhre, als das Ges 
wichte des Fluͤßigen unter dem Umfange des Körpers 
A betraͤgt. 8 

Man kann dieſes durch einen Verſuch beſtaͤttigen. 


einen 
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einen andern hohlen Cylinder, in den der vorige genau 

paſſet. Haͤnget ſie an eine Wage, und bringet ſie 
taps erſt in der Luft ins Gleichgewichte. Wenn ihr 
nun dieſelben in ein Fluͤßiges herunter ſenkt; ſo wird 
das Gleichgewichte aufgehoben, und nicht eher koͤnnen 
erhalten werden, als bis ihr mit dieſem Fluͤßigen den 
hohlen Cylinder erfüllt. Oder ihr koͤnnet den Verſuch 
mit dieſen Cylinder auch auf folgende Art anſtellen. 
Den hohlen Cylinder fuͤllet voll mit Waſſer, und haͤn⸗ 
get ihn an den einen Arm der Wage an. Am andern 
aber befeſtiget den koͤrperlichen. Bringt alsdann die 
Wage vermittelſt der Gewichte ins Gleichwicht. 
Nachgehends ſenket den koͤrperlichen Cylinder unter 
das Waſſer; ſo wird das Gleichgewicht aufgehoben 
ſeyn. Gießt ihr aber das Waſſer aus dem hohlen 
Cylinder rein heraus, und legt ihn leer auf die Wages 
ſo wird ſie wieder ins Gleichgewicht kommen. 

§. 676. Je ſchwerer daher das Flußige iſt, un⸗ 
ter welches der Koͤrper A geſenkt wird; einen deſto 
größern Theil der „Schwere muß der untertauchte Rvs 
per verlieren. Je leichter hingegen das Fluͤßige iſt, 
Defto ſchwerer bleibt der Korper in demſelben. 


§. 677. Dadurch kommen wir nun auf ein ſchö⸗ 
nes Mittel, die beſondre Schwere der flüßigen Mas 
terien zu beftimmen, Wir dürfen nur den Körper A 
in verſchiedene flüßige Materien untertauchen; fo wird 
ihre beſondre Schwere ſich gegen einander wie das in 
denſelben verlohrne Gewicht des Körpers A verhal⸗ 
ten. Die Erfahrung lehret uns, wie bewährt dieſes 
Mittel ſey, die beſondre Schnee er fluͤßigen Körper 
zu erfinden. Wir haben uns ſſelben bedient, da 
wir die Tabelle, welche am Ende dieſes Haubtſücks 
beygefuͤgt iſt, verfertigten. 


Man nimmt naͤmlich zu dieſem Entzwecke ein 
Stück maßives Glas G, . e eine runde W 
an 


Fig. 17. 
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Man haͤngt es an ein Pferdhaar an dem Arm der 
Wagſchale F. Und bringt es vermittelſt des Gewichts 
E, welches man auf den andern Arm legt, in der freyen 
Luft ins Gleichgewicht. Wenn nun das Stuck 
Glas ins Fluͤßige untergetaucht wird; ſo verliert es 
fein Gewicht. Man legt daher auf die Schale F fü 
lange ein Gewicht, bis daß das Gleichgewicht wie⸗ 
der hergeſtellt wird; und das in Faufgelegte Gewich⸗ 
te muß man genau merken; denn es zeigt, wenn der 
Verſuch in verſchiedenen flüßigen Matevien angeſtellt 
iſt, ihre beſondre Schwere an. Iſt Gein Wuͤrfel: 
ſo kann man durch dieſes Mittel ausfindig machen, 
wie viel ein jedes Fluͤßiges von der Groͤße dieſes Wuͤrfels 
wiegt. Und hieraus laͤßt ſich ferner das Gewicht des 
Fluͤßigen von jedem gegebenen Umfange leichtlich finden. 


§. 678. Nachgehends kann man auch die beſon⸗ 
dere Schwere aller feſten Koͤrper dadurch beſtimmen. 
Es geſchieht dieſes folgender maßen: wieget zuerſt den 
‚Korper A in der freyen Luft, wieget ihm nachgehends 
im Waſſer ab; fo verhält ſich die beſondre Schwere 
des Koͤrpers zum erlangten Gewichte im Waſſer. 
Es fey dieſes letzte gleich wie 1d zu 1. Gebet nun, 
daß das Gewichte eines andern Koͤrpers B in der Luft 
zu ſeinem Gewichte, ſo er im Waſſer verlohren, ſey 
wie z zu rz fo muß fic) nothwendig die beſondre Schwe⸗ 
re des Körpers A zur beſondern Schwere des Koͤrpers 
B, wie 10 zu 3 verhalten. Dieſes laͤßt ſich auch leicht⸗ 
lich nach folgender Regel erfinden. Dividirt das Ge⸗ 
wicht des Körpers in der freyen Luft durch fein im 
Waſſer verlohrnes Gewichte. Der Quotient wird 
ſeine beſondre Schwer ſeyn. Es ſey die beſondre 
Schwere des Waſſers 1. Der Verluſt des Ge 
wichtes des Körpers in demſelben , und fein Ge⸗ 


wicht in der Luft =P; ſo t Q. p= Yan Denn 


es 
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es iſt die Schwere des Waſſers zum Gewichte des 
Koͤrpers von gleichem Umfange, wie die beſondre 
Schwere des Waſſers zur beſondern Schwere des 
Koͤrpers. Setzet nun, es wuͤrde uns zum Exempel 


ein Klumpen Zinn von 300 Granen gegeben; 


und es verloͤhre daſſelbe im Waſſer 40, 5 Gran: fo 
iſt feine beſondre Schwere = 382 7, 4. 

§. 679. Wenn zwey feſte Körper von gleichem 
Umfange aber verſchiedener Dichtigkeit in eben daſſelbe 
Fluͤßige untergetaucht werden: fo verlieren fie beyde 
gleich viel vom Gewichte. : 

Denn wenn beyde oder mehrere feſte Körper im 
Umfange dem Körper A gleichen: fo verlieren fie alle 
{o viel von ihrem Gewichte, als der Druck des Fluͤßi⸗ 
gen EK auf dieſelben ausmacht. Wir koͤnnen dieſes 
aus der Erfahrung erlernen. Man darf nur hierzu 


Stuͤcke von verſchiedenen Metallen, die im Umfange 


gleich groß ſind, nehmen. , $ 

Hieraus folgt nun untehglich, daß ſich die in einer⸗ 
ley Flußigem verlohrnen Gewichte ungleicher Körper, es 
mag ihre Dichtigkeit fo verſchieden ſeyn, als fie immer 
will, wie der Umfang derſelben verhalten. > 

§. 680. Wenn man das Gefäße BCDE nach 
Willkühr mit einem Fluͤßigen füllet, an eine Wage 
haͤngt, und durchs Gewicht in einem waggerechtem 
Stand ſetzet; nachgehends aber an einen Faden un⸗ 
ter dieſes Fluͤßige den Körper A hängt: fo hat es das 
Anſehen, als wenn das Gefaͤß um ſo viel ſchwerer 
geworden waͤre, als das Fluͤßige von gleichem Umfange 
mit dem Roeper A wiegt. Denn der Körper A druckt 
vermittelſt feiner Schwere um fo viel herunterwaͤrts, 
als vom Fluͤßigen von gleichem Umfange EK in die 


Fig. u. 


Fig. 10. 


Höhe gehoben wird: folglich iſt es eben fo viel, als wenn 


fo viel Waſſer ins Gefaͤß wäre hinzu geaoffen wor⸗ 
den. Die beſondre Schwere aber des Körpers wird 
vom Faden, an dem ev hängt, getragen. 


8 3 F. -Ssr. 
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§. 681. Wenn zwey Koͤrper von verſchiedener be⸗ 
ſondern Schwere gleich viel in der Luft wiegen, und 
man taucht fie unter einerley Fluͤßiges hinunter: fo 
verhält ſich der Verluſt ihres Gewichtes in demſelben 
wie umgekehrt ihre beſondre Schwere. Ai 
Denn ein Körper verliert fo viel von feinem Ges 
wichte in einem Fluͤßigen; fo viel dieſes Flüßige in gleis 
chem Umfange mit dem untertauchten Korper wiegt. 
Allein, die Umfaͤnge gleichwichtiger Körper von vers 
ſchiedener beſondern Schwere verhalten ſich gegen ein⸗ 
ander, wie umgekehrt ihre beſondern Schweren. Da⸗ 
her wird auch der Verluſt ihres Gewichtes ſich auf 
eben dieſe Art verhalten. Nehmet zwey Klumpen, einen 
von Bley den andern von Zinn; ſetzet, beyde wiegen 300 
Gran in der freyen Luft, und ihre beſondre Schwe⸗ 
re verhalte ſich wie 11a zu 74. Wenn nun das Bley 
im Waſſer 35, §, und das inn in ſelbigem 54. 
Gran verliert; fo ift 35,5 254 = 74: 112: d. i. der 
Verluſt des Gewichtes iſt wie umgekehrt die beſondern 
Schweren dieſer Koͤrper. ; 
$. 682. Wenn man einen feſten Körper A in 
eine fluͤßige Materie, von einer geringen beſondern 
Schwere fo ſenkrecht taucht, daß das Fluͤßige verhindert 
wird, auf die obere Fläche deſſelben herunter zu dru⸗ 
- ens fo kann man ihn fo tief ins Fluͤßige tauchen, daß 
er nicht weiter in daſſelbe hinuntergeht; und wenn 
man ihn nachgehends mit Gewalt tiefer in daſſelbe hers 
unter ſtoͤßt; fo fteigt er mit Gewalt zuruͤck in die Hohe. 
Big. 1h Stellt euch vor, als wenn das Stücke der Säule 
ZA die auf den Körper herunter druckt, weg tare: fü 
muß der Koͤrper A nothwendig ruhen, wenn die Saͤu⸗ 
len AQ und QX mit der naͤchſt beyſtehenden Säule 
BC von gleicher Schwere ſind. Denn in dieſen Be⸗ 
dingungen wird der Koͤrper von BC um ſo viel in die 
Hoͤhe gedruckt, als BK vermoͤge feiner Schwere bers 
unter drucket. 
: §. 683. i 
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$. 683. Wenn aber der Körper A noch tiefer im 
Fluͤßigen unter erwaͤhnten Bedingungen liegt, daß daz 
her die Säule AQ und QX leichter wird, als die nes 
ben beyſtehende Saule BC; fo muß die Säule BC 
ſich herunter geben, und die Säule XA in die Hohe 
heben. Demnach muß der Körper A in die Hobe 
ſteigen. Wir konnen dieſes durch einen Verſuch be⸗ 
frättigen, Man nimmt einen Körper von Metall, der 
in einen metallnen Cylinder paſſet, und füget an den⸗ 
felben eine Roͤhre an, welche verhindert, daß das Fluͤſ⸗ 
Hi auf den Körper von oben herab niche drücken 
ann, 


Aus dieſen Sägen laßt ſich nun leichtlich begreifen, 
wie aus ſchwerem Metalle Schiffe muͤſſen gebaut wer⸗ 
den, und wie man die ſchwerſten Koͤrper einrichten 
muͤſſe, wenn fie ſchwimmen ſollen. Ferner ſieht man 
aus denſelben, wie die hin und her ſchwimmenden In⸗ 
ſeln vom Waſſer getragen werden. Es ſollen derglei⸗ 
chen Inſeln in den Seen in Lydien * in Irrlan 
und andern Orten wirklich ſeyn. f 

$. 684. Iſt der feſte Körper A von einer gerin⸗ 
gern beſondern Schwere als das Fluͤßige, in welches 
er gelegt wird; ſo wird er ſich in daſſelbe nur um einen 
Theil z. E. Ak ſenken, bis namlich das Flüßige 
von dem Raume oder Umfange des verſenkten Sheiles, 
mit dem ganzen Koͤrper gleich ſchwer iſt. 

Es fey abermals das Flußige in Saulen, deren 
Grundflächen dem feſten Körper & gleich ſeyn, zer⸗ 
theilt. Man wird in dem Fluͤßigen keine Ruhe geden⸗ 
ken koͤnnen, bis daß dieſe Saͤulen im Gleichgewichte 
find. Daher muß die Saͤule XAB eben fo ſchwer 
als die neben beyſtehende EB ſeyn. Allein, die Theile 
ZB und KB find in beyden Saͤulen gleich groß; fie 
find demnach auch gleich ſchwer. Daher muß 90 

ee e Thei 
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Fig. 28. 


Fig. 18. 


Lig. 18, 
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Theil EZ O, welcher dem Naume des Fluͤßigen glei⸗ 
chet, welches der Körper A aus feiner Stelle fort ge⸗ 
trieben, eben fo viel wiegen, als der Körper A. 

, Kd, Legt man nun auf den Körper A noch 
einige Gewichte; fo ſenkt ex ſich mehr ins Flüßige hin⸗ 
ein. Und die untergeſenkten Theile deſſelben werden ſich 
beſtaͤndig wie die Gewichte des Korpers verhalten. 
. 685. Weil das Fluͤßige EZ oder AK eben fo 
viel wiegt, als der Körper A; fo muß ſich die beſondre 
Schwere des Flüfigen zur beſondern Schwere des 
Koͤrpers A verhalten, wie der Raum des Körpers A 
zu dem Naume feines untergeſenkten Theiles AK. 

. 686. Wenn der Körper & in verſchiedene 
Fluͤßige von verſchiedener Schwere geſetzt wird; fo wird 
er ſich verſchiedentlich in dieſelben niederſenken, nämlich 
um einen groͤßern Theil in den flüßigen Materien, die 
leichter ſind, um einen kleinern aber, in dem Fluͤßigen 
welches etwas ſchwerer iſt. 

Denn die Schwere des aus ſeiner Stelle heraus 
gedruckten Fluͤhigen AK, iſt beſtaͤndig der Schwere des 
ganzen Korpers A gleich. Da nun A unverändert 
bleibt; fo wird der Raum oder Umfang AOK deſto 
kleiner ſeyn muͤſſen, je dichter das Fluͤßige iſt, in wel⸗ 
chem ſich A befindet. 17 Ge r 

9H. 689. Hierauf gruͤndet ſich nun die Beſchaffen⸗ 
heit eines Inſtruments, welches Hygrometrum genannt, 
und gemeiniglich aus Glas oder Metall verfertigt wird. 
Man findet es in der 19 Fig. Tab. X aufgeriſſen, und 
es wird daſſelbe in verſchiedenen Fallen mit vielem Vor⸗ 
theile gebraucht. Denn wenn man es ins Bier legt; 
ſo ſenkt es ſich in demſelben bis A; legt man es aber 
auf Waſſer; fo ſenkt es fih, weil das Waſſer 


leichter als Bier iſt, bis in a. Es taucht ſich im guten 


Weine bis b, im Weingeiſte bis e unter, u. ſ. f. 
Man kann daher vermittelſt deſſelben die beſondre 
g Schwere 


9 
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Schwere verſchiedener fluͤßigen Materie erkennen. 
Obgleich nun dieſer Weg dieſelbe zu beſtimmen nicht 
fo genau und richtig iff, als derjenige, den wir im 
677. F. gezeigt hatten; fo ijt er doch accurat genug, 
wenn man einzig und allein dieſe Sache ſo weit erken⸗ 
nen will, als wir ſie im gemeinen Leben brauchen. 

§, 689. Iſt aber der Körper A entweder ein 
Cylinder oder ein Prisma, und er wird in verſchiede⸗ 
nes Fluͤßige getaucht; und man nun genau bemer⸗ 
ket, um wie viel er ſich in einem jeden untertauchet: 
fo verhalten ſich die beſondern Schweren der flüßigen 
Materien wie verkehrt die Theile des Körpers, um 
welche ſich der Körper A in ihnen herunter ſenkt. 
Denn es ſenke ſich A im Waſſer z. E. um den 
Theil AR oder EZ; im Weine aber um den Theil 
AS: fo muß die Gaule des Waſſers EZ eben fo 
ſchwer ſeyn; als die Säule des Weines AS. Dar 
her muß ſich die beſondre Schwere des Waſſers zur 
befondern Schwere des Weines, gleichwie AS zu 
EZ verhalten. 

§. 690. Wenn dieſer Körper A unter das Fluͤſ⸗ 
ſige, bis zu irgend einer Tiefe herunter geſenkt wird, ſo, 
daß das Fluͤßige ihn von allen Seiten umgiebt: fo 
muß er ſich, wenn er ſich frey und ungehindert in dem⸗ 
ſelben befindet, mit einer beſchleunigenden Bewegung 
herauf bewegen. Weil die neben beyſtehenden Saͤulen 
des Fluͤßigen mit einer beſchleunigenden Bewegung 
herunter ſteigen, und den Koͤrper A in die Hohe bes 


„ ae 
Par 


Fig. 8. 


ben: fo muß der Körper A mit Gewalt durch 


die Oberfläche des Fluͤßigen hervor brechen; und über 
der Oberflache wird er nicht eher ruhen, bis er um den 
on pi §. beſtimmten Sheil ſich im Fluͤßigen be 

ndet. f 
$. 691. Iſt aber der Riper A in einem Fluͤßi⸗ 
gen, welches von einer groͤßern beſondern Schwere iſt, 
- RE verſenket; 
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verſenket; fo muß die Kraft, welche ihn unter dem Fluͤſ⸗ 
ſigen, es mag dieſes entweder durch den Druck oder Zug 
geſchehn, erhalten foll, gleich ſeyn dem Unterſchiede der 
Schwere des Fluß igen, in der es ſich befindet, und der 
Schwere des Koͤrpers A im gleichen Raume. 


$. 692. Daher wird ſich dieſer Körper A, wenn 
er in verſchiedene flußige Materien verſenkt wird, mit 
verſchiedenen Kräften entweder wirklich in die Hoͤhe 
bewegen, oder ſich wenigstens bemühen, herauf zu ſtei⸗ 
gen. Iſt das Fluͤßige von beſondrer großer Schwe⸗ 
re; fo wird er hiezu viele Kräfte anwenden muͤſſen. 
Je leichter aber das Fluͤßige iſt; deſto weniger Kraͤfte 
braucht der Koͤrper dazu anzuwenden. Sa 
F. 693. Sind zwey fefte Körper A und B gleich⸗ 
wichtig, aber von verſchiedener Dichtigkeit; und fie 
werden in einerley Fluͤßiges, welches von größerer be⸗ 
ſondern Schwere iſt als die Körper, untertauchet: fo 
muͤſſen ihre im Fluͤßigen verſenkten Theile gleich feyn. 


Denn Koͤrper von einerley Gewichte müffen mit eis 
nerley Menge des Fluͤßigen ins Gleichgewicht kommen. 


$. 694. Sind zween feſte Körper von gleichem Um⸗ 
fange A und B, oder fie ſchließen gleich großen Raum 
ein, und werden auf ein Fluͤßiges von beſondrer großer 
Schwere geſetzt; fo verhalt ſich ihre beſondre Schwere 
wie die ins Fluͤßige geſenkten Theile. 


Denn die beſondre Schwere A verhält ſich zur bes 
ſondern Schwere des Fluͤßigen, wie der eingeſenkte 
Theil A zum Raume A. Und die beſondre Schwere 
B verhaͤlt ſich zur beſondern Schwere des Fluͤßigen, wie 
der eingeſenkte Theil deſſelben zum Raume B. Nun iſt 
A=B: folglich muß ſich die beſondre Schwere A zur 
beſondern Schwere B verhalten, wie der untergetauchte 
Theil A zum untergetauchten Theile B. 


$, 605. 
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FS. 695. Es fey ein Gefäß mit einem zweyfachen 
Fluͤßigen erfullt. Werfet in daſſelbe einen Korper hin⸗ 
ein, der von einer beſondern groͤßern Schwere iff, als 
das obere Fluͤßige, aber von beſondrer leichtern Schwere, 
als das untre Fluͤßige: ſo wird ſich dieſer Koͤrper unter 
das obere untertauchen, in das unterſte Fluͤßige wird 
er ſich nur um einige feiner Theile ſenken. Und zwar der 
in daſſelbe eingeſenkte Theil, verhält fich zu feiner gan⸗ 
zen Groͤße, gleich wie der Unterſchied zwiſchen der be⸗ 
ſondern Schwere des feſten Koͤrpers, und des oben 
ſchwimmenden Fluͤßigen zum Unterſchiede der beſondern 
Schwere der beyden fluͤßigen Materien. a 
Nennet den Theil des feſten Körpers, um den er 
fich ins Fluͤßige von beſondrer groͤßern Schwere ſenkt, 
A. Seinen übrigen Theil, der ins Fluͤßige von leich⸗ 
terer Art zu ſtehen koͤmmt, nennet B. Es ſey ferner 
die beſondre Schwere des ſchweren Fluͤßigen = a, des 
leichtern Fluͤßigen b. So muß nach dem 889. H. das 
Gewicht des Fluͤßigen fur den Theil B= Bb; und 
das Gewicht für den Theil A= Aa ſeyn. Nennet 
endlich die beſondre Schwere dieſes ganzen Korpers 
e; fo muß fein Gewicht Bo + Ac ſeyn: folglich 
it Aa T Bb =Ac+ Be. Deswegen iſt auch Aa 
-Ac=Bb-Be, und A: BSO b: a- e, und 
A:A+B=c-b:a-b, 
Dieſe Regel muß beſtaͤndig bemerkt werden, wenn 
die Berechnungen in der Natur genau ſollen angeſtellt 
werden. Die Körper, die z. E. auf dem Waſſer 
ſchwimmen, haben ſich durch die Luft als durch ein 
Fluͤßiges bis ins Waſſer als auf einen Boden nieder⸗ 
geſenkt und tauchen ſich im Waſſer bis um einen ges 
wiſſen Theil unter. Sie muͤßten ſich nothwendig im 
Waſſer um einen geößern Theil einſenken, wenn fie in 
einem luftleeren Naume auf daſſelbe gelegt wuͤrden. 
696. Wenn der Körper auf einem Fluͤßigen 
ſchwimmet; ſo muß der Mittelpunkt der Schwere un 
unter⸗ 
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untergetauchten Theiles ſenkrecht unter dem Mittel⸗ 


punkte der Schwere des aus dem Waſſer hervor ragen⸗ 


den Theiles zu llegen kommen; ſonſten kann der Koͤrper 
nicht ruhen. ; Denn wenn an gedenket, daß die Ober⸗ 
flache des Flüßigen den Körper in zwey Theile theilt, 


und es wird geſetzt, daß alles ruhen ſoll: ſo muß die 


Richtung des Mittelpunkts in dem obern Theile durch 
den Mittelpunkt der Schwere des unterſten Theiles 
gehen. Oder wenn dieſes nicht ſtatt findet, ſo wird der 
unterſte Theil nicht getragen; ſondern er muß ſich drehen. 
Allein, es wird zum Voraus geſetzt, daß er ruhen ſoll: 
folglich muͤſſen die Schwerpunkte ſenkrecht unter ein⸗ 
ander liegen. a N 

F. 697. Die Weltweiſen haben verſchiedene 
Wege erfunden, die beſondre Schwere der Koͤrper 
zu beſtimmen. Wir haben den vortrefflichſten Weg, 
wie namlich dieſes im Fluͤßigen geſchehen koͤnne, im 
677. H. beygebracht. Wir koͤnnten mit demſelben voll- 
kommen zufrieden ſeyn: doch wird es nicht ohne Nu⸗ 
tzen geſchehn, wenn wir einige von andern erfundene 
und beliebte Arten die beſondre Schwere der Koͤrper 


zu erfinden, beyfuͤgen und dieſelben beurtheilen. 


Fig. 20. 


Einige haben ſich zu dieſer Abſicht einer Röhre 
CDEB bedient, davon die zween Schenkel C und E 
gegen die Roͤhre BD ſenkrecht gebogen find, B D iſt aber 
dem Horizonte parallel. In dieſe Roͤhre goß man 
nun das Fluͤßige ABB F von der einen Seite, und das 
Fluͤßige E D F von der andern. Hierauf, wenn fie im 
waggerechten Stande find, ruhet das Flußige. Und 
man kann aus dieſer Erſcheinung ſchließen: die beſon⸗ 
dre Schwere des Fluͤßigen ABF verhaͤlt ſich zur be⸗ 
ſondern Schwere des Fluͤßigen EDF, gleichwie die 
Hohe ED zur Höhe AB, nach dem 667. §. Allein, 


bey dieſer Art die beſondre Schwere der Koͤrper zu be⸗ 


ſtimmen, eraͤugen ſich in der Ausuͤbung verſchiedene 
8 Unbequem⸗ 
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Unbequemlichkeiten. Erſtlich giebt es verſchiedene flüͤßi⸗ 
ge Materien, die ſich ſogleich, wenn fie ich, beruͤhren, 
vermiſchen. Zum andern find verſchiedene fluͤßige Mas 
terien, welche, wenn ſie an einander kommen, aufwal⸗ 
len. Und drittens koͤnnen wir die eigentliche Hohe des 
Fluͤßigen i in A und E nicht bemerken, weil die Raͤnder 
der Roͤhren daſſelbe an ſich ziehen. 

H. 698. Andre haben daher ein Gefaͤß von einer 
beſtimmten Groͤße und von einem bekannten Gewichte 
genommen, es mit einem Fluͤßigen ganz erfuͤllt, und 
auf einer nichtigen Wage abgewogen; und wenn ſie 
dieſen Verſuch mit allen Arten des Fluͤßigen angeſtellt 
hatten, ſo kannten ſie die beſondre Schwere derſelben. 
Dieſer Weg iſt ſehr leichte, allein, er iſt auch ſehr un⸗ 
tauglich; weil es nicht möglich ift, ein Gefäß einmal 
wie das andremal zu füllen: weil das Fluͤßige 
nach Verſchiedenheit deſſelben bald eine hohle, bald eine 
hoͤckerichte und etwas erhabne Fläche an ſich nimmt. 
Der berühmte Herr Homberg hat zwar auf folgende 
Art dieſer Unbequemlichkeit vorbeugen wollen. Er 
nahm ein etwas rundes Gefäße A mit zwo Röhren, eis 
nev etwas raͤumigen. C, und einer etwas engern D, da⸗ 
mit die Hoͤhe des Flüßigen dadurch koͤnnte bemerkt wer⸗ 
den. Allein, die verſchiedene anziehende Kraft des 
Glases! in Abfi cht verſchiedener fluͤßigen Materien vers 
hindert Dennoch , daß man vermittelſt der engen Roͤhre 
die Hohe des Fluͤßigen in der Roͤhre C nicht vollkom⸗ 
men beurtheilen kaun. 

§. 699. Noch andre haben daher zu dieſem End⸗ 
zwecke eine zweyſchenklichte Roͤhre gebraucht. Mit ihr 
rem obersten Theile D brachten fie felbige an der Luſt⸗ 


Fig, 21. 


Die offenen Schenkel festen fie in bes 


pumpe an. 
fender Gesche, welches mit verſchiedenem Flüßigen ers 
füllt waren. Wenn ſie nun die aͤußere Luft etwas weg 
pumpten; fo ſtiegz. E. aus dem Gefaͤßlein A die ſtußige 
; Materie in die Roͤhre bis C, und aus dem ee 
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bis in E. Denn es wird von draußen durch einerley 
Gewichte der Dunſtkugel gedruckt: folglich wird ſich 
die beſondre Schwere des Fluͤßigen A zur befondern 
Schwere des Fluͤßigen B, wie EB zu AC verhalten. 
Dieſe Erfindungsart der beſondern Schwere waͤre vor⸗ 
trefflich, wenn nur erſtlich die anziehende Kraft der 
Rohre in Abſicht der verſchiedenen fluͤßigen Materien 
nicht verſchieden ware. Und zum andern ware fie 
herrlich, wenn man die wahre Hoͤhe der fluͤßigen Ma⸗ 
terie bemerken koͤnnte. Allein, die Flächen bey C und 
E find nach Beſchaffenheit der flußigen Materien mehr 
oder weniger hohl oder erhabner, wie z. E. am Queck⸗ 
— — Deswegen hat man auch dieſelde gar fahren 
aſſen. m. 
§.. 700. Die Dichtigkeit und beſondre Schwere 
der feſten Korper bringt man heraus, wenn man von 
denenſelben Stuͤcke nimmt, die von gleichem Umfange 
ſind, oder die einen gleichen Raum einnehmen, und ſie 
auf einer richtigen Wage abwiegt; denn nach dem 
me ift fodann ihre beſondre Schwere wie ihr Geo - 
wicht. ö i 
$. zor. Kann man aber von den feſten Körpern 
dergleichen Stuͤcke, die einen gleichen Raum einneh⸗ 
men, nicht haben, wie z. E. Salze, Sand und 
andre Pulver beſchaffen find: ſo muß man fie zuerſt 
in der Luft in einem Gefaͤße abwiegen, und wenn man 
vorher weis, wie viel das Gefäß im Waſſer verliert, 
demſelben ins Waſſer, Terpentinöl oder in den ſubtil⸗ 
ſten Weingeist, oder in ein ander Fluͤßiges, welches dies 
fe Körper nicht aufloft, herunter ſenken, und ſehen, wie 
viel ſie von ihrem Gewichte verlieren: ſo muß dieſes 
verlohrne Gewicht gleich ſeyn, dem Gewichte dieſes 
Fluͤßigen, fo viel namlich von demſelben in den Um⸗ 
fang oder in den Raum, den dieſe Körper einſchließen, ges 
het; im 675.9: folglich iſt die beſondre Schwere dieſer 
Koͤrper zur beſondern Schwere dieſes Fluͤßigen, a 
: as 
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das Gewicht derſelben in der freyen Luft zu ihrem ver⸗ 
lohrnen Gewichte in dem Fluͤßigen. 

Weis man nun aber die Schwere des Fluͤßigen 
in einem bekannten Raume: ſo kann man nach dem 
617. H. die beſondre Schwere dieſer Körper in Abſicht 
andrer feften Korper erfinden. 

$. 702. Wäre ein Körper, deſſen beſondre 
Schwere zu entdecken ware, von einer befondern 
leichtern Schwere; ſo laͤßt ſich derſelbe nicht untertau⸗ 
chen. Man darf aber nur an denſelben einen Koͤrper, 
der von beſondrer größrer Schwere iſt als das Fluͤßige, 
anbinden, damit ſie beyde zuſammen unter das Fluͤßige 
ſinken mögen: folglich koͤnnen wir alsdann leichtlich 
finden, wie viel der ſchwere Koͤrper in der Luft wiegt, 
wie viel er von ſeinem Gewichte im Fluͤßigen verliert; 
als auch wie viel der leichtere wiegt, und wie viel er 
vom Gewichte mit dem ſchweren zuſammen im Fluͤßi⸗ 
gen verliert. Denn das verlohrne Gewicht muß dem 
Gewichte des Fluͤßigen in gleichem Raume, den die 
Körper einnehmen, gleich ſeyn. Ziehel nun das verlohrne 
Gewicht des groͤßern Koͤrpers von dem Gewichte ab, 
welches dieſer Koͤrper mit dem leichtern zuſammen im 
Fluͤßigen verlohren hat; fo bekommt ihr das Gewichte 
des Flüßigen, wenn man davon ſo viel nimmt, als 
zur Erfüllung des Raumes des leichtern Körpers erfo⸗ 
dert wird. Und dieſes Gewicht verhaͤlt ſich zum Gee 
wichte des leichtern Koͤrpers in der freyen Luft, wie die 
beſondre Schwere des Fluͤßigen, zu der beſondern 
Schwere des leichten Koͤrpers. 

‚9.703. Die Lehre von der beſondern Schwere der 
Koͤrper iſt von ungemein großem Nutzen. Wir brauchen 
dieſelben, wenn wir echtes Metall von verfaͤlſchtem, oder 
echte Edelgeſteine von falſchen unterſcheiden wollen: 
wir brauchen aber auch dieſelbe in andern Fällen, in 
welchen wir mit andern Koͤrpern, feſten oder fur . 
ſigen zu thun haben. Setzet z. E. ein Ducaten ner 

i 
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in der Luft 60 Gran, im Flüßigen aber verliere derfelbe 
3,285 Gran: folglich verhält ſich die beſondre Schwere 
des Waſſers, gleich wie 60 zu 3, 285. Nun wird in 
der gleich nach dieſem $. ſtehenden Tafel, die beſondre 
Schwere des Waſſers 1000 angeſetzt: folglich verhält 
ſich 3, 285:1000=60.18:261. Weil nun in der 
gemeldten Tafel die beſondre Schwere des Goldes 
durch dieſe Zahl ausgedruckt wird; ſo erkenne ich hier⸗ 
aus, daß der Ducaten richtig iff.” 

Es few ferner ein dem Kieſelſteine ahnlicher Stein. 
Da nun in der Tabelle die beſondre Schwere des Kie⸗ 
ſelſteines zur beſondern Schwere des Waſſers, wie 
2500 zu 1000 angeſetzt wird; hergegen die beſondre 
Schwere dieſes Steines zum! Waſſer wie 4500 zu 1000 
iſt; ſo ſieht hieraus ein jeder, daß dieſer Stein nicht ein 
reiner Stein ſey, ſondern daß mit demſelben einiges 
Metall vermiſcht iſt. 


Tafel, 


welche einiger 1 beſondre Schweren 


thaͤlt. 
Gold, (das teinfte) R 19, 640 
— guinefifehes ; 18, 888 
- = framgöfifches 18,166 
= = Ducaten 18,261 
Queckſüber, (deutſches) 14, 000 
— - engliſches : 13, 593 


nach Boͤrhaven einmal diſtillirtes 13, 570 
~ = mit dem feinſten Golde verſetztes, a 2 
dertmal diſtillirtees 
mit dem feigften Süber verſettes u bine 
dertmal diftillirtes 
‘= = fo mit Bley mie zu Pulver nes a 
lebendig gemacht iſt 13, 550 
Queck⸗ 
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Queckſilber, (Ju mal diffillirtes) ? 14, 110 
~ = = fublimive agendes - 8,000 
—— fſüuͤßes, zweymal ſublimirtes 12,3 53 
+ == Ddrepmal ſublimirtes 9,880 
— viermal ſublimirtes 8,235 
Turbith, (mineraliſcher) 8, 235 
Binnabe, ( (gegrabener) 7, 300 
gemachter 8/200 
Be, (englifches) | 11, 325 
= deutſches — 1175310 
- kalk 8, 940 
weiß 3, 156 
—qaſche 1,666 
Geldglaͤtte 6, oo 
Sülberglaͤtte i 6,044 
Bleyzucker Tac 2,745 
Se (feines) „ ERTL 
holaͤndiſches vom beſten 10, 535 
= „von geringerm Werthe N 10, 340 
Spf, ( (japanifches) 9, ooo 
ſch we diſches 8, 784. 
- = gebranntes 5,453 
Grünspan 1,714 
Meßing, (gegoßnes) 8, 000 
Fi geſchlagenes 8, 349 
- 4,615 
Suh, (wecher) 0 an 7,738 
- harter. 75, 704 
der haͤrtſte = 7,809 
Cad ; 1, 830 
7, 647 
Cilenotie, (einmal fu) 1, 453 
- - dreymal ſublimirte 1,269 
Metalſaffran 4, oo 
Zinn, (reines) 7,329 
—engliſches 7, 471 
Spießglas, (rohes) 4, 000 


Spieß: 
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Cpiefolas, (ungarifches) | 4, 700 
- - Fonig mit Eiſen oo 

er re fe en an 7, 00 
Zinnober 6, 044 
Glas vom Spießglaſe F, 280 
Wißmuth . 9, 700 
Martafi 4,589 
Edelgeſtein J 3, 400 
Granat Go 4,360 
~ ſchwediſcher % 3,978 
Granaterz 3, 100 
Sardachat ; | 3,598 
Fraueneis Si ee 27322 
Onychel 2,510 
Tuͤrkis 2, 508 
gat, (engliſcher) r 2, 512 
Grammatiasſtein 2, 515 
Griesſtein 105 2, 894 
Laſurſtein ö 13,054 
Amianthſtein 2, 913 
Karniol 3, 290 
Corallachat 2, 605 
nn 2,631 
2,666 

Rin, (durchſichtiger) 2,641 
=< gemeiner 2, 542 
Marmel, (italianiſcher ſchwarzer / 2, 704 
« = ~ italiänifcher weißer 2, 707 
22 andrer 2,718 
Mabafter 1,872 
Seekuhſtein, ( age vid 2,270 
anden 2,330 
Rothſtein aus Bremen 1,666 
Blauſtein aus Namur §, 000 
Galmeyſtein 5, 000 
Judenſtein | 2,500 


Blutſtein 
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Blutſtein n 4,360 
Braunſtein A 728 
Bruchſtein 10 2,240 
Wetzſtein, (uthenngiſher) ‘ 3, 288 
Schieferſtein, (blauer) : 3,500 
‚State, Cirlandifche) 2, 490 
Stein. welcher Gallipot genannt wid 1, 928 
Talk, (venetianiſcher) 2, 780 
jamaiſcher f el 3, 000 
Bolus (armenifcher) 2, 727 
Tuͤrkiſche Erde 2,000 
Steinkohle 1, 240 
Auſterſchale N Ee ROM reg a 
Purpurmuſchel 2,590 
Senate, Cabendländifeher) IHR 1,500 
- ‘= — morgenländifcher ; 1,539 
Bij, (ee) e 1, 709 
9 N “4,664 
Crpſta, (aländiſcher) 2, 720 
Bergeryſtall 2, 650 
Glas, (feinſtes) 3, 150 
gemein gruͤnes 2, 620 
~ zun Flaſchen 2, 666 
Schuh (lebendiger) 5 2, 000 
gemeiner 1,800 
Vitriol, (engliſcher) 15,880 
danziger F 1, 717 
weißer 1 900 
Dun enthgebeanntet 1, 900 
— N 1, 900 
Steinſalz e, 143 
Salpeter Hint , 900 
- e 2,745 
Brunele enſalz n, aes 
Polychreſtiſches Sah 22,148 
Maur 14774 


Aa Borax 
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Wan A ri ee 
einftein 9 1,849 
Schaun 1,900 
Vitriolweinſtein C s 
Brechweinſtein 2 25,246 
Salmiak, (reiner) 1,4573 
Gate (ſtuchtiges) ee Sf AGS 
laubers Wunderſalz 8 2, 2 46 
Franzoſenholzſalz N 2,148 
Hochſalz ; "Cl 2,148 
Hirſchhorn yas 1, 875 
Helfenbein 1,825 
Rhinocerhorn ROY) 
Ochſenhorn N 
Schafsknochen, (friſche) 2,222 
Ochſenknochen, anne) BCE 
Krebsaugen, (achte) 0 15,890 
„ urnaͤchte N 2, 480 
Corallen, (rothe) 6 5 2,689 
weiße 2,500 
Tannenholz (aA 
Aborn ae 0,755 
aradiesholz iS , 17 L 
nme (rothes) 1 2 3,031 
Burbaumbolz 5 7031 
Campeſchenholz ( 0, 913 
Cedernholz . yet ei 
Kock snuß ’ 1,34Q 
Ebenbaum A e 1,177 
Buchbaum 0,894 
send vom Zweige f 0, 734 
vom Stamme 0,845 
Seanipfenhah DENT 332 
Franzoſenholzrinde N 1, 250 
Wacholderbaum U rs 
Maſtixholz 90, 849 


W Gries⸗ 
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Griesholz Re eRe ays 
Pflaumenbaum N eee 

Eiche vom Stamme (een es 
vom gruͤnen Aſte D 
Noſenholz. 2125 

Sandelhah, (weißes) 58 1, . 
‘Re gelbes . o, 809 
cours rothes HF 8 
Saſtſae j | n, ns? 
Pantoffelholz ea 
Eibenb . 5 ene 0,76 
Ulme 0, 668 
Bukit Holz aus ‘Biren eveiegeeam. wire 
giniae) 1,313 
Lebensbaum Ar 15,32 
Chinawurzel 1,071 
Enzianwurzel 8 ‚0,809 
Perubianſche Ninde , 
nn 01034 
1,040 

a ſchwarſer) \ 1, 238 
Kampfer : 0,996 
Wachs, (gelbes) Li «7%: 5 743 
Gummi, (arabiſches) : 2,377 
— 3 90 traganth 2, 333. 
Myrrhen 4,2570 
Nite (tuͤrkiſcher) l 1,363 
3,150. 
Framgosenhollharz ARE 677% 
Scammonienharz 17 20 
Boͤrnſtein, (durchſi ichtiger) 5,065. 
Weihrauch 1,071 
Hauſenblaſe ja 1,111 
Regenwaſſer 1, oo 
Diſtillirtes Waſſer 0,993 


Seewaſſer „ 4880 
rd Aa 3 Brun⸗ 
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Brunnen waſſer 0,999 
Fließwaſſer eg 
8 (gemeines) Sit 6j 00 
Be idewaſſer ne nen, 234 
Luft o, 008% 
Bierefig (ae) oN HOF 
Weineßig N % 8 %%% a HOLE 
Dftiliter Gig elt +H .030 
Ammoniaktinktur i 905, 899 
Spießglasoͤl 2, 470 
„ ftinktur 0; 866 
Balfam von Solu 90, 896 
Tinktur von peruvianiſcher Rinde o, 900 
Kuhmüch 90 
Ziegenmilch N *, 009 
Amberoͤl 0,978 
Dillenoͤl 905994 
Ponmmeranzenol SER 
Feldkuͤmmeloͤl 0, 940 
Nelkenoͤl 1, 034 
Wachsdt Cen RER 
Zimmetöl 03% 
Srahımäinamelöl AED) see 
Fenchel (Brida) ids 
Ibppenil Gap „8 
Wacholderöl 0,911 
Krausmuͤnzoͤl CO ia) EUR 
Leinoͤl 0,938 
Muſcatennußoͤl . gd o, 848 
Baus! ' 0,913 
Doſtenoͤl (Dehn o, 940 
Poleyoͤl 0, 978 
Nuͤbenſaamenoͤl . 90, 8753 
8 0, 934 
Saſſefrasoͤl 5 7 ¥, 094° 
Savebounsy 0,986) 


Spickoͤl 
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Spickdl : N 0,936 
Reinfarnkrautöl 0, 946 
Terpentindl ö i N 0,792 
AGeinfteindt, (an der Luft geſchmolznes) 3,550 
Vitrioloͤl 5 I, 708 
Menſchenblut : , OA 
Blutwaſſer eee ¥, 190 
Ambergeiſt e Paes iS, OSL 
Hirſchhorngeiſt N 3,073 
Honiggeiſt a 0,895 
Salpetergeiſt, (gemeiner) N 3,315 
= = = Hermetifther 5,610 

- mit Vitrioloͤl ö 3,338 
„ füußer 1, 000 
~ „ dbezoardiſcher 1,315 
Seydengeiſt SE 
Meerſalzgeiſt RER 5,130 
Gahgeift, (fußer) ) e e OT 
4 mit Viteioiot } 2,154 
Salmiakgeiſt mit Kalk 0,952 
Terpentingeiſt ©, 874 
Weinſteingeiſt ER ies i BOTS 
Weingeiſt, Grectifichteed o, 86 
Vitriolgeiſt 5 1, 203 
Pontack, rother Wein 0,993 
Burgunder Wein o, 953 
Canarienſeckt 4, 033 


§. 704. Die beſondern Schweren ſowohl der 
feſten als fluͤßigen Körper find anders im Sommer, 
anders im Winter beſchaffen: Denn zur Sommerszeit 
iſt alles von der Sonnenwaͤrme locker, hingegen zur 
Winterszeit von der Kälte dichte. Auch verändern ſich 
nicht alle Körper in gleichem, ſondern ſehr verſchiedenem 
Grade; welches der berühmte Homberg und Eiſen⸗ 
ſchmid durch die En beſtarket haben. Die 

a 4 aſel, 


3 von dem Waſſer. 


Tafel, die ich hier beyſetze, ift des letztern feine: fie hat 
das Gewicht eines panfien Cubikzols, welches 
9 3 if, 


3 AR Im Somer. Im Winter. 
er 3. 3. Gran. 3 3, Oran, 
5 t 66 14 

an. bee 5 7 

a ae 33 838 

. „„ 

e e 

ae ~~ =.0:6 23 ‘Jo 6 35. 

= = Gas ats Jo 5 er 

== ee - = *°O 5 11 jo §¢ 15 
Weingeiſt „8904 2 Jo 4 42 

uhtmiſch - - ~ 0° § 20 % F 25. 
ießwaller - - 0 5 10 o 5 13 

kunnenwaſſen - = 0 5 31-|0 J 14 

ae 0 5 8 o a 


et irtes Waſſer 
| Das XXV. Hauptſtück. 
Von dem Ballet. 


ys 2 705. Nachdem nun einige Hauptbefihaffens 

—— der fluͤßigen Körper, find betrachtet worden, = 
haben wir geglaubt, es würde höchft nuͤtzlich ſeyn, die 
Natur dreyer flüßiger und ſehr allgemeiner Korper et 
was näher zu beſehen; namlich 2 das Feu⸗ 
er und die Luft. Theils befigen fie ſchoͤne und bewun⸗ 
dernswuͤrdige Eigenſchaften, theils bringen fie uns und 

ern irrdiſchen Körpern fo erſtaulichen Nutzen, daß 
ſie die Aufmerkſamkeit und Unterſuchung eines Wel 5 
weiſen gar wohl verdienen. 
: $. 706. Wir wollen bey dem Waſſer pat 8 

und deſſen Nußbarkeit ert mit wenigem 00 

i Erſtli 
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Erſtlich dient es allen Thieren zu ihrem Tranke, und 
kein dem Leben und der Geſundheit nuͤtzliches Getraͤnke 
kann zubereitet werden, deſſen groͤßter Theil nicht aus 
Waſſer beſteht. Zum andern [jt es die Speiſen im 
Munde auf, und iſt die Urſache alles Geſchmacks, 
welchen die Thiere jemals empfunden haben: denn 
was trocken iſt, hat in einem trocknen Munde keinen 
Geſchmack. Zum dritten bringt es die Nahrung in 
jedweden Theil des thieriſchen Koͤrpers. Zum vierten 
belebt es, indem es das Gebluͤt durch die Saale 
gangbar macht und verdünnt. Zum fünften iſt es als 
die Urfache des Hervorkeumens und Wachsthums alz 
ler Pflanzen zu betrachten. Zum ſechſten, auch keine 
Bergwerke wuͤrden im Schooße der Erde anwachſen, 
wofern nicht das Waſſer gewiſſen Theilen andre zu⸗ 
führte; es würde keine Steine, keine Kieſel, keine Edel⸗ 
geſteine geben, wofern nicht aus dem Waſſer, fo ſich 
mit vielen Erden vermiſcht, ein zu Stein werdender 
Saft zubereitet wurde; welcher, indem er noch an⸗ 
dern Erden anhaͤngt, endlich in Fels und Kieß verwan⸗ 
delt wird. Zum ſiebenden, ſchwimmen und leben 
die Fiſche in demſelben. Zum achten, fragt es die 
Schiffe, vermittelſt welcher die Handlung mit denen 
entlegenſten Völkern unterhalten wird. Zum neunten, 
macht es den Negen aus welcher durch ſeinen Herab⸗ 
fall die Luft waͤſcht, und durch die Hilfe des Waſſers 
wird alle und jedwede Unreinigkeit abgeſpuͤt. Zehn⸗ 
tens, entſtehen ja endlich daraus einzig und allein 
die Quellen uno ie und e br es zur 
8 ing der Muͤhlraͤder und zu noch unzaͤhlbarn an⸗ 
dern Nutzbarkeiten in der Mechannt. 
9.70% Es unterſcheidet ſich das Waſſer von al 
len übrigen fluͤßigen Korpern, die uns bisher bekannt 
find. Es iſt aber das Waſſer eine flüfige, klare, feuch⸗ 
te, lautere, heile Maſſe, die keine Farbe, keinen Gea 
ſchmack, auch keinen Geruch hat, die bey der geringſten 
h N arme 
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Warme in die Luft fliege, und im Feuer nicht brenner, 
ſondern es gemeiniglich ausloͤſcht. 
FS. 708. Es koͤnnen der verſchiedenen Waſſer 
ſechſe gezahlt werden, Erſtlich Fällt es vom Himmel 
unter der Geſtalt des Regens, Schnees und Hagels. 
Für das andre giebt es Quellwaſſer; drittens Fließ⸗ 
wafers viertens Brunnenwaſſer; fuͤnftens Sumpf⸗ 
waſſer, und ſechſtens Seewaſſer. : 
. 709. Regen, Schnee und Hagel find zuerſt 
Wafer geweſen, welches hernachmals in Geſtalt der 
Duͤnſte von der Erdflaͤche aufſteigt, Wolken verurſa⸗ 
chet, und aus der Hoͤhe wieder auf die Erde faͤllt. 
Wie dieſes zugeht, ſoll das Hauptſtuͤck von den Luft⸗ 
begebenheiten erklaͤren. N 

F. 710. Der Regen, Schnee und Hagel, auch 
die Luftdünite, welche auf die Erde fallen, fließen fo 
lange in den abhängigen Oertern herab, bis fie von 
der Erde eingeſaugt werden, da ſie dann nach ihrer 
mannichfaltigen Beſchaffenheit verſchiedene Tiefen ders 
ſelben eindringen. Seneca *, der fleißig in den Berg⸗ 
werken gegraben hat, behauptet, es ſey kein Regen ſo 
groß, welcher die Erde über zehn Schuh tief befeuchte. 
Dieſe Waſſer nun fließen in die abhaͤngigſten Oerter 
herab, und koͤnnen einige davon ausbrechen, ſo machen 
ſie Brunnen, welche nach der verſchiedenen Tiefe der 
Quellen, vermittelſt welcher das Waſſer anwaͤchſt, ent⸗ 
weder höher oder niedriger fallen, und ihre Waſſer 
ausbreiten. sje ae 52 
8 Der Regen, welcher auf der Erdfläche in die tiefen 

und hohlen Oerter herab fließt, ſowohl, als auch die 
ausbrechenden Quellen, machen endlich Fluͤſſe. Die⸗ 
ſer ihr Waſſer beſteht alſo entweder aus Regen oder 
Quellwaſſer, oder aus beyden zugleich. Wenn man 
an einigen Oertern die Erde bis auf eine 1 
* Siehe das zte B. im ten Cap. ſ. nat. Frag. 
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kleine Ttiefe, zuweilen bis auf hundert auch dreyhun⸗ 
dert Schuhe eingraͤbt; fo koͤmmt man endlich auf eine 
Sandlage, welche nicht anders als wie ein Schwamm 
das Waſſer einſaugt, und allenthalben reichlich Adern 
von ſich ausbreitet. Es iſt eben dieſes das Brunnen⸗ 
waſſer, welches durch die Zwiſchenraͤumchen des Ganz 
des von allen Seiten in den Brunnen einfließt. Je⸗ 
nes aber, welches in großen und weiten Lachen ſtehen 
bleibt, und dann aus Regen, Quellen und Fluͤßen zus 
ſammen laͤuft, nennt man Sumpfwaſſer. Das See⸗ 
waſſer ift dasjenige welches bitter und ſalzicht iſt, und 
daraus das große Weltmeer beſteht. 
$. 711. Neines natürliches Wafer hat man ſel⸗ 
ten oder vielleicht gar nicht; es wird vielmehr mit den 
ſubtilſten Theilchen bey nahe aller irdiſchen Koͤrper ver⸗ 
unreiniget. Denn der Regen, indem er durch die Luft 
falt, waͤſcht dieſelbige, und nimmt die zaͤrteſten Gee 
ſaͤmige der Pflanzen, die in der Luft ſchwimmenden 
Thierchen, die flüchtigen Luftfahe, und alles andre 
mehr, was nur in der Luft zu fliegen pflegt, mit ſich. 
Eben nicht reiner iſt das Brunnenwaſſer, indem es 
aus dem Regen entſteht, und uͤberdem noch mit denen⸗ 
jenigen Theilen verunreiniget wird, die es in der Erde, 
durch welche es fließt, aufmlöſen findet; es moͤgen nun 
entweder Erden, Salze, Vitriole, Metalle, Schwe⸗ 
fel, Seifen oder Korper von andrer Art ſeyn. Daher 
heißt es Schwefel⸗ Eiſen⸗Alaunwaſſer. Einen Ber 
weis davon geben die Sauerbrunnen, die an vielen Ors 
ten anzutreffen ſind; denn dieſe halten gemeiniglich Ei⸗ 
ſenbitriol, und werden ſchwarz, wenn man in dieſelben 
aufgelöfte Gallaͤpfel thut: in manchen ſetzt ſichs wie 
Ocker zu Boden; in andern verfliegt es. Die Luft 
macht, daß die Waſſer zuweilen faulen, und einen 
Vitriol niederſchlagen; daher fie vor der Luft muͤſſen 
bewahrt werden, wenn man fie lange erhalten fell. 
In den Waſſern zu Spaa findet man e 
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Ocker, Erz, Schwefel, Vitriol, Salpeter, Bley und 
Bleyweis. In den engliſchen Waſſern zu Bathen 
hat Guidettus, da er ein ganzes Faß voll unterſuchte, 
fünf Unzen und drey Drachmen Steine, zwey Unzen 
und anderthalb Drachmen blaue und fehtveflichte Erde, 
drey Unzen Meerſalz und Salpeter gefunden. In 
dem pyrwionter Gewäſſer giebt es viel bitter Salz, Ei⸗ 
ſen und Kalkerde. Daher es nach ſeiner unterſchied⸗ 
nen Vermischung auch verſchiedne Wirkung thut. 
Dasjenige Waſſer, welches viel geiſtſſches bey ſich 
hat, macht trunken, nicht anders, als wenn man Wein 
getrunken haͤtte: gleich wie von dem Brunnen bey heil. 
Badomhiſtadt; von einem andern in Gaſconien, nicht 
weit von Beſſa, von dem Brunnen im Toletaniſchen 
Acker bey Valenz, von dem bekannten Fluße in Mas 
cedonſen und andern mehr erzaͤhlet wird. Wenn 
man Schwefel und Harz oder Erzeryſtallen mit dem 
Waſſer vermiſcht; fo wird es bitter, wie das Waſſer 
am coromandeliſchen Ufer, oder wie der Exampeus im 
Ponteuxin beſchaffen iſt. Wenn man ſubtile Erden 
hinzu thut, welche in die Schweißloͤcher andrer Koͤrper, 
ſo in das Waſſer geworfen werden, eindringen, und 
in denſelben ſich anhaͤngen; ſo werden die eingeworf⸗ 
nen Stücke in Stein verwandelt, welches viele Bruns 
nen thun, wie z. E. der Muabus. Andre hat Vitruv **) 
Strabo w und Plinius r angemerkt: dergleichen 
Brunnen iſt auch in Isſand anzutreffen; ingleichen 
wie Härtrung meldet, bey Schwalbach im Noriſchen 


Acker , in Schottland im Hamiltonſchen Walde, und 


wie Sibbald ++ vorgiebt, in Buchen. Zuweilen ger 


ſchieht es auch, daß eine irrdiſche Materie, eos im 
Hamdi eee ee ER eee i dem 


Siehe Varenii Geogre 8. VI. C. 12. 6. 6. 
. Siehe im zten Buche das ste Ccaop . 
* Im ‚ısten, Buche pag. 329. RIES 
wee, Siehe im arten? che, das ute Capitel. 
. Bayeri Ory cogr. päg, 9. N 
Tt & Schottland im aten B. die rſte Seite, das ote Cap. 


N 


* 


Von dem Waſſer. 381 


dem Waſſer ſchwimmt, die Körper allenthalben wie 
mit einer Rinde uͤberzieht. Die Neuſoliſchen Brune 
nen der Stadt Herrngrund, verwandeln das Eifen in 
Kupfer; indem ſie es durchfreſſen, und die Stelle des 
zerbeizten Eiſens mit Kupfer erſetzen. “ 
$. 712, Es giebt Brunnen, deren Waſſer, wenn 

ſie getrunken werden, die Haare auch die Wolle faͤrben, 
wovon uns Seneca **, Plinius * und Vitruv **** 
benachrichtigen. Andre Brunnen erhalten vom Ar⸗ 
ſenik, vom Spießglas und andern Erden, die ſie fuͤh⸗ 
ren, eine vergiftende Kraft. Dergleichen iſt um No⸗ 
nacrin in Arkadien, den die Einwohner Styx nennen, 
anzutreffen. Er betriegt die Fremden, weil er weder 
dem Anſehn, noch dem Geruche nach, und recht wie 
die Gifte großer Kuͤnſtler, die man nicht anders, als 
durch den Tod wahrnehmen kann verdaͤchtig iſt. Ein 
fo ſchaͤdliches Waſſer iſt auch in Theſſalien bey Tem⸗ 
pe, wie auch der Neptunbrunn in Teraein, in Sici⸗ 
lien das Waſſer des Pallizeniſchen Brunnens u. d. g. 
In der Americaniſchen Provinz Guatimalia liegt ein 

lecken, Sacapula genannt, durch welchen ein Fluß 

ießt, deſſen Waſſer, wenn es getrunken wird, macht, 
daß die Leute Kroͤpfe davon kriegen, ſo das ganze Kinn bis 
an die Bruſt einnehmen t. Ein gleiches wird auch bey 
vielen Einwohnern im Schneegebirge wahrgenommen. 
Noch andre Waſſer verurſachen, daß denen Leuten, 
die davon trinken, die Zaͤhne wackeln und ausfallen; 
gleichwie auch jenes Waſſer in dem Dorfe Senliſſe + 
er i ift, welches ſehr viel feuerfeſtes alkali⸗ 
ſches Salz bey ſich fuͤhrt. Vitruvb tt hat eben dieſes 

e ee von 

* G. Brownius Memor, p. 186. it. Philoſ. Trans, No. 430. 

* S. Seneka im sten, Buche das 25. Cap. 

* S. Plinius L. 31. C. 11. An 

* S. Vitruw. im sten Buche das 3te Cap. 
S. Gage itiner. L. 2. C. XX. — 9 ; 

att. 8 Geſchichte der königl. Acad. vom Jahre ia. 
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von dem Brunnen in der Stadt Suſan in Perſien an⸗ 

gemerkt. Von etlichen Brunnen in Teutſchland hat 
Plinius *, aber noch mehr Arten davon haben Daus⸗ 
quius und Fabricius *** beſchrieben. Allein, das 

Waſſer bringt dergleichen Wirkungen nicht hervor 

weil es Waſſer, ſondern weil es noch mit andern Koͤr⸗ 
pern vermiſcht iſt. Das Quellwaſſer, indem es durch 
kleinen Kieß und reinen Sand fließt, wird zwar ziem⸗ 
lich gereiniget, doch fuͤhrt es eben noch, wie das Brun⸗ 
nenwaſſer, irrdiſche Theilchen. Das Sumpfwaſſer 
ſowohl, als das Fließ waſſer hat Unreinigkeiten bey ſich; 
beydes führt Koth, allerley Unflath, Pflanzen, Fiſche 
und was ſonſt der Wind, die Luft, die Menſchen und 
Thiere in daſſelbe einwerfen. Das Seewaſſer halt 

außer dem Salze noch Harz und allerhand andre Un⸗ 

reinigkeiten, weil ſich gemeiniglich ins Meer die Fluͤße 
ergießen. Daß es aber nicht allein aus Salzwaſſer 

beſtehe, erhellet daraus, weil man niemals, wenn man 

Salz ins Regenwaſſer thut, Seewaſſer heraus kriegt. 

Es hat einen beſonders bittern Geſchmack, der von dem 

Harze, welches die Brunnen unter der See geben, 

und von den Oelen der Pflanzen, der Thiere und dem 
Salpeterſalze herruͤhrt. Wenn man Salzwaſſer 
nimmt, und etliche Tropfen diſtillirten Steinkohlengeiſt 
hinzu gießt; ſo bekoͤmmt es den Geſchmack des See⸗ 

waſſers. Das Meerſalz, welches ohnweit dem Rho⸗ 

daniſchen Hafen gemacht wird, kann wegen ſeiner 

Bitterkeit nicht eher, als nach Verfluß der drey erſten 

Jahre, wenn die harzichten Theilchen verflogen find, 
zum menſchlichen Nutzen angewendet werden. Wenn 

man Mehl mit Seewaſſer einknaͤtet; ſo wird es den 

folgenden Tag dergeftalt bitter, daß es einem davor 

eckelt. Das in dem Seewaſſer befindliche Salz, ift 

1 ; von 


S. das aste Buch im zten Cap. 3 
** S. Dausquius von der Erde und dem Wafer im Iten C. 
* S. deſſen Theologie de P ean. . 
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von der Oberfläche bis auf s Zoll tief anders beſchaffen, 
als in tieferm Waſſer bemerkt wird. Denn wenn 
man von dem erſtern Salze etwas auf blau Papier 
legt, ſo macht es daffelbe, wie auch der Salpeter thut, 
roth. Von dem tiefern Salze geſchieht es nicht. 

Einige Gelehrte haben dafuͤr gehalten, daß Meer⸗ 
ſalz ſey bitter und fluͤchtig, durch den ganzen Luftkreis 
zerſtreut, und die Mutter des natuͤrlichen Vitriols, der 
Alaune, des Salpeters und des Salmiaks. Das 
Harz ſcheint die Urſache zu ſeyn, daß das Seewaſſer, 
Don es ſich mit feſten Körpern verbindet, bey Nacht 
euchtet. 

§. 713. Das Waſſer wird von feinen fremden 
Theilchen, die ſich mit ihm vermiſcht haben, gereiniget, 
erſtlich, wenn man daſſelbe durchſeiget; denn indem 
man es in hohen Gefaͤßen, die man uͤber einander 
fest, durch reinen Sand laufen läßt, fo verliert es ſei⸗ 
ne Bitterkeit, ſeinen haͤßlichen Geſchmack, und wird 
zu lauterm Waſſer; daher die Brunnen, ſo an ſan⸗ 
digten Ufern ausgegraben werden, füßes Waſſer geben. 
Dieſes Durchfeigen geht auch glücklich von ſtatten, 
wenn man fic einer gewiſſen Art loͤchrichter Steine 
dazu bedient; doch verliert das Seewaſſer dadurch ſein 
Salz und feine Bitterkeit nicht völlig. Liſter * hat 
uns belehrt, das Waſſer koͤnne durchs Meergras, 
welches daſſelbe eben ſo geſchwind als im Durchſeigen 
wiederum ausduftete, gereiniget werden. Desland 
macht aus Jungferwachs Trichter, durch welche, 
wenn man fie mit Seewaſſer anfüllt, es ganz fühe 
wieder herauslaͤuft. Leutmann laͤßt das Waſſer durch 
Loͤſchpapier laufen, und hernachmals faulen. Sol⸗ 
chergeftalt macht er, daß die darinnen befindlichen 
Salze flüchtig werden, ja ſelbſt davon fliegen und die 
erdigten Theilchen ſich zu Boden ſetzen. Hernach laßt 
er das Waſſer nochmals durchlaufen, und 5 9 

. 1 


* Siehe die philoſ. Transact. No. 156. 
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daß es auf ſolche Art reiner werde, als wenn man es 
diſtillire, weil die Salze und Erden ihm dadurch gaͤnz⸗ 
lich benommen wuͤrden . Dieſen Handgriff hat, wie 
Hales ** vorgiebt, Joh. Gadesden ſchon im Jahr 
1516 angeprieſen. ; ' 


Firs andre wird das Waſſer reiner, wenn es 
gefriert. Denn was es nur von geiſtiſchem Weſen 
bey fic hat, geliefert nicht, und das Salz trennet ſich 
von dem Waſſer. Daher wenn man Seewaſſer ge⸗ 
frieren und wieder zerſchmelzen laͤßt; fo giebt es, wie 
Bartholin, Boyle und Reyher anmerken, ein ſuͤßes 
Waſſer. Auf gleiche Art trennen ſich durchs Gefrie⸗ 
ren von demſelben faſt alle und jede fremde Theilchen, 
die ſich nur mit dem Waſſer vermiſcht haben. Zum 
Beweiſe koͤnnen die Weine dienen, welche in eine waͤß⸗ 
richte Feuchtigkeit (Phlegma) und in ein geiſtiſches 
Weſen gehen. Das Bier ſondert ſich von dem Waſ⸗ 
fer , und wird in feiner Art weit vollkommner. 


Drittens verliert das Waſſer hauptſächlich feinen 
Schmutz, wenn es in Dünfte aufgeloͤſt wird; es 
mag fie nun entweder die Sonnenwaͤrme mit fic in die 
Hoͤhe nehmen, oder fie mogen durch Huͤlfe des chymiſchen 
Feurs in Vorlagen getrieben werden. Daher koͤmmt 
es, daß das Regenwaſſer ſogar rein und lauter befun⸗ 
den wird, ob es gleich aus dem großen Weltmeere, 
aus Suͤmpfen, Fluͤſſen und andern Ausduftungen vere 
ſchiedner auf der Erdflaͤche befindlicher Körper erſtlich 
entſtanden iſt. Das reine Waſſer verdunſtet bey ge⸗ 
linder Sonnenwaͤrme, und zwar viel leichter, als die 
Salze und andre dichte Körper, welche weit ſchwerer 
in die Hihe gehen. Dieſes merkten die Aegyptier wohl, 
daher fie ihr Waſſer des Nachts aus dem Mil ſchoͤ⸗ 
pfeten, ehe noch die Sonne die ſubtilſten Theilchen aus⸗ 
alt gezogen 
* Siehe die Comment. Petropol. 5 
* Siehe deffen philoſ. Verſuche p. 10. 
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gezogen hatte % Wenn die Schiffer mitten auf der 
See ſind, und des Nachts an die Seite des Schiffs 
Wolle ausſpannen, fo drücken fie des Morgens aus 
derſelben ein ſüßes Waſſer &. Durch das Diſtilli⸗ 
ren nach der Kunſt, zumal wenn es wiederholet wird, 
kann man das reinſte Waſſer pon der Welt bekommen, 
denn es bleiben alle dicke und zaͤhe Unreinigkeiten in dem 
Gefaͤße zuruͤck. Noch heller aber und aufrichtiger 
wird es, wenn es zuvor reines Regenwaſſer oder auf 
einem hohen und reinlichen Orte geſammleter Schnee, 
den die Luft noch kaum beſchmutzet hat, geweſen iſt. 
Doch erhalten die Waſſer gemeiniglich, wenn ſie nach 
der Kunſt uͤbergezogen werden, einen brandichten Gea 
ſchmack und Geruch, der theils vom Feuer, theils von 
einigen damit vermiſchten Körpern herruͤhret. Die 
Menſchen haben ſich nicht geringe Muͤhe gegeben, dem 
Seewaſſer einen ſuͤen Geſchmgck beyzubringen: zu 
dem Ende haben fie es der Faͤulniß überlgſſen. Wenn 
es aber, indem es faulet, bis zur Hälfte abgezogen 
wird, dann ſtinkt das, was man diſtillirt hat, gar ab 
ſcheulich. Den folgenden Tag iſt der zurück geblies 
bene Theil ſüͤße, klar und von allem Schmutze befreyet. 
Wenn aber das Seewaſſer gaͤnzlich gefaulet hat; fo 
wird es von freyen Stuͤcken ſuͤße und angenehm. 
Dann zieht man es ab, aber nicht alles; weil in dem 
untern Theile noch der Meerſalzgeiſt fist, der ſonſt 
auch mit uͤbergehen wuͤrde. Dieſes abgezogene Waſ⸗ 
fer. nun hat einen empyrevmatiſchen Urin Geruch, iſt 
{iG und ziemlich rein; es pracipitivet kein im Salpeter⸗ 
geiſte aufgeloͤßtes Silber, ſondern wird davon dunkel⸗ 
braun und legt den Schmutz an, wie das Roͤhrwaſſer 
thut. Der Geruch verliert fic) mit der Zeit, und Jal? 
fen ſich die Erbſen gut darinnen erweichen. Man ber 
ee DRS befoͤrdert 
* Siebe Plutarch. im sten Buch die ste Ir. 
* Siehe Verulam. in Sylva 8YlUu. 
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fördert die Faͤulniß des Seewaſſers, wenn man Have 
fenblafe hinzu thut. Man beFomme aber ohne vorher⸗ 
gegangene Faͤulung durch das bloße Abziehen aus dem⸗ 
ſelben niemals ein ſuͤßes, reines und geſundes Waſſer, 
es bleibt doch noch immer bitter, es fey dann, daß man 
es erſt uͤberziehe, alsdann mit Lauge von Weinſtein⸗ 
_ fake verſetze, und von neuem diſtillire. Andre haben 
Weinſteinſalz, Kalk, gebrannte Knochen und Schalen 
hinzu gethan, und hernachmals es wiederum diſtillirt. 
Den gluͤcklichen Erfolg aber, den die erſte Art giebt, 
haben ſie davon nicht gehabt. Kt 


Viertens wird 1 1 0 helle und klar gemacht, 
mit Hilfe eines klebrichten Schleimes, wie z. E. Eyer⸗ 
weis, Milch, Hauſenblaſe und dergleichen mehr find, 
Gin ſolcher Schleim macht die Waſſer helle und klar, 
indem er die Unreinigkeiten annimmt, die man hers 
nachmals mit demſelben zugleich abſchaͤumen kann. 
Aber das Seewaſſer, ob es ſchon einmal abgezogen 
worden iſt, verliert auf dieſe Weiſe ſeinen ekeln und 
bittern Geſchmack dem ohngeachtet nicht; doch wird 
es einigermaßen ſuͤße. : 
Vors fünfte haben wiederum andre zum Nieder⸗ 
ſchlagen ihre Zuflucht genommen, in Hoffnung, fie wuͤr⸗ 
den durch Hinzumiſchung andrer Koͤrper die Salze 
nebſt den Unreinigkeiten aus dem Waſſer bringen koͤn⸗ 
nenn. Man hat es daher mit rohem Weinſtein ver⸗ 
ſucht, und denſelben in das Seewaſſer hinein geſchmiſ⸗ 
ſen, daß er das Seeſalz in ſich ziehen moͤchte. Andre 
haben Weinſteinoͤl dazu gegoßen, welches ſich mit dem 
Meerſalze zu Boden ſenkt: dann wird das Waſſer 
abgezogen und durchgeſeiget . Die Indianer leiſten 
eben dieſes mit Huͤlfe eines Saamens . Noch ane 
dere bedienen ſich in gleicher Abſicht des Zinks, des 
GOR! Galmey⸗ 
* Siehe die philofoph. Transact. No. 67. 
a Siehe die philoſ. Transact. No. 249. 
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Galmeyſteins, der Bleyſalze *, Corallen, Krebsaugen. 
Glauber halt dazu gepulvert Fraueneis für hinlaͤng⸗ 
lich *. Wiederum andere haben ſauern Weingeiſt 
hinzu gethan. Allein, durch dieſe Mittel alle haben ſie 
dem Seewaſſer fein Salz und feine Bitterkeit dem uns 
geachtet nicht benehmen, noch es zum menſchlichen Ge⸗ 
brauche geſchickt machen koͤnnen. In dieſer Art Ver⸗ 
99 der unermuͤdete Hales noch am gluͤcklichſten 
geweſen. 5 
g. 714. Daß das Wafer recht rein fey, erken⸗ 
net man erſtlich, wenn es recht helle und klar, ohne die 
geringſte Farbe, ohne Geruch und ohne Geſchmack iſt. 
Wenn ferner das Waſſer ſelbſt, nachdem man Sal⸗ 
petergeiſt, worinnen Silber aufgelöft it, hinzu gethan 
hat, lauter und helle bleibet; denn ſonſt wird es truͤbe, 
und bekoͤmmt eine blauliche Farbe. Drittens, wenn 
es bey Hinzuſetzung des an der Luft geſchmolzenen 
Weinſteinoͤls nicht milchicht wird. Viertens, wenn 
es ſich von aufgeloftem Bleyzucker nicht truͤbet. Und 
dann endlich, wenn ſich in eben dem Waſſer venetiani⸗ 
ſche Seife, ohne die geringſten Stuͤcken übrig zu laf 
ſen, allenthalben gleich aufloſt. 
FS. 7. Wenn man die Faͤſſer auf den Schif⸗ 
fen mit Regen⸗Roͤhr⸗ oder Flußwaſſer, deſſen ſich 
hernachmals die Schiffsleute ordentlich bedienen, anfuͤl⸗ 
let: ſo lehret die Erfahrung, daß das in denen Gefaͤßen 
verſchloßne Waſſer, Farbe, Geſchmack und Geruch 
aͤndert: und zwar wird es dergeſtalt ekel und ſtinkend, 
daß es die Schiffsleute faſt nicht trinken koͤnnen. 
Dieſe Veraͤnderung entſteht aber hauptſaͤchüch von 
denen kleinen Ungeziefern, welche ſich mit dem Waſſer 
vermiſchen und darinnen ſich plöglich und haufig vers 
mehren. Wenn man dieſes ſtinkende Waſſer über 
dem Feuer aufwallen laͤßt; ſo ſterben dieſe Inſekte 
Bb 2 und 
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und fallen mit dem übrigen Schmutze zu Boden. Das 
Waſſer vor der Faͤulniß und dem Ungeziefer zu bewah⸗ 
ren, haben einige verſucht, indem fie foldye Korper 
hinzu gethan, welche das Ungeziefer toͤdten, und der 
menſchlichen Geſundheit nicht ſchaden moͤchten. Der 
ungemein fleißige Hales hat für gut befunden, einem 
jedwedem Faße eine Unze Schwefeloͤl, oder acht Seru⸗ 
‘pel Vitriolol zu geben. Es iff auch gut, wenn man 
die Faͤßer, ehe fie mit Waſſer angefuͤllt werden, durch⸗ 

aus wohl mit brennendem Schwefel ausraͤuchert. 

$. 716. Man nimmt, wenn es kalt iſt, lauteres 
Waſſer, es mag nun entweder noch Unreinigkeiten 
aus der Luft bey ſich führen, oder nicht, und verſchließt 
es in ein goldenes, ſilbernes, bleyernes oder zinnernes 
Gefaͤß. Dieſes preſſet man hernachmals entweder 
durch die Gewalt einer Preſſe, oder mit Hammerſchlaͤ⸗ 
gen, oder vermittelſt des Stempels einer Luftpumpe; 
und da ſieht man, daß das Waſſer einerley Dichtig⸗ 
keit behaͤlt, und auf keine Weiſe in eine kleinere Maſſe 
kann gebracht werden. Die florentiniſchen Weltwei⸗ 
fen und andere mehr, haben es vielfaltig verſucht, und 
ſind davon uͤberfuͤhrt worden. Es ſchwitzet vielmehr 
wie ein Thau durch die Schweisloͤcher der Metalle 
durch, und zwar dergeſtalt, daß um ſo viel die aͤußere 
Gewalt die innere Holung vergeringert, ordentlich ſo 
viel Waſſer heraus dringt; wie folches bey jedwedem 
Schlage, den man mit dem Hammer auf die Kugel 
thut, augenſcheinlich iſt. Hieraus läßt fic) abnehmen, 
daß die Waſſertheilchen uͤberaus hart ſeyn, ihre Ge⸗ 
ſtalt nicht leichte veraͤndern, und ihre eigenen Luftlocher, 
oder die in ihnen befindlichen Zwiſchenraͤumchen nicht 
erfüllen muͤſſen. Daher wenn man mit einem flachen 
Hole auf das Waſſer ſchlaͤgt, fo ſpaltet es ſich; nicht 
anders, als wenn man damit auf einen harten Körper 
geſchlagen hätte. Die Bleykugeln, womit man aus 
einer Ruͤſtung ſchreg ins Waſſer ſchießt, werden ver? 
RA als 
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als wenn fre wieder die Steine angeprallt wären, ja 
oͤfers zerſchmettern fie gar . Deswegen geſchieht 
es auch, wenn man eine glaͤſerne Flaſche mit Waſſer 
aufüllt, und die Oefnung mit Kork verſtopfet, daß der 
Stoͤpſel, indem er das Waſſer beruͤhret, und man 
ihn weiter hinein zu druͤcken bemuͤhet iſt, die Flaſche in 
Stücken zerbricht. Wir lernen hieraus, wie man 
zuweilen die Korkſtoͤpſel einſetzen muß, wenn die Fla⸗ 
ſchen mit Waſſer gefuͤllet, und an verſchiedene warme 
Oerter mit hinzunehmen find *. f . 

9. 717. Die Kraft, womit die Waſſertheilchen 
an einander haͤngen, iſt merkwuͤrdig. Eine kleine 
Nehnadel, wenn ſie glatt und trocken iſt, kann auf 
kaltem Waſſer ſchwimmen; ſie ſinkt aber unter, ſo bald 
das Waſſer warm oder die Nadel zuvor naß geworden 
iſt. Ein Fapfern Blechlein, welches 30 Grane ſchwer 
iſt, und 11 Zoll ins Gevierte hat, ſchwimmt auf dem 
en und vermag mit ſeiner Schwere nicht, Die 

aſſertheilchen von einander zu trennen: darum iff 
die anziehende Kraft in dieſem Umfange groͤßer als das 
Gewicht. Ferner iſt eben dieſes die Urſache, warum 
aus Gold, Silber, Zinn oder Bley geſchlagne Plat⸗ 
ten auf dem Waſſer aufſchwimmen, und wie Petit an⸗ 
gemerket hat, ehe ſie unterſinken, mit vielen kleinen 
Gewichten beſchwert werden koͤnnen **. a. 

§. 718. Das Waſſer hat in Anſehung des rei⸗ 
nen Goldes ſeine beſondre Schwere, die ſich verhaͤlt 
wie 1000 zu 19640. Doch hat es damit im Som⸗ 
mer eine andre Beſchaffenheit als im Winter; weil 
alle Körper im Sommer von der Hitze ausgedehnt, 
im Winter hingegen dichter find. Allein, die Ausdeh⸗ 
mug und Dichtigkeit der Koͤrper, die von einerley 
Hitze entſteht, haben nicht einerley Verhältnis, ſondern 

5 Bb 3 ſie 
In der Giff. der köͤnigl. franzöſ. Acad. vom 1705 Jahre. 
* Siehe Hales Experiments or Steel waters. 
* Siehe die Hiſt. der koͤnigl. Acad. vom 1721 Jahre. 
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fie find verſchieden, weil ihre Beſchaffenheit von der 
Verbindung und Schwere der Theile vornehmlich her⸗ 
ruͤhret. Daher wird die beſondre Schwere des Walz 
fers täglich ihre Veraͤnderung leiden; und die Erfah⸗ 
rung beſtaͤtiget es auch. Ein rheinländiſcher Cubik⸗ 
ſchuh Leidner Roͤhrbrunnenwpaſſer wiegt zur Fruͤhlings⸗ 
zeit nach amſterdamer Gewichte 63 Pfund, 2 Unzen, x 


* 


Drachme, 4 Gran. 1 

8. 719. Aus dieſer mit dem Golde verglichenen 
Schwere des Waſſers haben wir im as. §. geſchloßen, 
daß alle Waſſertheile voller Zwiſchenraͤume find. 
Man kann es aber auch daraus abnehmen, weil das 
Waſſer ungemein durchſichtig iſt; wie dann die 
Schiffsleute im hellem Weltmeer bis auf den Boden, 
der doch über hundert Schuh tief it, ſehen Fünnen. 
Und wie waͤre es moͤglich, daß die Theile ſo gewaltig 
ausgedehnet wuͤrden, wenn ſie unter einander keine 
Zwiſchenraͤume hätten? Die Ausdehnung der fluͤßigen 
Koͤrper beſteht ja nicht nur in der Zertrennung ihrer 
Theile; ſondern auch in ihrer wahrhaften Ausdehnung: 
welche von denen abweichenden Theilchen, daraus ſie 

zuſammen geſetzt ſind, verurſacht wird. ö 
S. 720. Daher iff aber nicht ein jedweder Theil 
des Waſſers ein Element; ſondern eine aus vielen 
kleinern Theilchen zuſammen geſetzte Maſſe. Dieſe 
Theilchen beſtehen wieder aus noch kleinern, welche 
endlich, wenn man ſo fortgeht, Elemente werden koͤn⸗ 
nen. So bald nun dieſelben ſich an einander anlegen, 
ſo entſtehen daraus loͤchrichte Koͤrperchen; und wenn 
diefe ſich haufen, fo hinterlaſſen fie, indem fie rund 
find, Zwiſchenraͤumchen und kleine Hölen. aie 
9. 721. Daß aber die Theilchen rund find, lage 
ſich aus folgenden Gründen fehließen : erſtlich, weil uns 
kein fluͤßiger Koͤrper, deſſen Theile man erkennen kann, 
bekannt iſt, der nicht aus runden Theilchen u. ar 
surg 
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Tins andre iſt das Waſſer überaus gelinde: denn 
wenn man etwas davon in das Auge fallen laßt, oder 
in eine Wunde gießt; ſo erregt es keinen Schmerz, 
nur muß es rein und laulicht ſeyn. Es hat auch weder 
Geruch noch Geſchmack; wenn es aber aus eckichten, 
fpigigen oder ſcharfen Koͤrperchen beftünde, fo wurde 
es dieſe Gelindigkeit nicht beobachten koͤnnen. Drit⸗ 
tens, weil das Waſſer in feiner Art ſehr flüßig und 
ſchluͤpferig iſt. Viertens, wenn in einer finftern Kam⸗ 
mer ein Dunſt auffteiat, und in einen kleinen Gonz 
nenſtral einfällt, fo ſieht man nichts als Kugeln, wenn 
ſie durch das Vergroͤßerungsglas betrachtet wird. 
Da, fuͤnftens, die groͤßern Theile des Waſſers mit ſo 
gleicher Kraft ſich an einander anhaͤngen, und endlich 
zu runden Tropfen werden: ſo iſt auch wahrſcheinlich, 
daß die Theilchen von kleinerer Art ebenfalls mit 
gleicher Kraft ſich an einander angehaͤngt, und auf 
folche Art runde Koͤrperchen gemacht haben. 
§. 722. Dieſe Waſſertheilchen find ungemein 
ſubtil, und man kriegt ſie durch die allerbeſten Ver⸗ 
groͤßerungsglaͤſer nicht einmal zu ſehen. Sie dringen 
in die allerzaͤrtſten Gefaͤßgen der Pflanzen und Thiere, 
ja auch ſogar durch die Schweisloͤcher der Metalle, 
wie wir in dem 716. F. gezeigt haben. Aus denen 
Duͤnſten, in welche das Waſſer, indem es aus der 
Dampfkugel ausbricht, aufgelöft wird, hat Niewen⸗ 
tyt geſchloßen, daß an der kleinſten Nadelſpitze, wenn 
fie in das Waſſer eingetaucht wide, zum wenigſten 
13000 ſolche Theilchen ſich anhaͤngten. Allein, hier 
laßt ſich nichts gewiſſes beſtimmen; auch dieſes nicht 
einmal, ob alle Theilchen des Waſſers gleich groß, 
oder ob ſie der Groͤße nach unterſchieden ſind? Hier 
zanken ſich die Weltweiſen vergeblich: denn weder 
daher, daß das Waſſer ſo geſchwinde heiß 
werden kann, noch auch, daß darinne mit leichter Muͤhe 
die Seife qufgelift wird, noch auch, daß es den 
Bb 4 Schmutz 
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Schmutz und die Unreinigkeiten wegnimmt, laßt ſich 
etwas erweiſen. a e 
Fi. 723. Ob nun ſchon das Waſſer aus ſehr klei⸗ 
nen Theilen beſteht, nichts deſtoweniger geht es doch 
nicht durch die Luftloͤcher des Glaſes hindurch. Man 
hat befunden, daß eben das Waſſer, welches vor 150 
Jahren in eine glaferne Hul iſt gefüllt worden, auch 
nachgehends in gleicher Menge dar inne zu finden gewe⸗ 
„9. 724. Wenn man Waſſer über das Feuer 
fest, fo wird eß warm, es dehnt ſich aus, und nimmt 
einen groͤßern Naum ein. Dieſe Ausdehnung betraͤgt 
Ze Theil des Raumes, welchen das Waſſer einnimmt 
von dem erſtem Grade der Kalte an, den es hat, wenn 
es zu gefrieren anfängt, bis auf den höchften Grad der 
Hitze, den es erlangt, wenn es in das Kochen geraͤth. 
Hernachmals fängt es an zu fingen, Luftblaſen aufzu⸗ 
oßen, und endlich aufzuwallen: unterdeſſen fteigen die 
Theilchen, woraus die Duͤnſte beſtehen, in die Hoͤhe. 
Nach Beſchaffenheit der Metalle oder der Erde, dar⸗ 
aus das Gefaͤß gemacht iſt, worinnen das Waſſer 
kocht, giebt es einen verſchiedenen Schall von ſich. Es 
entfteht aber dieſer Schall von der Bewegung derer 
Waſſertheilchen, welche an den Boden des Gefäßes, 
der einen Klang von ſich giebt, anſchlagen. Wenn 
aber die Hitze haufig in das Waſſer eindringt, welche 
nur in einer beſtimmten Größe ſich in demſelben aufhal⸗ 
ten kann, fü bricht fie durch das Waſſer durch, daher 
das Aufwallen entſteht, und fliegt wiederum davon. 
§. 725, Daß das Waſſer, welches in den Fluͤſ⸗ 
fen Kauft, nicht fo viel ausdunſte, als das in den Suͤm⸗ 
pfen ſtehende Waſſer, hat Verulam bemerket, ob 
gleich auch die Fluͤße viel Dünfte in die Hib laſſen. 
Es koͤmmt aber daher: in den Suͤmpfen werden der 
Sonne ſehr viele Theilchen ausgeſetzt, welche ſich in 
der Oberfläche des Waſſers und auch noch etwas dar⸗ 
a unter 
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unter befinden, deswegen fie noch eher erwarmen, als 
die Waſſertheilchen in den Fluͤßen. Denn dieſe wer⸗ 
den dergeſtalt unter einander bewegt, daß diejenigen, 
welche zuvor in der Oberflaͤche der Sonne ausgeſetzt 
waren, nun wieder untergehn, und diejenigen, welche 
aus dem Grunde heran und oben auf zu ſchwimmen 
kommen, ſich bald wieder in den Grund hinab ſtuͤr⸗ 
zen. Fuͤr das andre, wenn auch die Waſſer im Ste⸗ 
henbleiben ſowohl, als in dem Fließen einerley Grad der 
Waͤrme befäßen; fo wuͤrden dennoch aus den Fluͤßen 
weniger Duͤnſte in die Höhe ſteigen, weil alles Fließ⸗ 
waſſer von einer ſchiefliegenden Flache herab faͤllt. 
Denn das Feuer will zwar wohl das Waſſer auftrei⸗ 
ben, es muß aber die in dem Herabfall erhaltnen Kraͤf⸗ 
te uͤberwinden. Wenn es nun dieſelben uͤberwunden 
hat; alsdann konnte es erſt hier das thun, was es in 
den ſtehenden Waſſern vermag: wenn es nicht zuvor, 
ehe es dieſe Wirkung geleiſtet hat, ſchon der meiſten 
Kraͤfte wäre beraubet worden, Feber 
F. 726. Verulam behauptet, daß das gekochte 
Waſſer noch weniger der Ausduͤnſtung unterworfen 
fe „als das ungekochte; weil jenes durch das Kochen 
ie N eae ſchon verlohren hätte, Nun 
ift die Frage: ob es ſich auch fo verhalt? N 
9. 727. Warum dunſtet denn das Waſſer tes 
niger aus, als der Weingeiſt, aber mehr als das 
Queck ſilber? Sollte es nicht von der Schwere und der 
anziehenden Kraft der Theile herruͤhren, welche ſie un⸗ 
ter einander haben, und die geringer im Weingeiſte, 
größer im Waſſer, und noch größer im Queck ſilber iſt? 
§. 728. So lange die Dünfte warm find, fe 
find fie ungemein elaſtiſch, und kommen der Luft eini⸗ 
germaßen e dem Verſuche mit der Dampf⸗ 
kugel bekannt iſt. Ein in einem Gefäße eingeſchloßner 
Dampf zeiget gar erſtaunliche Kräfte ſeiner Ausdeh⸗ 
Bb 5 nung. 
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nung. Dieſes laßt fich daraus abnehmen, wenn man 
in eine Glaskugel nur einen einzigen Tropfen Waſſer 
feſte verſchließt, und dieſelbige in die Hitze legt; gleich 
zerſpringt ſie mit dem groͤßten Krachen. Ja in der 
papinianiſchen Druckmaſchine wird das ſiedende Wale 
ſer von denen Duͤnſten, die es auftreibt, und auf ſich 
liegen hat, dergeſtalt gepreßt, daß es in Knochen von 
einem jaͤhrigen Thiere eindringt, dieſelben geſchwind 
erweichet, und faſt alle Körper auflöft, und zermal⸗ 
met. Durch Hulfe der Dünfte werden gar erſtaun⸗ 
liche Maſchinen bewegt, womit man das Waſſer in 
die Hoͤhe bringt. Die Gewalt der Duͤnſte iſt um ſo 
viel größer; je heißer fie werden, und zwar derge⸗ 
ſtallt, daß ein in einem offenem Gefaͤße bewegter Dunſt 
zuweilen zwey auch dreymal groͤßre Wirkung thut. 
Warum beſitzen aber die erhitzen Duͤnſte eine fo große 
Gewalt, welche ſogar die Kräfte des Schießpulvers 
noch weit übertrifft, ja die ſich kaum ſteuern und faſt 
auf keine Weiſe binden oder verſchließen laßt? War⸗ 
um verlieren die Duͤnſte nur alsdann ihre Gewalt, wenn 
ſie wiederum erkalten? Wie geht das zu? Ein beſtaͤn⸗ 
diges und allgemeines Geſetz iſt dieſes. Wenn die 
Theile der Körper aus der Sphaͤre ihres Anziehens 
kommen, und in die Sphäre des Zuruͤckſtoßens eintre⸗ 
ten; fo treiben fie ſich mit erſtaunender Gewalt zuruck. 
Dieſes iſt von allen und jedweden Körpern bekannt, 
die da erhitzen, gaͤhren, faulen, ſich entzuͤnden, oder 
a denen ſonſt eine elaſtiſche Feuchtigkeit zu entſtehen 
p egt. ‘ / - N 
$. 729. Der Dunſt des heißen Waſſers, ob er 
ſchon von der Schwere der ganzen Luftkugel gedruckt 
wird, breitet ſich doch dergeſtalt aus, daß er aufs 
wenigſte vierzehn tauſendmal mehr in feinem Umfange 
beträgt. Dieſes laͤßt ſich aus dem Waſſertropfen bez 
greifen, den man in eine Glaskugel thut, und dieſelbige 
damit uͤber das Feuer ſetzt. Dieſer Wat u 
R vertreibt 
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vertreibt nicht nur ſogleich alle Luft, ſondern dehnt fich 
auch fo gewaltig aus, wie hernachmals das Queckfil⸗ 
ber, das die Kugel erfüllt, zeigen kann. Die Verſu⸗ 
che mit der faverianifchen Maſchine beweiſen eben die⸗ 
ſes. Hieraus erhellet wiederum, daß ein Waſſer⸗ 
dunſt weit mehr Kraft beſitze, als ein wenig angezuͤn⸗ 
detes Schießpulver. Denn wie Amontons und 
Belidor ** verſichern, fo ſoll das allerfeinſte Schieß⸗ 
pulber ſich durch das Entzuͤnden in einen Raum, der 
vier tauſendmal groͤßer iſt, auswickeln, und folglich 
noch dreymal weniger ſich ausbreiten, als das Waſ⸗ 
ſer. Hauksbee * hat angemerkt, daß eben dieſes 
Pulver, wenn es angezuͤndet wird, eine Ausdehnung 
habe, die um zwey hundert und zwey und zwanzigmal 
größer ſey: es waͤre alſo die Gewalt eines Dunſtes um 
drey und ſechzigmal ſtaͤrker, als die Kraͤfte des Schieß⸗ 
pulvers. Mögen nun wohl die Waſſertheilchen, die 
fo ſehr elaſtiſch find, ſich alsdann noch beruͤhren? oder 
wie zwey Magnete, die ſich nicht berühren, einander 
zuruck ſtoßen? Oder geſchieht es fo, daß jedwedes mit 
Feuer angefülltes Theiſchen, fo ſehr anſchwillt und vers 
größert wird? | 
9. 730. Da die Waſſerduͤnſte aus den zaͤrteſten 
und von einander abgeſonderten Theilchen beſtehen; ſo 
dringen fie leicht in die Schweißloͤcher andrer Koͤrper, 
beſonders aber der Thiere und Pflanzen. Dieſe Koͤr⸗ 
per werden dergeſtalt davon geſchwaͤchet und befeuch⸗ 
tet, daß fie ſich ploͤtzlcch auflöfen, und in eine Faͤulnis 
gerathen: daher entſtehn unter Thieren und Menſchen, 
fo bald nur unfer Luftkreis feucht und warm iſt, boss 
artige Krankheiten und hitzige Fieber. Niemals gehen 
die todten Körper eher in die Faͤulnis, als wenn die Luft 
lau und naß iſt. Da anfänglich die Europaͤer einige 
ee Oerter 
* Siehe die Hiſt. der köͤnigl. Acad. vom 1707 Jahre. 


* Siehe in den berlin. Mifeell. den Aten B. p. 110. 
rk Siehe deſſen phyfico - mechaniſ. Verf. 
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Derter in America bewohnten, und von den Aus⸗ 
duͤnſtungen der vielen Waͤlder die Luft daſelbſt beſtaͤn⸗ 
dig naß und heiß war; ſo hatten ſie viele Krankheiten 
davon auszuſtehen: nachdem ſie aber die Waͤlder an⸗ 
zuͤndeten, ſo wurde die Luft hernachmals trockner, und 
der menſchlichen Geſundheit zutraͤglicher. 

F. 731. Wenn man Waſſer in einem offenen 
Gefaͤße übers Feuer ſetzt, und es kocht: fo hat es den 
hoͤchſten Grad der Waͤrme, den es bey gegenwaͤrtiger 
Schwere des Luftkreiſes erhalten kann. Es mag da⸗ 
her lange oder kurze Zeit über dem Feuer fieden, fo wird 
es darum doch nicht heißer; wie Amontons durch 
Huͤlfe eines Wetterglaſes dargethan hat. Go verhält 
ſich das Waſſer in einem offenen Gefäße. Alen, 
wenn die Schwere der aͤußern Luft abgenommen hat, 
ſo kocht das Waſſer uͤber dem Feuer noch weit ge⸗ 
ſchwinder, und wie Hugen » bemerket, im leeren 
Naume am allergefchtoindeften. Je ſchwerer nun die 
aͤußere Luft iſt, je ſpaͤter geſchieht das Kochen: denn 
wenn man Waſſer in eine recht ſtarke papinianiſche 
Diruckmaſchine verſchließt, und Feuer darunter ans 
macht, ſo wird es dergeſtalt erhitzet, daß Zinn und Bley 
darinnen ſchmelzen muͤſſen, wenn auch ſchon beydes 
mitten in das Waſſer an meßingenem Drath iſt einge⸗ 
hangt worden. Vielleicht wurde das Waſſer, wenn 
es noch in dauerhafteren Gefäßen koͤnnte verwahrt wer⸗ 
den, einen ſolchen Grad der Hitze erlangen, den das 
Eiſen hat, wenn es im Feuer gluet. Warum iſt aber 
der Boden eines Gefaͤßes, darinnen Waſſer kocht, 
nur laulich? Geſchieht es nur, weil das Feuer durch 
die offenen Zwiſchenraͤumchen des Bodens frey und 
ungehindert in das Waſſer uͤbergeht; oder geſchieht es 
vielmehr, weil das Waſſer aus allen umliegenden 
Koͤrpern die Feuertheilchen mit ſich geſchwinde fortreißt, 
und dieſelbigen aus dem Boden und den Seiten des Ge⸗ 
faͤßes an ſich zieht? \ 9. 732. 

* Siehe die philof. Frans. No. 122. 
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6, 730. Das in einem offenen Gefäße auf dem 
Feuer ſiedende Waſſer, erlangt bey uns gemeiniglich 
nur denjenigen Grad der Hitze, der auf dem fahren⸗ 
heytiſchen Wetterglaſe der 2ı2te iſt. Es entſteht 
ein Geraͤuſthe, und fängt an gewaltig zu brauſen und 
zu ſprudeln, ſo bald man noch heißere Koͤrper, als das 
Waſſer iſt, hinzu thut. Man kann dieſes wahrneh⸗ 
men, fo bald man in fiedendes Oel, deſſen Hitze nach 
dem vorigen Anzeiger 600 Grad betragt, Waſſer hin⸗ 
zu gießt, oder wenn man davon etwas weniges in ge⸗ 
ſchmolznes Bley ſpritzet, oder fließendes Metall in 
feuchte Formen gießt, und dieſes darinne einiger Naͤſ⸗ 
ſe begegnet. Wenn man in geſchmolzenes Kupfer 
Waſſer bringt, gleich wird das Metall allenthalben 
umher geworfen, es reißt alle im Wege liegende Din⸗ 
ge uͤber den Haufen, es zerſtreuet dieſelben, und derje⸗ 
nige, der es gießt, iſt dabey in größter Gefahr. Deve 
gleichen geſchieht auch, wenn man ein fenerbeftandiges 
alkaliſches Salz im Feuer zerſtießen laßt, und es her⸗ 
nach in einen ehernen Moͤrſel gießt, der etwas feucht 
ift. Vielleicht werden die waͤß richten Theilchen, wel⸗ 
che dergleichen Hitze, ſo dieſe Koͤrper haben, nicht ver⸗ 
tragen koͤnnen, allzuſehr ausgedehnt, fo, daß fie zer⸗ 
ſpringen, ſich trennen, und dann hernachmals alle dieſe 
gewaltſamen Wirkungen hervor bringen muͤſſen. 
„733. Das gemeine Waſſer enthalt in denen 
Zwiſchenraͤumchen feiner Theile Luft. Wenn man 
das Waſſer, welches in unſern Landen zur Fruͤhlings⸗ 
zeit auf so Grade kalt iſt, in einen boyleaniſchen Reci⸗ 
pienten verſchließt, und hernach die Luft auspumpt, ſo 
faͤngt es an, feine Luft von ſich zu laſſen: da denn das 
Queckſüber nach dem Anzeiger auf 26 rheinlaͤndiſche 
Zoll in die Hoͤhe ſteigt. Nimmt man Waſſer, das 
noch waͤrmer iſt, als das erſte; fo laßt es die Luft ge 
ſchwinder und bey geringrer Ausdehnung der aufliegen⸗ 
den Luft von ſich. Je heißer das Waſſer iſt, i 90 
" geſchieh 
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geſchieht dieſes; und zwar dergeſtalt; daß es bey einer 

Hitze von 96 Graden im leeren Naume mit einer ſol⸗ 
chen Geſchwindigkeit ſeiner Luft beraubet wird, daß es 
von dem ungeſtuͤmen Ausgange aus feinen. Hoͤlchen 

gleichſam auf das heftigſte zu ſieden anfangt. Wenn 

man gemeines Waſſer unter eine Vorlage verſchließt, 
aus der man die Luft heraus pumpt; ſo ſteigen einige 
Luftblaſen in die Hoͤh, wenn in dem Recipienten die 
Luft dünne wird. Hernach hoͤret der Ausgang der 
Luftblaſen auf. Damit nun von neuem ſich dergleichen 

Luftblaͤschen in dem Waſſer auswickeln: ſo muß man 
die Luft in dem Recipienten noch mehr verduͤnnen; und 

dieſes muß oͤfters und lange wiederhohlt werden, ehe 
alle Luft aus dem Waſſer heraus geht. 
g. 734. Wenn man dem Waſſer die Luft bes 
nominen hat, es hernachmals in eine Phiole verſchließt, 
und ein Luftblaͤschen hinzu laßt, fo ſauget das Waſſer 
die Luft ein, daß fie gaͤnzlich vor den Augen verſchwin⸗ 
det. Nach und nach laßt man von neuem andere 
Luftblaͤschen hinzu, ſo nimmt ſie das Waſſer ebenfalls 
wieder an; und dieſes geſchieht ſo lange, bis es ſeine 
gehoͤrige Luft wieder hat. Die erſte Luft wird ploͤtzlich 
aufgeloͤſt, die folgende immer langſamer, je mehr das 
Waſſer ſchon davon eingeſaugt hat. Ob ſchon die 
Luft ſich ſolchergeſtallt in dem Waſſer verbirgt; fo wird 
fie doch keineswegs in daſſelbe verwandelt. Denn es 
LAGE ſich die Luft in dem boyleaniſchen Recipienten aus 
dem Waſſer wiederum einſammlen; und zwar bes 
kommt man ordentlich fo viel wieder, als zuvor in das 
Waſſer davon eingedrungen iſt. Damit man aber 
nicht glaube, als ob die Luft ſich vielmehr aus dem 
Waſſer erzeuge, oder eben dieſelbe noch ſey, welche 
zuvor fich mit demſelben verbunden hat; ſo will ich aus 
der Erfahrung das Gegentheil davon erweiſen. Als 
ich einſtens Waſſer, dem ich vor zehn Jahren die Luft 
benommen hatte, in eine glaferne Phiole verſchloß, fie 
SE in 
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in einen leerem Raum brachte und öffnete sh habe ich 
keine Luft aus dem Waſſer heraus fteigen geſehn. 


8,735. Weil aber in der Atmoſphaͤre mancher⸗ 
ley elaſtiſche Feuchtigkeiten ſich mit befinden, die zwar 
von der Luft unterſchieden, derſelben aber doch einiger⸗ 
maßen ähnlich find, fo ſchleichen dieſelben zugleich in 
die Zwiſchenraͤume der Waſſertheile mit ein. Man 
erkennet ſie an der erſtaunlichen Ausdehnung, mit der 
ſie begabet ſind. Ich habe oͤfters bemerkt, daß ein 
ſolches flüßiges Koͤrperchen, welches anfänglich fo klein 
war, daß man es nicht fehen konnte, eine Kugel ge⸗ 
worden iſt, die im Durchmeſſer einen Zoll und druͤber 
gehabt hat, wenn es im luftleeren Raume aus der 
Oberflache des Waſſers, zumal wenn dieſes warm 
war, heraus gieng. a 
9. 736. Wie ſaugt aber das Waſſer die Luft ein? 
8 iſt wahrſcheinlich, daß die Theile der Luft noch 
rößer find, als die Theile des Waſſers; daß jene 
hohl und voller Locher find, ſo, daß fie mit dem Waſ⸗ 
fer, welches in die engen Zwiſchenraͤumchen der Luft 
eindringt, erfüllt werden. Daher dieſe aus Luft und 
Waſſer zuſarmengeſetzte Maſſe ſich nicht in einander 
drücken läßt: denn das Waſſer iſt hart, und die dich⸗ 
ten Theile der Luft widerſtehen und laſſen nichts durch. 
Es iſt kaum andem, daß die Luft feſte Theile befige; 
denn es läßt ſich faſt nicht einmal merken, daß das 
Wafer einen größern Raum erfuͤlle, wenn ſich die 
Luft mit demſelben vermiſcht: daher ſich auch eine 
große, aber doch beſtimmte Menge Luft in dem Wale 
fer verbergen kann. i | 
§. 737. Man mag die beſondre Schwere des 
Waſſers, das noch Luft in ſich hat, mit dem Waſſer, 
dem die Luft benommen iſt, unterſuchen, und ſie gegen 
einander vergleichen, wie man will; es wird ſich kaum 
ein Unterſchied dabey entdecken laſſen. Doch 4 20 
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das Waſſer, darinnen noch Luft iſt, um ſo viel mehe 
Raum ein, als dem andern Waſſer fehlt, dem man 
die Luft benommen hat. Ohne Zweifel wird die in 
dem Waſſer verſteckte Luft von ihrer natuͤrlichen Bes 
ſchaffenheit ein vieles abweichen. Ein jedwedes Luft⸗ 
theilchen, wird die Waſſertheilchen, die es einſchließt, 
fo leicht nicht von fich laſſen, auch fic} nicht leicht mit 
andern in Geſtalt einer flüßigen Materie verknuͤpfen. 
Auf eben die Weiſe haͤngt die Luft auch allen andern 
fluͤßigen Körpern an. 


$. 738. Das Waſſer loͤſt allerley Salze uf fi 

mögen nun entweder gegraben oder aus Pflanzen und 
Thieren genommen ſeyn. Jedoch laſſen ſich nicht jed⸗ 
weds von dieſen Salzen in gleicher Menge darin 
auflöfen ; wie der große und berühmte anne ſolches 
durch feine Verſuche * gar genau beſtimmt hat. So 
wurde z. E. da die Luft und das Waſſer eine Woͤrme 
von 38 Graden hatten, in 6 Unzen und z Drachmen 
Waſſer 2 Unzen Meerſalz aufgelöft, 

Steinſalzr Unze ins Unzen und a Drachmen Water, 

Salmiak r Unze ing Unzen und 2 Drachm. Waſſer. 
Salpeter? Drachm. in s Unzen Waſſer. i 
Boras 2 Unze in ro Unzen Waſſer. 
Alaun 1 Unze in 14 Unzen Waſſer. 
N ee Salz I Une in 1 Une und 2 De. 


; Gemeine, Viria I ‘und Drachm. in 3 Umen 
Waſſer. 


Wie die Auflosung geſchehe, habe ic bereits oben 
in dem 538: §. erklärt. Unterdeffen iſt hier noch anzu⸗ 
merken, je mehr das Waſſer mit dem Salze geſchuͤt⸗ 
telt und bewegt wird, deſto mehr Salz und um ſo viel 
geſchwinder loſt es fi ch auf. Eben u. wird auth 
ſtatt finden, je wärmer das Waffer iſt. cn 

inige 


* Siehe Borbavens Chymie, im * pag. 576. 
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Einige Sake lofen ſich geſchwind, andre langſam 
auf. So ſchmelzt das alkaliſche Salz am geſchwin⸗ 
deſten, der Salmiak ſpaͤter, am langſamſten der Bo⸗ 
vas. Erdlich iſt noch merkwuͤrdig, daß das Waſſer, 
welches von einem Salze ſchon ſo viel, als es kann, 
aufgelöͤſt hat, noch ein ander Salz auflöft, und der 
erſten Aufloͤung gar nicht entgegen iſt. 
Ueberdem Loft noch das Waſſer die Hele der Pflan⸗ 
zen auf, welche die Gaͤhrung gehoͤriger maßen verduͤnnt 
hat, dergleichen der Weingeiſt und der Alkahol find; 
auch ohne daß man es unter einander ſchuͤtteln oder be⸗ 
wegen darf. ; IE 
Das Waſſer loͤſt ferner allerhand Seifen auf, es 
moͤgen natuͤrliche oder durch Kunſt hervor gebrachte 
ſeyn; und durch deren Hülfe laſſen ſich wiederum die 
Oele in demſelben aufloſen. 
Endlich. faſt alle iredene Koͤrper, welche zuvor in 
auern Geiſtern gelegen, und davon genugſam einge⸗ 
augt haben, laſſen ſich in dem Waſſer aufloͤſen. 
9. 739. Da die Theile des Wafers überaus 
ſubtil find; fo dringen fie leicht in die Schweißloͤcher 
der Pflanzen und einiger andrer Körper ein. Sind 
ſie eingedrungen; ſo vermehren ſie das Gewicht derſel⸗ 
ben, fie treiben die Theile aus einander, fie machen, 
daß fie anfangen allenthalben aufzuſchwellen, und bla⸗ 
fen fie mit erſtaunlichen Kräften auf. So geſchieht es, 
daß die Stricke, welche zuvor trocken, hernachmals 
aber mit Waſſer angefeuchtet ſind, ein ziemlich ſchwe⸗ 
res Gewicht, ſo man angehängt hat, in die Höhe zie⸗ 
hen. Gleiche Kräfte zeiget auch das angefeuchtete Holz, 
welches, indem es ſich ausbreitet, in andre Koͤrper 
nicht weniger zu wirken pflegt. er 
$. 740. Das Waſſer Wiehe das Feuer der mei⸗ 
ſten Körper aus, die ſich entzuͤndet haben. Gewiß, 
ein großer Nutzen und ein ungemeiner Troſt für die 
: ur. Sterb⸗ 
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Sterbüchen, deren Haͤuſern und Geräthen die Flam- 
me den Untergang drohet! Was in den Korpern das 
Feuer unterhaͤlt, iſt das Oel. Die Waͤrme eines ſie⸗ 
denden Oels betraͤgt 600 Grade, ein brennendes Oel 
aber hat deren noch mehr: das Waſſer hingegen nimmt 
in freyer Luft nicht mehr als 212 Grad Waͤrme an; 
folglich ift es nicht möglich, daß es der Flamme Nah⸗ 
zung geben kann. Daher wenn man es auf entzündete 
Körper gießt, fo kuͤhlt es anfänglich dieſelben, reißt das 
Feuer an ſich, treibt es aus, zerſtreuet es, und der 
breunende Körper muß ſolchergeſtalt verlöfchen. Ue⸗ 
berdem da in Koͤrpern, die ſich entzuͤnden, von dem 
Aneinanderreiben der Theile das Feuer entſteht: fo 
vergeringert das Waſſer, welches zugegoſſen wird, das 
Aneinanderreiben der Feuertheilchen; es legt ſich zwi⸗ 
ſchen dieſelbigen ein, und verhindert, daß fich die Kürs 
per von neuem nicht entzuͤnden koͤnnen, fondern fie mus 
ſen nothwendiger Weiſe verloͤſchen. Endlich wenn 
Koͤrper ſich entzunden und brennen ſollen; fo muͤſſen fie 
der freyen Luft ausgeſetzt ſeyn. Gießt man aber Waſ⸗ 
ſer hinzu, ſo verhindert dieſes die Wirkung der Luft, 
und ſolchergeſtalt wird die Feuersbrunſt erſtickt. Eine 
andre Beſchaffenheit hat es aber, wenn bloß Schwefel, 
Oel, Pech, das griechiſche Feuer, das Schießpulver, 
der aͤtheriſche Weingeiſt u. d. g. zu brennen anfangen. 
Denn das Waſſer kann in die Zwiſchenraͤumchen dies 
fer Körper fic) nicht einſchleichen, und darum iſt es 
nicht geſchickt, deren Entzuͤndungen zu tilgen oder aus⸗ 

ee e ee sate 
. 741. Einige erfahrne Chymiſten haben gee 
glaubt, das Waſſer laffe ſich entweder von der Nas 
tur, oder durch Kunſt in Erde verwandeln, und zwar 
in eine fo feſte Erde, die man im Feuer gluͤen koͤnne. 
Allein, der finnveiche Boͤrhave, der eben fo weiſe als 
erfahren iſt, hat uns ganz anders gezeigt, daß das 
Waſſer ſich durch die Kunſt in keine Erde . 
\ 13 aſſe; 


＋ 
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laſſe; ſondern daß es vielmehr flüßig und beſtaͤndig 
eben daſſelbe bleibe. Der Irrthum aber kaͤme daher; 
die Stäubehen die in der Luft floͤgen und ſich mit dem 
Waſſer vermiſcht haͤtten, ſetzten ſich, wenn das Wala 
fev zu wiederholtem malen diſtillirt wuͤrde, in dem Ges 
faͤße zu Boden. Man hatte daher dieſes zuruͤck geblie⸗ 
bene Pulver für eine irrdene Materie gehalten, die da 


aus dem Waſſer entſtanden, und in welche daſſelbe 


2 


gleichſam zuſammen gewachſen tare, i n 

§. 742. In kalten Laͤndern wird das Waſſer, 
wenn es Winter iſt, zu Eis. Es iſt aber das Eis ein 
harter und elaſtiſcher Koͤrper, der unter verſchiednen 
Erſcheinungen entſteht, nachdem es langſam oder ge⸗ 
ſchwinde damit zugeht. Wenn das Gefrieren des 
Waſſers langſam geſchieht *, fo entſtehen inwendig in 
dem Umfange des Gefaͤßes allenthalben einige ganz 
zarte Eiszaͤſerchen, welche gegen die Mitte zuſammen 
kommen, ſich aber unter derſchiednen Winkeln, die 
da ſelten rechte oder von 60 Graden ſind, an die Sei⸗ 
ten des Gefaͤßes anlegen. Nach dieſen entdeckt man 
wiederum andre, welche ohne Ordnung üͤberall unter⸗ 
waͤrts ſteigen. Dieſe Zaͤſerchen nun werden nach und 
nach breit, kaum daß man an ihnen einige Dicke be⸗ 
merkt, ſo, daß endlich daraus duͤnne Haͤutchen ent⸗ 
ſtehn, welche nach Beſchaffenheit der Oberfläche man⸗ 
cherley Lagen bekommen. Wenn ſich nun viele der⸗ 
gleichen Haͤutchen unter verſchiednen Winkeln zuſam⸗ 
men verbinden, ſo geſchieht es, daß einige davon ſich 
an einander anlegen, einige unter ihnen kleine Beetchen 
ausmachen, welche mit Waſſer angefuͤllt find, daraus 
dann eine ziemliche Eisrinde wird, welche in dem noch 
übrigen Waſſer oben auf ſchwimmt. Die Oberflache 
dieſer Eisrinde iſt rauh und ungleich, wie ein Cryſtall, 
in dem man ganz zarte Ritzen eingegraben hat. Wenn 
aber bey ſtrenger Kaͤlte das ot plöslich 9 
ö 0 2 


* Siehe die florentin. Verſuche, pag. 166. * 
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fo bemerkt man erſtlich auf feiner Fläche, daß fich von 
den Seiten bis zur Mitte des Gefaͤßes ein dünnes 
Blaͤttchen ſchief anlegt und ausbreitet. Hernachmals 
entſtehn, und zwar geſchwinder als in einem Augen⸗ 
blick, andre dergleichen Blaͤttchen, die ſich unter der 
Geſtalt eines Dreyecks an die Seiten des Gefaͤßes 
anlegen, mit den Spitzen ſich gegen die Mitte zu un⸗ 
ordentlich ausbreiten, und kleine Beetchen machen, 
mit denen ſich hernachmals das übrige Waſſer verbin⸗ 

t, und zu einer Eisrinde wird. Dieſe, wenn man 

ie aus dem Waſſer heraus nimmt, und auf der uns 
tern Seite betrachtet, lage ſich dem Anſehn nach mit 
einem Kuhwanſte nicht übel vergleichen. 


9. 743. Bisher iſt das Eis nur zwey bis drey Lis 
hien dicke, durchſichtig und einerleh. Dafern aber 
hernachmals die Rinde dichter wird; fo gehen die elas 
ſtiſchen Feuchtigkeiten nebft der Luft aus denen Zwi⸗ 
ſchenraumchen des Waſſers heraus, und machen klei⸗ 
ne Blaſen von der Groͤße eines Nadelknopfs, welche 
ich allenthalben zerſtreuen, und zuweilen kurze und 
nj ſchmale Canalchen annehmen. Nach und nach 
werden der Blaͤschen mehr, und viele vereinigen ſich 
Al einander dergeſtalt, daß wenn die Kalte ſtrenge iff, 
und lange anhalt, dieſe Kuͤgelchen zuweilen einen hal⸗ 
ben, ja ofters einen ganzen Zoll im Durchmeſſer bes 
kommen. Alsdann wird das Eis ſchon dunkel, und 
je mehr und groͤßre Blaſen es kriegt, je weniger iſt es 
durchſichtig. ed 
F. 744. Dergleichen Eis pflegt auf dem Waſſer 
zu ſchwimmen: denn wenn man es wiegt, ſo iſt es or⸗ 
dentlich leichter als das Waſſer; aber es iſt noch um 
fo viel leichter, je mehr und groͤßre Luftblaſen es bey 
ſich hat . Gemeiniglich verhaͤlt ſich das Gewicht 
des Eiſes zur Schwere des Waſſers, wie 8 zu 9. 
das i BE: §. 745. 
Siehe die florentiniſchen Verſuche pag. 142. inne Th. 
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§. 745. Das Eis, welches aus gemeinem Waſ⸗ 
fer entſtanden iſt, macht nunmehr einen groͤßern Koͤr⸗ 
per aus, wie aus feiner befondern Schwere im 744. 
G. leicht zu erſehen iſt. Dieſes haben die florentiniſchen 
Weltweiſen mit vielen Verſuchen beftättigt, In die⸗ 
ſer Abſicht nahmen ſie eine hohle Kugel von Golde, fuͤl⸗ 
ten fie mit Waſſer, verſchloßen fie, und maßen ihren 
groͤßten Umfang mit einem metallnen Taſterzirkel aus. 
Das Waſſer, fo bald es gefroren war, hatte die gol 
dene Kugel dermaßen aufgetrieben, daß man ſie nicht 
mehr durch den Taſterzirkel durchziehn konnte. Es 
dehnt ſich aber das Eis mit ſolchem Ungeſtuͤm aus, daß 
es vermoͤge feiner Gewalt, irrdene olaferiie, metallne, 
ſteinerne Gefäße: zerſchmettert, Baͤume ſpaltet und 
Hauſer in die Höhe hebt. Boyle hat entdeckt, daß 
das Eis in einer kuͤpfernen Roͤhre, deren Durchmeſſer 
2 Zoll geweſen iſt, 74 Pfund in die Hoh getrieben hat. 
Denn es hat Hugen angemerkt, daß ein Flintenlauf, 
den er mit Waſſer angefüllt, und hernach feſt vere 
wahret hat, durch die Gewalt des Eiſes mit entſetzlichem 
Krachen zerſprungen und aufgeriſſen ift vv. Die Flo⸗ 
rentiner nahmen eine recht ſtarke Kugel von Kupfer, 
fünten fie mit Waſſer, und nachdem fie fie wohl vers 
ſchloßen hatten, legten ſie dieſelbe in die Kaͤlte: weil 
aber dem ungeachtet das Eis noch nicht durchbrechen 
wollte, ſo mußte die Dicke der Kugel noch etwas ge⸗ 
mindert werden, da fie denn endlich von der Gew alt, 
mit der ſich das Eis ausdehnte, zerſprang. Die 
Gewalt des Eiſes, welches einen ſphaͤriſchen Zoll dicke 
geweſen iſt, hat 27720 Pfund *** betragen. Hieraus 
kann man ſehen, daß die Natur des Waſſers in ver⸗ 
ſchiednen Umſtaͤnden feiner größten Hitze oder Kälte un⸗ 
baͤndige Kräfte befigen muß. RR ! 
ba Ce 9. 746. 
* Siehe deſſen Geſch. von der Kälte im rote Tit. 
xx Siehe du Hamel ſeine Hiſt. der königl. Academie im 1B. 
dem 2ten Abſchn. das ıfle Cap. 
*r Siehe in den florentin. Verſuchen, pag. 135. im 1 Th. 
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. 746. Das Eis, fo zu der Zeit, da es noch 
friert, der freyen Luft ausgeſetzt iſt, dunſtet beſtaͤndig 
von ſich Theile aus, dabey ſich feine Schwere vermin⸗ 
dert. Ein Eiswuͤrfel, der zuvor 4 Unzen ſchwer war, 
wird bey ſtrenger Kälte innerhalb 24 Stunden um 4 
Gran leichter. Ein Stuͤck Eis 18 Zoll hoch, hat in⸗ 
nerhalb 5 Tagen n Theil eines Zolls in feiner Hobe 
verlohren. Perrault hat wahrgenommen, daß eine 
Eis ſcholle von 4 Pfunden innerhalb 18 Tagen um ein 
ganzes Pfund leichter geworden iſt. Dieſes laßt uns 
begreifen, warum der gefallne Schnee in waͤhrender 
Kälte: in etlichen Tagen meiſtentheils verſchwindet: 
enn es geſchieht ja, daß die Sonne beſtaͤndig etwas 
avon aufloͤſt, zerſtreuet und mit ſich fortreißt. 
9. 747. Das Waſſer, dem man die Luft bes 
nommen hat, gefriert noch eher, als das gemeine Waſ⸗ 
ſer: welches ſowohl im leeren Raume, als auch in 
freyer Luft, unter Verſchließung eines luftleeren Ge⸗ 
faͤßes, geſchieht. Uebrigens hat man auf eben die Er⸗ 
ſcheinungen, die ich in dem vorhergehenden 742. §, 
angefuͤhrt habe, dabey Achtung zu geben. Das Eis 
aber an und fuͤr ſich ſelbſt, zeigt keine Blaſen, iſt 
durchaus einerley, und zuweilen heller, zuweilen aber 
auch nicht einmal ſo helle, wie das gemeine Eis. Nach 
ſeiner beſondern Schwere iſt es noch viel leichter, als 
das Waſſer, dehnt ſich ebenfalls mit erſtaunlichen 
Kraͤften aus, und zerbricht nicht weniger, wie das 
Eis von gemeinem Waſſer, glaſerne Phiolen. 

§. 748. Wenn man ein Gefaͤß mit Waſſer ent⸗ 
weder in Schnee, oder geſchabtes Eis ſetzet, damit 
man gewiſſe Arten von Salzen vermiſcht hat, derglei⸗ 
chen das Meer⸗Stein⸗ Brunnenſalz, der Salmiak, 
der Alaun, der Vitriol, Borax oder der Alkaholwein, 
Meerſalggeiſt, Salpetergeiſt, das Silber⸗ oder Golds 
ſcheidewaſſer u. d. g. mehr ſind: ſo wird das Waſſer 
in dem Gefaͤße gefrieren, ſo bald der Schnee oder er 

is 
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Eis zerſchmelzt. Es erlangt aber das geſchabte Eis, 
wenn man Salpetergeiſt hinzu gießt, eine fo große 
Kälte, daß das Queckſilber in dem fahrenheitiſchen 
Wetterglaſe davon auf 40 Grad unter die erſte Note 
zu ſtehn koͤmmt: welcher Verſuch im Winter, wenn 
es gefriert, anzuftellen iſt. = 
5749 Man kann gar bald Eis bekommen, 
wenn man Schnee im Keller oder in der Eisgrube auf⸗ 
behält. - Es geſchieht aber, ob er gleich zerſchmolzen, 
und weniger noch als so Grad warm iſt, wenn man 
Salmiak hinzu thut, und ein ander Gefaͤß mit Waſ⸗ 
ſer a fest, welches alsbald gefriert und zu Eis 
wird. EN UNO RETTEN 
§. 750. Es iſt wahrſcheinlich, daß das Waſſer 
in Eis verwandelt wird, nicht weil ihm das Feuer 
entgeht, ob es ſchon niemals viel davon bey ſich hat, 
auch nicht weil ſeine Theile etwan ruhen; ſondern 
weil aus der Atmoſphaͤre einige fubtile Korper ſich mit 
dem Waſſer vereinigen, welche mit demſelben gleich⸗ 
ſam in eine erhitzende Bewegung gerathen, das Feuer 
austreiben, und hernachmals die Theile des Waſſers 
unter einander feſte machen. Es kann dieſes aber ge 
ſchehn, entweder indem fie ſich wie Magel oder Keile 
in die Zwiſchenraͤumchen des Waſſers einſetzen, oder 
wie ein Leim ſich dazwiſchen legen; wie denn das 
Waſſer ſelbſt andre Koͤrper gleichſam zuſammen leimt, 
und ſie feſte macht. 

9. 751. Daß aber das Gefrieren die Theile in 
Bewegung ſetzen muͤſſe, ſchließen wir daher: erſtlich, 
aus dem beſtaͤndigen Wachſen der Luftblaſen welche 
nothwendig ſich bemühen muͤſſen, die Eistheilchen bez 
ſtaͤndig von fich weg zu ſtoßen. Fur das andre, aus 
dem Krachen des Eiſes, welches bey anhaltender Kalte 
beſonders in den Suͤmpfen gar öfters gehoͤrt wird, 
und von der Bewegung der Theile, die einander ver⸗ 
treiben und fortſtoßen, zu entſtehen pflegt. Drittens, 
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Bi Gewichts. Viertens, aus der gewaltigen Aus⸗ 
ehnung, womit es die feſteſten Gefaͤße zu zerbrechen 


vermag. Dieſes alles kann unmöglich von der in dem 
Eiſe eingeſchloßnen Luft herruͤhren: da ſich ja in dem 
Eiſe, ſo aus Waſſer, dem man die Luft entzogen hat, 
entſtanden iſt, eben dergleichen ſo heftige Ausdehnun⸗ 
gen demerken foffen, R | 
Fi. 22. Ich habe mir nicht einbilden koͤnnen, daß 


das Eis nur darum entſtehen ſoll, weil das Feuer in 


dem Waſſer verfliege, deſſen Theile hernachmals, da 
fie, der Bewegung des Feuers nicht mehr ausgeſetzt 
waͤren, naͤher an einander ruͤcken, und anfangen ſollen, 


in eine ſeſte Maſſe zuſammen zu hangen. In Wahrheit, 


waͤre dieſes andem, ſo muͤßte das Eis nichts anders, 
als ein dichte gewordnes Waſſer ſeyn: wie denn alle 
ſowohl feſte als flußige Korper bey entſtehender Kälte 


eine groͤßre Dichtigkeit bekommen. Es ift aber in der 


That eine jedwede Art Eis noch weit lockrer als das 
Waſſer ſelbſt, und ſchwillt noch immer mehr auf, je 
ſtrenger und anhaltender die Kälte iſt. Dieſes Auf⸗ 
ſchwellen in dem Waſſer ohne Luft kann unmoͤglich 
anders entſtehn, als weil ſich in daſſelbe eine gewiſſe 
Art Korper eingeſchlichen hat, welche vermoͤge ihres 
Drucks oder ihrer Bewegung die Theile aus einander 
treiben. Ich wil zu dieſer Meynung einige Beweiſe 
hinzu ſetze .. f 
F. 753. Ich habe einige Winter daher, ja faſt 
alle Jahre bemerket, daß in dem fahrenheitiſchen 
Thermometer, deſſen 32 Grad den Anfang zum Froſt 
gemeiniglich ankuͤndiget, bey fortdauernder Kaͤlte das 
AQueckſilber bis auf 36, ja ar Grad geſtiegen iſt: da 
es hingegen auf 33 Grad ſtund, ſo bald es wiederum 
zu dauen anfieng. Wenn daher der Froſt von der 
Abweſenheit des Feuers entſtanden waͤre; ſo wuͤrde 
man gewiß befunden haben, daß es zu der Zeit, da das 
‘ N ueck⸗ 
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Queckſilber uͤber 2 Grad ſtund, gethauet, nicht 
aber gefroren haͤtte. Eben dieſes hat auch der berüͤhm⸗ 
te Wolf * in Teutſchland, und Reaumur ** in Frank⸗ 
reich angemerkt. Denn es gefriert das Waſſer, fo 
bald es einen gewiſſen Grad der Kälte erlangt; ein 
andermal, da es noch Falter iſt, gefriert es nicht. 
Die Kälte ſchlaͤgt ab, wenn es Falter iſt, als es war, 
da es gefror. Ich habe im Jahr 1739 etliche mal ger 
feben, daß bey fallendem Schnee und Regen es zugleich 
gelinde worden iſt, da das Queckſilber auf 30 Graden 
geſtanden hat. Es iſt aber dieſer Art Wetterglaͤſern 
mit Queck ſilber ganz ſicher zu trauen, weil ſowohl 
das Queck ſilber, als auch die Nohre von aller Luft ge⸗ 
reiniget, ſie aber ſelbſt mit großer Behutſamkeit und 
Kunſt gemacht ſind. Der Cyrill hat zu Neapel an⸗ 
gemerkt, daß es daſelbſt bey weit gelindrer Kalte gee 
friere, als in Engelland. Wenn alſo in der Luft nur 
Eistheilchen vorhanden ſind, ſo gefriert es; ob es gleich 
nicht ſehr kalt iſt: find fie nicht vorhanden, ſo ſchlaͤgt 
es ab; ob ſchon die Atmoſphaͤbe Falter befunden wird. 
9. 7. Ich habe öfters zur Srühlinggjeit im 
ES prill, ja im Jahr 17733 um die Mitte des 
Bradmonats wahrgenommen, daß, da wir den Tag 
vorher helles und mittelmäßig warmes Wetter gehabt 
hatten, die folgende Nacht bey entſtandenem Oſt⸗ oder 
Nordwinde auf dem Felde entweder die Gräben zuge⸗ 
froren, oder die Kräuter mit Reif bedeckt waren. Ie 
glaube faſt nicht, daß dieſe Winde vermöoͤgend gewe⸗ 
‚fen waren, in dem Waſſer ſowohl, als in den Kräu⸗ 


f gfe 


tern, welche doch der täglichen Sonnenwärme ausge⸗ 


fest find, dergleichen Kälte zu vernnſachen; dafern fie 
fie nicht etwas mit zugeführt haben ſollten, welches ſich 


mit dem Waſſer vermiſcht, und daffelbe in Eis ver⸗ 
ming 8 
e 
* Siehe deſſen Element d. Aerometr. im 203. h. 
** Siehe die Hiſt. der koͤnigl. Acad. vom 1730. Jahre. 
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F. 755. Wenn wir auf die Kälte Achtung geben, 
fo geſchieht es öfters, daß fie einen gewiſſen Strich 
einnimmt, wo ſie an einigen Oertern überaus heftig, 
in den mittlern Gegenden aber maͤßig, und dann am 
Ende wiederum ſtrenge iſt. Dieſes kann wohl nicht 
von dem in der Atmoſphaͤre dieſer Gegenden mangeln⸗ 
den Feuer herruͤhren, als vielmehr von denen Winden, 
welche die kleinen Plage durchſtreichen, und einige fole 
che Koͤrperchen mit zuführen. Im Jahr 1734 war in 
den Niederlanden eine entſetzliche Kaͤlte, in Schweden 
und Norwegen nichts weniger. Im Jahr 1737 war 
es in Italien und Spanien heftig kalt, in den Nieder⸗ 
landen und in Deutſchland gelinde und nicht kalt. Im 
Jahr 1738 entſtund in Holland eine dermaßen große 
Kaͤlte, daß davon die Waal ziemlich tief eingefroren 
war, der Suͤderſee hingegen war es nicht. Ja, wer 
hat wohl jemals in den Niederlanden, in Deutſchland, 
Frankreich, Schweden und Rußland eine ſtrengre 
Kalte empfunden, als zu Anfang des 1740ten Jahres 
daſelbſt gewuͤtet hat; aber in Norwegen war es da⸗ 
mals doch gelinde, und in dem großen Meere, welches 
an das norwegiſche Ufer anſtoͤßt, nicht die geringfte 
Spur von Eiſe zu entdecken. Zu Genf war damals 
der gelindeſte Winter von der Welt, daß weder der 
Genfer See noch auch die anliegenden Flüffe gefroren: 
nicht deſtoweniger war es in der Schweiz unbandig 
kalt; wie mir zu eben der Zeit der beruͤhmte Jallabert 
geſchrieben hat. 15 

$. 756. Man kann aus der Wirkung ſchließen, 
daß das Eis noch mit andern Körpern vermiſcht ſeyn 
muͤſſe. Denn es laſſen ſich in dem Waſſer davon 
zarte Speiſen nicht wohl erweichen, und zum Thee 
oder Caffee taugt es ebenfalls nicht. 

§. 757 Wenn man Salpetergeiſt ins Waſſer 
gießt, ſo wird dieſes ſogleich eine Waͤrme von 41 Gra⸗ 
den bekommen, da ſie zuvor nur 33 a 

at. 
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hat. Wenn man aber etwas von eben dieſem Geiſte 
auf geſchabtes Eis thut, welches 32 Grad kalt iſt, ſo 
erweckt er darinn eine unertraͤgliche Kalte. Woher 
entſteht nun aber eine dem Eiſe ſo entgegen geſetzte Wir⸗ 
kung dieſes Geiſtes mit dem Waſſer, welches doch nur 
um einen Grad Waͤrme von dem Eiſe unterſchieden 
iſt? ſollte nun wohl nicht in dem Eiſe etwas ſeyn, wel⸗ 
ches bon dem Salpetergeiſte dermaßen gleichſam an⸗ 
geſtrenget wird, daß daher eine fo heftige Kalte ents 
ſtehen muß. 5 ö 

§. 758. Wenn man in geſalznen Schnee ein 
Glas mit Waſſer ſetzt, und daffelbe ſammt dem Schnee 
in einem Gefaͤße fibers Feuer bringt; fo wird das 
Waſſer in dem Glaſe gefrieren, ſo bald das Salz zu 
fließen und der Schnee zu ſchmelzen anfaͤngt. Hier 
befoͤrdert ja der Zulaß des Feuers das Gefrieren; denn 
je heftiger. die Glut iſt, und je eher ſich der Schnee das 
bey aufzulöfen vermag, deſto eher entiteht ja das Eis. 
Wie kann dieſes anders zugehn, als daß das Feuer 
die eismachenden Theilchen aus dem Schnee heraus 
und in das Waſſerglas heruͤber treiben muͤſſe? ich 
zweifle ſehr, ob jemand behaupten wurde, daß hier 
das Feuer die Abweſenheit des Feuers aus dem Schnee 
9 das Gefaͤß mit dem Waſſer, heruͤber getrieben 
tte. SAN : ¢ 
Dieſe unſre Meynung wird in denen Erlaͤuterun⸗ 
gen mit mehrern Gründen beftättigt, die wir denen 
florentiniſchen Verſuchen beygefuͤgt haben. 

9. 79. Unterdeſſen wird es noch erlaubt ſeyn, 
hier einige Fragen vorzulegen. Erſtlich, wie geht es 
zu, daß in einer Phiole das Waſſer, welches nunmehr 
zu Eis geworden iſt, in ſeiner Schwere doch nicht zuzu⸗ 
nehmen ſcheint? Fuͤr das andre, wie geringe muß 
wohl die Anzahl dererjenigen fremden Koͤrper ſeyn, wel⸗ 
che zum Feſtemachen einiger fluͤßigen Materien erfodert 
werden, wie wir z. E. im Schwefel, im Vitriolöl u % 

emer⸗ 
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bemerken? Drittens, wie moͤgen wohl die eismachenden 
Körper beſchaffen ſeyn? Viertens, warum gefriert es 
bey uns gemeiniglich nur im Winter? was giebt es, 
fuͤnftens, für fluͤßige Materien, die da hauptſaͤchlich 
gefrieren? Sechſtens, wie tief mag wohl die Kälte in 
unſern Erdboden eindringen? Siebentens, woher ents 
ſtehn die hohen Eisberge in der Nordſee? Sollte, ach⸗ 


; tens, das Meer nicht auch gefrieren? sh ‘ 
Das XXVI Hauptfiit. | 
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F. 760. Der berühmte Herr Boͤrhave hat vom 
Feuer fo vortrefflich gehandelt, daß wir genoͤthigt find, 
faſt eben daſſelbe zu wiederholen: wir koͤnnen hievon 
etwas weniges hinzu ſetzen. Es iſt ſehr ſchwer, die eis 
gentlichen Merkmaale des Feuers anzugeben; denn 
es entzieht ſich wegen feiner ungemeinen Subtilitaͤt uns 
ſern Sinnen. Wir moͤgen einen Ort oder einen 
Korper zu unſern Verſuchen wählen, den wir irgend 
wollen; ſo finden wir das Feuer zugegen. Daher 
muͤſſen wir die Kennzeichen deſſelben aus den Erſchei⸗ 
nungen herleiten, die ſich eraͤugen, wenn entweder ein 
größtes oder genoa Feuer fich an einem Orte zu eis 
ner Zeit mehr aͤußert als zur andern. Es ſcheint, daß das 
Feuer zwey ir Merkmaale an ſich habe. Einmal 
das Licht, welches auf das Geſichte wirket, und dann 
die Waͤrme, die in die fluͤßigen und feſten Körper drin, 
get, und ſie entweder mehr oder weniger ausdehnt und 
verdünnt, als fie vorher waren. Eins von diefen zweyen 
Merkmaalen muͤſſen wir nothwendig bey dem Feuer 
gedenken. Denn es giebt eine Art des Feuers, welches 
die Körper weder ausdehnt noch verduͤnnt; ſondern nur 
leuchtet. So z. E. iſt das Licht des Mondes beſchaf⸗ 
fen. Man mag es vermittelſt eines Brennſpiegels 
oder 
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oder Brennglaſes auffangen, wie man will; ſo wird 
ſich gar keine Veränderung an dem beſten Wetterglaſe 
dadurch eraͤugen. Im Gegentheil giebt es auch eine Art 
des Feuers, an welchem man keinen Schein wahrnehmen 
kann, welches aber doch die Korper aus einander treibt 
und perduͤnnt: wie z. E. das Feuer im Waſſer, in Des 
nen ſiedenden Oelen oder in den Metallen, die noch nicht 
geſchmolzen ſind, beſchaffen iſt. Denn dieſe ſind alle 
ausgedehnt und verdunnt; allein, fie leuchten nicht. Das 
Aufſchwellen der Koͤrper giebt kein untruͤgliches Merk⸗ 
mahl ab, daß das Feuer in dieſelben hinein gedrungen 
fey. Denn wenn das Waſſer, oder ein jedes andres 
Fluͤßiges aus der Luft in die Pflanzen eindringt; fo dehnt 
es ſie aus, und verurſacht, daß ſie anſchwellen. Doch 
dringen dieſe Feuchtigkeiten und das Waſſer nicht in 
alle Koͤrper hinein; wie wir dieſes an dem Feuer 
wahrnehmen, welches daher alle Koͤrper ausdehnt 
und verdunnt. f NZ 
$. 761. Alle feſte Körper, mit welchen man einige 
Verſuche angeftelle hat, werden von dem Feuer, fo 
lange es ſich in ihnen befindet, in die Lange, Breite 
und Dicke ausgedehnt. Man kann dieſes augens 
ſcheinlich wahrnehmen, vermittelſt des Inſtruments, 
welches ich das Pyrometer * nenne, und durch wel⸗ 
ches fich eine Ausdehnung, die nur 345 Theilchen 
eines reinlaͤndiſchen Zolles betraͤgt, leicht und deutlich 
bemerken läßt. Ich nenne ein folches Theilchen einen 
Grad. Ich habe aber die Verſuche mit Metall, 
Halbmetall, vielen verſchiednen Steinen, weißer Kreis 
de, und Ziegelſteinen angeſtellt. Alle dieſe Koͤrper 
werden durchs Feuer ausgedehnt. Und zwar nicht al⸗ 
lein der Laͤnge nach; ſondern auch nach ihrer Dicke 
und Breite; wie wir das letztre vermittelſt eines ehr⸗ 
nen Kegels beweiſen. Wenn dieſer Kegel, Amen . 
0 x,t a y 


* Siehe die Comment. der florent. Verf. im aten Theile auf 
dem 12 Blatt. f 
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kalt iſt, durch ein Loch kaum durchzubringen iſt; ſo 


wird er, wenn er erwarmet, gar nicht durch daſſelbe 
koͤnnen durchgezogen werden. | 


9. 762. Ein beſtimmter Grad des Feuers dehnt 
einen Koͤrper auch nur bis anf einen A e Um⸗ 
fang aus. Und je heftiger das Feuer iſt, welches auf 
einen Körper wirkt; deſto mehr wird auch der Koͤrper 
ausgedehnt. Doch geſchieht dieſes nur auf einen be⸗ 
ſtimmten und unveraͤnderlichen Grad *. 
§. 763. Wenn die kalten Körper dem Feuer aus⸗ 
geſetzt werden: ſo dehnen ſie ſich im Anfange ſehr lang⸗ 
ſam aus; bald darauf geſchwinder, und denn am ge⸗ 
ſchwindeſten. Nachgehends geſchieht es wieder etwas 
langſamer, und zwar immer langſamer, je naͤher ſie der 
hoͤchſten Ausdehnung kommen, die fie durch dieſes Feu⸗ 
er erlangen koͤnnen . Denn das Feuer muß in die 
Zwiſchenraͤumchen der kalten Korper weit ſchwerer 
dringen, als wenn ſie ſchon einiger maßen erweitert 
ſind. Haben ſie fic) aber einiger maßen von einander 
gegeben, ſo widerſtehen ſie alsdann ſtaͤrker, wenn ſie 
weiter aus einander ſollen getrieben werden, und es 
bleibt doch der Grad des Feuers unverandert. Hers 
hachmals kömmt noch dieſes zu bemerken, daß aus 
den ausgedehnten Zwiſchenraͤumchen eine großre Mens 
ge des Feuers weit leichter ſich fort begiebt und weg 
fließt, als wohl von demſelben aus der Flamme in den 
Koͤrper wieder hinein dringen kann, weil allezeit einer⸗ 
ley Grad deſſelben zum Voraus geſetzt wird; ſo mu 
die Ausdehnung ſtets vermindert werden, bis endlich 
die Kraft, womit die Theile zuſammenhangen, und an 
ſich ziehen, der ausdehnenden Kraft des Feuers gleich 
wird; und der Koͤrper ſich ferner durch dieſe Hitze 
nicht ausdehnen laͤßt. ice ere 
‘ §. 764. 
Siehe die florentin. Verſuche im 2 Th. auf dem 16 Bl. 
aoe Chen daſelbſt auf dem 24 Bl. u. w. 


Von dem Feuer. 419 


§. 764. Es verhält ſich aber die Ausdehnung ver⸗ 
mittelſt eben deſſelben Feuers, welches verſchiedne feſte 
Koͤrper ausdehnt, weder wie umgekehrt die Ge⸗ 
wichte derſelben, noch auch wie umgekehrt ihr Zuſam⸗ 
menhang: und endlich verhaͤlt ſie ſich auch gar nicht 
wie zuſammen geſetzt die Gewichte und ihr Znſammen⸗ 
haͤngen; ſondern es geſchieht dieſe Ausdehnung nach 
Regeln, die man bisher noch nicht hat entdecken koͤn⸗ 
nen. Man kann ſolches leichtlich aus nachfolgenden 
Verſuchen erſehen. Denn vermittelt eben deſſelben 
Feuers wurde das Kupfer 89 Grade, das Meßing 
100, das Bley 115, das Zinn 153, das Silber 780 
ausgedehnt. Das Zuſammenhaͤngen oder die Feſtig⸗ 
keit aber des rothen Kupfers iſt wie 229. 5, des Meſ⸗ 
ſings wie 360, des Eiſens wie 450, des Bleyes wie 
29. 25, und des Silbers wie 370, nach dem 564. § 3 
folglich verhaͤlt ſich die Ausdehnung wie umgekehrt die 
Feſtigkeit. Daher koͤmmt es aller Muthmaßung nach, 
bey der Ausdehnung nicht ſowohl auf die verſchiede⸗ 
nen Ordnungen an, welche die Theile ausmachen, auf 
die Größe, Menge und Figur der Zwiſchenraͤumchen; 
ſondern auf die Harte, Weiche, Flaſticitat und Zaͤhig⸗ 
keit der Theilchen, und endlich koͤmmt es bey derſelben 
auf die Menge des Oels und Schwefels an. Nach 
Verſchiedenheit dieſer Stücke wird das Feuer haͤufiger 
aufgefangen, und in den Koͤrpern leicht erhalten und 
ernahrt. Alle dieſe Dinge ſind uns aber meiſtentheils 
verborgen. Ber x 

§. 765. Verſchiedene feſte Körper werden nicht 
gleich geſchwinde anfangen, ſich von ein und eben dem⸗ 
jelben Feuer auszudehnen. Unter den Metallen dehnt 
ſich das Zinn am geſchwindſten aus; hernachmals das 
Bley, nach ihm das Silber, Meßing, rothe Kupfer, 
und am allerſpaͤſten wird ſich Eiſen anfangen auszu⸗ 
dehnen *. es “ 

8 


* Siehe die forentin. Verſ. auf dem 22 Bl. u. w. 
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Es koͤmmt dieſes von der Verſchiedenheit der Zwi⸗ 
ſcheraͤumchen her. Sie find in verſchiednen Koͤrpern 
verſchieden, ſo, daß das Feuer daher in einen ſchwerer in 
den andern leichter dringen kann. Von einigen Koͤr⸗ 
pern wird das Feuer angezogen, andre treiben es von 
ſich. Hiebey koͤmmt die verſchiedne Feſtigkeit der 
Theile, der Zuſammenhang, die Größe und die Zwi⸗ 
ſchenraͤumchen derſelben, im Anſchlag. 
$. 766. Die Metalle und Halbmetalle koͤnne 
vermittelſt des Feuers bis auf einen ſo großen Grad 
verdunnt werden, daß ihre Theile von einander ge 
ſchieden und fo aufgeloͤſt werden, daß fie eine fluͤßige 
Materie abgeben. Man darf aber nicht 5 
len, wenn fie von einerley Grad der Kälte bis in den 
Fluß gerathen ſollen, einerley Grade der Hitze geben. 
Einigen muß man ein ſtaͤrkres, andern ein gelindres ges 
ben. Wenn das Zinn dem gefrornen Eife der 
Kalte nach gleicht, und in den Fluß gebracht wird; fü 
dehnt es nach unſerm Pyrometer 109 das Eiſen aus, 
das Bley aber dehnt eben dieſes Eiſen 217°, den Biss 
muth 300°, die Goldmarkaſit 169° gau s. 
9.767, Wie die Metalle vermittelſt des Feuers flüßig 
werden; ſo geſchieht auch eben dieſes mit andern Koͤr⸗ 
pern, dergleichen das Wachs, das Pech, und der Schwe⸗ 
fel find. Wir nennen dieſe Wirkung des Feuers in 
die feſten Körper die Auflosung, oder den Fluß Fufio }. 
In derſelben find die Kräfte des Feuers, wodurch die 
Theile der Koͤrper aus einander getrieben werden, 
größer, als ihre zuſammenhaͤngende Kraft: folglich 
wird dadurch ihre gemeinſchaftliche Berührung aufge⸗ 
hoben, und fie ſchwimmen überal im Feuer. Denn 
ſo lange ſie ſich noch beruͤhren; ſo lange haͤngen ſie 
r 0 ta ge 
9. 768. Es giebt einige Körper, die vermittelſt 
des gemeinen irrdiſchen Feuers gar nicht, oder zum er 
aoe we nigſten 


Von dem Feuer. 417 


nigſten ſchwer koͤnnen aufgelöft werden. Geſchieht 
aber zu denenſelben ein Zuſatz von andern gewiſſen 
Koͤrpern, ſo werden ſie leichter in den Fluß gebracht. 
Auf ſolche Art werden alle Arten der Erde, die an ſich 
durch das heftigfte gemeine Feuer nicht koͤnnen aufge⸗ 
loͤſt werden, vermittelſt eines Zuſatzes von alkaliſchen 
Salzen in ein fluͤßiges Glas verwandelt. Das Eiſen 
wird, wenn es mit Schwefel verſetzt wird, durch ein 
mäßiges Feuer ſchmelzen. Der Salpeter, der durch 
Huͤlfe des Weinſteines zu einem feuerbeſtaͤndigen 
Salze gemacht worden, befördert; die Auflsfung der 
uͤbrigen Metalle. Ei 9 
$. 769. Die Metalle, welche in den Fluß kom⸗ 
men, ehe fie gluͤnn; erhalten nicht in dem Augen⸗ 
blicke, wenn fie zu fließen anfangen, den höchften Grad 
der Hitze: ſondern erſt alsdann, wenn ſie roth glaͤnzen. 
Denn das Bley hat von dem Grade, bey dem es an⸗ 
fieng zu fließen, bis auf den Grad, da es anfieng zu 
glänzen, das Eiſen noch mehr als 46° ausgedehnt. 
Ich habe bisher mit allem Fleiße und Sorgfalt nicht 
unterſuchen koͤnnen, ob auch die andern Metalle, wel⸗ 
che alsdann erſt ſchmelzen, wenn fie glänzen, von eben 
derſelben oder von einer andern Beſchaffenheit ſind. 
Ich ſollte wohl aber faſt aus anderweitigen Erfahrun⸗ 
gen ſchließen, daß fie in dem Zeitpunkte, in welchem fie 
zu fließen anfangen, noch nicht den hoͤchſten Grad der 
Hitze erhalten haben. Die Urſache hievon ift vielleicht 
dieſe: das Feuer, wenn es in die größten Zwiſchen⸗ 
raͤumchen herein dringet, trennt zwar die Theilchen 
ſattſam von einander, daß fie mit einander nicht zus 
ſammen hängen; ſondern fluͤßig find. Allein, es iſt 
noch nicht in moͤglicher Menge in die engern und klei⸗ 
nern Zwiſchenraͤurnchen der Theilchen hinein gedrungen. 
Dringt es num in dieſelben, und erfüllt fie ganzlich 5 fo 
gluͤet und glaͤnzt die ganze Maffe, und kann weiter 
nichts mehr vom Feuer aufnehmen. Sg 
2 Dd Das 
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meh 
einern Raum wird es auch einnehmen. Niemals 


4 


Nachdem die Metalle in den Fluß gebracht find, 


chen; ſondern fie werden theils 
in eine ells in eine Aſche verwandelt, und 
die Aſch ich endlich ins Glas verwandeln. 
9. 770. So ſind auch andre Körper, als z. E. 
Pech, Schwefel, u. ſ. f. beſchaffen. Die Wirkung 
des Feuers, vermoͤge welcher die Theile des Körpers 
in einen Dampf aufgeloͤſt werden wird die Ausdaͤm⸗ 
pfung (evaporatio) genannt. Dieſe eraͤuget ſich in 
den zaͤrteſten Theilchen der Körper Das Feuer dehnt 
dieſelben aus: ſie werden daher hiedurch eine ee 
7 Le : efondre 
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beſondre Schwere erhalten: laſſen ſich Teichtlich bewe⸗ 
gen, und koͤnnen in die Hohe getrieben werden. Und 
indem dieſe Koͤrperchen dieſen Veraͤnderungen unter⸗ 
worfen ſind; ſo erlangen ſie eine Schnellkraft. 

§. 771. Sind die ſubtilſten Theilchen und inſon⸗ 
derheit die Waſſer⸗ und Oeltheilchen vermittelſt des 
Feuers zerſtreut worden; ſo bleiben von denſelben nur 
die grobern Theile übrig. Sie find durch das Feuer aus 
einander getrieben: wenn demnach das Feuer verfliegt, 
ſo konnen ſich dieſelben kaum berühren. Sie koͤnnen ſich 
kaum anziehen: folglich haͤngen ſie nicht an einander, 
und werden Aſche und Kalk genannt. 

9. 7%. So bald aber aus den erwähnten Koͤr⸗ 
pern das Feuer verfliegt; d. i. fo bald fie wieder kalt 
werden; ſo werden auch die Koͤrper unvermerkt nach 
und nach dichter werden, und einen engern Raum 
einnehmen. 5 8 
§. 773. Je heftiger die Körper vom Feuer erhitzt 
find; deſto geſchwinder werden fie in einem Fältern 
Raume dicht werden: denn das meiſte Feuer verfliegt 
höͤchſt geſchwinde. Sie werden aber defto langſamer 
dicht werden; je weniger ſie erhitzt ſind. 
9. 774. Körper, die ſehr ſchleunig vom Feuer 
ausgedehnt werden, ziehen ſich auch, wenn ſie vom 
Feuer entfernt werden, ſchleunig wieder zuſammen; d. i. 
ſie werden ſehr geſchwinde kalt werden. Wie der Cine 
gang des Feuers in diefelben ſehr leicht ijt, fo kann auch 
das Feuer nicht anders, als ſehr leicht ſich aus dem⸗ 
felben heraus machen: hingegen erhalten die Koͤrper, 
welche langſam und ſehr ſchwer zu erwaͤrmen und zu 
erheizen find, die Warme und das Feuer laͤnger 
bey ſich. 

§. 7750. Wird irgend ein Fluͤßiges, welches man 
bisher unterſucht hat, als z. E. die Luft, das gemeine 
Waſſer, das Waſſer der Pflanzen, der Wein, der Eßig, 
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der Weingeiſt, jedes Oel, das ſauere und alfalifche 
Salz, das Queckſilber, in ein glaͤſernes Gefaͤß, wel⸗ 
ches unten breit iſt, und ſich mit einem langen und en⸗ 
gen Halſe endiget, aufs Feuer geſetzt: fo wird ſich 
daſſelbe ausdehnen, und aus dem untern Theile in die 
obere Roͤhre ſteigen. Und ob es zwar deſto hoͤher ſteigt, 
je heftiger das Feuer iſt, worauf das glaͤſerne Gefaͤße 
ſteht; dennoch wird es nur bis zu einer beſtimmten 
Hoͤhe ſteigen. Nimmt man das Gefaͤß vom Feuer 
herunter, und ſetzt es in einen Raum, welcher nicht 
fo warm iff; fo, zieht ſich die fluͤßige Materie wieder 
zuſammen: ſie faͤlt aus dem Halſe in den Bauch des 
Gefaͤßes, und je mehr ihr das Feuer entgeht, einen 

deſto engern Raum wird ſie auch einnehmen. 
F. 776. Das Feuer dringt daher in alle fluͤßige 
und feſte Koͤrper, mit denen wir nur irgend Verſuche 
anſtellen koͤnnen. Erſtlich erſuͤlt es die Zwiſchenraͤum⸗ 
chen, die zwiſchen den Theilen liegen, und ſcheidet die 
Theile von einander. Hernachmals begiebt es ſich in 
die Zwiſchenraͤumchen der Theile, und vielleicht auch 
gar in die Zwiſchenraͤumchen der kleinſten Koͤrperchen 
ſelbſt, woraus die Theile beſtehen, und loͤſet die Bere 
bindung des Urſtoffs auf: folglich muß ſich der ganze 
‚Körper, weil das Feuer in fein innerftes dringt, aus⸗ 
dehnen. Weil demnach alle Körper auf der Fläche 
der Erden allezeit im Winter und im Sommer denen 
Sonnenſtrahlen, welche bald ſchief bald ſenkrecht auf 
dieſelben fallen, ausgefegt find: fo muͤſſen ſich auch die⸗ 
ſe Koͤrper, je naher wir dem Sommer kommen, nach 
und nach ausdehnen, und einen groͤßern Raum erfuͤl⸗ 
len. Ferner muͤſſen die Körper an denen Oertern, wo 
die Strahlen haͤufiger auf fie fallen, mehr ausgedehnt 
ſeyn. Und da ſich dieſe Oerter unter und nahe an der 
Linie befinden; ſo erhellet, daß die Koͤrper nahe an 
der Linie ausgedehnter find, als an den kaͤltern Oertern, 
die gegen die Pole zu liegen. Und weil die Sonne 
: taglich 
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täglich, nachdem fie aufgeht, die Körper erwaͤrmet, 
welche, wenn ſie untergeht, wiederum kalt werden; ſo 
N müſſen⸗ alle Koͤrper auf der Erdenflaͤche mehr am Tage, 
ae in der Nacht ausgedehnt ſeyn. Folglich find die 
Körper faſt in einer beſtaͤndigen Ausdehnung und Zus 
ſammenziehung. Sie dehnen ſich aus, indem das 
Feuer ihre Theile aus einander getrieben: fie ziehen 
ſich aber zuſammen, indem die Theile, vermoͤge ihrer 
anziehenden Kraft ſich bemuͤhen, ſich zu vereinigen, und 
das Feuer forttreiben. 

H. 777. Es find aber auch einige andre feſte Rive 
per, welche im Feuer einen engern Raum einnehmen, 
als außer demſelben. So ſind z. E. alle Arten des 
Holzes, die Theile der Thiere, als die Knochen, Haͤute, 
und die aus Eingeweiden verfertigken Seyten beſchaffen. 
Sie ziehen ſich aber daher zuſammen, weil das Feuer die 
ſubtilen Theile aus ihnen wegtreibt, mit denenſelben 
fortfliegt: die übrigen feſten Theile, welche ſich ſtets 
zu vereinigen bemüht find, muͤſſen daher an einander tree 
ten. Denn obgleich ſie das Feuer von einander tren⸗ 
net; fo werden fie doch durch das Feuer nicht fo ſehr 
von einander getrieben, als von den fubtifen fluͤßigen 
Theilchen, welche durch: das Feuer ausgedaͤmpft werden: 
folglich muͤſſen fie in dieſen Bedingungen kleiner wer⸗ 
den, und ſich zuſammen ziehen. 

$. 778. Wie verſchiedne feſte Koͤrper durch eis 
nerley, und eben daſſelbe Feuer verſchiedentlich, ſowohl 
der Groͤße als der Geſchwindigkeit nach, ausgedehnt 
werden. So iſt es auch mit den flüßigen Körpern bes 
Kaffe. Die hoͤchſte und geſchwindeſte Verduͤnnung 

bemerkt man an der Luft. Hernachmals wird dieſelbe 
immer in der Ordnung abnehmen, in welcher wir die 
nachfolgenden fluͤßigen Körper geſetzt haben: Luft, 
Alkahol, Terpentinöl, Ruͤbeſaamenöl diſtillrter Chis, 
Waſſer, Sahzwaſſer, Aqua fort, Vitridlöl, Salpe⸗ 

tergeiſt, Queckſüber. : 
Dd 3 §. 770. 
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F. 779. Dieſe erwaͤhnten fligigen Körper ſowohl 


als alle übrigen, wenn man die Luft ausnimmt, kann 


Fig. 23. 


man vermittelft des Feuers in den Stand ſetzen, daß 
fie vom Sieden uͤberlaufen. Alls dann beſitzen fie den 
Grad der Hitze, den ſie in der freyen Luft erhalten 
koͤnnen und find in der hoͤchſten Ausdehnung. 
Wenn der Alkahol aus der hoͤchſten Kaͤlte, in die 
man ihn vermoͤge des durch Kunſt aus dem Salpeter⸗ 
geiſte zubereiteten Eiſes ſetzt, nach und nach den im 
779. §. erwähnten Grad der Hitze erlangt; fo wird er 
einen, um; Theilchen feines ganzen Umfanges, groͤßern 
daum einnehmen. Geht das Waſſer von eben dem 
Grade der Kaͤlte bis zu eben dieſem Grade der Hitze 
über; fo wird es um z Theilchen feines ganzen Maus 
mes ausgedehnter. Das Queckſilber, welches aus 
eben der Kälte in eine eben fo ſtarke Hitze gebracht 
we ſchwillt um den Ar Theil feiner ganzen Größe 
au . BT : : 3 et ; 
F. 280. Weil die fluͤßigen Körper durch eine 
gleiche Menge des Feuers weiter und mehr ausgedehnt 
werden, als die feſten Koͤrper. So hat man ſich der⸗ 
ſelben bedient, um die Menge des Feuers, welche in 
verſchiedenen Koͤrpern befindlich iſt, zu entdecken. 
Die Inſtrumente, die zu dieſer Abſicht gebraucht wer⸗ 
den, nennt man Thermometer, oder Wettergläſer. 
„Weil die Luft durch ein gelindes Feuer ſtark vers 
dunnt wird; fo hat Drebbel auf folgende Art ein 
Wetterglas angegeben. Es wird die glaferne Röhre 
BE an eine raͤumigere groͤßre glaferne Kugel A anges 
kuͤtet, und in das Gefaͤßlein D wird nach Willkuͤhr 
irgend einige flüßige Materie hinein gegoſſen. Nach⸗ 
gehends treibt man etwas Luft aus der Kugel A her⸗ 
aus, und ſteckt die Roͤhre E mit dem offnen Ende in 
das Gefäßlein hinein. Weil nun die fluͤßige Materie 


im Gefaͤßlein D von der Schwere der Dunſtkugel 


gedruckt wird; fo muß fie in die Roͤhre EA ſteigen. 
f Setzet 
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Setzet nun zum voraus, daß fie bis O geſtiegen iſt: 
ſetzet auch ferner, daß einige Feuertheilchen in die Ku⸗ 
gel A dringen; fo wird die Luft verdunnt. Und weil 
ſie keinen Raum hat, in dem feine ge könnte; 


ſo muß fie aus C gegen E zu das Flüßige um ete 
was mehr oder weniger, nach verſchiedner Menge der 
hinzu gekommnen Feuertheilchen, wodurch die Luft 


ausgedehnt wird, zurück treiben: folglich muß auch in 
dieſer Verhaͤltniß etwas mehr, oder weniger von der 
fluͤßigen Materie herunter ſinken. 15 8 


alas iſt höchst empfindlich. Allein, da das Gedicht 
und die Schwere der Luft, durch weſche die flüßige Ma⸗ 
terie in der Rohre erhalten wird ſehr veraͤnderlich iſt; 
fi kann man ſich auf bale nicht gar zu lange verlaſ⸗ 
fen. Denn wenn die flußige Materi 

genommnen Schwere der Luft über den bezeichneten 


uͤßige Materie wegen der zu⸗ 


Ort C fteigen ſollte; aber zu gleicher Zeit die in X 


verſchloßne Luft wegen zugenommner Wärme um eben. 


fo viel davon niederdrucken möchte; ſo, daß die flüßige 
Materie wegen der gleichen Wirkung zweyer verſchied⸗ 


nen Urſachen, nach entgegen geſetzten Nichtüngslinien, 


in dieſen Bedingungen in C ſtehn bleiben muͤßte: ſo 
würde man nothtwendig glauben, daß noch einerley Grad 
der Wärme vorhanden wäre, da fie doch wirklich jur 
genommen. Und wuͤrden wir aus andern Anzeigungen 
nicht überzeugt, daß die Schwere der Luft verändert iſt: 
fo würde es uns alsdann unbekannt bleiben, daß die Waͤr⸗ 
me zugenommen. Und geſetzt, wir wuͤßten es, daß die 
Schwere der Luft großer geworden; fo it uns doch 
noch nicht bekannt, um wie viel die Waͤrme zuge⸗ 
nommen. Daher iſt dieſe Art der Wetterglaͤſer mit 
einer großen Unbequemlichkeit verknüpft. Denn das 
Fluͤßige wird von dem verändertem Gewichte der Luft 


eben ſo, als von der verſchiedenen Waͤrme bewegt. 


Es iſt weder nöthig, noch auch von irgend einem erhebli⸗ 
chen Nutzen, daß wir uns bey Erzaͤhlung andrer Un⸗ 
f On bequem⸗ 


~ 
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bequemlichkeiten, denen dieſes Wetterglas ansgeſetzt ift, 
und weswegen es von allen verworfen wird, lange 
aufhalten. . 
FS. 781. Hierauf hat man ein andres Wetterglas 
an ue Stelle erfunden, welches das florentiner 
Wetterglas genannt wird. Es iſt von den Mitglies 
dern der Academie zu Florenz, die von Leopolden geſtiff⸗ 
tet iſt, erfunden. Es beſteht daſſelbe aus einer Ku⸗ 
gel A, an welcher eine enge gläferne Roͤhre angeſchmel⸗ 
zet iſt. Wenn nun bey mittelmaͤßig⸗ warmer Luft die 


Kugel und die Roͤhre mit einem gefarbten Weingeiſte 
bis auf die Hälfte D gefüllt iſt, und oben in D zuge⸗ 
ſchmelzt wird; ſo beugt man auf dieſe Art der Unbe⸗ 
quemlichkeit vor, welche aus dem Drucke der Schwe⸗ 
re der Luft entſtehet: denn die Schwere der Luft kann 
in dieſem Wetterglaſe auf den Weingeiſt nicht wir⸗ 
ken. Neben dieſem Glaſe wird nun eine in gleiche Thei⸗ 
le von D gegen C und von E gegen B getheilte Staffel 
angemacht: wenn nun der Weingeiſt in A von einer 
größern Menge des Feuers ausgedehnt wird; fo ſteigt 
er höher in der Röhre hinauf. Wenn aber die Waͤr⸗ 
me ſich verliert; fo ſinkt er, und ſenkt fich gegen die 
Kugel A herun fert. 

„Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß dieſe Wetter; 
glafer weit vortreffliche find, als die erſtre Art, die 
Drebbel angegeben. Doch finden ſich bey denſelben 
verſchiedne Unbequemlichkeiten. J ” 

Erſtlich faͤngt ſich die Eintheilung auf der ange⸗ 
fuͤgten und erwaͤhnten Staffel nicht von einem beſtaͤndi⸗ 
gen und unveraͤnderlichen Punkte an, und endigt ſich 
auch nicht in einem ſolchen beſtimmten Punkte. Die 
Eintheilungen können auch daher weder etwas genaues, 
etwas beſtimmtes, noch die eigentliche Groͤße der ausge⸗ 
dehnten Luft anzeigen. Zum andern wird die Luft, wel⸗ 
che in dem obern Theile der Roͤhbe übrig bleibt, von der 

l a zunehmen⸗ 
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zunehmenden Wärme ausgedehnt. Sie muß daher 
hindern, daß das Fluͤßige nicht fo hoch, als es wohl ge⸗ 
ſchehen ſollte, ſteigen kann. Drittens, je höher das 
Fluͤßige in der Rohre ſteigt, deſto mehr druckt es vers‘ 
moͤge ſeiner Schwere auf die Kugel, und verhindert, 
daß ſich das Fluͤßige nicht frey herauf bewegen kann. 
Viertens, verliert der Weingeiſt durch die Laͤnge der 
Zeit vieles von ſeiner Fluͤßigkeit, und von ſeiner Kraft: 
er wird ſich daher nicht ſo leicht und geſchwind, wenn 
einige Feuertheilchen hinzu kommen, ausdehnen, als 
wenn er friſch iſt. Fuͤnftens, wird das Glas ſelbſten 
durch die Waͤrme raͤumiger, und durch die Kaͤlte en⸗ 
ger. Daher muß nothwendig in dieſen Bedingungen 
das Steigen des ausgedehnten Flüßigen ſowohl, als 
ſein Niederfallen, uns weit geringer vorkommen, als 
wohl geſchehen wuͤrde, wenn das Gefaͤß bey allen 
Verſüchen allezeit gleichraͤumig bleiben möchte: Sech⸗ 
ſtens kann man vermittelſt dieſer Wetterglaͤſer nur eis 
nen Unterſchied der Wärme von wenigen Graden 
meſſen. Denn der Weingeiſt erhalt den hoͤchſten 
Grad der Waͤrme geſchwinder, als alle andre fluͤßige 
Materien: folglich koͤnnen dadurch die Grade der 
Warme, welche die andern verſchiednen überfiedenden 
flußigen Materien haben, nicht gemeſſen werden. 
Siebentens gefrieret der Weingeiſt von einer grimmi⸗ 
gen Kaͤlte, wie es der beruͤhmte Herr Maupertuis in 
Lappland bemerkt hat. Man kann daher durch daſſelbe 
nicht einmal die Kaͤlte, der in ſelbiger Gegend befindli⸗ 
chen Luft, und noch viel weniger eine ftrengere bee 
merken und meſſen. Achtens, ift es faſt unmöglich), zwey 
oder mehrere Wetterglaͤſer von dieſer Art zu verferti⸗ 
gen, die in allen Veraͤnderungen genau überein kom⸗ 
men: — es 9 pn 5 a vn meh⸗ 
rere Kugeln zu bekommen, welche ſich ganz gleich gegen 
die Roͤhre verhalten ſollten; theils auch weil ſich nicht 
aller Weingeiſt gleich ſtark ausdehnt. 
' ‘ Dd 7 $. 782. 


Fig. . 
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F. 782. Nachdem man auch die Fehler dieſes 
Wetterglaſes eingeſehen; ſo fand man zugleich, wie man 
ſich ſtatt des Weingeiſtes mit weit mehrerm Vortheile 
des Queckſilbers hiezu bedienen koͤnne: denn das reine 
Queckſilber iſt von der Beſchaffenheit, daß es ſich 
1755 weit und ſtark ausdehnt, und unveraͤndert bleibt. 

leberdem kann man ſtatt der Kugel einen Cylinder 
nehmen, an den die Roͤhre geſchmelzet wird. Nun kann 
man leichtlich einen Cylinder wählen, der eine beſtimm⸗ 
te Verhaͤltniß gegen die Röhre hat. Der ſich z. E. 
gegen die Rohre etwan wie 11724 zu 670 verhaͤlt. 
Bemerkt man dieſes genau; ſo kann man verſchiedne 
Wetterglaͤſer zu einer und eben derſelben in Grade 
abgetheilten Staffel auf folgende Art machen. 

Ereſtlich verfertiget man aus einem maͤßig⸗ dicken 
Glaſe einen Cylinder, damit naͤhmlich die Maus’ 
migkeit deſſelben, die man vorher in der freyen Luft 
gemeſſen hat, nicht etwan, wenn man ihn herme⸗ 
tifeh verſiegelt, von der Schwere der Athmoſphaͤre ver 
geringert werden moͤge; welche Unbequemlichkeit an 
den Wetterglaͤſern bemerkt wird, deren Bauch, um 
damit die Flache deſſelben größer ſeyn moͤchte, hohl, 
oder von einer andern Figur iſt, und welches aus einem 
dünnen Glaſe verfertiget wird. 

um andern, damit das Queckſilber durch und 
durch, fo viel möglich, gleich ſtark moͤge ausgebreitet 
werden; fo muß es von aller Luft gefaubert werden. 
Wenn dieſes geſchehen; fo erfüllt man mit demſelbigen 
den raͤumigern Cylinder und einen Theil der Roͤhre, 
davon der oberſte von aller Luft leer bleibt. 

Weil das Queckfilber ſehr ſchwer ift, und zwar erſt 
durch eine große Gewalt des Feuers ins Sieden kann ge⸗ 
bracht werden 5, fo iſt es ſehr bequem, die verſchiedenen 
Grade der Waͤrme in verſchiednen Koͤrpern zu meſſen. 
Und weil es durch die Kaͤlte gar nicht gefriert; ſo kann 
f man 
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man dadurch die heftigſte Kälte bemerken und beſtim⸗ 
men. Die Staffel, die ihm beygefuͤgt wird, faͤngt 
ſich auch von einer beſtaͤndigen und beſtimmten Einheit 
an. Dieſe Einheit bezieht ſich auf die Kaͤlte, welche 
in unſern Gegenden im Winter, von dem mit dem 
Salmiakſalze vermengten Eiſe, erweckt wird. Die 
Nummer 70 wird etwas weiter unter dieſelbe an⸗ 
gefetzt, damit man die höchfte naturliche und kuͤnſtliche 
Kälte beobachten kann. Die Nummer 32 aber wird 
uber die zuerſt angenommne geſetzt, welche den Grad 
der Kalte des Waſſers anzeigt, welches anfaͤngt zu 
gefrieren. Die Nummer 212 zeigt die Waͤrme an, 
die es erlangt, wenn man es im ſiedenden Waſſer halt, 
und die Nummer 600 zeigt den Grad der Waͤrme, 
bey welchem das Queckſilber anfängt zu ſieden. Und 
weil man die Raͤumigkeit des Cylinders gegen die 
Roͤhre weis; fo kann man leichtlich berechnen, wie 
ſtark ſich das Queck ſilber auf jeden Grad ausdehnt. 
Dieſe Art des Wetterglaſes ijt von den Fehlern 
frey, die wir an dem florentinifchen im 781. $. Num. 
1. 2. 4.6. 7. angezeigt haben. Die Fehler aber, deren 
daſelbſt Num. 3 und s Erwaͤhnung geſchehn, finden 
auch bey dieſem ſtatt. Und obgleich der Unbequemlich⸗ 
keit Num. 3 kann abgeholfen werden, wenn man deren 
Roͤhre horizontal anbringt; ſo kann man doch der Un⸗ 
bequemlichkeit Num. 5 bisher auf keine Art vorbeu⸗ 
gen; folglich koͤnnen wir aus den Graden des Steigens 
gar nichts gewiſſes von der Groͤße der Ausdehnung be⸗ 
ſtimmen. Ja wir konnen noch um deſto weniger felt 
ſetzen, daß durch dieſes Inſtrument die Menge des 


Feuers kann gemeſſen werden. ot 
Denn erſtlich wird der Anfang der Staffel, nicht 
in einen ſolchem Grade angeſetzt, da das Queckſil⸗ 
ber gar keine Feuertheilchen hat. Denn jego iff uns 
ſchon eine weit heſtigere Kaͤlte bekannt. h 

ur] Zum 
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Zaum andern wiſſen wir noch nicht untruͤglich, ob 
wir aus der angegebnen Ausdehnung, die von einer 
beſtimmten Menge des Feuers geſchieht, richtig ſchlie⸗ 
ßen koͤnnen: daß ein zweymal ſo ſtarkes Feuer etwas 
auch zweymal fo ſtark ausdehnen werde. In den fe⸗ 
ſten Korpern findet dieſes wegen der anziehenden Kraft 
gar nicht ſtatt. Vielleicht iſt auch etwas aͤhnliches in 
dem Fluͤßigen vorhanden. : 50 
© Bum dritten kann, wenn ſich nicht alles Feuer mit 
gleicher Geſchwindigkeit bewegt, vieles Feuer, welches 
ſich langſam bewegt, in das Queckfüͤber hinein drin⸗ 
gen, und ihn ſehr wenig ausdehnen. Oder es kann 
auch wenig Feuer, welches ſich aber ſehr ſchleunig be⸗ 
wegt, in denſelben hinein dringen, und es feb! ſtark 
ausdehnen: folglich kann man aus denen vorkommen⸗ 
den Ausdehnungen des Queckſilbers, die Menge des 
vorhandenen Feuers weder beſtimmen noch abmeſſen. 
Allein, dem ohngeachtet find. doch dieſe Wetter⸗ 
glaͤſer die beſten unter allen, welche durch Kunſt und 
Fleiß noch zur Zeit entdeckt worden. Das meiſte von 
denſelben hat der kunſterfahrne Fahrenheyt zuerſt an⸗ 
gegeben, und wir haben es demſelben zu verdanken. 
Ich habe in den Erklaͤrungen, die den florentiniſchen 
Verſuchen beygefuͤgt find, gezeuget, wie man fie vers 
fertigen ſoll. Der Herr Reaumur hat mit vielem 
Gluͤcke ſich bemuͤhet, die florentiniſchen Wetterglaͤſer 
zu verbeſſern. Er hat eine beſtimmte Staffel bey 
denenſelben angebracht. Aus dem Weingeiſte hat er 
vermittelſt des Feuers die Ira o viel möglich iſt herz 
aus getrieben; fo, daß durd ‚Klin ungemeinen Fleiß 
dieſe Wettergläſer in diejenige Vollkommenheit, die fie 
haben erhalten konnen, find gefest worden. Doch 
muͤſſen fie denen aus dem Queckſilber verfertigten 
Wettergläſern weit nachgeſetzt werden. Man kann 
nicht alle Katte, nicht einmal die natuͤrliche durch dies 
ſelbe beobachten. So kann man ſie auch gar nicht 
mu ' brauchen, 
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brauchen, die Waͤrme eines wallenden flüßigen Rive 
pers zu beſtimmen: und ich habe ſchon oben erwaͤhnt, 
daß der Weingeiſt in wenigen Jahren vieles von ‘ener 
Beweglichkeit und Fluͤßigkeit verliert. 


$. 783. So oft man aber die Waͤrme eines 
Körpers beſtimmen will, welche großer iſt, als die 
Waͤrme des ſiedenden Queckſi bers: fo kann man ſich 
des Pyrometers, durch welchen man auch die heftig⸗ 
fie Waͤrme der Körper genau meſſen kann, bedienen. 


. 784. Das Wetterglas der letzten Art, und 
welches nach der daſelbſt angegebenen Staffel einge⸗ 
richtet iſt, uͤberzeiget uns augenſcheinlich, daß man vers 
ſchiedene Grade des Feuers braucht, wenn man ver⸗ 
{chiens flüßige Materien zum fieden bringen will. 

Menge des hiezu noͤthigen Ay euers verhält ſich nicht wie 
die Dichtigkeit dieſer Körper. Denn die Oele fin 
leicht, aber man braucht ein ſtarkes Feuer, wenn ſie 

ſieden ſolen. Der Alkahol ſiedet, und lauft vom ſie⸗ 
den uͤber, wenn das Queckſülber den 176 Grad cts 
We Es ſteigt aber das Queckſilber RR 

im ſiedenden Waſſer bis auf 2122 

iim ſiedenden Salpetergeiſte = 242 

in der ſiedenden Weinſteinlauge aas! 


in dem ſiedenden Vitrioloͤl — - 546? 
Das Queck ſi ber aber ſiedet ſelbſt bey 
einer Waͤrme bon Sd 


a Und das Reine wird auch nicht eher ſieden, bis es die⸗ 
ſen ips der Wärme erlangt. 


§. 78g. Man hat bey dem Gebrauche der Wet; 
terglaſel beobachtet, daß, wenn man ſie ſehr ſchleunig 
in eine flͤßige Materie, die viel Falter, als fie find, 
hinein ſteckt, das Queck filber oder der Weingeiſt, wenn 
es ein floventinifches Wetterglas ijt, in der Roͤhre zw 
erſt hinauf ſteigt, bald nachgehen: herunter füllt. 
Dingegen 


7 
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Hingegen werden ſie in eine weit waͤrmere fluͤßige Mate⸗ 
rie, als fie ſelbſt find, ſchleunig hinein geſteckt; fo ſteigt 
das Queckſilber oder der Weingeiſt zuerſt herunter; 
bald aber ſteigt er darauf in die Hoͤhe. 1 
Es eraͤugen fic) dieſe Erſcheinungen ohne Zwei⸗ 
fel deswegen, weil das Glas des Wetterglaſes eher 
von der Kälte und Waͤrme beruͤhrt und verändert 
wird, als das Queck ſilber oder der Weingeiſt, der 
ſich in demſelben befindet. Das Glas wird von der 
Kälte zuſammen gezogen, und nimmt einen engern 
Raum ein. Daher wird das Queckſüber aus dem 
Bauche des Gefaͤßes heraus geſtoßen, und muß in die 
Sn fteigen. Hingegen nimint die Räumigkeit des 
Glaſes von der Waͤrme, welche dieſelbe ausdehnt, zu: 
folglich muß das Queckſilber in das erweiterte Glas 
herunter fallen, und zwar ſo lange, bis das Feuer in 
die Glaͤſer und in das Fluͤßige dringt, und es anfanat 
auszudehnen. Der Herr Bilfinger hat dieſes mit 
verſchiednen Verſuchen befiättige * Daher bes 
zeigen die Veraͤnderungen des Steigens und Fallens, 
welche das Queckſilber durchs Wetterglas andeutet, 
nur diejenigen Ausdehnungen deſſelben, welche größer 
Fig. 20. oder kleiner ſind, als diejenige, welche ſich bey eben 
der Menge des Feuers bey dem Glaſe deſſelben eraugen. 


$. 786. Das Feuer, welches ſich haufig an die 
Körper anhaͤngt, und ſich mit ihnen vereiniget, ver⸗ 
mehrt ihre Schwere: folglich muß es eben ſo wie an⸗ 
dre Körper ſchwer ſehn. 7 
Wir wollen dieſes mit einigen wenigen Verſuchen 
beftätigen, weil andre ſchon, als Clos, Boyle, Hom⸗ 
berg und viel mehrere eine große Menge derſelben an⸗ 
gegeben haben. Es iſt etwas bekanntes, daß 100 Pf. 
Bley, nachdem es durch ein großes und heftiges Feuer 
n - in 
* In dem Comm. der Acad. der Wiſſ. zu Petersb. im sten 
Bande auf dem 242ten Bl. . 
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in Kalk verwandelt iſt, 110 Pfund gewogen — 
Hellot hat 4 Pfund Zink in Kalk verwandelt un 
kam 3 Pfund und 14 Unzen vom ſchoͤnſten weißen $ 
neben dem aber 2 Unzen und 2 Drachmen von etwas 
gröbern, und endlich r Unze Erde. Ob nun gleich vers 
ſchiedene Dheilchen des Metalls davon geflogen ſind ; 
Ao. hat doch ein jedes Pfund 25 Drachme dem Ge⸗ 
wichte nach, zugenommen. Wenn man ungefehr 2 
Unzen Zinnfeilſtaub in eine glaͤſerne Retorte thut, ſie 
Hemachmals zuſchmelzt, und ohngefaͤhr eine halbe 
Stunde über der Flamme eines angezuͤndeten Schwe⸗ 
fels ſtehn laßt; fo wird er meiſtentheils zu Kalk wer⸗ 
den. Wiegt man ihn nachgehends; fo wird er ohn⸗ 
gefehr 4 + Gran am Gewichte zugenommen haben. 
T hut man ferner eine Unze von Kupferfeilſtaud 
in den Schmelztiegel, und deckt denſelben mit einen 
Deckel genau zu, und laͤßt ihn etwan drey Stunden auf 
dem Reverberirfeuer ſtehn; ſo wird das Metall, wenn 
es erkaͤltet iſt, ſchwarz ausſehen „und feine Schwer 
wird um 49 Gran größer ſeyn. 


Wieft man eine Unze Zinnfeilſtaub in eine glaͤ⸗ 
Kerne Retorte, ſchmelzt fie hernach zu, und läßt fie 
etwan z Stunden durch auf der Flamme vom Wein⸗ 
geiſte ſtehen, und endlich wieder kalt werden: ſo wird 
man das Gewichte um 4 = Gran vermehrt finden. 


g Das Feuer, welches aus drey verſchiednen Brenn, 
materien gemacht wird, thut eben die Wirkung in Ab⸗ 
ſicht des Gewichts. Allein, man koͤnnte hier leichtlich 
auf die uthmaßung fallen: ob nicht etwa einige fubs 
tile Theilchen aus den Brennmaterien zugleich mit dem 
Feuer durch die glaͤſernen Gefaͤße, oder durch den 
Schmelztiegel in die Metalle, welche zum Verſuche er⸗ 
‚wählt worden, et gedcimgen fi find: folglich ob ace 

vielmehr 


* Die Bittere . Singh foam Sa der Wiſſenſhaften, 
vom 1735 Jahre. 
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vielmehr dieſe Theilchen, und nicht eigentlich das Feuer, 
das Gewichte vermehrt haben? Dieſe Vermuthung 
wird völlig umgeſtoßen, wenn man befindet, daß die 
Sonnenſtrahlen, welche das reinſte Feuer geben, eben 
dieſelde Wirkung thun. e 8 h 
Du Clos hat daher ein Pfund vom Spießglasköͤ⸗ 


2 


nig zu dem feinſten Pulver gerieben. Er hat es in ein 


irrdenes und inwendig glafirtes Gefaͤße gelegt, und in 
den Brennpunkt eines Brennſpiegels gebracht. Es 
brach ein weislichter und dicker Dampf aus dem 
Spießglaſe hervor, und nach Verlauf einer Stunde 
wurde das Pulver zu Kalk, und fein’ Gewichte war 
um den zehnten Theil des vorigen Gewichtes größer. 
Man ſtellte dieſe Verfüche mit andern Arten de 
Metalls an, und ſie nahmen um einen aͤhnlichen Theil 
ihrer Schwere zu; wie es du Hamel * weitlaͤuftig ber 
ſchreibt. Der Herr Homberg hat eben dieſes am 


Spießglaſe befunden, da er es vermittelſt eines Brenn⸗ 


glaſes in Kalk verwandelt hat, und der Herr Lemmeri ** 
berſichert uns, daß die Sache richtig und untruͤglich 
iſt. Zumbach erzaͤhlt uns, er habe in Caſſel ein Stuͤck 
Bley in dem Brennpunkte eines der groͤßten Brenn⸗ 
laͤſer geſchmolzen, und nachgehends in Kalk, und zu⸗ 
letzt in Glas verwandelt. Obgleich er nun berſichert, 
daß ſehr viel Rauch heraus gedämpft iſt; fo habe er 
doch befunden, daß deſſen Gewicht größer geworden iſt. 
Weéeil daher ſowohl das irrdiſche, als auch das rei⸗ 
ne Sonnenfeuer das Gewicht der Körper, indem es 
ſich mit ihnen vereinigt, vergroͤßert; ſo iſt gar kein 
Zweifel, daß es ſelbſten nicht ſollte ſchwer ſeyn, und 
ee ee 1EanE N. 
F. 787. Die Körper, der man ſich zu dieſen Ver⸗ 
ſuchen bedient hat, und deren Groͤße durch das hinein 
Wen . gedrungene 
In der Hiſtorie der koͤnigl. franz. Acad. im 1 Buch, im 
A Abſchn. und 1 Hauptſt. nn 
In der Hiſt. der koͤnigl. franzoſ. Acad. vom 170g Jahre. 
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gedrungene Feuer iſt vermehrt worden, ſtehen ſehr lan⸗ 
ge auf dem Feuer, fie verlieren ihre Schnellkraft und 
ihre Dichtigkeit, und indem ſie in Kalk verwandelt 
werden; ſo kann ſich vieles Feuer in denſelben verwi⸗ 
ckeln und einſchließen. Cs kann daher ein merklicher 
Zuwachs der Schwere entſtehn. Es geben ſich zwar 
einige Muͤhe, dieſen Zuwachs der Schwere zu laͤug⸗ 
nen: doch werden ſie dieſelbe nach allen vergeblichen 
Bemuͤhungen zugeben muͤſſen. Denn man darf 
ſich gar nicht verwundern, daß das wenige Feuer, wel⸗ 
ches in dem Koͤrper vorhanden ift, gar nicht merklich 
wird, um ſeine Schwere zu vergrößern. Ein Stuͤck Giz 
ſen z. E. wenn es erſt kalt abgewogen iſt, und nach⸗ 
gehende erwaͤrmet, gewogen wird, ſcheint in beyden 
Faͤllen gleich viel zu wiegen: folglich hat es das An⸗ 
ſehn, als wenn feine Schwere einerley verbliebe. Denn 
wir dürfen nur betrachten, daß die in freyer Luft abge⸗ 
wogene Materie einen kleinern Raum einnimmt, wenn 
ſie kalt iſt. Sie nimmt aber einen größern Naum ein, 
indem fie erhitzt wird. Daher iff fie in dem letztern 
Falle aufgeblafen, gluͤend, und follte nach aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit weniger in der Luft wiegen als fie vorher 
gewogen. Da ſie aber in beyden Faͤllen einerley 
Schwere behaͤlt; fo folgt hieraus, daß das Feuer in 
derſelben ſo viel wiegt, als dieſelbe wegen des groͤßern 
Raumes, den ſie erwaͤrmet, einnimmt, von ſeiner 
Schwere verlieren ſollte. Es fehlt daher fo weit, daß 
durch dieſen Verſuch die Schwere des Feuers wie⸗ 
derlegt werden ſollte; daß fie vielmehr durch denselben 
beftätigt wird. Das glüende Eifen behaͤlt eben das Ger 
wicht, welches daſſelbe hat, wenn es kalt iſt; weil es gar 
wenig ausgedehnt wird. Allein, es giebt andre Me⸗ 
talle, welche ungemein ſtark anſchwellen, und daher 
durch die Waͤrme leichter werden. Vier Pfunde ge⸗ 
ſchmolznes Bley z. E. ſind um 4 Gran, und 4 Pfunde 
eſchmozen Zinn nur um 2 Gran leichter befunden 
a Ee worden. 
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worden. Denn das Bley nimmt, ehe es zerſchmelzt, 
einen weit groͤßern Raum ein, als das Zinn. Wenn 
es ſich daher in der Luft befindet, ſo muß die Luft die⸗ 
ſen großen Koͤrper mehr unterſtuͤtzen, als einen kleinen. 
Allein dieſe Metalle werden von eben demſelben Feu⸗ 
er ſtaͤrker als das Eiſen ausgedehnt. So lange uͤber⸗ 
dem die Koͤrper feſt bleiben, oder wenn ſie geſchmol⸗ 
zen ſind, wieder eine Feſtigkeit erlangen, ſo vertreiben 
ſie das Feuer 55 die anziehenden Kraͤfte. Dieſes 
kann aber nicht geſchehen, wenn fie in Kalk verwandelt 
ſind. Noch weit weniger wird man es umſtoßen, daß 
das Feuer ſchwer fey, wenn man das Heraufſteigen 
der Flamme angezuͤndeter Koͤrper in die Höhe, hiezu 
brauchen, und etwan ſchließen wollte: weil das Feuer 
ſchwer iſt; fo müßte fie herunter ſchlagen. Denn die 
Flamme macht mit den Theilchen, welche fie mit ſich 
rafft, nachdem ſie ſich ungemein ſtark ausgedehnt hat, 
eine Maſſe aus, die eine beſondre geringere Schwere 
hat, als die Luft, durch die ſie in die Hoͤhe ſteigt: 
folglich muß ſie in derſelben entweder mehr, oder weni⸗ 
ger, fo lange in die Höhe fteigen, bis fie in derſelben eine 
Hoͤhe erlangt, in welcher ſie mit der Luft das Gleich⸗ 
gewicht erhaͤlt. r ' 
Man hat noch andre Schwierigkeiten bey der 
Schwere des Feuers entdecken wollen. Man hat naͤm⸗ 
lich bemerkt, daß die Koͤrper, welche vermittelft eines 
Brennſpiegels in Kalk verwandelt ſind, eine weit groͤßre 
Schwere erhalten, wenn es in offnen Gefaͤßen ge⸗ 
ſchehen iſt. Hingegen nimmt ihre Schwere geringer zu, 
wenn man fie in verſchloßnen Tiegeln und Glaͤſern zu Kalk 
macht. Hieraus ſoll nun, wie man glaubt, folgen: 
es müffen einige Theilchen aus der Luft zu den Körpern 
hinzu gekommen ſeyn; durch ſie muͤſſe ihr Gewichte vers 
mehrt worden ſeyn. Allein, raumt man ein: daß das 
Gewichte derſelben größer geworden ift, wenn gleich die 
Gefaͤße wohl verwahrt waren, und keine En hinein 
ommen 


Von dem Feuer. : 435 


kommen kennte; ſo muß man auch einräumen, daß 
dieſe Vergrößerung der Schwere nicht muͤſſe von der 
Luft hergeleitet werden. Ferner bemerkt man, daß die 
Schwere weniger oder mehr zunimmt, nachdem der 
Koͤrper entweder einem heftigern oder gelindern Feuer, 
durch eine kuͤrzre oder laͤngre Zeit, wenn er in Kalk ver⸗ 
wandelt wird, ausgeſetzt iſt? So muß ja das Feuer 
ſchwer ſeyn. 

Es iſt noch eine Schwierigkeit übrig, die man wi⸗ 
der eben dieſe Materie macht, und die wir aus dem 
Wege räumen müffen. Nämlich wir bemerken, daß 
ein Korper „wenn er vermittelſt der Sonnenſtrahlen in 
Kalk verwandelt wird, ſehr viel an ſeiner Schwere 
zunimmt. Nun iſt aber das Licht der Sonne ungemein 
ſubtil und zart. Sollte es ihm nun wohl i in der Zeit, 
da der Korper zu Kalk wird, eine andre, als eine unendlich 
kleine Schwere mittheilen ? Theilt es aber nur eine 
unendlich kleine Schwere mit: woher koͤmmt denn 

die merkliche Schwere her, die die Körper, erlangen? 
Allein, wer hat wohl jemals die Schwere eines ganzen 
Sonnenſtrahls gemeſſen? Wer kann die Menge der 
Strahlen beſtimmen, die auf den Körper fallen, die 
von demſelben zurück prallen, oder die in demſelben haf⸗ 
ten bleiben? Setzet, daß ein Sonnenstrahl von der 
Sonne bis auf unſern Erdboden osddoss Theilchen 
eines Grans ſchwer iſt; fo werden 100000000 Sirah 
len einen Gran ſchwer Fey, Setzet ferner, daß dieſe 
‚100000000 Strahlen innerhalb 7 oder 8 'in den Koͤr⸗ 
per, der in Kalk verwandelt wird, herein dringen; ſo 
wird die Schwere deſſelben um einen Gran zunehmen: 
folglich wenn 6o mal mehr Strahlen herein dringen 
moͤchten; ſo werden ſie den Koͤrper um eine Drachme 
ſchwerer machen. Daher iſt auch dieſer Zweifel von 
geringer Erheblichkeit. 

§. 788. Aus allem dem, was wir bisher vom gar 

er beygebracht haben, folgt nun untrüglich. ee 
Ee 2 Er Erſt⸗ 
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Etrſtlich, daß das Feuer ein Körper ſey: weil es 
einen Raum erfuͤlt; ferner weil es ſich aus einem 
erhitzten Korper nach allen Gegenden ausdehnt, und in 
andre Koͤrper oder Raͤume heruͤber geht. Hernach⸗ 
mals bewegt es ſich, indem es ſich ausdehnt; und end⸗ 
lich kann man ſattſam aus dem Zuruͤckprallen deſſelben 
von den Brennſpiegeln ſchließen, daß das Feuer eine 
Art der Koͤrperlichkeit an ſich habe. Es ſind zwar ei⸗ 
nige, die ſich uͤberredt haben, daß das Feuer durch⸗ 
dringlich, und gar nicht feſt, oder unkörperlich ſey. Sie 
gruͤnden ſich auf die Erſcheinungen, welche ſich eraͤu⸗ 
gen, wenn ein Sonnenſtrahl ſenkrecht auf einen Spie⸗ 
gel faͤllt, und in einer und eben derſelben Linie zuruͤck 
prallt. Es koͤnnte dieſes nach ihrer Vermuthung nicht 
geſchehen, wenn er ſich ſelbſt nicht durchdringen koͤnnte. 
Und man wird doch wohl niemals auf den Einfall ge⸗ 
rathen, als wenn der zuruͤckprallende Strahl neben 
dem einfallenden vorbey ftreiche: denn man hat gar 
keinen Grund dieſes zu vermuthen. So kuͤnſtlich aber 
dieſer Einwurf eingerichtet iſt; ſo wird man doch wohl 
noch etwas finden, wodurch er gehoben wird. Man 
darf nur fragen: ob durch irgend eine Erfahrung fünne 
beſtaͤtigt werden, daß ein einziger Lichtſtrahl, indem er 
vom Spiegel zuruck prallt, durch ſich ſelbſt zuruck gehe? 
Sollte man ja ſagen, der Strahl, von dem man den Be⸗ 
weis hergenommen hat, iſt ſo beſchaffen; ſo kann ein 
jeder den Ungrund davon einſehen. Denn der erwaͤhn⸗ 
te Strahl beſteht aus unzaͤhlichen aus einander fah⸗ 
renden Straͤhlchen: folglich kann ein jedes derſelben, 
ohne daß ſie durch einander dringen, durch einen an⸗ 
dern neben beyliegenden Weg zurück prallen. 

Zum andern iſt es klar, daß das Feuer aus den ſub⸗ 
tilften Theilchen beſteht: denn es dringt durch die 
Zwiſchenraͤumchen ſowohl der feſten als der fluͤßigen 

oͤrper. 

Zum 
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Zum dritten ergiebt ſich daraus, daß dieſe Theilchen 
ſehr körperlich ſeyn muͤſſen; weil fie ſehr klein find, Das 
her werden ſich in denſelben wenige Zwiſchenraͤumchen 
befinden: und vielleicht haben dieſelben auch eine 
Schnellkraft. N 5 

Zum vierten läßt fich auch behaupten, daß dieſe Theil⸗ 
chen mit vollkommen glatten Flaͤchen verſehen ſind. 
Man kann dieſes mit Grunde aus ihren Vermoͤgen in 
alle Körper, ja in das innerſte derſelben zu dringen, 
ſchließen. Wie wäre dieſes wohl möglich, wenn die 
Theilchen des Feuers rauh, oder zackicht waren? Eben 
dieſes erhellet auch aus der hoͤchſten Flüͤßigkeit, welche 
glatte Flächen voraus fest, und nur bey Korperchen 
ftatt hat, die eine ſphaͤroidiſche Figur haben. 

Fuͤnftens iſt auch das Feuer, nach den vorherge⸗ 
henden Verſuchen ſehr beweglich. Denn es bringt die 
Theilchen andrer Koͤrper in groͤßter Eile in Bewegung. 
Man darf ſich hiebey nur deſſen, was mit einem Korper 
in dem Brennpunkte eines Brennſpiegels vorgeht, er⸗ 
innern. 

Es kann ſechſtens, ſich ferner mit den Körpern ver⸗ 
einigen, indem es die Schwere derſelben vermehrt, und 
pi andern, die es flüchtig gemacht hat, in die Luft 

iegt. : 
Zum fiebenten. Es kann das Feuer in Ruhe ge⸗ 
ſetzt, oder zum wenigſten in einen Stand gebracht 
werden, in dem es ſich nicht ſo ſchleunig, wie es 
fonft geſchieht, beweget. So ruhet es z. E. in dem 
Kalke, in welches die Metalle aufgelöft find, und in 
andern Körpern, welche, wie man es vermittelt der 
Wetterglaͤſer wahrnimmt, nicht warmer, als die Luft 
find. Der Kalk dieſer Art nimmt defto mehr Feuer an 
ſich; jelanger die Körper dem Feuer und der Gluth auss 
geſetzt geweſen. Man nehme, um dieſes augenſcheinlich 
zu beſtaͤtigen, zwey gleiche Theile vom Steinkalke, 
deren aber einer laͤnger gebrannt hat, als der andre. 
e 3 Man 
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Man werfe jeden beſonders ins Waſſer. Man wird 
wahrnehmen, daß der Theil, der laͤnger gebrannt hat, 
das Waſſer weit heftiger erhitzen wird, als der andre, 
welcher einer geringern und kuͤrzern Glut ausgeſetzt 
geweſen iff, Eben dieſes kann man auch mit dem ale 
kalischen Salze verſuchen. Das Feuer, welches zwi⸗ 
en den Theilchen der Körper haufig verwickelt wird, 
pfleget gemeiniglich zu leuchten. Man erſieht es an 
dem ſchweizeriſchen Andromante, an dem bologneſer 
Steine, und faſt an allen andern Steinen, wenn ſie 
zu Kalk geworden ſind, oder zuerſt in den ſauern Gei⸗ 
ſten aufgeloͤſt, und hernachmals zu Kalk gemacht wer⸗ 
den. Eben dieſes nimmt man auch wahr an dem Bo⸗ 
lus, an andern Arten der Erde, an den Knochen der 
Thiere, und an der Aſche der Pflanzen. Denn wenn 
alle dieſe Dinge von der Sonne etwas erleuchtet ſind, 
und nachgehends an einen finſtern Ort gebracht wer⸗ 
den; fo leuchten fie, und behalten das Licht eine Zeits 
lang an ſich. Haben ſie aber den Glanz verlohren; 
fo darf man fie nur wieder in die Sonne ſetzen: es wird 
ſich hernachmals das Licht im Finſtern an ihnen wie⸗ 
der finden. Der bologneſer Stein behaͤlt, wenn er in 
Baumwolle gewickelt iſt, das Licht langer als fünf 
Jahre an ſich. Dieſes findet man an denen in Kalk 
verwandelten Belemniten und Topaſen. Es iſt von 
einigen unterſucht worden, ob das Licht des bologneſer 
Steines ein Sonnenlicht ſey, oder ob das Feuer in 
dieſelben eingedrungen iſt, und durch das Licht nur in 
eine neue Bewegung geſetzt werde? 72 
Das Licht, welches man vermittelſt eines Prisma⸗ 
tis in Farben abgeſondert, und es hernachmals auf 
diefen Stein fallen laſſen, offenbaret ſattſam, daß 
das Feuer vorher in den Stein eingeſogen, und jetzt 
nur vom Sonnenlichte in Bewegung geſetzt worden. 
Hingegen ſind verſchiedne andre Koͤrper, welche das Licht 
der Sonnen in ſich ziehen, und es einige ek er⸗ 
e : alten. 
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halten. Dergleichen ſind z. E. die Diamante, Sapphi⸗ 
re, Amethyſten und andre Edelſteine. Weil aber eine 
bewundrungswuͤrdige Verſchiedenheit in den Koͤr⸗ 
pern herrſchet; ſo wird man nicht ſtets dasjenige bey 
den Verſuchen wahrnehmen, was man zu entdecken 
hoffte. Herr du Fay, welcher in dieſem Stuͤcke ſich 
ſehr viel Muͤhe gegeben hat, legte Diamanten von vers 
ſchiedner Farbe in die Sonne, und ließ fie etwan 22 
Minuten lang in derſelben liegen. Er befand nachge⸗ 
hends, daß die gelben im Finſtern vieles Licht von ſich 
gaben: an andern konnte er dergleichen nicht bemer⸗ 
ken. Zu einer andern Zeit gaben die gelben und blau⸗ 
en Diamanten lange einen Schein von ſich. Man 
findet auch leuchtende Emeralden und Cryſtalle, wie 
auch Laſurſteine. Dieſe Steine ziehen das Licht in 
ſich, man mag ſie entweder frey in die Sonne legen, 
der mit Glaͤſern bedecken, oder auch in das Waſſer, 
oder in Milch legen. Doch werden ſie das Licht, wenn 
ſie in der Dinte liegen, nicht einſaugen. Man kann 
den Koͤrpern das Vermoͤgen, Licht an ſich zu ziehen, 
benehmen, wenn man fie auf dem Feuer lange gluen 
laßt; wie man es an den Cryſtallen, an dem Berner 
Phoſphorſteine, und an den Emeralden bemerkt hat. 
Hingegen find andre Korper, welche dadurch, Dab fe 
lange gluͤen, dieſe Eigenſchaft erhalten. Wie es die 
Verſuche mit dem bononienſer Steine, mit dem Luchs, 
ſteine, dem Gypſe, und dem Phoſphorus des Balduins 
mit ſich bringen. Bet) Re RR 
9. 789. Che aber das Feuer aus der hoͤchſt ſchleu⸗ 
nigen Bewegung, die es vorher hatte zur allmaͤhlich gee 
ringern, und zuletzt faſt zur Ruhe kommt; ſo geht es 
durch ſehr verſchiedene Grade der Geſchwindigkeit, 
die ſtets abnimmt. Folglich kann in einem Roeper zu⸗ 
weilen ſich eine Menge des Feuers aufhalten, aber 
en Ee 4 ſeine 
* Siehe die Hiſt. der koͤnigl. Acad. von den 1730. 1731. 173 
Jahren. 
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ſeine Bewegung kann ſchwach ſeyn; d. i. die Wirkun⸗ 
gen deſſelben, find kaum merklich. Zuweilen hält ſich 
hingegen eine geringe Anzahl des Feuers in ihm auf, aber 
die Bewegung deſſelben iſt heftig, und die Wirkungen 
erſtaunend. Vielleicht halt die Art des Phoſphorus, 
fo aus den Theilen der Thiere zubereitet wird, ein haus 
figes Feuer in ſich, welches aber faſt ruhet. Daher 
iſt ſie unter dem Waſſer kalt, und giebt keinen 
Schein von ſich. Iſt fie aber außer dem Waſſer, fo 
wird fie nur glänzen, Daß aber in derſelbigen vies 
les Feuer verborgen iſt, ſieht man aus dem Erfolge, der 
fic) aͤußert, fo bald es ſich in demſelben anfängt zu be⸗ 
wegen: denn fie wird ſich hoͤchſt leicht entzünden und 
brennen. Dieſes beſtaͤtigt auch der Mennig durch {eis 
ne heftige Ausdehnung und Entzuͤndung, wenn er in 
einem leeren Raume warm gemacht wird. 

S. 790. Das in den Körpern vorhandene Feuer 
wird von einigen andern Körpern, die jene umgeben, in 
denſelben erhalten: von andern wird es aber entweder 
geſchwinder, oder langſamer, gleichſam ausgeſogen. 


Denn man darf nur Metalle, Bruchfteine, Stei⸗ 
ne, Holz und in Gefäßen eingeſchloßne flüßige Materien, 
wenn ſie erſt warm ſind, in Wolle, Haare, Federn, 
Haute der Thiere u. g. m. einwickeln: fo werden fie fos 
dann lange heiß bleiben. Hingegen gieße man auf 
dieſelben de e oder ein andres Fluͤß iges, oder man 
lege fie in die freye Luft; fo werden ſie geſchwinde kalt. 
Das warme Waſſer verliert in dem leeren Rau⸗ 
me des Boyle weit geſchwinder ſeine Waͤrme, als in 
der Luft. Das faule leuchtende Holz wird in der frey⸗ 
en Luft durch einige Tage das Feuer erhalten: allein, 
es verliert daſſelbe, ſo bald man es in des Boyle leeren 
Raum bringt. Und wenn es einmal das Feuer ver⸗ 
liert, fo wird es daſſelbe nicht wieder erhalten, wenn 
man es gleich hernachmals in die freye Luft wa 
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Die in der Nacht leuchtenden Wuͤrmlein leuchten zwar 
in der Luft, aber im leeren Raume verlieren fie ihr Licht. 
So bald ſie wieder in die Luft kommen, fangen ſie wie⸗ 
der an zu leuchten. Das Eiſen behaͤlt ſeine Waͤrme 
in dem leeren Raume laͤnger, als in der Luft. Und 
fo find vielleicht verſchiedene andre Körper, welche in 
dieſem Stuͤcke etwas beſonders haben, und alſo unter 
einerley Regel nicht koͤnnen gebracht werden. 


§. 791. So oft ein gluͤender Koͤrper auf einen 
andern, der nicht ſo ſtark und heftig gluͤet, gelegt wird: 
fo theilt er demſelben das Feuer mit. Und fo viel Feu⸗ 
er er ihm mittheilt; ſo viel verliert er ſelbſt von demſelben. 
Er theilt es ihm aber ſo lange mit: bis ſie beyde gleich 
viel Feuer haben. 

$. 792. Es wirken auf dieſe Art die feſten Koͤr⸗ 
per in andre feſte und fluͤßige Körper, und die fluͤßige 
in andre fluͤßige ſowohl als feſte, ohne daß wir ir⸗ 
gend einigen Unterſchied bisher haben bemerken und an⸗ 

geben koͤnnen. ; 


§. 793. Daher breitet fich das Feuer nach allen 
Gegenden aus, und verlaͤßt die Koͤper, bis daß es alle 
neben einander befindlichen Körper in gleicher Menge 
erfüllet. Wenn demnach an einem raͤumigen Orte 
verſchiedene Körper, feſte und flüßige, z. E. Eiſen, Bley, 
Marmor, Haarzotten, Wolle, Federn, Baumwolle, 
Holz, Gorkenholz, Wein, Waſſer, Vitriolöl, Queck- 
fiber u. a. m. d. vorhanden find, und dieſer Ort weder 
von der Sonne, noch vom Feuer, noch von den Men⸗ 
ſchen erwaͤrmet wird: fo wird man vermoͤge des aller⸗ 
empfindlichſten Wetterglaſes erfahren, daß alle dieſe 
Koͤrper gleich warm ſind. Ja wenn man ein Wet⸗ 
terglas, oder auch andre Koͤrper mit demſelben in einen 
leeren Raum des Boyle oder Toricellius einſchließt: ſo 
wird man gleich viel Warme und Feuer an denſelben 
warnehmen. Denn das Feuer iſt gleichförmig . 
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fie alle vertheilt; ſo, daß in einem Cubikſchuh Gold, und 
und einem Cubikſchuh Federn eine gleiche Anzahl und 
Menge des Feuers vorhanden iſt. Sollte wohl dieſes 
von der Schnellkraft des Feuers herruͤhren? 


$. 794. Haͤngt man daher das Wetterglas an 
einen langen Faden an, und laͤßt es durch die Luft 
ſchwingen; fo wird fic) an demſelben kein Unterſchied 
der Waͤrme und Kälte aͤußern koͤnnen. Ja der Wind, 
den man vermittelft eines Blasbalges auf das Wetters 
glas ſtoßen laßt, wird in demſelben keine Veraͤnderung 
verurſachen. Befeuchtet man aber vorher daſſelbe mit 
Waſſer, und der Wind blaͤßt auf daſſelbe; fo eräus 
get ſich an dem eine merkliche Veraͤnderung, indem 
dadurch eine Kalte entſteht. Deswegen wickeln die 
Schiffsleute die Flaſchen in naſſe Tuͤcher. Hängen 
fie zwiſchen die Segel, damit fie der Wind abküh⸗ 
len möge. Die Verſuche in dieſem Stücke muͤſſen 
mit vieler Behutſamkeit, und zwar nicht in Beyſeyn 
verſchiedner Zuſchauer angeſtelt werden. Denn ein 
Ort, wo viele zugegen ſind, wuͤrde leicht ungleich⸗ 
formig warm werden, und einige Körper nehmen weit 
geſchwinder das Feuer an, als andre. 

$. 795. Die ruhenden und ſich ſelbſt uͤberlaſſe⸗ 
nen Koͤrper, ziehen daher das Feuer wirklich an ſich. 
Allein, zieht wohl ein Korper daſſelbe ftarker an 
ſich, als der andre? Geſetzt, daß dieſes ſtatt faͤnde; 
fo koͤnnten einige wärmer als andre feyn. Von dem 
Lichte koͤnnen wir aus den Verſuchen des Herrn 
Newtons ſchließen, daß es von dem ſchweflichten Kors 
per ſtaͤrker angezogen wird, als von den andern. Iſt 
aber der Unterſchied dieſes Anziehens fo ungemein ge⸗ 
ringe, daß ihn die Ausdehnung der Koͤrper, die man 
vermittelſt des Pyrometers bemerkt, gar nicht anzeigt? 
Wir bemerken ihn allein durch die Brechung der 


Strahlen? 8 
§. 796. 
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§. 796. Aus der Bemuͤhung des Feuers ſich 
gleichfoͤrmig auszubreiten, ſehen wir ein, warum das 
Feuer aus einer brennenden Kohle, aus einer metallnen, 
oder ſteinern heißen Kugel nach oben, nach unten, ſeit⸗ 
waͤrts und nach allen Gegenden zu wirket, wie es die 
Wetterglaͤſer anzeigen. i eet f 

§. 797. Das Feuer iſt auch durch den erwaͤrm⸗ 
ten oder gluͤenden Koͤrper gleichfoͤemig ausgebreitet. 
Weil nun der Koͤrper, wenn er auf einen andern ge⸗ 
legt wird, ihn mit feiner Flaͤche berührt: fo muß er 
erſtich der Fläche deffelben das Feuer mittheilen. 
Wenn daher ein Koͤrper den andern erwaͤrmet; ſo 
N er das Feuer am laͤngſten in feinem Mittelpunkte 
erhalten. . 

§. 798. Ich habe in dem 793, H. erinnert, daß 
ſich das Feuer an einen Ort durch ſeinen ganzen Raum, 
und durch die in demſelben befindlichen Korper ausbreis 
tet. Wenn demnach in der freyen Luft ein Wetter⸗ 
glas, ohne daß es kann von der Sonne beſchienen wer⸗ 
den, aufgehaͤngt wird; ſo zeigt es den Grad des Feu⸗ 
ers nahe an der Erden, etwan 10.20. 30 bis 40 Schuh 
hoch an. Allein, in Gebaͤuden von verſchiednen 
Stockwerken, wird dieſe Gleichfoͤrmigkeit weder am 
Tage noch in der Nacht nicht aufs genaueſte uͤberein 
ſtimmen: ſondern zu Mittage wird es im hoͤchſten 
Stocke auch die groͤßte Hitze anzeigen. Der untre 
Stock wird etwas Falter ſeyn, und im unterſten wird 
die geringſte Waͤrme ſeyn. Hingegen wird es zu Mit⸗ 
ternacht im unterſten Stocke am waͤrmſten, und im 
oberſten am Fälteften, und im mittlern Stocke nur mits 
telmäßig erwarmt ſeyn. Die Ulrſache hievon iff wohl 
dieſe: das Dach wird von der Sonne am meiſten bes 
ſchienen; daher wird es am Tage von derſelben am 
meiſten erhitzt. Nachgehends dringt in den Vormit⸗ 
dagsſtunden die Sonnenwaͤrme nach und nach durch 

die Boden bis in den unterſten Stock: folglich PER 
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ſie in denſelben ſehr ſpaͤt. Hingegen ſtreicht die abge⸗ 
kühlte Luft am allergeſchwindeſten durch die Dächer: 
daher werden ſie am erſten abgekuͤhlt. Aber das Feu⸗ 
er aus den untern Gemaͤchern giebt ſich erſt nach und 
nach, langſam durch die Gewoͤlbe und Boͤden in 
die Hoͤhe. 


9. 799. Wenn zwey einander ähnliche und glei⸗ 
che Koͤrper aus einerley Materie gleich ſtark erwaͤrmt 
werden: einer aber derſelben wird auf einen harten und 
dichten Körper, der andre hingegen auf einen weichern 
und lockerern gelegt; ſo muß derjenige, der auf einem 
hattern und dichtern Körper liegt, weit geſchwinder 
und mehr Feuer verlieren, als der andre, der auf ei⸗ 
nen weichern gelegt iſt. Ueberdem gewinnt es das An⸗ 
ſehen, daß der dichtere Koͤrper weniger Feuer erlangt, 
als der weiche Koͤrper. 

H. 800. Dieſes findet auch bey dem Fluͤßigen 
Statt. Es ſind z. E. drey gleich große Gefaͤße, eins 
mit Luft, das andre mit Waſſer, und das dritte mit 
Queck ſilber erfüllt. Es ſey eins fo warm, als das an⸗ 
dre. Nehmet nun drey gleich große und gleich heiße 
Stucke Eiſen, und werfet in die fluͤßige Materie ein 
Stuck; fo wird das Stuͤck Eifen in der Luft am 
laͤngſten heiß bleiben. Das Stück im Waſſer wird 
geſchwinder kalt werden. Am allergeſchwindeſten aber 
verliert das Stuck die Waͤrme, welches ins Queck⸗ 
ſilber geworfen iſt. ite „ 

Denn wenn das Feuer aus einem Koͤrper in den 
andern uͤbergeht; ſo muß es die Theile des letztern in 
Bewegung ſetzen. Weil nun in einem havtern und 
dichtern Körper die Anzahl der Theile großer, und ihr 

Zuſammenhang weit ſtaͤrker iſt; ſo iſt es weit ſchwe⸗ 
ver, fie in Bewegung zu ſetzen: alſo muͤſſen weit mehr 
Kräfte des Feuers aufgewandt werden. Daher 
ſcheint es, daß der warme Koͤrper mehr Feuer h 
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und derjenige, welcher das Feuer aufnimmt, ſcheint 
wenig Feuer erlangt zu haben. 


§. 801. Wir ſehen demnach die Urſache, wes⸗ 
wegen uns, wenn wir die Finger auf Metall, Steine 
und Wolle, indem ſie gleich erhitzt ſind, legen, vor⸗ 
koͤmmt, daß die Metalle kaͤlter als die Wolle ſeyn. 
Denn der Finger beruͤhrt das Metall in mehrern Thei⸗ 
len, als die Wolle. Und da jene weit haͤrter und un⸗ 
beweglicher find; fo ift es nicht moͤglich, fie fo geſchwin⸗ 
de zu bewegen, als die duͤnnen, zarten und beweglichen 
Theilchen der Wolle. 


Man ſieht aber auch zum andern den Grund ein, 
warum man die Finger weit eher abkuͤhlen kann, wenn 
man Metalle oder andre dichte heiße Koͤrper anruͤhrt, 
als wenn man heiße Wolle antaſtet. 


$. 802. Der Wind, welcher auf das Wetter⸗ 
glas wehet, iſt eben ſo warm, als die ſtille und ruhige 
Luft (nach dem 794. F.). Dem oͤhngeachtet pflegt 
doch der Wind den menſchlichen Koͤrper weit mehr ab⸗ 
zukuͤhlen, als die ſtille und ruhige Luft, und wenn der 
menſchliche Koͤrper ſehr heiß iſt, und der Wind auf ihn 
wehet; ſo erweckt er in demſelben Krankheiten, die von 
der ſtillen Luft niemals verurſacht werden. Dieſes 
aber geſchieht aus nachfolgender Urſache: der menſch⸗ 
liche Körper iſt natuͤrlicher Weiſe warmer als die Luft, 
in welcher er ſich befindet. Daher erwaͤrmet er die 
Luft, und der Menſch iſt in der ihn umgebenden ruhigen 
Luft als wie in ſeiner Athmoſphaͤre, welche entweder 
gleich ſtark, oder doch nur etwas weniger erwaͤrmet iſt, 
als er ſelbſten. Daher wird er die Luft entweder gar 
nicht empfinden: oder iſt ſie etwas kaͤlter; ſo iſt doch 
die Empfindung davon ſehr geringe. So bald aber 
der Wind auf ihn zu wehet; ſo wird dadurch die gan⸗ 
ze warme Athmoſphaͤre weggetrieben, und es ums 
giebt den Körper ftets eine friſche Luft, die weit PA 
als 
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als derſelbe iſt. Es muß daher der Koͤrper geſchwind 
und ſtark abgekühlt werden. Es laͤßt ſich hieraus bes 
greifen, warum der Athem aus dem offnen Munde 
warm zu ſeyn ſcheint: hingegen koͤmmt uns derſelbe, 
wenn er aus dem geſchloßnen Munde gehet, kalt vor. 
§. 803. Je ſchwerer die Körper das Feuer ane 
nehmen: deſto laͤnger pflegen ſie gemeiniglich daſſelbe 
zu erhalten. Je ſchwerer und haͤrter aber die Koͤrper 
find: deſto ſchwerer laſſen fie ſich auch erhitzen. Wie 
man es am Eiſen, Kupfer, Bruchſteinen u. a. m. fee 
hen kann. Deswegen müffen dieſe ſchweren und har⸗ 
ten Koͤrper das Feuer am laͤngſten bey ſich erhalten. 
Die Kreide muß man hievon ausnehmen. Denn es 
iſt zwar dieſelbe hoͤchſt ſchwer zu erhitzen: aber fie vers 
liert geſchwinde genug das Feuer. Je leichter die 
Koͤrper ſind: deſto geſchwinder verfliegt das Feuer aus 
denſelben. Daher wird die Luft weit geſchwinder die 
Waͤrme verlieren, als das Alkahol: der Alkahol wird 
geſchwinder kalt, als das Waſſer: und das Waſſer 
wird weit ehr kalt, als das Queckfilber, . 
9. 804. Je groͤßer die Körper von einerley Mar 
terie und Figur ſind: deſto laͤnger werden ſie, wenn ſie 
gleich ſtark erhitzt ſind, ihre Waͤrme erhalten. Ste⸗ 
cket einen zarten Drath und einen dicken Stab von 
Eiſen ins Feuer, bis beyde alien: bringt hernachmals 
beyde zu gleicher Zeit in die freye Luft: der zarte Drath 
wird eher kalt werden, als der dicke eiſerne Stab. 
Denn der Verluſt des Feuers verhält ſich bey den 
Körper wie ihre Flächen: allein, die Erhaltung def 
ſelben verhaͤlt fic) in den Körpern wie ihre Größe ſelb⸗ 
ſten. Setzet zwey Cylinder, Prismata, Kegel, oder 
zwey ähnliche Kugeln; fo werden ſich ihre Flächen wie 
die Quadrate ihrer Durchmeſſer, hingegen ihre Groͤßen 
wie die Cubi dieſer Durchmeſſer verhalten. Es ſey 
der Durchmeſſer der Kugel A= ı Schuh, der Kugel 
B 10 Schuh; fo verhält ſich die Fläche der Kugel A 
He KS zur 
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zur Flache der Kugel B wie x zu 100, und ihre Größen 
verhalten fic wie 1 zu 1000; folglich muß die Kugel 
B zehnmal langer das Feuer erhalten, als die Kugel 
A. Wenn demnach unſre Erde eine eiſerne Kugel 
“wäre, und fie fo ſtark erhitzt worden ware, daß fie 
gluͤete; fo mußten soooo Jahre vorbey ſtreichen, ehe 
fie alles Feuer verlieren koͤnnte. N 
§. 805. Wenn feſte, harte und trockne Körper 
geſchwinde an einander gedruckt und auf einander ge⸗ 
rieben werden; ſo werden fie erſt lauchlicht, warm, her⸗ 
nachmals heiß werden, und wenn man fortfaͤhrt, fie 
immer ſtaͤrker an einander zu drucken; ſo nimmt ihre 
Hitze ſo gewaltig zu, bis ſie endlich gluͤen oder in lau⸗ 
ter Flammen ausbrechen, wenn ſie aus einer zum bren⸗ 
nen bequemlichen Materie beſtehen. Weil man nicht 
bey allen auf einander geriebenen Koͤrpern gleiche Wir⸗ 
kung verſpuͤret; ſo wollen wir einige, bey denen ſie ſich 
e erzaͤhlen. N 
das Holz inſonderheit, welches etwas hart iſt, 
wird durch das Reiben leicht angezuͤndt“. Wir leſen 
daher **, daß einige Walder fic) follen entzündet has 
ben, indem ſich die Aleſte von einen ſtarken Winde 
heftig an einander gerieben haben. Ein ſtaͤhlerner 
ſtumpfer Bohrer erhitzt ein hartes Holz, wenn er 
ſchleunig in demſelben herum gedrehet wird. Rohault 
giebt uns Nachricht, wie er ſelbſt erfahren, daß das 
Holz, indem es ſchleunig geſaͤget worden, dadurch er⸗ 
hitzt worden, und einen Brandgeruch von ſich gegeben. 
Das Eiſen wird, wenn es ſchleunig und lange genug 
auf dem Abos gehaͤmmert wird entſetzlich erhitzet““ ' 
Der Zucker, wenn er in einem Moͤrſer geſtoßen barb, 
55 giebt 
* Ariſtoteles im dritten Buche vom Himmel. Seneca in den 
natuͤrl. Fragen im 2 Buch, im 22 Hauptſt. 
** Lucretius im i ſten Buche. 
* Du Hamel in der Hiſt. der koͤnigl. franzoͤf. Acad. im a 
Buche, im 2 Abſchn. im 2 Hauptſt. Hooke in den Bers 
ſuchen die Derham heraus gegeben, auf dem 287 Bl. 


x 


448 von dem Feuer. 


giebt einen offenbaren Schein von ſich. Wenn ein 
Seil um einen Baum gewunden, und verſchiedene 
mal ſehr ſchleunig und feſt am Baume hin und her 
gezogen wird; fo wird dadurch eine Hitze und ein Feuer 
entſtehen. Wird ein Agatſtein auf dem andern ge⸗ 
rieben; ſo giebt er eine Flamme. Eine Roͤhre, oder 
eine glaͤſerne Kugel wird, wenn man ſie entweder mit 
der bloßen Hand, oder mit einem Tuche, oder mit Pa⸗ 
pier ſehr geſchwind reibet, warm werden, und einen 
merklichen Schein geben. Das Amalgama des 
Queck ſilbers leuchtet, fo es auf einem gläfernen Spies 
gel gerieben wird. So leuchten auch Gold, Silber, 
Diamanten und alle Edelgeſteine, wenn ſie auf dem 
Glaſe gerieben werden Wenn man das Tutzi mit 
einem Hammer in Theile zerſtoͤßt; fo leuchtet es fü 
helle, als ein Phosphorus *. Der Herr Reaumur 
hat zwey Theile des Eiſens mit einem Theil des Spieß⸗ 
glaſes vermengt und geſchmolzen. Wenn nun dieſe 
gemengte Materie mit einer ſeharfen Feile gefeilt wur⸗ 
de; ſo bekam man eine Art eines phosphoriſchen Pul⸗ 
vers, welches das Papier verbrandte *. Der eis 
ſerne Stecken, womit das Spießglas, wenn es in 
Kalk gebrannt iſt, umgemenget wird, wird ſo oft man 
auf denſelben ſchlaͤgt, phosphoriſch +. Ziehet leinen oder 
ſeiden Zeig, ein hartes Papier mit Gewalt zwiſchen den 
Fingern durch; ſo wird es endlich warm werden, und ei⸗ 
nen Schein von fic) geben ff. Das Knallgold und Eiſen⸗ 
ſaffran mit Spießglaß verſetzt, zuͤnden ſich an, wenn fie 
heftig gerieben werden. Dieſe Verſuche konnen zu jeder 
ei und uͤberall angeftellt werden, auch ſogar im leeren 
ſaume, wie es Boyle ff und Hauksbee ttt, welche 

: verſchie⸗ 

* In der Hiſt. der koͤnigl. franzoͤſ. Acad. vom 1707 Jahre. 
* Commerc. litt. Norimberg. Ao. 1735. 
wee In der Hiſt. der koͤnigl. franzoͤſ. Acad. vom 1736 J. 
+ Eben daſelbſt tt In Tranf. Philoſ. No. 366. 
Ff In der Continuat. der Exp. Phyſ. . 
tft In den Exp. Phyſ. Mechanic. : 
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verſchiedene Verſuche darinn angeſtellt haben, verſt⸗ 
chern. Sie haben naͤmlich wahrgenommen, wie hef⸗ 
tig und ſchleunig geriebene Diamante, Gummi, Lak, 
Siegelwachs, Glas, Ambra, Auſterſchalen, Wol⸗ 
le, Stahl, Kieſelſteine im leeren Raume leuchten. 
Wenn mit dem Stahl auf Kieſelſteine geſchlagen wird; 
fo giebt es glüende Funken, welche nichts anders, als 
kleine metallne in Glas veraͤnderte Kuͤgelchen ſind. 
Im leeren Raume wird man aber an ihnen nichts 
leuchtendes wahrnehmen, jedoch werden durchs Schla⸗ 
gen des Kieſelſteines auf Stahl dergleichen Kuͤgelchen 
hervor gebracht. Das Feuer iſt daher uͤberall und be⸗ 
ſtaͤndig in allen Körpern zugegen. Dasjenige, wel 
ches in einem Koͤrper faſt ganz ruhet, oder doch ſich 
ſehr ſchwach bewegt, erlangt ſeine Kraft von der hoͤchſt 
ſchleunigen zitternden Bewegung eines Koͤrpers, wel⸗ 
cher gerieben wird, und deſſen Theile dadurch in eine 
Erſchuͤterung gerathen. 
. 806. Weil aber elaſtiſche Körper hoͤchſt leicht 
erſchüͤttern, und ſehr lange fortfahren zu zittern: fo find 
die elaſtiſchen Körper am allerbequemſten, um ein Feuer 
durchs Reiben zu erwecken. Daher entſtehen weit 
mehr Funken, wenn man mit dem Stahle auf den 
Kieſelſtein ſchlaͤgt, als wenn es mit dem weichen Ei⸗ 
ſen geſchieht. Denn die weichen Koͤrper werden kaum 
zuruͤck prallem und ins zittern gerathen. Daher wird 
durch das Reiben derſelben auf einander kaum ein Feu⸗ 
er erweckt; ja deswegen werden die Koͤrper der Thiere 
welche aus verſchiedenen ſehr elaſtiſchen Gefäßen, durch 
die ſich das elaſtiſche Blut hoͤchſt ſchnell durchbewegt, 
ſo leicht erhitzt: hingegen ſind diejenigen Thiere einer 
Kalte ausgeſetzt, die einen weichen Koͤrper haben, und 
in denen ſich das waͤßrichte Gebluͤt kaum bewegt. 
Allein, werden wohl die Koͤrper vermoͤge des Feuers 
allein, welches ſchon vor dem Reiben in ihnen vorhan⸗ 
den war, zu der Zeit, da ſie Tre werden, ist 
f oder 
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oder koͤmmt noch ein andres Feuer aus dem Naume, 
der ſie umgiebt, in die Koͤrper hinein, und wird durch 
das Reiben in dieſelben hinein gezogen? Es ſcheint das 
letztere wahrſcheinlicher zu ſeyn, weil das Feuer aus ei⸗ 
nem Koͤrper in den andern hinuͤber geht: hernachmals, 
weil ein Körper defto laͤnger die Hitze und das Feuer 
erhaͤlt, je dichter er iſt; je weicher er aber iſt, deſto ges 
ſchwinder verliert er daſſelbe. Endlich ſo brennen die 
verbrennlichen Materien nicht nur von ihrem eignen Feu⸗ 
er; ſondern auch von einem andern Feuer, woran ſie 

angeſteckt werden. 
$. 807. Wird zwiſchen die Körper, welche an 
einander gerieben werden, etwas Feuchtes gegoſſen, 
nach dem gos. §: als z. E. Waſſer, Oel, Unſchlitt, 
oder irgend eine Lan Materie; ſo wird man kaum 
eine Waͤrme durchs Reiben erhalten koͤnnen, zum we⸗ 
nigſten wenn ſich einige aͤußert, wird fie der Wärme, 
die man ſonſt dadurch erhalten hatte, gar nicht bey⸗ 
kommen. Aus dieſem Grunde werden die Aren aller 
Raͤder an den Wagen und andern Maſchinen mit Fett 
geſchmiert. Denn dieſes Fluͤßige erfüllt die Hoͤhlen 
der Flaͤchen, mindert die hervor ragenden Theilchen, 
verhindert, daß die geſchmierten Flaͤchen ſich nicht in 
vielen Punkten beruͤhren, und macht, daß ſich die 
Körper ſchluͤpfriger auf einander bewegen. Daher ent⸗ 
ſteht nur eine geringe Erſchüͤtterung in den Theilen, und 
das verborgen liegende Feuer wird daher kaum erweckt. 
$. 808. Wenn ahnliche und gleiche Koͤrper von 
einerley Materie, entweder mit weißer, rother, gelber, 
gruͤner, blauer und Purpurfarbe uͤbermalet oder ange⸗ 
ſtrichen, oder wenn ſie ſchwarz ſind, und auf einerley 
Art in die Sonnenſtrahlen gelegt werden; ſo werden die 
weißen am langſamſten und am allerſchwaͤchſten warm 
werden: die uͤbrigen werden eher und geſchwinder, als 
diefelben heiß werden, und die Wärme wird in dens 
ſelben in der Ordnung zunehmen, in welcher wir die 
angefaͤrbten 
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angefaͤrbten Körper oben geſetzt haben. Die ſchwarzen 
Koͤrper werden daher am geſchwindeſten und zwar die 
größte Waͤrme erhalten. Man kann hievon die Probe 
machen am ſchwarzen und weißen Tuche. Man 
mache beydes feuchte und naß. Das ſchwarze Tuch 
wird eher trocken, als das weiße. Die ſchwaͤrzlichten 
Waͤnde und Zaͤune an den Gaͤrten, ſind bey dem 
Sonnenſcheine heißer als die weißen. Es iſt auch die 
ſchwarze Erde weit warmer, als die weiße Sanderde. 
Die ſchwarzen Koͤrper entzuͤnden ſich weit eher als 
die weißen, in dem Brennpunkte eines Brenn⸗ 
glaſes oder Brennſpiegels. Die durch dem Schlag 
des Stahls auf dem Feuerſteine erregten Funken, pins’ 
den augenblicklich einen ſchwarzgebrannten Lappen an: 
welches bey einem weißen Tuche gar nicht geſchieht. 
Ein ſchwarz gebranntes Holz wird von einem ſehr ſchwa⸗ 
chen Feuer entzuͤndet: eben das Holz aber konnte 
vorher durch ein ſo ſchwaches Feuer nicht angeſteckt 
werden; ſondern man brauchte dazu ein weit groͤßres. 
$. 809. Die ſchwarzen Körper faſſen aber des⸗ 
wegen ſo geſchwinde Feuer, weil die Schwaͤrze aus 
den ſubtilſten und kleinſten Theilchen beſteht, die daher 
leichtlich koͤnnen in Bewegung geſetzt werden. Her⸗ 
nachmals mag es auch wohl daher kommen, weil das 
Feuer, wenn es auf dieſe Theilchen faͤllt, ſehr vielmal 
gebrochen wird. Es wird dadurch in dieſelben ver⸗ 
flochten, und bleibt an denſelben kleben. Daher wird 
es entweder gar nicht, oder wenn es ja noch geſchieht, ſehr 
wenig zuruͤck geworfen. Der ſchwarzen Farbe koͤmmt 
das dunkblaue ſehr bey; daher zieht es ſehr viel Feuer 
an ſich, und behaͤlt es. Doch werden ſchon mehr 
Strahlen, als vom ſchwarzen zuruͤck geworfen: und 
weil die Körper deſto mehr Feuer oder Licht zurück 
werfen, je lichter ihre Farbe wird; ſo werden auch 
die weißen Körper am ſchwaͤchſten warm werden. 
Die rothen Koͤrper nehmen ſchon mehr Feuer an ſich: 
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noch mehr aber die pomeranzgelben. In den gruͤ⸗ 
nen, blauen, purpurrothen, violetten wird noch mehre⸗ 
re Waͤrme entſtehn: die meiſte aber in den ſchwarz 
gefaͤrbten Körpern. a 

F. 810. Die ſchwarzen Körper werfen kaum eis 
nige Strahlen, die auf fie fallen, zurück: fie verſchlu⸗ 
cken ſie, und ziehen ſie in ſich. Daher muͤſſen ſie ſehr 
ſchleunig und heftig warm werden. Man kann die⸗ 
{es auf folgende Art durch einen Verſuch beftatigen. 
Laßt einen Brennſpiegel vom Rauche und Dampfe des 
Lichtes ſchwarz anlaufen: nachgehends fanget mit 
demſelben die Sonnenſtrahlen auf; ſo wird man in 
dem Brennpunkte deſſelben ſo wenig Licht und Feuer 
antreffen, daß in demſelben keine Veraͤnderung im 
Wetterglaſe erfolgt. Der Spiegel aber ſelbſten wird 
ſehr geſchwinde heiß werden. Boyle hat aus ſchwar⸗ 
zem Marmor einen ziemlich großen Brennſpiegel ver⸗ 
fertigen laſſen, und obgleich er ihn eine lange Zeit der 
ſtaͤrkſten Sonnenhitze entgegen geſetzt hat; ſo vere 
mochte er doch nicht ein Stück Holz durch denſelben 
anzuzuͤnden. Hingegen werfen die weißen Körper faſt 
alles Licht zuruͤcke. Daher wird man mit ſehr vortheil⸗ 
haftem Erfolge aus dem weißen Metall, Brennfpiegel 
verfertigen koͤnnen. Die dem Sonnenſcheine und Hitze 
ausgeſetzte weiße Erde, wird nicht ſtark heiß werden: 
aber fie wird die Luft, indem fie die Sonnenſtrahlen in 
diefelbe zuruck wirft, entſetzlich erhitzen. Man empfin⸗ 
det und erfahre dieſes fattfam auf der Inſel Ormus. 
Die haͤufigen weißen Berge auf derſelben werfen alles 
Licht und Feuer zuruͤck, und erregen in der Luft eine 
Hitze, als wenn dieſelbe ſich entzuͤndet hätte. 

§. gır. Wenn die Sonnenstrahlen auf einen 
hohlen kugelfoͤrmigen Brennſpiegel fallen, und zurück 
geworfen werden; ſo erzeugen ſie einen Kegel, davon 
die Grundfläche in die Flaͤche des Spiegels „ und die 
Scheitel in den Brennpunkt des Spiegels pe Der 
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Brennpunkt füllt nach der verſchiednen Groͤße und 
Krumme der Kugel, davon der Spiegel ein Abſchnitt 
iſt, naͤher oder weiter von der Flaͤche der Kugel. In 
demſelben iſt alles Licht und alles Feuer, welches auf 
den Spiegel gefallen iſt, verſammlet. Es verliert ſich 
aber in einem Augenblick, wenn der Spiegel entweder 
umgekehrt, oder auch bedeckt wird, oder auch eine 
Wolke die Sonne verdunkelt. 

9. 812. Weil daher dieſe fo große Menge zuſam⸗ 
men gefloßnen Feuers in einem Augenblick verſchwindet, 
ſo, daß nicht die geringſte Spur davon uͤbrig bleibt; 
fo erhellet, daß das Feuer ohne Nahrung nicht 
fortdauern koͤnne: woraus ferner erhellet, daß weder 
die Sonne, noch auch die Firfterne aus Licht und Feu⸗ 
er allein beſtehen. Beſtaͤnden fie allein aus demfelben; 
fo mußten fie im Augenblicke verſchwinden. Sie muͤſ⸗ 
ſen daher nothwendig aus den dichteſten groͤßten und 
fefteften Koͤrpern beſtehen, welche das Feuer erhalten 
und ernähren. Dieſe feſten Körper muͤſſen etwan 
wie auf unſerm Erdboden die Steinkohlen und Felſen⸗ 
ſteine beſchaffen ſeyn. Denn wenn dieſe mit einer ver⸗ 
brennlichen Materie vermengt, und einmal in Hitze ge⸗ 
bracht ſind; ſo ſind ſie im Stande, eine ſehr lan⸗ 
ge Zeit die Hitze und das Feuer zu erhalten. Dieſes, 
was wir hier durch Schluͤſſe heraus gebracht haben, 
kann man aus den Sonnenflecken und Veraͤnderungen 
des Lichts beweiſen, welche an einigen Fixſternen 
beobachtet worden. a 

§. 803. Die Brennſpiegel werfen mehr Sons 
nenſtrahlen zurück, wenn fie kalt find, als wenn fie 
erwaͤrmet find. Wir koͤnnen dieſes aus ihren Wirz 
kungen, die ſich in ihrem Brennpunkte eraͤugen, er⸗ 
weiſen. Daher brennen ſie im Winter weit heftiger, 
als im Sommer. Denn wenn die Spiegel erwaͤrmet 
find, find ihre Zwiſchenraͤumchen größer, und das 
Licht dringet durch dieſelben weit leichter. ee 
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aber kalt; ſo kann dieſes nicht geſchehen. Ueberdem 
find die ausgedehnten Theilchen des Metalls nicht fo 
elaſtiſch: folglich ſind die warmen und heißen Spiegel 
nicht ſo bequem, die Strahlen zuruͤck zu werfen, als 
die kalten. Hiebey iſt noch überhaupt zu merken, daß 
bey warmer Witterung viele Ausduͤnſtungen aus der 
Erde ſteigen, die Dunſtkugel dunkel machen, und den 
Durchgang des Lichts einigermaßen hindern. 

S. 814. Die Wirkungen der Brennſpiegel find 
viel groͤßer, als man ſich wohl ſonſten, wenn man hie⸗ 
von nichts wuͤßte, vorſtellen könnte, inſonderheit wenn die 
Spiegel ſehr groß ſind, und ſehr viel Sonnenſtrahlen 
in den Brennpunkt werfen. Denn alle Metalle, alle 
Halbmetalle, kommen ſogleich in den Fluß, hernach⸗ 
mals werden ſie zu Kalk und Glas. Selbſt das Gold 
löſet ſich in einen Dampf und in ein purpurrothes 
Glas auf. Dieſes kann, wenn man das Gold nicht 
mit Zink verſetzt, durch kein ierdiſches Feuer bewerk⸗ 
ſtelligt werden. Alle Steine werden auch ſogleich 
in Kalk verwandelt. Die verbrennlichen Materien 
werden geſchwinder, als in einem Augenblicke in eine 
Flamme gerathen. Ich will einige merkwuͤrdige Er⸗ 
ſcheinungen, die man vermittelſt des villettianiſchen 
Brennſpiegels veranſtaltet hat, hinzu fuͤgen: Thon, 
Sand, Marmor, Jaspis, Paphyritſteine, Steine 
die man zu den eiſernen Oefen braucht, Schmelztiegel, 
Kieſelſteine, Gebeine der Thiere, Bimsſteine, Bruch⸗ 
ſteine, Ziegelſteine, Blutſteine, Kreyde von Briancon, 
Gybs ſchwarze Kreyde, alle dieſe Körper, nachdem 
man fie in den Brennpunkt gelegt hatte, wurden flue 
ſig und in Glas verwandelt. Und zwar, ſo geſchahe 
dieſes hoͤchſt ſchleunig. Der Herr Deſagulier bemer⸗ 
ket, daß ein rothes Stuͤck von einem roͤmiſchen Ge⸗ 
ſchirr innerhalb drey Secunden anfieng zu fließen, und 
innerhalb hundert, nachdem es geſchmolzen war, tropfen⸗ 
weiſe floß. Ein Stuͤckchen von einer 1 a 
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Saͤule des Pompejus, wurde innerhalb so Secunden 
zu Glas. Ein Kupfer, welches nichts vom Metalle 
in ſich zu halten ſchien, wurde innerhalb 8 Secunden 
in Glas verwandelt. Der Menſchenſtein wurde nach 
zwey Secunden zu Kalk, und nachdem er hernach zu 
Glas wurde, fieng er innerhalb einer Minute tropfen⸗ 
weiſe an zu fließen. Des Asbeft, der von keinem irr⸗ 
diſchen Feuer kann verbrannt werden, wurde vom Hrn. 
Tſchirnhauſen in ein gelblichtes Glas verwandelt. 

§. gry. So erſtaunend find die Wirkungen in 
dem Brennpunkte. Allein, wenn man in dem Maus 
me zwiſchen dem Brennpunkte und dem Glaſe eine 
Stelle waͤhlt, wo das Feuer viermal ſchwaͤcher und 
Dinner iff, als im Brennpunkte: fo wird man in dem⸗ 
ſelben, obgleich es eben fo haufig iſt, eine Waͤr⸗ 
me oder Hitze antreffen, die, wie es mit der Hand 
kann verſucht werden, ſehr ertraͤglich iſt. Was iſt die 
Urſache von dieſer Erſcheinung? Vielleicht koͤmmt es 
daher, weil der Zuſammenfluß zrweyer Feuer die ges 
meinſchaftliche Wirkung in der hoͤchſten Verhaͤltniß 
vergrößert, und weil es nicht in der Verhaͤltniß der 
Menge des Feuers geſchieht? Es iſt wahrſcheinlich, daß 
dieſes auf dieſem Grunde beruhet; obgleich wir noch 
bis zur Zeit keine ahnliche Art der Wirkung an bekannten 
Koͤrpern bemerkt haben, aus der wir einigermaßen be⸗ 
ſtimmen koͤnnten, wie dieſes möglich iſt. Die Sons 
nenſtrahlen, welche man vermittelſt eines Brennſpie⸗ 
gels in einen etwas großen Zirkel ſammlet, thun nicht 
gar zu ſtarke Wirkungen. Hingegen wenn man ſie 
in einen kleinern Zirkel mit einem andern Glaſe ſamm⸗ 
let; ſo thun fie weit ſtaͤrkre Wirkungen. Die Ver⸗ 
ſuche mit dem Pyrometer werden eben dieſes beſtaͤtigen. 
Deswegen muß ſich, wie es Nedlot * in Engelland 
zuerſt angemerkt hat, weit mehr Waͤrme in den Thaͤlern 
verſammlen, als auf den Bergen. Hernachmals 10 
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auch eben daſſelbe der beruͤhmte Galeatins * auf dem 
hoͤchſten Gipfel des hoͤchſten Berges, Cimon, der mit 
im Alpengebuͤrge liegt, ſehr wohl angemerkt und ber 
ſtatiget. Denn die Sonnenſtrahlen, welche von den 
Seitenflaͤchen der Berge in den Thal zurück geworfen 
werden, ſtoßen von der Seite auf die Strahlen, die 
ſenkrecht hieher fallen. Da ſie nun auf einander 
ſtoßen, und ſich mit einer weit groͤßern Geſchwindigkeit 
bewegen; fo muß eine weit groͤßre Hitze entſtehen, als 
diejenige ware, welche aus der Menge der Strahlen 
allein entſtehn koͤnnte. Hiezu koͤmmt noch diefes, daß 
die dicke Luft in den Thaͤlern mehr Wärme annimmt, 
als die duͤnne auf den Gipfeln der Berge. Denn 
die dichten Koͤrper fangen mehr Feuer auf, als 
die duͤnnen. ; 
$ 816. Wenn die Sonnenſtrahlen, indem fie 
durch eins der größten Brennglaſer, deſſen Durch⸗ 
meſſer 4 Schuh betragt, durchgegangen, und in dem 
Brennpunkte geſammlet finds ſo thun fie folgende Wir⸗ 
kungen: ſie ſtecken alle verbrennlichen Materien an, ſie 
ſchmelzen die Metalle: allein, ſie werden ſie nicht in 
Glas verwandeln. Daher iſt die Wirkung dieſer 
Sonnenſtrahlen weit ſchwaͤcher, als vie Wirkung, 
welche ſich außern wuͤrde, indem ſie in dem Brenn⸗ 
punkte eines gleichgroßen Brennſpiegels waͤren ver⸗ 
ſammlet worden. N 
$. 817. Wenn aber der Brennpunkt der Sons 
nenſtrahlen, wenn ſie abermals mit einem andern 
Brennglaſe daf dee werden, weit kleiner wird; 
ſo wird die Kraft derſelben groͤſer. Denn in dieſem 
verkleinerten Brennpunkte werden verbrennliche Ma⸗ 
terien, ſie moͤgen noch ſo naß ſeyn, ja wenn ſie ſich 
gleich mitten im Waſſer befinden, angezuͤndet. SIE 
das Holz mitten im Waſſer; ſo wird der Kern deſſel⸗ 
ben weit ehr vom Feuer verzehrt werden, als die aus⸗ 
1 wendige 
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wendige Rinde: denn dieſe wird frets vom Waſ⸗ 
fer ausgeloͤſcht. Alle Metalle, wenn fie in ein Stück 
Holzkohle oder in Porcellainerde gefaßt ſind, werden 
in Glas veraͤndert. Alle Steine werden in Fluß ge⸗ 
bracht, und in Glas verwandelt. Die Edelgeſteine 
verlieren ihre Farben, und werden zu Pulver. Alle 
Arten der Pflanzen werden erſt in Aſche, hernachmals 
in Glas verwandelt. Die Salze loͤſen ſich in Geiſte 
auf, die man durch kein irrdiſches Feuer aus ihnen ers 
halten koͤnnte; wie ſolches aus den Tſchirhauſiſchen, 
Hombergiſchen, Geoffroyaniſchen, und inſonderheit 
Hartſoͤkeriſchen Verſuchen bekannt iſt. Ich habe 
Gelegenheit gehabt, mit dem berühmten Weltweiſen, dem 
Hrn. Hartſoͤker, einige Verſuche hievon anzuſtellen. 
$. 818. Aus diefen Verſuchen erhellt, daß keins 
don den Körpern auf unſerm Erdboden Feuer ſchlechter⸗ 
dings feuerfeſt fey. Denn alles, was in den Brenn⸗ 
punkt des Brennſpiegels oder Brennglaſes gelegt wird, 
wird flüchtig. Die Chymieverſtaͤndigen aber nennen 
denjenigen Körper feuerbeſtaͤndig, welcher den Wir⸗ 
kungen ſowohl des Feuers, als auch der Luft widerſteht: 
folglich von denſelben weder verdünnt, noch ausgebrei⸗ 
tet, noch auch mit denſelben in die Hoͤhe gerafft wird; 
ſondern vielmehr ſtets in einem und eben demſelben Zu⸗ 
ſtande bleibt. Hingegen iſt der Koͤrper flüchtig, deſſen 
Theile vom Feuer oder von der Luft ſo herauf getrieben 
werden, daß die uͤbrige Maſſe zuruͤck bleibt. Es 
ſcheint aber, daß die Luft in dem Brennpunkte gar kei⸗ 
ner Veränderung unterworfen iſt. Vielleicht weil fie 
dem Feuer gar nicht widerſteht; ſondern vielmehr au⸗ 
genblicklich aus ihrer Stelle vertrieben wird. Nun 
laßt ſich aber keine Wirkung gedenken, wo nicht cine 
Wirkung und Gegenwirkung kann gedacht werden. 
$. 819. Wenn man gleich das Licht des Mondes 
oder der andern Planeten vermittelt eines der größten 
Brennſpiegel oder PEN pene bringt, und 
5 in 


48 Von dem Feuer. 


in dem Brennpunkte dichter macht: fo wied man doch gar 
nicht, vermittelſt auch des empfindlichſten Wetterglaſes 
bemerken, daß das Fluͤßige entweder duͤnner oder dich⸗ 
ter dadurch geworden: folglich iſt weder eine Abnahme 
noch eine Zunahme der Waͤrme im Brennpunkte, in 
welchem das Mondenlicht aufgefangen wird, durch ir⸗ 
gend ein uns bekanntes Mittel zu entdecken. Hooke, de 
la Hire, Villet, Tſchirnhauſen haben mit vieler Sorg⸗ 
falt alle hiezu dienliche Verſuche angeſtellt. Sie haben 
mit vieler Gruͤndlichkeit die Meynung des Paracelſt, 
Helmont und andrer, welche ſich eingebildet, das 
Mondlicht ware naß und kalt, vollig umgeſtoßen. 

§. 820. Daß aber in dem Brennpunkte des 
Spiegels, wo das Mondenlicht aufgefangen iſt, gar 
keine Veranderung bemerkt wird, koͤmmt nicht daher, 
als wenn das Mondenlicht keine Kraft zu erwärmen 
hatte; ſondern vielmehr von der Verduͤnmug deſſelben. 
Denn es geht daſſelbe von der Sonne bis in den 
Mond, und vom Monde wird es auf die Erde zuruck 
geworfen. Nach einigen Verſuchen des Bougue⸗ 
rius * iſt die Dichtigkeit des Lichts voll im Monde zur 
Dichtigkeit des Sonnenlichts, wie beydes auf unſern 
Erdboden fallt, gleich wie r zu 300000. Nun hat 
aber der pariſer Brennſpiegel, deſſen ſich der Herr de 
la Hire bey ſeinen Verſuchen bedient hat, die Strah⸗ 
len nur zos mal dichter gemacht. Daher war das 
Mondenlicht, wie es durch dieſen Spiegel dichter ge⸗ 
macht war, noch faſt 1000 mal dunner, als das Sons 
nenlicht, welches auf unſern Erdboden faͤllt. Wer 
ſollte ſich demnach wundern, daß ein Wetterglas in 
dem Brennpunkte eines ſolchen Lichtes gar keine Ver⸗ 
andrung leidee? 5 f 

F. 821. Verurſacht das Mondenlicht in dem al⸗ 
lerempfindlichſten Wetterglaſe keine Veraͤnderung: 
wie kann denn daher dasjenige einigen Grund haben, 
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was uns die Sterndeuter von dem Einfluße des Mond» 
oder Planetenlichts in die Körper auf unſern Erdboden 
vorſagen? Sie geben dieſen Einfluß als eine Urſache 
von den meiſten Wirkungen an. Vielleicht iſt wohl 
nichts unter der Sonnen eitler und nichtiger, als die 
Meynung dieſer Leute. 

„. 822. Uleberdem verſammlet ſich das Feuer weit 
haͤufiger in die Koͤrper, welche, indem ſie in der freyen 
Luft liegen, anfangen zu faulen oder zu gaͤhren. Man 
kann dieſes an den faulenden Koͤrpern der Thiere, man 
kann es aber auch an dem fluͤßigen oder halbfluͤßigen 
Teige von Mehl erſehen. Allein, das Feuer wird 
auch geſammlet, fo oft zwey Koͤrper entweder ein fluͤſ⸗ 
ſiger mit einem fluͤßigen, oder flußige mit den feſten von 
einer gewiſſen Art mit einander vermiſcht werden, und 
aufwallen. Denn einige Koͤrper fangen alsdann nicht 
allein an heiß zu werden; ſondern ſie fangen auch an 
zu ſieden und vollig zu brennen. Mehmet Eiſenfeil⸗ 
ſtaub und eben fo viel Schwefel; machet vermittelſt 
des Waſſers einen Teig daraus, bedeckt ihn etwas 
locker mit Erde: ſo wird er in kurzer Zeit aufwal⸗ 
len, und zuletzt in Flamme gerathen. Ferner loͤſet das 
Silber in Scheide waſſer auf; praͤcipitirt es vermittelſt 
des Salzwaſſers, und wenn es trocken worden, ſo ver⸗ 

mengt es mit dem Kalke von Zinn: es wird bald dar⸗ 
auf aufwallen, heiß werden, eine Flamme und einen 
ſchweflichten Geruch von ſich geben. Spießglaskoͤnig 
mit ſublimirtem Queckſilber vermengt, wird ſich zu⸗ 
weilen entzuͤnden. Schweistreibendes Spießglas mit 
ſchwarzer Seife in einem verdeckten Schmelztiegel 
heftig gebrannt, hernachmals abgekuͤhlt, wird in der 
freyen Luft aufwallen, und ſich mit einem Geraſſel 
entzuͤnden. Der geoffroyaniſche Salpetergeiſt vers 
mengt mit allen Arten friſcher und guter Oele, die aus 
Pflanzen diſtilliet werden, kömmt fehe ſchleunig in 
Flamme. Ich habe ein weitläuftiges re ti 
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ſolchen aufwallenden und das Feuer erweckenden Rive 
pern in den Erläuterungen der florentiniſchen Verſuche 
gegeben. Ich glaube auch, daß dieſes Feuer durch das 
Reiben der Theile auf einander einzig und allein entſteht. 
F. 823. Die Nahrung des Feuers wird ein jee 
der Körper genannt, der geſchickt iſt, das einmal ans 
gezuͤndete Feuer lange zu erhalten, oder daſſelbe zu vere 
mehren, indem die Theile deſſelben, in waͤhrender 
Wirkung, aus einander getrieben, und alſo gleichſam 
verzehrt werden und verſchwinden. 

§. 824. Dergleichen Nahrung des Feuers geben 
alle aus der Erden hervor gebrachte Oele, als das 
Stein⸗Erd⸗ und Nachtenoͤl; ferner der Bernſtein, 
Ambra, Schwefel und Steinkohlen. Sie geben auch 
dem Feuer alle aus den Theilen aller Pflanzen ausge⸗ 
preßte Oele man mag fie entweder durch diſtilliren 
oder durchs Gaͤhren auf Geiſte reduciren. Hieher ge⸗ 
hören auch alle Harze, fie mögen durch Kunſt oder von 
der Natur hervor gebracht ſeyn. Endlich muß man alle 
Oele, welche die Theile der Koͤrper der Thiere geben, als 
Nahrungsmittel des Feuers anſehen: ſie moͤgen ſich 
nun wie das Fett in dem Körper der Thiere ſich von ſelb⸗ 
ſten ſetzen, oder aus den fefien oder fluͤßigen Theilen durch 
Kunſt gemacht werden, wie z. E. der Phoſphorus. 

§. 825. Alles Feuer auf unſerm Erdboden muß 
nothwendig ſeine Nahrung haben. Es kann auf kei⸗ 
ne Art beſtehen und fortdauern, wenn es nicht ernaͤhrt 
wird. Wenn aber dieſe Nahrungsmittel das Feuer 
unterhalten; ſo werden ihre Theile von dem Feuer in 
die ſchleunigſte Bewegung geſetzt: ſie reiben einander, 
und weil ſie elaſtiſch ſind; ſo nimmt ſowohl ihr Reihen 
als ihre Bewegung zu. Sie ſammlen daher beſtaͤn⸗ 
dig ein neues Feuer, welches deſto haͤufiger iſt, je mehr 
ſie Schnellkraft haben: folglich kann weder das Waſ⸗ 
ſer, weil es keine Schnellkraft hat, noch auch die Sal⸗ 
ze und die Erde dem Feuer eine Nahrung geben; en 
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dern es muͤſſen ſelbiges die Oele allein ernähren. Ih⸗ 
re Theile, wenn fie durchs Reiben ſehr verdünnt find, 
werden von der uͤbrigen Maſſe abgeſondert. Sie vere 
fliegen unvermerkt, und auf dieſe Art wird die Nah⸗ 
rung verzehrt. ae 
§. 826. Die andern aber, und zwar die groͤbern 
Theilchen von der Nahrung des Feuers, naͤmlich die 
waͤßrichten, ſalzichten, oͤlichten und irrdiſchen vereini⸗ 
gen ſich, nachdem ſie von den erſtern durch ein maͤßi⸗ 
ges Feuer abgeſondert ſind, und indem ſie davon flie⸗ 
gen, werden ſie zu einer merklichen elaſtiſchen, und aus 
den erwaͤhnten Theilchen beftehenden fluͤßigen Materie, 
die wir den Rauch nennen. Wenn der Rauch an ei⸗ 
nem Orte verſammlet wird, ſo entſteht der Rus, der 
wieder geſchickt iff, das Feuer zu naͤhren, wodurch er 
aber verduͤnnt wird. ; 

§. 827. Wenn aber die im 826. §. erwahnten 
Theile haͤufig find, und ſich mit mehrerm Feuer fo vers 
einigen, daß fie glüen und flüchtig gemacht find; fü 
machen fie, indem fie die übrige Maſſe verlaffen, dass 
jenige aus, was man die Flamme nennet, Der Rauch 
koͤmmt daher der Flamme am naͤchſten ber. Man 
kann ihn leichtlich zur Flamme machen; man darf 
nur machen, daß ſich eine mehrere Menge Feuers mit 
demſelben vereiniget. Deswegen koͤnnen wir mit der 
Flamme eines angebrannten Lichts, den Rauch, den 
ein gluͤender ungemein ſtarker Haufen verbrennlicher 
Materie giebt, anſtecken. N 3 

§. 828. Jede Flamme umgiebt eine Athmoſphaͤ⸗ 
re, in der die meiſten waͤßrichten Theile vorhanden 
ſind, welche das Feuer aus der Mitte gegen den Um⸗ 
kreis heraus treibt. Dieſe Athmoſphaͤre iſt um die 
Flamme deſto breiter ausgedehnt; ie mehr Waſſer die 
Materie in ſich haͤlt, wodurch das Feuer erhalten 
wird. Man veſuche nur die Flammen zweyer bren⸗ 
nenden Lichte zu vereinigen; ſo wird man N 
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lich dieſe Athmoſphaͤren bemerken, indem fie die Verei⸗ 
nigung derſelben hindern werden. Denn die Theil⸗ 
chen in jeder Athmoſphaͤre bewegen ſich nach entgegen 
geſetzter Bewegung: naͤmlich von dem Mittelpunkte 
der Flamme gegen die Peripherie derſelben. Der be⸗ 
ruͤhmte Hooke * aber lehret uns, wie wir dieſelbe 
. eines Hohlſpiegels in Erfahrung bringen 
oͤnnen. T 1 F 
9. 829. Die Flamme ſteiget als etwas in der 
Luft ſchwimmendes in die Hoͤhe; weil die beſondre 
Schwere der Luft größer iſt, als die beſondre Schwe⸗ 
re dieſer brennenden Theile, welche von dem heftigen 
Feuer ſehr ausgedehnt und verdünnt find. 
$. 830. Die Flamme nimmt die Figur eines Ke⸗ 
gels an. Mit der Grundflaͤche deſſelben ſteht ſie auf 
der Materie, welche das Feuer naͤhret; hernachmals 
nimmt fie allmahlich ab, bis fie ganz ſpitzig wird, wo 
der Rauch, wenn er vorhanden iſt, heraus qualmt. 
Es geſchieht dieſes namlich, wenn die Materie, die 
das Feuer ernaͤhrt, in ein Gefaͤß gelegt wird, und 
brennet. Denn in den Stellen, da die Flamme auf 
derfelben ſteht, find in derſelben viel haͤufigere Theilchen, 
als anderwaͤrts, und die Flamme treibt ſehr viele der- 
felben aus einem jeden Punkte ſeitwaͤrts hinaus. 
Daher müffen deſto wenigere Theile übrig bleiben, je 
hoͤher ſie ſteiget. Wenn man daher vermittelſt eines 
Reifens, durch welchen man die Flamme ſteigen laͤßt, 
verhindert, daß die Theilchen ſeitwaͤrts nicht heraus 
geſtoßen werden, und verlohren gehn; ſo muß noth⸗ 
wendig eine groͤßre Anzahl derſelben in die Hoͤhe ſtei⸗ 
gen, und der Flammenkegel muß laͤnger werden. Die 
Flamme aber iſt weder in der Flaͤche noch auch in der 
Scheitel, noch in der Mitte am heißeſten; ſondern wenn 
man dieſelben einigermaßen betrachtet, wird man 
wahrnehmen: daß der unterſte Theil derſelben mens 
; ift, 
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iſt, nachgehends wird fic etwas heller; wo fie hierauf 
oben etwas gewoͤlbt zugeht, da iſt ſie am hellſten. 
Der uͤbrige Theil derſelben bis an ihre Scheitel, iſt 
noch ziemlich lang, und iſt etwas dunkler, und unter 
allen am ſchwaͤchſten heiß. ey 

§. $31. Je reiner die Flamme iff, und je weniger 
ſie Rauch von ſich giebt, indem ſie eine gleichfoͤrmige 
Materie unterhält und ernährt: deſto mehr erhitzt ſie 
die Körper. Daher erhitzt die Flamme vom Alkahol 
die Koͤrper, die in dieſelbe gelegt werden, am ſtaͤrkſten. 
Denn der Rauch, der in den andern Flammen vor⸗ 
handen iſt, verhindert, daß ſie die Koͤrper nicht ſo ſtark 
erhitzen koͤnnen. Wie es die Verſuche, die wir ver⸗ 
mittelſt des Pyrometers angeſtellt haben, ſattſam an 
den Tag legten. 

§. 832. Wenn eine Flamme die andre umgiebt, 
als wenn z. E. die Flamme vom Alkahol mitten in 
der Flamme von Oel brennen kann; alsdann ſind 
zwey flüßige Materien, davon eine in der andern 
ſchwimmet. Deswegen muß die mittlere Flamme ei⸗ 
ne Figur, die einer Kugel ſehr nahe koͤmmt, wie man 
es auch an den Flüßigen bemerket, wenn ſich z. E. ein 
Oeltropfen im Waſſer befindet, gewinnen. i 

§. 833. Das Feuer, welches in einem Körper 
auf unſerm Erdboden angezuͤndet iſt, mag entweder 
nach Art der Kohlen gluͤen, oder in voller Flamme 
brennen; ſo bedarf es nothwendig eines Nahrungs⸗ 
mittels, wenn es ſoll unterhalten werden. Ueberdem 
aber iſt es, wenn das Feuer ſoll erhalten werden, hoͤchſt 
noͤthig, daß die Luft einen freyen Zufluß zu demſelben 
habe, und die Nahrungsmittel des Feuers durch eine 
Kraft, die weder zu ſchwach noch zu ſtark iſt, zuſam⸗ 
men drucke. Endlich iſt aber auch hiezu nöthig, daß der 
Rauch und die andern Theilchen, welche die Nah⸗ 
rungsmittel des Feuers zwar geben, die aber zur Unter⸗ 
haltung deſſelben gar nicht bequem ſind, aus Ran Sr 
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heraus getrieben werden. Denn wenn dieſes nicht ge⸗ 
ſchieht; ſo kann auch das Feuer von denen Nahrungs⸗ 
mitteln nicht erhalten werden. 

Man darf nur eine Kohle von irgend einem be⸗ 
kannten Holze, oder vom hollaͤndiſchen Torfe in Brand 
ſetzen, oder eine Lunte, ein wohlriechendes Licht, oder 
eine Wachskerze, oder ein Licht von Unſchlitt anbren⸗ 
nen, oder irgend eine Lampe von Lein- oder Rieben⸗ 
ſaamenol, oder von Terpentinol, oder irgend von einem 
andern diſtillirten Oele, oder vom Weingeiſte anzuͤnden: 
man mag nun eine von dieſen erwaͤhnten brennenden 
Materien nehmen, die man will, und ſie in ein Ge⸗ 
faͤß ſetzen, welches den Zufluß der Luft nicht geſtattet; 
ſo wird jedes nach Verlauf einiger Minuten ausgehen. 

Das Feuer wird deſto eher ausloͤſchen; je kleiner 
dieſes Gefaͤß iſt, je mehr es ſowohl den Zugang der 
Luft und den Ausgang des Rauchs verhindert, und je 
mehr Rauch aus dem Koͤrper heraus qualmt. Je we⸗ 
niger aber der Körper Rauch giebt, deſto länger iſt das 
Feuer im Stande, fich zu erhalten. Wie wir es an 
der angebranden Lunte und vornaͤhmlich an den Koh⸗ 
len vom hollandifchen Torfe ſehen koͤnnen. 

$. 834. Wenn man alle dieſe Körper anſteckt, 
unter eine große Glocke, wie ſie Boyle angiebt, bringet, 
und die Luft aus derſelben vermöge der Luftpumpe aus⸗ 
zieht; fo werden fie weit geſchwinder auslöfchen, als 
es wohl geſchehen moͤchte, wenn man der Glocke die 
Luft gelaſſen hatte, 

Das Feuer geht deſto geſchwinder aus, je ge⸗ 
e die Luft aus der Glocke heraus gepumpt 
wird. 

F. 835. Setzet dieſe Körper, der wir im 833. §. 
erwaͤhnt haben, wenn fie angezuͤndet find, unter eine 
raͤumige Glocke, und ſtoßet beſtaͤndig neue Luft hinzu, 
ſo, daß die ganze Maſſe der Luft dichter wird; ſo wer⸗ 

den ſie zwar laͤnger das Feuer erhalten, als wenn a 
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alle in der Luft, die anfänglich unter der Glocke war, 
mochten geſetzt werden; dem ohngeachtet werden ſie 
auslöſchen. Mehrere dergleichen Verſuche findet man 
in den Werken des Herrn Boyle *. ah 

§. 886, Sollen daher die Nahrungsmittel des 
Feuers demſelben wirklich zu ſtatten kommen, und es 
ernaͤhren; fo muß erſtlich die Luft weder zu ſtark noch 
zu ſchwach auf fie drucken. Hernachmals muß fich 
der Rauch aus dem Feuer frey heraus bewegen Fonz 
nen. Daher muͤſſen ſich in demſelben einige Theilchen 
befinden, welche gar nicht taugen, das Feuer zu unter⸗ 
halten. Unter dieſelben gehoͤren vornehmlich die waͤß⸗ 
richten Daͤmpfe, die Salze und die Erde. 

§. 887. Man wird es aus den folgenden Vers 
ſuchen abnehmen, wie noͤthig es ſey, daß die Luft ei⸗ 
nen freyen Zufluß zur Flamme und zum Feuer habe, 
wenn es brennen fol. Mehmet einen gläfernen Neei⸗ 
pienten, der os cylindriſche Zoll in fich halt, und wel⸗ 
cher oben eine runde Oefnung etwan von 2 Zollen im 
Lichten hat. Setzet denſelben auf eine hoͤlzerne glatte 
Tafel, und zuͤndet in demſelben ein Licht von Unſchlitt 
an, welches 2 Zoll nach dem reinlaͤndiſchen Maaße im 
Durchmeſſer hat: ſo wird es, bis es ganz verbrennet, 
ungehindert in voller Flamme brennen. Wenn ihr 
auch die oberſte Oefnung 3 eines Quadratzolles mas 
chet; ſo wird ſie fortbrennen, aber mit etwas ſchwaͤ⸗ 
cherer Flamme. Machet ihr aber die obere Oeffnung 
noch kleiner, fo, daß fie = eines Quadratzolles wird; 
ſo wird die Flamme innerhalb einer Minute ausloͤ⸗ 
ſchen. Erweitert fie, daß fie 2, Theile eines Qua⸗ 
dratzelles wird; fo wird fie einige Secunden langer 
dauern. Machet ihr fie Quadratzolle groß; fo wird 
fie zwar fortbrennen, aber mit einer ſehr betruͤbten und 

ſchwachen 
* In der Continuat, II. der Exper. Phyſ. Mech. art. 7. 
G9 


466 Von dem Feuer. 


ſchwachen Flamme, die kaum im Stande iſt, das Une 
ſchlitt zu ſchmelzen und zu verzehren. 

Eine zarte Flamme eines Wachslichtes, welche 
kaum rauchte, erhielte ſich bey einer Oeffnung von + 
quadratiſchen Zolle. Sobald aber dieſelbe noch kleiner 
gemacht wurde; ſo nahm die Flamme beſtaͤndig ab, 
und als das Loch nur 5 eines Quadrates groß war, 
fo gieng es völlig und zwar ſehr geſchwinde aus. 


Als man einen hoͤchſt ſubtilen Tocht im Alkahol 
anzundete; fo erhielt fic) die Flamme, da die obere 
Oeffnung z eines Quadratzolles gemacht wurde, nur 
2 Minuten lang, und gieng nachgehends völlig, aus. 
Eine ſtaͤrkere Flamme dauerte in dieſen Umſtaͤnden 
kaum 10 Secunden. 8 

Die Flamme mag daher von irgend einer Materie 
ernährt werden; fo iſt es unumgänglich nöthig, daß 
die Luft beſtaͤndig einen freyen Zufluß erhalte: welches 
man noch ferner aus nachfolgenden Gründen er⸗ 
ſehen wird. 

Wenn ein Licht von Unſchlitt von der Art, deren 8 
auf ein Pfund gehen, in eine eiſerne cylindriſche und 
unten wohloermachte Roͤhre, die 6 Schuh lang iff, ges 
ſetzt wird, (man laͤßt aber oben eine Oeffnung, die 
im Lichten 1 Zoll groß iſt,) und wenn das Licht auf 
dem untern Boden brennet; fo geht es ſogleich aus. 


Nehmet einen Flintenlauf, der von beyden Seiten 
offen iſt: ſtellt denſelben durch die Oeffnung im obern 
Theile eines großen boyleaniſchen Recipienten, bis 
derſelbe faſt auf den andern Boden zu ſtehn koͤmmt. 
Laſſet in dem Recipienten ein Licht brennen, und ziehet 
vermittelſt der Luftpumpe ganz langſam die Luft aus, 
daß die friſche Luft beſtaͤndig herein treten kann: und 
damit die Luft nicht ſchleunig herein fahren, und 
die Flamme durch den erregten Wind ausloͤſchen 
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möge; ſo laſſet fie durch etliche, drey bis vier baum⸗ 
wollne Faden, die auf den oberſten Theil der Röhre 
ausgebreitet ſind, herein dringen. Allein, ihr werdet 
erfahren, daß die Flamme innerhalb wenigen Minuten, 
wie es der berühmte Hales erfahren, ausloͤſchen wird. 

9. 838. Hieraus laßt ſich nun begreifen, warum 
das Kuͤchenfeuer nicht eben ſo gut bey warmer Wit⸗ 
terung, als bey der kalten brennen will. 

Die erhitzte und verdünnte Luft hat nämlich eine 
geringere Schnellkraft: folglich wird ſie weit ſchwaͤ⸗ 
cher auf die Theile der Nahrung des Feuers drucken, 
als die kalte Luft, welche weit elaſtiſcher iſt. 

Wenn demnach die Sonne durch ihre Hitze die 
Luft, welche eine Kohle umgiebt, erhitzt und ſie ver⸗ 
duͤnnt: wird wohl dieſe Luft ſo viel Kraft haben, die 
Theile der Nahrung in das Feuer zu treiben? Ich 
follte es kaum glauben: folglich wird es ſcheinen, als 
wenn die Sonne durch ihren Schein und durch ihre 
Warme die Kohle ausloͤſcht. N 

F. 839. Allein, find wohl noch uͤberdieß zur Her 
vorbringung der Flamme in andern Koͤrpern einige ge⸗ 
wiſſe und bis zur Zeit unbekannte und in der Luft 
ſchwimmende Theilchen noͤthig? Wenn man die Vers 
ſuche, deren wir im 837. H. Erwaͤhnung gethan, und 
die in offenen Gefaͤßen angeſtellt worden ſind, uͤberlegt; 
ſo wird man leicht auf die Gedanken fallen, daß dieſe 
Art der Theilchen nicht ohne Wahrſcheinlichkeit bes 
hauptet werden kann: denn man kann nicht ſagen, daß 
in dieſen Verſuchen die Luft gar zu ſtark verduͤnnt ge⸗ 
weſen, noch auch daß der Druck der Luft zu ſtark oder 
zu ſchwach geweſen; man kann endlich nicht bey den⸗ 
felben einwenden, als wenn der Auszug des Rauchs 
verhindert geweſen. Folglich muß mau mit vieler 
Wahrſcheinlichkeit muthmaßen, daß die Flamme in 

Gg 2 dieſem 
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dieſem Falle einzig und allein deswegen ausgegangen 
iſt, weil die Theilchen aus der Luft, welche zur Unter⸗ 
haltung des Feuers hoͤchſt noͤthig ſind, ganz verzehrt 
waren. Wir wollen nun andre bey dieſer Materie 
vorkommende merkwuͤrdige Stuͤcke frag⸗ und ant⸗ 
wortsweiſe vortragen. f 
9. 840. Warum wird erſtlich eine brennende 
Kohle, wenn man etwas kalten Weingeiſt auf dieſelbe 
gießt, erſtickt? Warum wird ſie nicht anders, als 
vom Waſſer ausgeloͤſcht? Warum zuͤndet fie den Wein⸗ 
geiſt nicht an? Ich glaube, es geſchieht dieſes deswe⸗ 
gen, weil ſie den Weingeiſt nicht genugſam erwaͤrmen 
1 0 daher wenn man erſt den Weingeiſt uͤber dem 
euer aufſieden laßt, und ihn nachgehends auf eine 
brennende Kohle gießt; ſo wird er augenblicklich die⸗ 
ſelbe anzünden. 

Warum vergroͤßert und vermehrt zum andern ein 
Wind von einem gewiſſen beſtimmten Grade die Kraft 
der Flamme und des Feuers? Weil, wie ich mir vorſtelle, 
die verdunnte Flamme von dem Winde in einen engern 
Raum zuſammen getrieben, und dichter gemacht wird. 
Und was iſt demnach Wunder, daß ein dichteres Feu⸗ 
er eine groͤßre Kraft und Gewalt hat? Wie man die⸗ 
ſes ſattſam in dem Brennpunkte der Brennſpiegel, 
wenn das Feuer in die Enge gebracht iſt, bemerket. 

Allein, warum bemerket man unterdeſſen drittens, 
daß ein gar zu heftiger Wind die Flamme gar aus⸗ 
loͤcht? Es koͤmmt dieſes daher, weil der Wind als⸗ 
dann alle oder zum wenigſten die meiſten Theilchen 
des Feuers von der Maſſe, dadurch das Feuer ernährt 
wird, forttreibt. a 

Warum loͤſcht viertens das Waſſer, welches mit 
großer Gewalt nach allen Seiten zerſtreuet, und in 
die kleinſten Tropfen wie ein Dampf aus einander ge⸗ 
trieben wird, in einem Augenblicke die Flamme eines 
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brennenden Hauſes? weil ſie eben dasjenige im Stande 
iſt zu wirken, was ein gar heftiger Sturm ausrichtet. 

Fuͤnftens, warum vermehrt das Waſſer, welches 

auf die Steinkohlen gegoſſen wird, ihr Feuer? Es ge⸗ 
ſchieht dieſes einzig und allein, wenn ein maͤßiger Theil 
Waſſers von oben auf die Kohlen, die durchgehends 
gluͤen, gegoſſen wird. Es iſt aber ausgemacht, daß 
alsdann das Feuer aus den Obertheilen nach jenen Thei⸗ 
len fortgetrieben wird, in welche das Waſſer nicht 
koͤmmt: wie man es an einer eiſernen langen Stange, 
davon das eine Ende gluͤet, das andre kalt iſt, war⸗ 
nehmen kann: denn wenn man den gluͤenden Theil in 
Waſſer ſteckt; fo wird das andre Ende, welches kalt 
iſt, heiß werden. : 

Iſt ſechſtens die Meynung der Anhänger des Ari⸗ 
ſtotelis richtig: daß naͤmlich das Feuer die Koͤrper von 
einert Art ſammlet, und die Koͤrper von verſchiedner 
Art zerſtreuet? Sie iſt nicht durchgaͤngig richtig. Denn 
das Feuer vermiſcht verſchiedne Körper, indem es fie 
in einen Fluß bringet; z. E. Unſchlitt, Wachs, Pech, 
Colophonium, oder auch z. E. alle Metalle, die ſich, 
wenn fie aufgeloͤſt find, mit einander vermiſchen. 

Wie geht es ſiebentens zu, daß das Feuer einige Kür; 
per z. E. Wachs u. a. m., erweichet? Es geſchieht dieſes, 
indem es ihre Theile aus einander bringet. Je mehr nun 
die Theile aus einander geſetzt werden; deſto weicher 
wird die Maſſe, bis ſie endlich ſo aufgeloͤſt werden, daß 
ſie im Feuer ſchwimmen. a N 

Wie werden aber achtens einige Körper, als z. E. 
der Roth u. a. m. durchs Feuer hart? Das Feuer macht 
fie hart, indem es eine Menge der fluͤßigen Materie, die 
ſich zwiſchen die Theile derſelben geſetzt hat, heraus⸗ 
treibt, fo, daß dieſe körperlichen Theile nachgehends 
mit ihren Flachen ſich in mehrern Punkten berühren 
koͤnnen, und folglich fefter zuſammen bangen. 
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Wie werden neuntens feuchte Koͤrper vom Feuer 
trocken? Das Feuer vereiniget ſich mit den waͤßrich⸗ 
ten Theilchen; es verdünnt und breitet fie aus; es ſon⸗ 
dert fie von der übrigen Maſſe, die ſtaͤrker zuſammen 
haͤngt, ab, und treibet ſie fort. 

Warum leuchten zehntens einige Körper, fo bald 
fie kaum einigermaßen erwarmt find? Warum geben 
andre, die weit heißer find, kein Licht von fic? Weil 
die letztern das Feuer nicht nach geraden Linien, ſon⸗ 
dern vielmehr nach einer irregulaͤren Bewegung von ſich 
ſtoßen. Wir ſehen aber nur dasjenige Licht, welches 
nach geraden Linien in unſre Augen fällt. 

Warum iſt eilftens die Flamme bey den Lichten 
von Unſchlitt allezeit um etwas von dem Unſchlitt ent⸗ 
fernt? Weil das Unſchlitt kalt iſt, und nicht eher bren⸗ 
nen kann, als bis es geſchmolzen, und etwas uͤber 600 
Grade erhitzt iſt. Deswegen iſt die Flamme etwas 
von demſelben entfernt: denn zwiſchen dem Unſchlitt 
und der Flamme find verſchiedne Grade der Waͤrme. 

Warum wird zwoͤlftens der Tocht, nachdem er 
einige Zeit lang in der Flamme gebrannt hat, ſchwarz? 
Weil er die Kohle von fic und vom Unſchlitte in ſich 
haͤlt: wie dieſes fuͤrnaͤmlich an denen von Oel bren⸗ 

nenden Lampen zu ſehen iſt. x 

Warum läßt ſich dreyzehntens ein Licht, welches, 
nachdem es einige Zeit gebrannt hat, und ausgeloͤſcht 
wird, hernachmals weit leichter anzuͤnden, als ein fri⸗ 
ſches, welches noch nicht angebrannt geweſen? Weil der 
Dacht, welcher ſchwarz iſt worden, ſogleich das Feuer 
verſchlingt. Hingegen treibt das weiße das Feuer 
von ſich, nach dem 808. $. ö 

Was iſt vierzehntens die Waͤrme in den Korpern? 
Sie iſt nichts anders, als eine Menge eines in Bewe⸗ 
gung geſetzten Feuers, welches ſich in den Raͤumchen, 
die zwiſchen den Theilchen vorhanden find, befindet, 
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und in den Zwiſchenraͤumchen der Theile ſelbſten ver⸗ 
borgen liegt. Je mehr daher von dieſem in Bewegung 
geſetzten Feuer in dem Körper vorhanden iſt, deſto ware 
mer werden fie ſeyn. 8 

Wenn urtheilen wir funfzehntens, vermittelſt unſres 
Gefuͤhls, daß die Koͤrper warm ſind? Wenn in den 
Koͤrpern mehr von dem in Bewegung geſetztem Feuer 
vorhanden iſt, als in den Nerven des Gefuͤhls und den 
e Folglich kann nach der verſchiedenen 

eſchaffenheit unſres Gefuͤhls uns ein Körper, der an 
ſich gleich ſtark erwaͤrmt bleibt, nach dem Urtheile des 
Gefühle bald laulicht, bald heiß, bald kalt vorkommen. 

Was iſt ſechzehntens, die Wärme in uns? Es iſt 
nichts, als eine Vorſtellung der Seele, die von einer 
gewiſſen Bewegung des Feuers, die in den Nerven 
des Gefuͤhls und in den Nervenſaͤften derſelben vorgeht, 
veranlaſſet wird. 

Warum loſchen ſiebzehntens die brennenden Koͤr⸗ 
per aus, obgleich noch eine Materie, die das Feuer 
weiter unterhalten koͤnnte, übrig bleibt, wenn fie 
auf kalte, feſte und große Koͤrper entweder ange⸗ 
bunden ſind, oder auf dieſelben gelegt werden? Und 
warum brennen ſie ganz aus, wenn ſie auf lockern 
und kleinen Koͤrpern liegen? Das erſte koͤmmt 
vielleicht daher, weil alsdann das Feuer die Theil: 
chen feiner Nahrung weder zulaͤnglich erſchuͤttern, 
noch auch genugſam verduͤnnen kann. Sie koͤnnen 
alfo zu ſeiner Nahrung gar nicht bequem gemacht 
werden, indem die Theilchen der feſten Koͤrper, auf 
denen ſie liegen, ihre Bewegung ſehr verhindern, oder 
wohl gar aufheben. „ft aber ein Körper auf einem 
lockern Körper angezuͤndet; ſo findet nichts von Dies 
fern allen ſtatt. g f 

Iſt achtzehntens das Feuer ein Körper von einer 
beſondern Art und Gattung, oder Finnen auch andre 

Gg 4 Koͤrper 
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Koͤrper in Feuer verwandelt werden? Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das Feuer ein Koͤrper von einer ganz 
beſondern Art iſt. Denn einmal iſt uns nichts be⸗ 
kannt, welches ſo ſubtil waͤre, als das Feuer. Zum 
andern dehnt und breitet ſich daſſelbe durch alle Körper, 
und durch alle Raume gleichfoͤrmig aus. Drittens 
koͤnnen wir durch keinen Verſuch heraus bringen, daß 
das Feuer irgend einen andern Koͤrper, obgleich er ihm 
Nahrung giebt, mit in ein wahres Feuer verwandelt 
haͤtte. Denn man kann in dem Brennpunkte die 
Sonnenſtralen die das reinſte Feuer geben, nicht fer 
hen; hingegen kann man die Flamme des angezuͤnde⸗ 
ten Alkahol ſehn, obgleich dieſelbe eine weit geringere 
Kraft hat, als die Sonnenſtralen in dem Brennpunkte: 
daher it dieſe Flamme kein reines Feuer. Wenn fie 
daher unter dem Mecipienten brennet, fo ſammlet fich 
vieler Dampf an der innern Flaͤche deſſelben. Wenn 
gleich der Alkahol in der papinianiſchen Maſchine einem 
entſetzlichen Feuer ganzer zwey Stunden lang ausgeſetzt 
war; ſo ward er gar nicht ins Feuer verwandelt. 
Und wenn endlich viertens die Körper in ein wirkliches 
Feuer koͤnnten verwandelt werden; ſo wuͤrde das Feu⸗ 
er auf unſerm Erdboden ſo 120 zunehmen, daß dieſelbe 
zuletzt ſelbſten moͤchte ins Feuer geſetzt werden. Und 
was für eine Verwirrung müßte daher nothwendig 
entſtehn? Sowohl zum Wachsthume der Pflanzen, 
als auch zum Leben der Thiere muß nur ein gewiffer 
beſtimmter Grad des Feuers vorhanden ſeyn: folglich 
muͤßte, wenn jenes ſtatt fände, alles untergehen. Al⸗ 

lein, die Lehrſätze vom Feuer find fo weitläuftig und 
fruchtbar, daß man niemals zu Ende kommen moͤchte, 
wenn man denſelben nachgehen wollte. 


Was iſt aber neunzehntens die abſolute Kälte in 
den Koͤrpern? Sie iſt eine gaͤnzliche Abweſenheit ei⸗ 
nes Feuers. | 


Wenn 
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Wenn kommen uns zwanzigſtens die Korper kalt 
vor? Wenn ihre Theile weit ſchwaͤcher vom Feuer be⸗ 
wegt werden, als unſre Gefuͤhlsnerven und die Säfte 
in denſelben. 

Zum ein und zwanzigſten, was ſind es denn nun 
aber fuͤr Koͤrper, welche eine ſo kaͤltende Kraft beſitzen? 
Ohne Zweifel diejenigen, welche ſo beſchaffen ſind, 
daß ſie aus andern Koͤrpern das Feuer entweder ganz 
und gar austreiben, oder auch eben daſſelbe mit den 
ordentlichen Theilen der Koͤrper feſt und in Ruhe, 
oder zum wenigſten in eine geringere Bewegung ſetzen. 
Solches geſchieht nun, wenn man die Waſſer mit al⸗ 
kaliſchen Salzen fluͤchtiger Art vermiſcht; oder mit an⸗ 
dern, dergleichen der Salpeter, das polychreſtiſche 
Salz, der Vitriol, das Stein⸗ oder Meerſalz, die 

Alaune, fuͤrnaͤmlich aber der Salmiak oder die Blu⸗ 
men davon ſind. Ferner geſchieht es, wenn eins von 
erwaͤhnten Salzen in Schnee oder geſchabtes Eis ge⸗ 
than, oder Weinſteinſalz, Potaſche, Bleyzucker, 
Boras, glauberiſches Salz, Zucker, Glasgalle, le⸗ 
bendiger Kalk, Sod u. d. g. damit vermiſcht wird. 
Der erfahrne Meaumur * und Nolet ** haben damit 
verſchiedne Verſuche angeſtellt, und vermittelſt eines 
Thermometers die Grade der davon erweckten Kalte 
gar genau beſtimmt. Ingleichen, wenn man Wein⸗ 
geiſt, Meerſalzgeiſt, Vitriolgeiſt, Eßig, Salmiak⸗ 
geiſt, beſonders aber Salpetergeiſt in Schnee oder 
Eis gießt; fo entſteht davon eine heftige Kalte, welche 
auf dem fahrenheytiſchen Thermometer den 72 Grad 
unter dem Zeichen, da es zu frieren anfängt, betrifft. 
Man nehme Eßig, Eßiggeiſt, Gruͤnſpaneßig, Saft 
von Harlingen, Zitronen- oder Pomeranzenſaft, und 
vermiſche eines von dieſen fluͤßigen Materien mit eis 
nem recht veinen Alkali fluͤchtiger Art, dergleichen das 

FIRE ‘Go 5 fluͤch⸗ 


* Siehe die Hiſt. der konigl franzoͤſ Acad vom 1734 Jahre. 
xk Siehe die philoſ. Tranſ. No. 449. 
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fluͤchtige Salz aus Menſchenblut, Urin, Hirſchhorn 
u. ſ. f. finds fo bemerkt man, daß daraus eine innerlis 
che Bewegung entſteht, welche mit einer merklichen 
Kälte verknuͤpft if, Der beruͤhmte Slave * hat ſol⸗ 
ches endeckt, und nach ihm haben es auch noch vers 
ſchiedne Chymiſten ** bekraͤftiget. Vitrioloͤl oder Gals 
petergeiſt, auf Salmiak gegoſſen, thut es ebenfalls. 

Sum zwey und zwanzigsten, ſollte wohl eine 
jedwede Kaͤlte von den eismachenden Theilen herruͤh⸗ 
ren, ſo, daß ſie das Feuer etwan vertrieben, und ſich 
hingegen an die Stelle deſſelbigen einſetzten; gleichwie 
Gaſſend, Boyle, Ramazzin, Mieuwentyt und andre 
vorgegeben haben? Ich halte nicht dafür, daß dieſes bey 
einer jedweden Kalte ſtatt finde. Einmal fir allemal 
das Feuer, welches ſich allenthalben gleich auszubreiten 
gewohnt iſt, verläßt den Körper, welcher heißer iſt, 
als die übrigen Körper, die ihn umgeben; und fo ges 
ſchieht es, daß er kalt wird: es braucht eben nicht al⸗ 
lemal in die Stelle des Feuers ein andrer Körper eins 
zutreten. Unterdeſſen iſt auch nicht zu laͤugnen, daß 
es einige Koͤrper gebe, welche bey verſchiednen Gele⸗ 
genheiten das Feuer aus andern Koͤrpern vertreiben. 
In dieſem Verſtande verdienen fie gar wohl kaltende 
Körper genannt zu werden, wie aus denen Verſuchen, 

die wir oben angeführt haben, gar deutlich erhellet. 


Das XXVII. Hauptſtuck. 


Von den allgemeinen Eigenſchaf⸗ 
f ten des Lichts. 


. 842. Das Feuer hat neben der Kraft die 
Koͤrper auszudehnen und zu erwaͤrmen, auch ein Vermoͤ⸗ 
gen dieſelbe zu erleuchten. Wir haben dieſes von den⸗ 
felben ſchon oben behauptet. Sebo wollen wir noeh 4 5 
iefe 
* Siehe die philoſ. Tranſ. No. 139. 

* Siehe Boͤrhavens Chymie, im 2 B. pag. 533. 
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diefe letzte Kraft deſſelben, namlich die Erleuchtungskraft, 
in einigen Hauptſtuͤcken unterſuchen. 
§. 842. Dasjenige, welches macht, daß die Seele 
vermittelſt des Auges ſieht, wird das Licht genannt. 
Dieſes Licht fließt entweder in einer geraden Linie aus 
dem leuchtenden Koͤrper ins Auge, oder es prallt von 
den erleuchteten Koͤrpern ins Auge. Wir ſehen aber 
vermittelſt des Lichts entweder leuchtende, oder nicht 
leuchtende Gegenſtaͤnde: z. E. die Größe, Figur, den 
Ort, die Lage, die Entfernung, das Staͤtige, das Ge⸗ 
trennte, die Bewegung, die Ruhe und die Farben. 
Und wenn wir dieſe erwaͤhnte Stuͤcke ſehen wollen; ſo 
wird nothwendig erfodert, daß das Auge in einer ge⸗ 
wiſſen Weite von dieſen Gegenſtaͤnden entfernt ſey. 
§. 843. Der kleinſte leuchtende Funke kann aus 
allen Punkten der Oberflaͤche einer Kugel, welche 
man ſich um denſelben als um einen Mittelpunkt ge⸗ 
denket, geſehen werden. Das Licht dieſes Funkens 
wird aber nicht koͤnnen geſehen werden, wean zwiſchen 
demſelben und dem Auge ein undurchſichtiger Koͤrper 
follte geſetzt werden. Deswegen wird der Funke 
gleichſam in Halbmeſſern geſehn, die aus ihm als aus 
ane gegen dieſe Flaͤche der Kugel gezogen 
werden. f 
F. 844. Deswegen haben die Weltweiſen das 
Licht, welches in geraden Linien bis in unſer Auge zu⸗ 
gebracht wird, die Stralen oder die Halbmeſſer des 
Lichts genannt. Pring 
§. 845. Dieſe Straten des Lichts find erſtaunend 
ſubtil, und ſie kommen faſt, der Subtilitaͤt nach, den 
Linien der Feldmeſſer nahe: denn wenn man mit ei⸗ 
ner zarten Nadelſpitze ein Loͤchlein ſticht; ſo kann man, 
wenn man ſich auf den Ruͤcken niederlegt, und durch 
daſſelbe ſiehet, nicht allein die halbe Himmelskugel, ſon⸗ 
dern auch alle ſichtbare Gegenſtaͤnde an derſelben ſehn: 
ſieht man aber durch daſſelbe, wenn man aufrets 51 3 
. : 2 


* 
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fo uͤberſieht man den vierten Theil des Himmels, zu⸗ 
ſammt den Koͤrpern, welche vor dem Geſichte ſtehn: 
folglich geht durch dieſes kleine Loͤchlein eine unzaͤhliche 
Menge der Stralen, die theils von den leuchtenden 
Gegenſtaͤnden gerade zu ins Auge kommen, theils aber 
von andern in Daffelbe zurück geprallt werden. Dies 
ſes zeigt gewiß, eine ſolche Subtilitaͤt an dem Lichte, 
welche der ſchaͤrfſte menſchliche Verſtand ſich nicht 
deutlich vorſtellen kann. . 

Wenn man zweytens ein gemeines brennendes Licht 
von Unſchlitt des Rachts auf die Spitze des Thurms 
ſteckt; fo kann es rund herum faſt auf eine halbe Mei⸗ 
le weit vom Thurme geſehn werden: daher iſt in einer 
Kugel, deren Durchmeſſer eine Meile betraͤgt, nicht ein 
einziger Punkt, durch welchem nicht das Licht eines zar⸗ 
ten Straͤlchens gehen ſollte; und dieſe ungeheure Menge 
der Straten lauft in der Flamme des Lichts zuſammen. 
Da nun die Flamme des Lichts gegen die ungemein 
große Kugel, die fie in jedem Punkte erleuchtet, für ſehr 
klein muß angeſehn werden; ſo kann man hieraus die 

erſtaunende Subtilitaͤt der Lichtſtralen beweiſen. 
Das Licht dringet auch durch die Raͤumchen der 
Diamante, Edelgeſteine und des Glaſes, die doch 
ſo klein ſeyn, daß man ſie durch die vortrefflichſten 
Vergröͤßerungsglaͤſer bis zur Zeit nicht hat ents 

decken konnen. e 
§. 846. Die Lange der Lichtſtralen iſt faſt uns 
endlich. Denn ſie gehen nicht nur von der Sonne bis 
an die Erde, die doch ſo weit von einander entfernt 
ſind, daß, wenn eine Stuͤckkugel moͤchte losgebrannt 
werden, und fich mit ihrer hoͤchſten Geſchwindigkeit forts 
bewegte, ſie doch dieſen Raum zwiſchen der Erde und 
der Sonne kaum in 25 Jahren zuruck legen koͤnnte; 
ſondern die Lichtſtralen kommen ſogar von den entle⸗ 
genſten Fixſternen bis auf unſern Erdboden. Die 
Entfernung derſelben iſt ungeheuer groͤßer von u. 
erde, 
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Erde, als der Sonnen ihre. Denn da man aus den 
allerneueften Obſervationen des Herrn Bradley heraus 
bringt, daß der Winkel der jaͤhrigen Parallaxis nicht 
größer als eine Secunde iſt: fo werden die Firſterne von 
unſrer Erde ſo erſtaunend entfernt ſeyn, daß fie eine 
Stuͤckkugel erſt nach „Verlauf von 10 4,16 6,6 6,636 
Jahren erreichen moͤchte. 


§. 847. Weil die Lichtſtralen, obgleich 80 e eine 
fo erſtaunende Weite zuruͤck gelegt haben, doch noch 
hoͤchſt lebhaft ſchimmern; ſo muß die Staͤrke des 
Lichts gar nicht, oder zum wenigſten ſehr wenig ge⸗ 

ſchwaͤcht werden. Dieſes laßt ſich gar nicht gedenken, 

wenn man nicht annimmt, daß dieſe Stralen durch 
den leeren Raum des Himmels fließen, welcher dem 
Lichte weder widerſteht, noch auch daſſelbe zurück 
wirft oder auffaͤngt. N 


$. 848. Weil das Licht aus einem Funken oder 
aus einem jeden leuchtenden Koͤrper, als aus einem 
Mittelpunkte, nach einem jeden Punkte der Kugel⸗ 
fläche, welche um dieſelben gedacht werden, nach ge⸗ 
raden und beſtaͤndig aus einander fahrenden, und 
von ſich entfernenden Linien fließt: fo werden einige 
davon, als SA und SE, weiter von einandern ent⸗ 
fernt feyn; andre aber, wie z. E. SA und SB, werden 
weniger aus einander fahren. 


§. 849. Deswegen, weil die leuchtenden Stra⸗ 
len aus einander fahren, und ſich beſtaͤndig von einan⸗ 
der entfernen, muß die Dichtigkeit deſto mehr abneh⸗ 
men, je weiter ſie von dem leuchtenden Mittelpunkte 
entfernt ſind. Und zwar verhaͤlt ſich die Abnahme der 
Dichtigkeit wie umgekehrt die Quadrate der Entfer⸗ 
nung vom Mittelpunkte. Wer einen Beweis fodert, 
der kann ſich leichtlich einen aus dem 228. H. geben. 
Ueberdem kann dieſer Lehrſatz durch Verſuche, die man 
theils mit den Sonnenſtralen, theils mit dem L ee 
weiches 


Tab. XI. 
Fig. n. 
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welches uns ein Wachs⸗ oder gemeines Unſchlittlicht 
giebt, anſtellt, augenſcheinlich bewieſen werden. 

$. 850. Das Licht fließt aus jedem leuchtenden 
Punkte, und war fließt daffelbe mit einer erſtaunenden 
Geſchwindigkeit fort. 

Roͤmer Hat dieſes aus den Finſterniſſen der Tra⸗ 
banten des Jupiters bewieſen. Es ſey A die Sonne. 
BCP E ſtelle die Bahn vor, welche die Erde um die 
Sonne jahrlich beſchreibt. F fey der Jupiter. H GN 
‚fen die Bahn feines naͤchſten Trabanten. G aber fey 
“per Trabant, der in den Schatten des Jupiters tritt. 
Und H ftelle eben denſelben Trabanten vor, wie er aus 
dem Schatten hervor tritt. Wenn ſich nun die Erde 
in B befindet, und man beobachtet, daß der Trabant 
aus dem Schatten des Jupiters heraus tritt; ſo wird 
man wieder nach 42% Stunden von neuem bemerken, 
daß dieſer Trabant aus dem Schatten hervor tritt. 
Solte nun die Erde in B ſtehn bleiben, bis 30 mal 
. 2 Stunden verfließen möchten; ſo würde dieſer 

Trabante 30 mal aus dem Schatten hervor treten. 
Allein, indeffen rückt die Erde vom Jupiter weg, 
und bewegt ſich nach C fort. Wenn nun das 


Licht zu ſeiner Fortpflanzung irgend einige Zeit aufwen⸗ 


det; fo muß, wenn man aus C die Observation! an⸗ 
ſtellt, weit fanafamer bemerkt werden, daß der Tra⸗ 
bant aus dem Schatten tritt, als vorher, da man es aus 
B beobachtete. Und man wird zur Zeit von 42 4 mal 
30 Stunden diejenige Zeit hinzu ſetzen müͤſſen, welche das 
Licht anwendet, wenn es den Raum MC zurück legt: 
denn MC iſt der Unterſchied von den Vorderungen 

CH und HB. } 
Nun legen es die Beobachtungen von verſchiednen 
Jahren an den Tag, daß dieſe Zeit, die hiezu ange⸗ 
wandt wird, ſehr merklich iſt, und daß ſie etwan zehn 

oder einige mehrere Minuten ausmacht: woraus man 
ſchließen und berechnen kann, daß das Licht eine Zeit 
von 
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von 8“, 13 nach der Meynung des Herrn Bradley ans 
wendet, um die Weite und den Zwiſchenraum, der 
ſich zwiſchen der Sonne und der Erde befindet, durch⸗ 
zulaufen. Sollte man ſich, um dieſen Beweiß zu ent⸗ 
kraͤften, auf einige Ungleichheit dieſer Zeit, welche wegen 
der Sccenteicitat der Bahnen, in denen die Trabanten 
ſich bewegen, entſtehen kann; ſo wird man doch gern 
zugeben, daß ſich dieſelbe theils nicht bey allen Traban⸗ 
ten des Jupiters findet, theils auch nicht in einer jeden 
Lage der Erden in ihrer Bahn ſich eraͤugen kann. 

Zum andern haben die neuen Sternkundiger ent⸗ 
decket, daß die Fixſterne einigen Declinationen unter⸗ 
worfen find. Es koͤnnen aber dieſe Declinationen 
weder von der jahrigen Pardllaris noch von der Bre⸗ 
chung des Lichts, die in die Athmoſphaͤre der Erden 
fallen, noch auch von einem Schaucklen (nutatio) der 
Erdaxe herruͤhren. Wie leicht, wie klar laſſen ſich 
aber dieſelben begreifen? wenn man annimmt, daß 
ſich das Licht nach und nach ſowohl von den Sternen 
bis auf unſern Erdboden fortbewegt; als auch, daß 
ſich die Erde um die Sonne bewegt: welches der 
vortreffliche Bradley * fo vortrefflich und gruͤndlich bes 
wieſen, daß die Schwierigkeiten, welche andre ** hier⸗ 
wieder machen, gar nicht von ſolcher Erheblichkeit ſeyn, 
daß ſeine Beweiſe dadurch ſollten umgeſtoßen werden. 
Kein verſtaͤndiger wird auch heut zu Tage wegen der 
Aussprache der heiligen Vaͤter behaupten, daß die 
Erde unbeweglich ſey, und die Sonne ſich um dieſelbe 
bewegen muͤſſe. Denn wer es aus dieſem Grunde 
vertheidigen wollte, von dem koͤnnte man gewiß glau⸗ 
ben, daß er zu ſcherzen beliebte: ſo kann man auch kei⸗ 
nen Ort in der göttlichen Schrift anzeigen, wodurch dies 
ſe Meynung verdaͤchtig wird. Man pflegt wohl 
Stellen der göttlichen Schrift anzufuͤhren, um zu zei⸗ 

gen, 
* In den Tranf, Philof. No. 406. Smith. Ophks B, 4:7: 
* Siehe die Comment, Bononienſ. p. 627, 
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gen, daß dieſe Meynung nicht ſtatt faͤnde. Allein *, 
wie viele haben ſchon bewieſen, daß man dieſe Stellen 
entweder uͤbel verſtanden, oder ſchaͤndlich verdreht 


habe? 


Man hat drittens noch andre Beweiſe, aus wel⸗ 
chen erhellet, daß fich das Licht bewegt. Was iſt das 
Licht anders, als ein Feuer, welches in geraden Linien 
bis zum Auge gebracht wird, und in daſſelbe faͤllt? 
Nun iſt in dem vorhergehenden Hauptſtuͤcke bewieſen, 
daß ſich das Feuer bewegt. Wenn das Feuer mit 
den Koͤrpern zuſammen haͤngt; ſo wird es ſich mit ihnen, 
fo bald fie flüchtig werden, bewegen. Wie man es an 
denen Duͤnſten ſiehet, welche, wenn ſie warm wer⸗ 
den, in die Hoͤhe ſteigen. Gleichermaßen ergiebt ſich 
dieſes aus dem warmen Rauche. Endlich ſo verzeh⸗ 
ren ſich alle brennende und leuchtende Materien, und 
werden zerſtreuet. Wie ſollte dieſes aber geſchehen, 
wenn nicht ſowohl das Licht, als auch die verbrannten 
Materien davon floͤgen? wir 

Können wir nicht viertens bey einem Blitze, wenn 
wir darauf genau acht haben, den Anfang, die Stralen 
und das Ende deſſelben von einander unterſcheiden? 
Wer wollte hiebey laͤugnen, daß ſich das Licht deſſelben 
erſtaunend geſchwinde bewege? LION 

Das Sonnenlicht beſteht fünftens aus Stralen, 
die einader faſt parallel ſind. Wir bringen ſie vermit⸗ 
telſt eines hohlen Brennſpiegels von dieſen ihren Bah⸗ 
nen, und machen durch denſelben, daß ſie in dem Brenn⸗ 
punkte zuſammen laufen. Dieſe Abweichung von ih⸗ 
rem vorigen Wege kann, ohne eine Bewegung bey den 
Stralen anzunehmen, nicht gedacht werden. 
Wir koͤnnen auch ſechſtens die Lichtſtralen ſowohl 


| vermittelſt hohler kugelfoͤrmiger Glafer, als auch vere 


mittelſt eines priſmatiſchen Glaſes von einander ſondern, 
10 und 


Siehe Velthuiſius von der Rube der Sonne, und Horre⸗ 
bovs triumphierenden Copernins 
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und das Licht an jeden beliebigen Ort, an dem es vor⸗ 
her nicht geweſen iſt, richten. Sollte wohl dieſes 
moͤglich ſeyn, wenn das Licht ſich nicht bewegen und 
aus dem leuchtenden Körper heraus fließen möchte? 

Endlich wenn die Stralen, indem fie durch Maus 
me von verſchiedner Dichtigkeit gehen, gebrochen wer⸗ 
den; fo muffen fie, wenn dieſes geſchieht, bald be⸗ 
ſchleunigt, bald verzoͤgert werden: folglich muͤſſen ſie 
bewegt werden. 

§. 351. Daher geht der ſinnreiche Lehrbegriff 
Cartefii * zu Grunde. Dieſer tiefſinnige Weltweiſe 
glaubte, daß das Licht durch die ganze Welt, welche 
uͤberall, nach ſeiner Meynung, voller Koͤrper iſt, aus⸗ 
gebreitet ſey, und daß es von dem leuchtenden Körper 
gedruckt werde, und vermoͤge dieſes Druckes von dem 
Auge, welches ſich an dem andern Ende des Lichtſtra⸗ 
les befindet, emfpunden werde: folglich behauptet er, daß 
das Licht aus den Körpern gar nicht ausfloͤſe. 

Allein, follte die Hypotheſis des Carteſü ſtatt 
finden; fo wuͤrde keine Finſterniß möglich ſeyn: denn 
weil das Licht etwas Fluͤhiges it; fo muß es auch den 
Geſetzen des Fluͤßigen unterworfen ſeyn. Nun be⸗ 
merken wir, daß wenn das Fluͤßige in einem Gefaͤße 
verſchloßen iſt, und es wird an einem Theile gedruckt; 
ſo wird dieſer Druck allen uͤbrigen Theilen mitgetheilt. 
Die Sonne mag ſich daher uͤber oder unter dem Hori⸗ 
zente befinden; fo mußte das Auge dennoch das Licht 
derſelben ſtets empfinden und ſehen. Dieſes wider⸗ 
ſpricht aber aller Erfahrung. 

§. 352. Wenn wir die ungemein große Ges 
ſchwindigkeit, mit der ſich das Sonnenlicht bewegt, 
und die geringe Wirkung deffelben auf die Korper, auf 
welche fie fälle und erleuchtet, gehörig überlegen; fo 

Hos oͤnnen 


# In der Diopt. im x Cap. im 3 $. und in feinen Briefen 
im 11 Th. im 17 Briefe. ; 
Hh 
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koͤnnen wir daher vom neuen überzeugt werden, wie 
ſubtil die leuchtenden Theilchen ſeyn muͤſſen. 

Denn die Sonne iſt um 24000 halbe Erddiameter 
von der Erde entfernt. Ein halber Erddiameter be⸗ 
tragt aber nach der Berechnung der neuen Feldmeſſer 
19615782 Schuhe. Daher iſt die Entfernung der Er⸗ 
de von der Sonne 470788768000 Schuhe. Dieſe 
Weite legt das Licht innerhalb 8, 13 zuruͤcke. Daher 
wird fie innerhalb 1 einen Naum von 9808099332 
Schuhen durchlaufen. Eine Stuͤckkugel laͤuft, wenn fie 
losgebrannt wird, innerhalb 1’ nur soo Schuh weit: 
folglich verhält ſich die Geſchwindigkeit des Lichts zur 
Geſchwindigkeit einer Stuͤckkugel, gleichwie 16346683 
zu 1. Geſetzt, es waͤre dieſe Kugel 10 Pfund ſchwer: 
wenn nun ihr Gewichte, welches 76800 Gran betragt, 
in das Quadrat der Geſchwindigkeit multiplicirt wird; 
fo bekoͤmmt man ihre Kräfte. Wenn man eben fo 
das Gewichte des Lichtſtrals in das Quadrat feiner Ges 
ſchwindigkeit multiplicirt; fo bekoͤmmt man die Kräfte 
des Lichtſtrals. Geſetzt nun, dieſer Lichtſtral wäre 
sarsarzr eines Grans ſchwer; fo moͤchte er eben fo 
viel Kräfte haben, als die erwaͤhnte Kugel von 10 Pf. 
fie wirket aber auf die Körper, auf welche fie fallt, ſehr 
gewaltig; indem ſie alles zu nichte macht. Sollte 
nun der Lichtſtral ſo ſchwer ſeyn, wie wir zum voraus 
geſetzt haben; ſo muͤßte ſeine Wirkung auch ſo groß 
ſeyn. Da nun aber die zarten Stralen der Sonne 
zwar die zarten Reifer der Blumen beleuchten, allein 
dieſelben gar nicht beſchaͤdigen; ſondern nur ſehr gelin⸗ 
de die Saͤfte in denenſelben dewegen: ſo folgt noth⸗ 
wendig, daß die Theilchen des Lichts von erſtaunen⸗ 
der Subtilitaͤt, und faſt unendlich kleiner ſeyn, als 
rr eines Gran. Vielleicht macht wohl daher 
der ganze Stral von der Sonne bis auf unſern Erds 
boden noch nicht einen Gran aus. Daher hindert das 
durch das ganze Planeten Syſtem ausgebreitete Br 

nenlicht 
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nenlicht, wegen dieſer feiner ungemeinen Subtilität, gar 
nicht das Licht andrer leuchtender Koͤrper. 3 
§. 853. Der ganze Lichtſtral, fo wie er aus dem 
leuchtenden Körper heraus aefloßen iſt, beſteht aus dem 
Lichte, welches nach und nach aus einem Raume in 
den andern bewegt worden, und uͤberdem aus einem 
Lichte, welches in eben der Zeit aus ſeinem Koͤrper fleußt. 
Denn der ganze Stral iſt wie eine Schnur, die aus vie⸗ 
len andern Straͤlchen zuſammen gedreht iſt, deren jedes 
eine unveraͤnderliche Farbe hat, und die alle in einem 
Strale vereinigt, in einer und eben derſelben Zeit fort⸗ 
ruͤcken und ſich fortbewegen. 5 
$. 854. Das Licht iſt eine der fluͤßigſten Mates 
rien. Es muß demnach eben ſo wie andre fluͤßige 
Materien aus Theilchen beſtehn, die kaum mit einans 
der zuſammen haͤngen. Und wenn daſſelbe auf einen 
dunkeln zuruͤck ſtoßenden Gegenſtand faͤllt, ſo kann es uns 
ter einem jeden Winkel zuruͤck geſtoßen werden, nach den 
Geſetzen, nach welchen andre Körper, die auf einen Ger 
genſtand ſtoßen und zuprallen, zurück getrieben werden. 
§. 355. Weil aber viele Stralen, die von vers 
ſchiednen Koͤrpern zuruͤck geſtoßen werden, durch ein 
kleines Loͤchlein durchgehen, und alle das Bild des 
Punktes von dem Gegenſtande, von dem ein jeder 
zuruͤck prallt, zuſammt der Farbe deffelben, auf 
einer weißen ebnen Flaͤche, womit ſie aufgefangen 
werden, abbilden: ſo iſt untruͤglich, daß die Stralen 
im Durchgange durchs Loͤchlein, weder vermengt wer⸗ 
den, noch unter ſich in Unordnung gerathen. Es iſt untruͤg⸗ 
lich, daß ein Stral weder die Bewegung noch die Rich⸗ 
tung des andern Strals veraͤndert: folglich muß man 
ſich die Stralen nicht anders, als fefte ſubtile Faden 
von einer vollkommenen Steifigkeit und Unveraͤnder⸗ 
lichkeit gedenken; welche von dem Gegenſtande, von 
dem ſie kommen, bis zur Flaͤche, auf welche ſie fallen, 
oder von der fie aufgefangen werden, ausgedehnt find. 


f 
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F. 86. Wie viele Dinge kann man bey dieſer 
Lehre von den Lichtſtralen aufwerfen und unterſuchen? 
Allein, die meiſten werden wohl von der Art ſeyn, das 
man bey denenſelben ſich mit Muthmaßungen behelfen 
muß. Wir koͤnnen nichts mit Gewißheit von denſelben 
bis zur Zeit behaupten; und wollen einiger erwaͤhnen. 
Etrſtlich, iſt Feuer und Licht dem Weſen nach un⸗ 
terſchieden? oder find fie nur der Größe der Theilchen 
nach verſchieden? oder nur gar der Richtung nach, 
die ſie in ihrer Bewegung beobachten? Vielleicht ſind 
ſie weder dem Weſen, noch der Groͤße der Theilchen 
nach, verſchieden. Denn das haͤufige Feuer, welches 
in einen engen Raum zuſammen gebracht iſt, hat be⸗ 
ſtaͤndig die Kennzeichen und Eigenſchaften des Feuers 
an ſich. Allein, das Feuer wird nicht leuchten, wenn 
es nicht gegen das Auge in geraden Linien zugefuͤhrt 
wird. Ein ſilberner und einigermaßen erhitzter Löffel 
wird im Finſtern nicht leuchten. Man lege aber in 
denſelben Diamante und Cryſtalle, ſo nicht leuchten; 
ſie werden ſogleich anfangen zu leuchten, und geben das 
erlangte Feuer unter der Geſtallt des Lichts von ſich. 
Man wird eben dieſelben Erſcheinungen wahrnehmen, 
wenn man dieſelben n in warmes Waſſer wirft. 
Koͤnnen wohl zum andern die Körper auf unſerm 
Erdboden irgend entweder durch die Zertheilung oder 
durch die Verdünnung in ein Licht verwandelt werden? 
Die Verdünnung allein ſcheint hiezu nicht zulänglich 
zu ſeyn; ſondern es wird noch uͤberdieß nöthig ſeyn, daß 
die Theilchen von eben der Koͤrperlichkeit, Figur, Be⸗ 
weglichkeit und Groͤße ſeyn muͤſſen. Wenn alle dieſe 
Stücke ſtatt finden; ſo kann aus einem dunkeln Koͤrper 
ein leuchtender werden. Doch, wenn man auf die Eigen⸗ 
ſchaft des Feuers acht hat; ſo iſt es kaum zu vermu⸗ 
then, daß dieſes alles ſtatt finden ſollte, inſonderheit 
wenn man uͤberlegt, wie ſich das Feuer durch alle 
N e ee © Maume 
In der Hiſt. der koͤnigl. franzoͤſ. Acad. vom 2735 Jahre. 


t 


Eigenſchaften des Lichts. 485 

Räume und durch alle Körper gleichfoͤrmig zertheilt, 
und wie kein Koͤrper in ein Feuer kann verwandelt 
werden, nach dem 387. h. Num. 18. j 

Wie fließt das Licht zum dritten aus der Sonne 
oder aus einer Kohle u. a. K. m.? Geſchieht wohl nicht 
dieſer Ausfluß daher, weil die feften Theilchen dieſer 
Koͤrper, obgleich ſie durchs Licht von einander entfernt 
worden, dennoch nach ihrer anziehenden Kraft ſich 
beſtreben, an einander zu kommen; und daher, indem 
fie naher an einander gerathen, das dazwiſchen befind⸗ 
liche Licht mit derjenigen Geſchwindigkeit heraus ſtoßen, 
welche wir an demſelben bemerken, wenn es aus dem 
Koͤrper heraus fließt? Die gar zu große Geſchwin⸗ 
digkeit, mit welcher ſich das Licht bewegt, macht zwar 
hiebey die groͤßte Schwierigkeit: allein, wenn man be⸗ 
denkt, daß die anziehende Kraft eine druckende Kraft 7p, xy. 
iſt, und daß das Licht als eine Hinderniß muß betrach⸗ Vg. i 
tet werden; fo muß nach dem 166. §. P = OC ſeyn, 
und weil P unveränderlich iſt, und O abnimmt; fo 
muß C zunehmen. Daher wenn O faſt eine unend⸗ 
lich kleine Groͤße wird; fo muß C faſt unendlich groß 
werden. Allein, wie geht wohl das Licht aus der 
Flamme heraus, weil es das Anſehn hat, als wenn 
bey derſelben die gemachte Anmerkung nicht angebracht 
werden koͤnne? ERW © 

Fließt wohl drittens das Licht aus allen leuchten⸗ 
den Körpern mit gleicher Geſchwindigkeit? Man hat 
noch zur Zeit durch Verſuche keinen Unterſchied hüͤr⸗ 
innen bemerken koͤnnen. Vielleicht aber Ht der Unter⸗ 
ſchied der Sefchteindigkeit, mit welcher das Licht aus 
verſchiedenen Koͤrpern heraus geſtoßen wird, nach der 
verſchiedenen Kraft, mit der fic) die Theile derſelben 
anziehen, auch ſehr verſchieden. Dem ohngeachtet ge⸗ 
ben es die Verſuche des Herrn Bradley, daß das Licht 
aus der Sonne und aus den andern Firfternen mit 


teicher Geſchwindigkei f 5 
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Behält fünftens das Licht, welches von den dun⸗ 
keln Koͤrper zuruͤck geſtoßen wird, eben die Geſchwin⸗ 
digkeit, mit der es aus dem leuchtenden bis auf den 
dunkel Koͤrper fiel? Iſt der Einfallswinkel gleich dem 
Reflexionswinkel; fo bleibt die Geſchwindigkeit unver⸗ 
andert. Und die Obſervationen des Herrn Bradley 
ſcheinen zu beſtaͤttigen, daß das Licht, welches unmittel⸗ 
bar von der Sonnen auf unſern Erdboden geht, eben 
dieſelbe Geſchwindigkeit hat, als das Licht, welches 
von Jupiters Trabanten auf fie zurück geworfen wird. 
Leuchten nicht diejenigen Körper, welche gar zu 
viele oͤlichte und ſchweflichte Theile haben, am leichte⸗ 
ſten, ſo bald ſie entweder durchs Reiben oder durch 
einen Stoß, oder durch Faͤulniß, oder durch die Lebens⸗ 
bewegung, oder durch irgend eine andre Urſache in Be⸗ 
wegung geſetzt werden? Warum leuchtet das Meer⸗ 
waſſer, wenn es entsetzlich von den Stuͤrmen bewegt 
wird? Weswegen leuchtet der Rücken einer Katze, 
und die Mähne eines Pferdes, wenn fie nach der 
Richtung, die der natürlichen Lage der Haare 
entgegen gefegt iſt, gestrichen und gerieben werden? 
Warum giebt eine glaͤſerne Kugel, die fehnell gedreht, 
und von der Hand gerieben wird, ein purpur⸗ rothes 
Licht von ſich? 


Das XVIII. Hauptſtuͤck. 
Von dem gebrochnen Lichte. 


g. 857. Wenn das Licht aus einem leuchtenden 
Koͤrper heraus gefloßen iſt, und nachgebends entweder 
durch einen leeren Raum, oder durch irgend einen 
Körper, er mag fluͤßig oder feſt ſeyn, fort geht; fo 
ſagt man, daß es durch einen Raum dringet und geht: 
denn man nennt einen Raum alles, was dem Lichte einen 
Durchgang gewaͤhret. 

§. 858. 
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F. 878. Wenn der Raum gleichartig, oder uberall 
von gleicher Dichtigkeit iſt; ſo geht das Licht, es mag 
übrigens irgend eine Richtung nehmen, welche es will, 
dennoch, ſo bald es in denſelben herein gedrun x iff, 
von dem Punkte des Eingangs bis zu feinem Ausgan⸗ 
ge, in einer geraden Linie, und in fo weit wir es nach denen 
bisher forgfältig angeſtellten Veyſuchen beurtheilen, in 
einem der geradeſten Wege fort. 

9. 819. Wenn das Licht aus einem Raume in 
einen andern, der es ſtaͤrker an ſich zieht, heruͤber geht; 
ſo nimmt die Geſchwindigkeit des Lichtes zu. Denn 
der Raum wirket in ein jedes Lichttheilchen, und zwar 
nach der Richtung, die gegen den Raum ſelbſt gerich⸗ 
tet ift: folglich wird das Licht, theils mit feiner eignen 
Geſchwindigkeit, theils aber auch mit der Geſchwin⸗ 
digkeit, die es von der anziehenden Kraft des Raumes 
erhaͤlt, gegen den Raum getrieben. Es muß daher 
ſeine Geſchwindigkeit wachſen. N 

$. 860. Wenn ein Lichtſtral aus einem Naume 
in einen andern ſtaͤrker anziehenden Naum ſenkrecht 
fällt ; fo wird er ungebrochen in eben derſelben geraden 
Linie fortgehen. \ 


Es fey X ein Raum, aus welchem der Lichtſtral Tab. XI. 
RF in einen andern ſtaͤrker anziehenden Naum Z Fig. 2. 
dringet. Es fey AB die Fläche dieſes letztern Raus 
mes. Wenn nun die anziehende Kraft deſſelben bis 
in CD geht, und in die Linie, die gegen die Flaͤche 
ſenkrecht iſt, wirket; ſo wird der anziehende Raum 
CD Ag ſeyn. Koͤmmt demnach der Lichtſtral in O 
an; ſo wird er theils mit ſeiner eigenen Bewegung, 
theils auch nach der anziehenden Kraft, die nach eben 
der Richtung O C, als der Richtungsſtral ſelbſt wir⸗ 
ket, weiter fortgehen: daher muß der Lichtſtral in dem 
vorigen Wege, obgleich mit einer groͤßern Geſchwin⸗ 
digkeit fortfahren, ſich zu bewegen. 

Hh 4 §. 861. 


Fig. 3. 
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$. 861. Wenn aber eben dieſer Lichtſtral aus 
dem Raume X in den Raum Z nach einer, gegen die 

Flaͤche des letztern, unter einem ſchiefen Winkel gerich⸗ 
teten Richtung, fort geht; ſo muß er von dem We⸗ 
ge, den er vorher hatte, abweichen, und einen andern 
Weg OF nehmen. Dieſe Abweichung des Lichts 
ſtrals von ſeinem vorigen Wege, wird die Brechung 
der Stralen genannt. 

Denn ſo bald in dieſen Bedingungen der Stral in 
O anlangt; ſo faͤngt er an, in einer zuſammengeſetzten 
Bewegung fort zu gehn: einmal nach ſeiner eignen, die 
OK vorſtellt, und hernach nach der Bewegung der ans 


ziehenden Kraft OS. Daher muß er ſeinen Weg in 


Pig. 3. 


Hg. 4. 


der Diagonale OF des Vierecks OKS nehmen, 
nach dem 357. C. f ‘ 

8 862. Weil OF mehr gegen die, in der Flache 
des Naumes AB gezogene ſenkrechte Linie, geneigt iſt, 
als OK; fo fagt man, daß das Brechen des Strals 
gegen die ſenkrechte Linie geſchieht. Und es wird ein 
Lichtſtral auf dieſe Art gebrochen, ſo oft er aus einem 
Raume in einen ſtaͤrker an ſich ziehenden einfällt. 

„F. 863. Faͤllt aber ein Lichtſtral RO aus einem 
ſtaͤrker an ſich ziehenden Raume, in einen von ſchwaͤ⸗ 
cherer . Kraft AB, und zwar unter einem 
fehiefen Winkel z fo wird er von der in der Fläche dieſes 
Raumes angenommenen ſenkrechten Linie gebrochen. 

Es fey C die Grange, an welche fich ein ſtaͤrker an 
ſich ziehender Raum Nerſtrecket, und der gegen AB 
wirket. Der Stral RO, der aus dem Raume X 
heraus geht, kann in dem Wege ROK nicht fort⸗ 
gehen: denn er wird mehr von der anziehenden Kraft 
des Raumes X, als von der Kraft des Naumes 2 
nach der Richtung MO getrieben und an ſich gezogen. 
Wenn ihn nun dieſelbe mit KL bewegt, während daß 
er von O gegen K fortfließt; ſo wird er von einer dop⸗ 
pelten Kraft von O gegen L getrieben. Und Er 

entfernt 
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entfernt er ſich in dieſem Wege OL weiter von der 
ſenkrechten Linie MO, als wenn er in KO fort gehen 
moͤchte. 

Fi. 864. Weil die anziehende Kraft, die fi) an 
den Körpern aufert, an den Flächen derſelben am 
ſtarkſten wirket, und nachgehends abnimmt, je weiter 
die Punkte des Koͤrpers von der Flaͤche entfernt lie⸗ 
gen (nach dem 498. F.); fo muß ſich ein Lichtſtral, ehe 
er aus einem duͤnnern Raume in einen dichtern, oder 
aus einem dichtern in einen duͤnnern tritt, in einer ſehr 
wenig gekruͤmmten Linie bewegen. Wenn er hernach⸗ 
mals die hoͤchſte Bewegung, die ihm die anziehende Kraft 
mittheilen kann, erlangt hat; ſo ſetzt er in einer geraden 
Linie ſeinen Weg fort. 

Denn es fey Rr ein Stral, der aus einem dime 
nern Raume in einen dichtern, und zwar ſchief gegen 
die Flaͤche GG heruͤber gehet. Es erſtrecke ſich bis 
MM die Wirkung der anziehenden Kraft, welche nach 
denen gegen die Fläche GG ſenkrechten Linien wirket. So 
bald nun der Stral R A in die Graͤnzen der wirkſamen 
anziehenden Kraft faͤllt; ſo wird er von dem Wege Rr 
in einen andern Weg Aaa gelenket. Koͤmmt er aber 
bis b, welcher Punkt der Fläche GG näher liegt; fo 
wird er ſtaͤrker gezogen, er lenkt fich daher in die Bahn 
bb, in c wird er noch ſtaͤrker gezogen; daher lenkt er 
ſich in den Weg ec. Und weil dieſe Linien a, b, cuns 
gemein klein find, und Winkeln mit einander machen; fo 
muß die Linie, welche aus dieſen zuſammen genommen 
entſteht, eine krumme Linie ſeyn. Weil ſich die Wirkſam⸗ 


keit der anziehenden Kraft nur in einer geringen Weite 


von der Flache G G äußert; fo muß dieſe krumme Linie 
ſehr kurz ſeyn. Sobald der Stral in die Fläche GG 
herein getreten iſt; fo wird er weiter nicht mehr von {eis 
nem Wege weggelenkt. Er hat alsdann von der an⸗ 
ziehenden Kraft, welche durch dieſen ganzen Raum 
gleichfoͤrmig ausgebreitet iſt, diejenige Bewegung er⸗ 

B * Hh 5 langt, 


Fig. 6. 
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langt, die fie ihm gleich mittheilen konnte. Auf eine 
ähnliche Weiſe muß ſich ein Stral, der aus einem 
dichtern Raume in einen duͤnnern heruͤber geht, in ei⸗ 
ner etwas krummen Linie bewegen. Dieſe krumme 
Linie aber geht in einer Lage, die der Lage der erſtern 
entgegen geſetzt iſt; wie man es aus der 6 Figur der 
XI Tafel erſehen kann. Es ſey G G die Flaͤche eines 
dichtern Raumes, deſſen anziehende Kraft bis MM 
fortgeht. Der Stral Ra, der gegen G G beſtaͤndig 
angezogen wird, muß ſich in der Linie a, b, o, d bewe⸗ 
gen, und endlich geht er in der Linie dd fort. 

ft aber zwiſchen GG und MM ein vollkommen 
leerer Raum; ſo wird der Stral durch die ganze an⸗ 
ziehende Kraft des Raumes GG gegen die Flaͤche 
GG angezogen. i 

ft aber hinter GG irgend ein angefüllter Naum, 
als Z, der eine ſchwaͤchere anziehende Kraft hat, als 
GG; fo wird die anziehende Kraft des Raumes gee 
ſchwaͤcht: denn weil beyde Kraͤfte nach entgegen ge⸗ 
fegten Kraften wirken; fo wirket auch GG nur mit 
dem Ueberſchuße ſeiner Kraͤfte auf die Stralen. Je 
kleiner aber dieſer Ueberſchuß iſt; deſto ſchwaͤcher wird 
der Stral gebrochen. Bs 

» 865. Wir haben im 498. F. bewieſen, daß 


die Lichtſtralen, wenn ſie in einen ſtärker anziehenden 


Raum treten, etwas gebogen werden, ehe ſie die Flaͤ⸗ 
che deſſelben erreichen. Man findet in der That erſt⸗ 
lich, daß das Sonnenlicht, wenn es zwiſchen der 
Schärfe zweyer Meſſer durchgeht, etwas von dem ges 
raden Wege weggebogen wird. Und es wird daſſelbe 
defto ſtaͤrker gebogen, je näher man die Schaͤrfen der 
Meſſer an einander halt. 

Man beweiſet aber auch zum andern folgender 
maßen: daß das Licht, wenn es aus einem dichtern 
Raume in einem duͤnnern heruͤber geht, etwas gebo⸗ 
gen wird. Nehmet einen platten Spiegel, wae 

7 inſe 
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Einſe von einem langen Fernglaſe, haltet fie in der Luft, 
und fehet in dieſelbe unter einem ſchiefen Winkel; fo 
wird man in demſelben ein gedoppeltes Bild von denen 
Sachen antreffen, die in der Höhe vor uns befindlich 
find. Eins von denfelben verſchwindet, fo bald Wats 
ſer oder Oel die untre Flaͤche der Glaͤſer beruͤhrt. 
Denn der Stral Ra, wenn er aus dem Glaſe GG 
in die Luft hinüber geht, muß von der großen anziehen⸗ 
den Kraft des Glaſes von feinem geraden Wege aa Tab. XI. 
in eine krumme Bahn abcdefghik weggebogen Fg. 7. 
werden, wenn er aber wieder ins Glas zuruͤck kehrt, 
und nach der Richtung KK geht, fo macht er das andre 
Bild. Beruͤhrt nun Waſſer oder Oel dieſe Unterflaͤ⸗ 
che; fo wird der Stral Rr von denſelben nach unten zu 
heran gezogen. Weil nun die Kraft des Glaſes 
geſchwaͤcht iſt, fo kann der Stral nicht gebogen 
wieder in daſſelbe treten; ſondern Kauft in der gera⸗ 
den Linie aa oder bb fort: folglich muß das eine 
Bild verſchwinden. f 
§. 866. Hieraus erhellet vollkommen, daß die 
Brechung der Stralen von der anziehenden Kraft der 
Naͤume, darch die ſie gehen, muß hergeleitet werden. 
Dieſe Kräfte verhalten fich gemeiniglich wie die Dich⸗ 
tigkeit. Man darf nur einige öͤlichte und leicht in die 
Flamme gerathende Koͤrper, welche in einem groͤßern 
Verhaͤltniße an ſich ziehen, ausnehmen. Wie es 
Newton , Hauksbee ** und Helsham *** durch ver⸗ 
ſchiedene Verſuche bewieſen haben. Denn das 
Wachsoͤl verhält ſich gegen das Spießglasol = 62: 
1976, und die Brechung der Stralen verhaͤlt ſich in 
beyden=66g5 : 59473 d. i. bey nahe⸗ 1,6: 1: folglich 
8% die Brechung der Stralen nicht allezeit wie 
A 


cht. 
: §. 867. 


* In der Optic im II Buche, im III Theil. 
pie e . §. 
wore Shit ben Lectures p. 292. 


Fig. 8. 
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§. 867. Nachdem wir die wahrhafte Urſache 
von der Brechung der Stralen entdeckt haben; fo 
koͤnnen die Meynungen andrer Weltweiſen, die mit 
der Erfahrung nicht überein ſtimmen, leichtlich ers 
wogen, und widerlegt werden. + 


Carteſius beobachtete mit vielem Witze, daß der 
Weg des Strales RO in RC, die AB parallel iſt, 
und in CO, die auf der erſten ſenkrecht ſteht, muffe 
zergliedert werden. Nachgehends hat er ſich einge⸗ 
bildet, daß der Lichtſtral durch den dichtern Raum 
weit leichter, als durch einen duͤnnern durchgeht. Er 
glaubte, in jenem wuͤrde das Licht weit weniger im 
Durchgange gehindert, weil die Theile deffelben nicht 
fo ſtark beweglich find. Wenn demnach das Licht aus 
der Luft X in das Waſſer Z getrieben wird; fo wird 
ſeine Bewegung beſchleunigt, ſo, daß es in gleicher 
Zeit nicht einen gleichen Weg OC, ſondern vielmehr 
einen etwas groͤßern als OD zurück legt. Zieht nun 
DF=RC; fo wird fic) das Licht in OF ſortbewe⸗ 
gen, und naͤhert ſich der ſenkrechten Linie CK, Al⸗ 
lein, wie iſt es moglich, daß der Stral, wenn er ſich 
mit der Geſchwindigkeit CO bewegt, in dem Raume 
Z ſchleuniger bewegt wird? Wenn man auch ſetzen 
wollte, daß dieſer Raum gar keinen Widerſtand haͤtte; 
ſo wird man doch nicht begreifen koͤnnen, wie die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Strats zunehmen ſollte? Und man 
wird demnach mit Beſtande der Wahrheit eine Urſache 
fodern, die dieſe neue Bewegung hervor bringt. 


Wer wird aber zum andern begreifen, und ſich 
vorſtelln koͤnnnen, daß das Licht in dem Durchgange 
durch einen dichtern Raum, ja gar durch die feſten Koͤr⸗ 
per einen geringern Widerſtand antrifft, und daher weit 
weniger in ſeinem Gange gehindert wird, als wenn 
daſſelbe durch einen duͤnnern Raum und durchs Fluͤßige 
dringet. bier tab 3 > 

* Da 
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Da nun dieſer große Weltweiſe drittens behaup⸗ 
tet, daß die Feſtigkeit der Körper in der Ruhe derſel⸗ 
ben beſteht; wie ſind wohl die Theile des Glaſes und 
eines electriſchen Körpers, z. E. des Ambra, in ihrer 
Nuhe verſchieden? Obgleich die Theile derſelben ruhen; 
ſo brechen ſie doch auf verſchiedne Art die Lichtſtralen. 
Denn die Kraft die Stralen zu brechen im Ambra 
verhaͤlt ſich zu diefer Kraft im Glaſe = 13654 : 5436. 

Allein, es find auch viertens fluͤßige Materien ber 
kannt, die das Licht ſtaͤrker, als die feſten Koͤrper + 
brechen; wie wir im Gegentheile wiederum andre fluͤßi⸗ 
ge Materien kennen, welche es ſchwaͤcher brechen. 
Alle dieſe Falle zeigen ſattſam, daß die Meynung des 
Carteſius ungegruͤndet iſt. 

§. 868. Deſchales * ftellte ſich nach dem Carter Fig. 9. 
ſius die Sache folgender maßen vor: er betrachtete 
den Stral DC AB, wie derſelbe aus verſchiednen 
zaͤrtern Straͤlchen zuſammen geſetzt iſt. Wenn er 
nun aus einem duͤnnern Naume in einen dichtern here 
über geht; fo glaubte er, daß er deswegen gegen die 
ſenkrechte Linie gebrochen wird, weil der Theil oder 
das Straͤlchen deſſelben B weit eher den Widerſtand 
antrifft, als das Straͤlchen A. Geſchieht aber dieſes, 
fo kann ſich B nur mit F B bewegen, und weil A zu der 
Zeit weit weniger verzögert wird, fo muß es mit einer 
groͤßern Bewegung, naͤmlich mit AG fortgehen. Das 
her wird der Stral gegen die ſenkrechte Linie GI ges 
lenkt. Der Einfallswinkel iſt alſo CB H und der Re⸗ 
fractionswinkel iſt K GI. Allein, dieſer Meynung 
iſt die Erfahrung ganz und gar entgegen. Denn das 
Licht wird weit ſtaͤrker vom Waſſer, als vom Glafe 
oder Cryſtalle gebrochen. Noch ſtaͤrker wird es aber 
von dem reetificirten Weingeiſte, als vom Waſſer ges 
brochen. Und doch wird wohl niemand ſich uberves 
den, daß dieſer Geiſt einen größern Widerſtand tht 

; a 


In der Dioptie im 1 Buche. 


— 
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als das feſte Glas. Man muß bey Beurtheilung der 

Meynung dieſes großen Mannes deſto mehr Beſchei⸗ 
denheit brauchen: weil er ſelber geſteht, daß er bey 
derſelben noch zweifelhaft geweſen, und ſich ſelbſten 
noch nicht von der Wahrheit derſelben vollig uͤberzeugt. 
Barrow in feinen optiſchen Vorleſungen iſt eben dies 
ſer Meynung des Deſchales zugethan. Wiewohl es 
noch zweifelhaft iſt, ob nicht Deſchales vom Barrow 
dieſelbe entlehnt hat. 

F. 859. Andre Weltweiſen haben noch andre 
verſchiedne Wege gewahlt, die Brechung der Stralen 
zu erklaͤren. Es moͤgen aber diejenigen, welche aus 
dem verſchiednen Widerſtande dieſelbe herleiten woll⸗ 
ten, annehmen, entweder, daß dieſelbe in den fluͤßigen 
Körpern weit ſtaͤrker iſt, als in den feſten, oder daß 
das Licht in den feſten Körpern ſtaͤrker gebrochen wird, 
als in den flüßigen. Sie werden aus keiner dieſer 
Meynungen die Verſuche des Herrn Newton erklaͤren 
koͤnnen. Andre, welche aus einer mechaniſchen Quelle 
dieſelben erklaren, find nicht viel glücklicher. Denn 
die Brechung der Stralen koͤmmt von der anziehenden 
Kraft der Raͤume. Dieſe Kraft ift nicht etwas mes 
chaniſches: ſondern vielmehr in jedem Koͤrper beſon⸗ 
ders. Sie verhält ſich auch nicht wie die Maſſe 

der Koͤrper. f N } 

Ig. 8 §. 870. Weil der Lichtſtral, ehe er aus einem 
Raume in dem andern heruͤber geht, nur eine hoͤchſt 
kurze krumme Linie beſchreibt; ſo koͤnnen wir, um 
mehrerer Leichtigkeit willen, ſetzen und annehmen, daß 
er ſich bis an die Flaͤche des Raumes, in dem er ge⸗ 
brochen wird, in einer geraden Linie bewegt. Es ſey 
daher X ein duͤnnerer Raum, Z aber ein dichterer. 
Es ſey AB des letztern Fläche, in welche der Lichtſtral 
RO unter einem ſchiefen Winkel einfaͤllt. Wenn ihr 
nun die ſenkrechte Linie CO K auf die Fläche AB fale 
let; fo wird K O der einfallende Stral, der 1 75 
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ROC der Einfallswinkel, RC der Sinus des 


Einfallswinkels, OF der gebrochne Lichtſtral, 


DOC der Refractionswinkel, und DF der Sinus 


des Refractionswinkels genennet. | 

§. 871. Der Lichtſtral mag in irgend einer Niche 
tung aus einem Raume in die Flaͤche des andern Rau⸗ 
mes, in dem er gebrochen wird, herein fallen: die Ver⸗ 
haͤltniß des Sinus des Einfallswinkel gegen den Si⸗ 
nus be Refractionswinkel bleibt unverändert und 
einerley. 

Denn wenn RO die Geſchwindigkeit des einfallen, 
den Strals anzeigt; ſo iſt ſie unveraͤnderlich. Sie 
kann aber nach dem 357. §. in RC und CO zergliedert 
werden. In wie fern der Stral durch die Bewegung 
RC, die mit AB parallel iſt, getrieben wird, in fo 
fern wird ſeine Bewegung nicht beſchleunigt; ſondern 


er wird nur von der Bewegung CO beſchleunigt. 


Setzet, es geſchehe dieſes um DR. Wenn ihr nun 
OI=OH=RCmadht; fo falt auf dieſelbe 18 ſenk⸗ 
recht: gleichermaßen fällt auf OK die ſenkrechte Linie 
KS. Alsdann ziehet OS, die die Geſchwindigkeit des 
gebrochnen Strals andeutet, und auch beftandig eis 
nerley und unveraͤndert iſt. Richtet ihr nun DF auf; 
fo iſt OS: [FO=RO]=SK [= Ol= RC}: DF. 
Weil nun RO und OS beſtaͤndig und unveränderlich 
iſt; fo muß auch DF und SK unverändert bleiben. 

§. 872. Dieſe Sinus find wie umgekehrt die 
Geſchwindigkeiten in dieſen Raͤumen. 

§. 873. Snellius hat zuerſt erfunden, daß das 
Brechen der Stralen in beſtaͤndiger Verhaͤltniß ges 
ſchieht. Doch bedient er ſich hiezu ſtatt der Sinus 
der Secanten der Complemente. f 

Ziehet den Perpendikel BL auf das Ende des 
Durchmeſſers AB, verlängert RO bis zum Tangen⸗ 
ten in E und OS bis L. Es iſt OE der Secant 
des Winkels BOE = ROH, und OL ift der 85 

can 


8 


Fig. Se 
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cant des Winkels BOL, Wenn ihr nun FP fenks 
: recht auf AB fällt; fo iſt OE: OB = OR: OH, 
Fig.g. und OL: OB SOF: OP: folglich iſt OE. OH 
OB. OR, und OL. OPS OB. OJ, und ends 
lich OL. OPS OE. OH. Deswegen iſt auch 
OL: OE=OH: OP: folglich iſt der Secante des 
Complements des Refractionswinkels zu dem Secanten 
des Complements des Einfallswinkels, gleich wie der 
Sinus des Einfallswinkels zum Sinus des Res 
fractionswinkels. 
L. 874. Carteſius bediente ſich der Erfindung 
des Snellius: doch brauchte er zuerſt hiezu die Sinus, 
wodurch er dieſe Lehre in ein beſondres Licht geſetzt hat. 
Die Alten haben angemerkt, daß der Mefractionss 
winkel, nach der verſchiednen Neigung des einfallenden 
Strals, gegen die Flaͤche des Raumes, worinn er ge⸗ 
brochen wird, auch verſchieden ſeyx. Deswegen haben 
fie nach dieſer verſchiednen Neigung und Richtung des 
einfallenden Strals, mit erſtaunender Muͤhe Tafeln 
fuͤr die verſchiednen Refractionswinkel verfertiget. 
Wir koͤnnen jetzo dieſer Tafeln fuͤglich entbehren. 
S. 87%) D. Caßini * und J. Newton * haben 
durch verſchiedne Verſuche die beſtaͤndige Verhaͤltniß 
der Sinuſſe beſtaͤtigt. Es koͤmmt hier gar nicht Dare 
auf an, ob das Licht aus einem duͤnnern Raume in ei⸗ 
nen dichtern, oder aus einem dichtern in einen duͤn⸗ 
nern faͤllt. ; : 

§. 876. In den trigonometriſchen Anfangs⸗ 
gruͤnden wird bewieſen, daß in jedem geradlinichten 
Dreyecke AB C die Sinus der Winkel ſich wie die 

7. XIII. ihnen entgegen geſetzten Seiten verhalten. Wenn 
Tig. 3. aber in zweyen Dreyecken ABC und CBE die Wins 
kel BAC und BCE klein find, und daher die Sinus 
derſelben eine und eben dieſelbe Linie BE iſt; fo weer’ 
t — U 
* In dem z aſtronom. Briefe de ſolis refractione. 
4 In den Optic. Lech, 
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ſich die Winkel wie umgekehrt ihre Seiten: denn der 
Winkel BA C verhält ſich zum Winkel BCE, gleich 
wie der Sinus des Winkels BAC zum Sinus des 
Winkels BCE; d. i. BC: BAS EC: EA. 
$. 877. Das aus der Sonne Ahervor kommen⸗ 
de Licht gehet erſtlich durch die Himmelsraͤume, oder 
durch einen leeren Raum, und zwar eilet es gegen die 
Erde. Hernachmals geht und dringet es ſchief in die 
Athmoſphaͤre der Erden B hinein, oder in einen dich⸗ 
tern Raum: daher wird es gegen die ſenkrechte Linie 
gebrochen. Weil aber die Dichtigkeit der Luft immer, 
je naͤher ſie der Erden iſt, zunimmt; ſo muͤſſen auch 
die Stralen, je naͤher ſie der Erden kommen, deſto 
ſtaͤrker in C, D, E, E, als in welchen Oerten die Luft 
immer dichter wird „gebrochen werden. Weil dem⸗ 
nach das Licht durch berſchiedne Grade der Dichtigkeit 
in der Athmoſphaͤre gehen muß; ſo wird es eine krum⸗ 
me Linie BODEF beſchreiben. Und weil die Dich⸗ 
tigkeit der Luft in einer und eben derſelben Hoͤhe von 
der Erden, täglich verändert wird, und die Luft ſelbſten 
mit Ausduͤnſtungen, die das Licht auf verſchiedne Art 
brechen, bald mehr bald weniger erfüllt iſt; fo wird 
der Weg des Lichts durch unſre Dunſtkugel' ſehr uns 
beftandig ſeÿn. Herrmann“ hat bewieſen, es koͤnne 
derſelbe weder eine Cyclois, noch auch, wie es der Hr. 
de la Hire meynte, eine Cpicyclois ſeyn. Taylor be⸗ 
mühe ſich daher, dieſen Weg, den das Licht durch 
a Athmoſphaͤre nimmt, auf eine andre Art zu bes 
immen. 
Herr Nedlot bat aber auf folgende Art angemerkt, 
daß das Licht von der Athmoſphaͤre beftandig verſchie⸗ 
dentlich gebrochen wird. Er maß bey neblichtem und 
feuchtem Wetter die Höhe eines Huͤgels, und er ſahe 
denſelben bey dieſer Witterung unter einem ier 
inkel, 
+ In der Hiſt. koͤnigl. Rane Mead. vom 1702 Jahre. 
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Winkel, als es bey heiterm und trocknem Wetter ge⸗ 
ſchah. Wenn man aus einem und eben demſelben 
Orte bey hellem Wetter die Spitzen der Berge anſieht; 
ſo werden ſie uns fruͤhe und des Abends weit hoͤher 
vorkommen, als am Mittage. So ſcheinen fie auch 
des Winters hoͤher zu ſeyn, als des Sommers. Low⸗ 
thorp, Halley, Hauksbee, und in Frankreich de “Isle 
haben durch verſchiedne Verſuche erwieſen, daß die 
Luft wirklich das Licht, welches durch dieſelbe geht, 
breche. Und die aſtronomiſchen Obſervationen ſetzen 
endlich dieſe Sache außer allen Zweifel. Aus denſel⸗ 
ben weis man, daß die Geſtirne weit hoͤher uͤber dem 
Horizont wegen des Brechens der Stralen erſcheinen, 
als es wohl an und fuͤr ſich geſchehen moͤchte. Wie 
dieſes ſowohl an denen Erſcheinungen der Sonne und 
des Mondes, wenn ſie uͤber dem Horizonte erſcheinen, 
als auch an den Morgen⸗ und Abenddemmerungen 
ſattſam zu erſehen iſt. Aus der Brechung der Stralen 
in der Athmoſphaͤre folget, daß wir die Sterne nies 
mals, außer wenn ſie in der Mittagslinie ſtehen, an ih⸗ 
rem wahren Orte zu ſehen bekommen; alſo, daß der 
Stern nicht in A, ſondern in B geſehen wird. a 
H. 878. Wenn der Lichtſtral aus der Luft in das 
Waſſer ſchief einfaͤllt; fo wird er gegen die ſenkrechte 
Linie gebrochen. In dieſem Falle verhält fic) der Gis 
nus des Einfallswinkel zu dem Sinus des Refractions⸗ 
winkels = 9434? 7671, oder wie 2, O02: B; d. i. 
4.3. Herr Newton fe beweiſet, daß dieſe Vers 
haͤltniß in den Sonnenſtralen ſtatt findet, die aus der 
Sonne ins Waſſer fallen, und eine gruͤne . 
, en 
In den Ack. Lipſ. vom 1706 Jahre. "sy 
* In der Methodo fluxionem vniuerfa prop. 28. * 
*, In den Tranſ. Philof. No, 388. 
& Eben daſelbſt No. 157. 
7 In der Phyſica Mech. Exp. p. 175. g 
In der Hiff. der königl. franzöf. Acad. vom 1719 Jahre. 
f In der Optic im 1 Th. §. 30. 
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ben. In den Stralen, die aus der Luft kommen, und im 
Glaſe gebrochen werden, iſt die Verhaͤltniß der Sinus 
wie 8097 zu 5240 oder am naͤchſten wie 17 zu 15. Das 
Brechen aber andrer gefaͤrbten Stralen iſt verſchieden: 
die rothen Stralen werden am ſchwaͤchſten und die 
violetten am ſtaͤrkſten gebrochen; ſo, daß ſich die Sinus 
des Einfallswinkel zum Sinus des Nefractionswin⸗ 
Fels gegen einander verhalten, wie 80481 und 81656 zu 
524000 verhalten. Der vorher geruͤhmte große Welt⸗ 
weiſe Herr Newton hat in dem angefuͤhrten Werke 
von der Optik verfehiedne und dabey bewährte Wege 
angegeben, wie man das Brechen der Stralen meſſen 
muͤſſe. Man kann ſein Werk hievon mit mehrerm 
nachleſen. : 

F. 879. Unterdeſſen muß man merken, daß das 
Licht, wenn es in einen koͤrperlichen Raum fallt, nicht 
ganz vollkommen durchfalle; ſondern es wird vielmehr 
ein Theil deſſelben von den Kräften des Raumes zus 
ruͤck geworfen. Vor dem Brechungsraume der Stra⸗ 
len wird daher von dem umgebrochnen Lichte erleuchtet 
ſeyn. Es erhellet auch, daß die Luft vieles Licht zu⸗ 
ruͤck werfe. Denn man kann, wenn man einen Licht⸗ 
ſtral von der Seite in einem finſtern Gemache anſieht, 
denſelben ſehen. Ein Gefaͤß voll Waſſer, oder eine 
geiſtige Feuchtigkeit, und auch das Glas felbften fangt 
weit mehr Licht auf. Herr Bouguer hat ſich Muͤhe 
gegeben, durch viele Verſuche zu beſtimmen, wie ſtark 
das Licht, wenn es durchs Glas, durchs Meerwaſſer 
u. a. m. durchgeht, abnehme **, N N 

§ 880. Weil demnach das Licht von denen Fore 
perlichen Raͤumen, wenn fie noch fo dünne ſeyn, im 
Durchgange aufgefangen wird zſo iſt es nicht möglich, 
daß das Licht, welches von den entfernteſten Firſternen 
bis auf unſre Erde koͤmmt, durch einen körperlichen 

A Ji aa Naum 
* In der Optic im 1 Th. F. 30. 
* Eſſui d optique in dem 1 Abſchn. im 3 5. 
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Raum gehen ſollte. Denn es moͤchte daſſelbe in eis 
ner fo ungeheuren Weite theils von den feſten Theil⸗ 
chen des Raumes ſelbſten, theils von ihrer zurück trei⸗ 
benden Kraft ſo zuruͤck geworfen werden, daß von den⸗ 
ſelben, ehe ſie bis auf unſern Erdboden kommen moͤchte, 
nichts uͤbrig bliebe. Weil man demnach bemerket, 
daß die Sterne ſtark genug ſchimmern; ſo kann man 
hieraus ſchließen, daß ſie nothwendig durch die himm⸗ 
liſche leere Luft bis in unſre Athmoſphaͤre gehen. 


Das XXIX. Hauptſtuͤck. 
Von dem auf die platten und 


ſphaͤriſchen Spiegel eingefallnem und zu- 


ruͤck geworfnem Lichte. 


$. 881. Weil das aus einem leuchtenden Körper 
S hervor fließende, oder von einem dunkeln Punkte S 
zuruͤck geworfne Licht nicht anders, als aus die Halb⸗ 
meſſer SA, 8B, SC, SE, die aus dem Mittelpunkte 
der Kugel S gezogen werden, beſtaͤndig aus einander 
faͤhrt, und ſich unter einem gewiſſen Winkel von ein⸗ 
ander entfernt; ſo werden die Stralen derſelben, die 


ſich von einander entfernen, aus einander fahrende 


Stralen genannt. Je groͤßer der Winkel iſt, den 
zween ſolche Stralen machen; deſto ſtaͤrker fahren die 
Stralen aus einander. Z. E. SA und SE fahren 
weit ſtaͤrker aus einander, als die Stralen SA und 
SB. Ueberhaupt aber entfernen ſich die Lichtſtralen 
von einander, wenn ihre Weite von einander, obgleich 
fie nicht aus einem Punkte entſtehen, immer größer wird. 
g. 882. Der leuchtende, oder der dunkle Punkt 8, 
der die Strafen zurück wirſt, wird der ſtralende Punkt 

genannt. ö 
§. 883. Wenn die Lichtſtralen fo von einander 
entfernt ſind, daß ſie ſtets naͤher an einander ‘Setar 
mn oder 
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oder gar in einem Punkt zuſammen laufen, fo nennt 
man ſie convergirende Stralen. Wie man es an den 
Stralen A8, CS, Es, die aus dem Punkte A und 
E kommen, ſieht. 5 


§. 884. Der Punkt, in den die convergirenden 
Stralen zuſammen fließen, wird der Brennpunkt 
genannt. 

. 885. Der Ort oder Punkt, in welchem die 
Lichtſtralen zuſammen kommen wuͤrden, wenn ſie ihren 
Lauf in dieſem Raume fortſetzen koͤnnten, oder der 
Punkt, in den divergirende Stralen, wenn ſie gerade 
fort giengen, endlich fallen möchten, wird ihr möglicher 
Brennpunkt genannt. as 

§. 886. Wenn die Lichtſtralen AD, AC, AC 
nicht gar zu ſtark aus einander fahren, und in eine 
platte Flache SD von einem dichtern Raume Z aus ei⸗ 
nem duͤnnern X fallen; fo werden fie gegen die ſenk⸗ 
rechte Linie gebrochen: fie gehen in demſelben in den ger 

raden Linien BE, CG, HD, als wenn fie aus dem 
möglichen Brennpunkte O, den, diefe zuruͤck gezognen 
Linien geben, und der von der Flaͤche SB etwas weiter 


entfernt iſt, heraus gefloßen waͤren. In dieſen Be⸗ 


dingungen iſt die Weite AD des ſtralenden Punktes 
zu OD, das iſt zur Weite des möglichen Brennpunktes 
von der Fläche SB, gleich wie der Sinus des Ree 
fractionswinkels zu dem Sinus des Einfallswinkels. 


Denn der Stral AD fälle ſenkrecht auf SD: er 
geht daher ungebrochen in H fort. Der Stral AC 
falt auf S D unter einem ſchiefen Winkel. Zieht dar 
her OP ſenkrecht gegen SD; fo wird GCP der Re⸗ 
fractionswinke! ſehn, und es wird ihm der Winkel 
COD gleich ſeyn. Nun iſt nach dem 876. §. der Sir 
nus des Winkels CO D zu dem Sinus des Winkels 
COD, gleich wie CA zu CO; d. i. DA: D 
ferner aber iſt der Winkel CAD = dem e 

i f es e 


Fig. 22. 


Fig. 3. 
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kel AC q. Daher iſt der Sinus des Einfallswinkels 
zu dem Sinus des Refractionswinkels = OD : AD, 
F. 887. Fallen aber die Lichtſtralen K M, KR, 
KT, aus einem dichtern Raume, in dem fie nicht gar 
zu ſtark aus einander fahren, auf eine platte Flaͤche 
VS eines duͤnnern Raumes; fo werden fie von der 
ſenkrechten Linie K M weg gebrochen, und gehen in 
den geraden Linien MN, RP, TK fort, die, wenn 
fie nach dem dichtern Raume zurück gezogen werden, 
den möglichen Brennpunkt L geben, welcher der Flaͤ⸗ 
che VS näher iſt, als der leuchtende Punkt K. Und 


in dieſen Bedingungen find die Entfernungen K M und 


KL von der Fläche VS; wie der Sinus des Re⸗ 
fractionswinkels zu dem Sinus des Einfallswinkels. 
Man kann dieſes eben fo wie vorher im 886. §. erweiſen. 
Doch gilt dieſes nicht, wenn die Stralen gar zu 
ſtark aus einander fahren: denn wenn ſie im letztern 
Falle zuruͤck en werden; fo wird ihr möglicher 
Brennpunkt ein kleiner Zirkel ſeyn, und je mehr und 
ſtaͤrker die Stralen aus einander fahren; deſto groͤßer 
wird dieſer Zirkel. i 
$. 888. Wenn die Stralen EB, GC, HD aus 
einem dichtern Raume 2, in dem fie zuſammen fah⸗ 
ren, in die Fläche SD eines duͤnnern Raumes X fale 
len; ſo werden ſie von der ſenkrechten Linie weg ge⸗ 
brochen. Sie kommen in dem Brennpunkte A zu⸗ 
ſammen, welcher der Fläche SD näher iff, als der 
mögliche Brennpunkt O, in welchem fie wären zuſam⸗ 
men gekommen, wenn ſie ungebrochen blieben, und die 
Entfernungen dieſer Punkte AD und KD von der 
Fläche SD, werden in der im 888. §. erwähnte Ver⸗ 
haͤltniß ſeyn: folglich werden dieſe Stralen convergiren. 
S. 889. Fallen aber die Stralen N M, pP, QT, 
welche eonvergiren, aus einem duͤnnern Raume in ei⸗ 


nen dickern, davon die Fläche SV platt iſt; fo werden 


fie ſich, indem fie gegen die ſenkrechte Linie gebrochen wer⸗ 
den, 
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den, in dem Brennpunkte K verſammlen, der von der 
Fläche weiter entfernt iff, als der ſcheinbare Brennpunkt. 
Und die Entfernungen dieſer Punkte K M und LM 
von der Flaͤche N werden in der im 886. H. erwaͤhnten 
Verhaͤltniß ſich befinden: ja die Stralen ſelbſten wer⸗ 
den etwas weniger convergiren. b 

§. 899. Wenn aber parallele Lichtſtralen AB, 
CD auf eine platte Fläche eines andern Raumes, er 
mag von groͤßrer oder geringrer Dichtigkeit ſeyn, her⸗ 


Fig. 14. 


ein fallen; fo gehen fie, nachdem fie gebrochen ſeyn, 


hernach parallel einander mit fort. Sie gehen in ei⸗ 
nem dichtern Raume in dem Wege BE und DF fort; 
in einem duͤnnern aber in BG und DH; denn dieſe 
Lichtſtralen AB und DC werden gleich ſtark gebro⸗ 
chen: folglich iſt der Winkel ZDF = dem Winkel 
Z BE, oder es iſt der Winkel RBG dem Winkel 
RD H. Daher it BE dem FD parallel, und BG 

iſt dem DH parallel. . ; 
§. 891. Es ſey die Flache AB kugelfoͤrmig erha⸗ 
ben, Z fey der dichte Raum, in welchem die paralle⸗ 
len und einander nahen Stralen CA und BD, und 
zwar aus einem duͤnnern Raume, herein fallen, und 
indem ſie gebrochen werden, in dem Brennpunkte 8 
zuſammen kommen: Die Entfernung des Brennpunktes 
GB von der Fläche verhält ſich in dieſem Falle, zu dem 
Halbmeſſer der Kugel FB, wie der Sinus des Einfalls⸗ 
winkels zu dem Sinus des Unterſchiedes des Einfalls⸗ 
und des Refractionswinkels. Es falle der Stral DB 
ſenkrecht auf dieſe Fläche; fo geht er ungebrochen 
durch den Mittelpunkt F durch: zieht aus F die ge 
rade Linie FAE; fo ift der Einfallswinkel des andern 
Strals CA = dem Winkel CAE = dem Winkel 
AFB. Da nun AFB als der aͤußre Winkel gleich 
iſt beyden entgegen geſetzten innern Winkeln des Drey⸗ 
ecks AFG; namlich den Winkeln G AF ＋ FGA, 
und G AF der Refractionswinkel iſt: ſo iſt auch der 
8 Ji 4 Winkel 


Fig. V. 
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Winkel AGF der Unterſchied zwiſchen den Winkeln 
GAF und AFB, GF iff aber der Sinus des Wins 


kels GAE: alfo iſt nach dem 876, §. der Sinus des 


Winkels AFB zu dem Sinus des Winkels AGF 


36A: AF, oder wie GB: AF; folglich iſt GB 
zu FB, gleich wie der Sinus des Einfallswinkel zu 


dem Sinus des Unterſchiedes von dem Einfalls⸗ und 


Refractionswinkel. 


ne % 


§. 892. Laßt aber aus einander fahrende Licht⸗ 
ſtralen DB und DA auf eben dieſe Rugelflache AB 
fallen: weil der Einfallswinkel DAE größer iſt, als 
im 891. H.; fo muß der Refractionswinkel auch größer 
ſeyn: daher muß auch der Brennpunkt H weiter von 
der Fläche AB fallen, und die Entfernung deſſelben 
B H größer ſeyn. lm den Punkt H zu finden; fo 
bildet euch ein, als wenn die aus dem entgegen ge⸗ 
ſetzten Raume 2 parallel einfallenden Stralen ihren 
Brennpunkt in X hätten, und beſchreibet aus F mit 
Fy den Bogen Vp, und ziehet der Linie Fp eine an⸗ 
dre AH parallel; fo wird der Punkt H derjenige ſeyn, 
den ihr verlangt. 

Denn es ſey p der ſtralende Punkt; fo gehet pF 
gerade durch, pA aber faͤllt in den naͤchſten Punkt: 
daher muß ſich der Stral dem pF parallel bewegen. 
Nun koͤmmt p A gleichſam aus DA, und die 
Dreyecke DpA und DAH find einander aͤhnlich: 
folglich iſt Dp: pF=DA: AH, oder Dy: yF = 
DB: BH. Daher it auch Dy: [Dy + yF] = 
DB: DBT BH] und endlich bekoͤmmt man nach 
den Proportionsregeln: Dy: DBS DF: DH. Je 
näher aber der Punkt D der Flaͤche AB iſt: defto 
groͤßer wird der Einfallswinkel, und alsdann muß 
auch der Refractionswinkel zunehmen. Wenn er nun 
dem Winkel AFB gleich wird; fo muß der gebrochne 
Lichtſtral AS dem Lichtſtrale BH parallel ſeyn, der 
Refractionswinkel aber muß größer ſeyn, 15 15 

N : inke 
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Winkel AFB werden, wenn der ſtralende Punkt D noch 
naher an AB koͤmmt, und die Sralen bleiben alsdann, 
nachdem fie gebrochen werden, divergeut; obgleich fie 
weniger nach dem Brechen divergiren, als wenn fie ein⸗ 
fielen und gebrochen wurden. 
§. 893. Die convergirenden Lichtſtralen EA und 
DB koͤnnen in einer Richtung, die gegen den Mittels 
punkt F geht, auf die Fläche AB fallen: und wenn 
ſie ſenkrecht auf dieſelbe in A und B fallen; ſo gehen 
ſie ungebrochen durch den Mittelpunkt. 
§. 894. Wenn aber die einfallenden Stralen 
MA und DBnicht fo ſtark convergiren; fo iſt der Eins 
fallswinkel kleiner, als wenn die Stralen parallel ein⸗ 
fallen: folglich muß auch der Refractionswinkel FA 
im erſten Falle kleiner ſeyn, als der Refractionswin⸗ 
kel FAG im andern Falle: alſo muß die Weite 1B 
auch kleiner, als die Entfernung GB ſeyn, und der 
Punkt! fällt daher um deſto naher an die Fläche, je 
naher AM an EA kommt. 
$. 895. Iſt aber der einfallende Stral KA; fo 
wird er, nachdem er gebrochen wird, geringer converz 
given, weil er näher an die ſenkrechte Linie AF koͤmmt. 
Er fällt aber zwiſchen P und B in irgend einen Punkt, 
als 8, und koͤmmt dem Mittelpunkte F deſto naher; je 
naher K A bey EA angenommen wird. 
§. 896. Aus allen den § ., namlich aus dem 
891, 892, 893, 894, 895 laßt ſich leichtlich der Weg her⸗ 
leiten, in welchem der Lichtſtral gehen muß, wenn er 
aus einen dichtern Raume in einen duͤnnern geht, und 
auf eine Flaͤche eines kugelfoͤrmichen Hohlglaſes faͤllt: 
denn wenn die in AB einfallende Straten SB und SA 
divergiren; ſo müffen fie in BD und AK gebrochen 
fort gehen. 
Wenn die divergirenden Stralen aus dem Mittel⸗ 
punkte F gehen; fo werden fie ungebrochen ihren Weg 
fortſetzen: denn fie fallen alsdann auf die Fläche on 
f i Be 


Fig. F. 


Fig. V. 


Hg. V. 


Tig. H. 


Pig. F. 


Fig. i. 
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Iſt der ſtralende Punkt in G; fo werden die ges 
brochnen Stralen AC und BD parallel fern, Iſt 
aber der ſtralende Punkt weiter über G, etwan in II; 
fo. muͤſſen fich die gebrochnen Stralen irgend in D vers 
einigen, und in dieſem Punkte zuſammen kommen. 
Sind aber die einfallenden Stralen A B und SA pas 
rallel; fo werden fie ſich, nachdem fie gebrochen find, 
naher hinter der Fläche AB vereinigen, als vorher: und 
die Entfernung des Brennpunktes FD von dem Mit⸗ 
telpunkte F verhält fich zu dem Halbmeſſer der Kugel, 
gleich wie der Sinus des Einfallswinkels zu dem Si⸗ 
nus des Unterſchiedes von dem Einfalls⸗ und Re⸗ 
fractionswinkel: denn der Einfallswinkel LAF ift= 
dem Winkel EAC, der Refractionswinkel it EAD, 
der Unterſchied vum Einfalls⸗ und Refractionswinkel, 
d. i. von den Winkeln EA C und EAD iſt der Wine 


kel CAD dem Winkel ADF: ferner iſt der Sinus 


des Winkels CAE oder FAC = FC, der Sinus 
des Winkels ADF iſt AF = FB; daher iſt der 
Sinus des Winkels LAF : Sinus des Winkels 
CAD SFD: FB. Wenn die einfallenden Stralen 
convergirende Stralen find; fo werden fie ſich geſchwin⸗ 
der hinter dem Glaſe vereinigen. 8 

§. 897. Es fey AB eine hohle Kugelflaͤche; X 
fey ein dichterer Raum, nämlich vor der erhabnen 
Flache; hinter dieſer Fläche fen Z ein duͤnnerer Raum. 
Laßt nun die parallelen Lichtſtralen DB und CA auf 
die Flache aus dem dinnern Raume fallen. Weil 
nun DB ſenkrecht auf dieſelbe falt; fo geht derſelbe 
ungebrochen durch den Mittelpunkt weg. Gallet auf 
den Einfallspunkt des andern Strals die ſenkrechte Li⸗ 
nie AE, und verlaͤngert fie bis in P; fo wird der Ein⸗ 
fallswinkel CA E ſeyn, weil der Stral, indem er gez 
brochen wird, von dem Perpendikel FH gebrochen 


werden muß: folglich begiebt er ſich in die Bahn GA. 


Wenn demnach in dieſen Bedingungen die Wan 
au 


~ 
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auf die Fläche parallel fallen; fo müffen fie, nachdem 
ſie gebrochen ſeyn, aus einander gehen. Ziehet und 
bringet G A zuruͤcke in den duͤnnern Raum, bis daß 
er in irgend einem Punkte als S mit dem andern Strale 
ſich vereiniget; fo wird S der ſcheinbare Brennpunkt 
ſeyn. Der Refractionswinkel GAF iff = dem Wins 
kel EAS; daher iſt CAS der Unterſchied zwiſchen 
dem Einfalls⸗ und Refractionswinkel, und der Win⸗ 
kel ASF iſt demſelben gleich: folglich iſt der Sinus 
dieſes Winkels zu dem Halbmeſſer AF, wie der Sinus 
des Refractionswinkels EAS [=dem Sinus des Win⸗ 
Fels FAS] zu FS der Entfernung des Mittelpunktes 
der Kugelflache von dem ſcheinbaren Brennpunkte 8. 
$. 898. Fallen aber divergirende Lichtſtralen DB 
und DA auf eben dieſe erhabne Kugelflaͤche AB; fo 
werden ſie, nachdem ſie gebrochen ſind, ſtaͤrker aus ein⸗ 
ander fahren, als die Stralen, welche parallel auf die⸗ 
ſelben fallen. Denn der Einfallswinkel DAE iſt 
größer, als CAE: folglich wenn der Stral DA ges 
brochen wird; ſo geht er in AH fort. Verlaͤngert 
man ihn nach der Gegend zuruͤck, von welcher er einge⸗ 
fallen; ſo wird er mit der Axe in K ſich vereinigen, 
und dieſer Punkt iſt ſein ſcheinbarer Brennpunkt, wel⸗ 
cher auf folgende Art gefunden wird. DAE iſt der 
Einfalls⸗ HAF iſt aber der Refractionswinkel, und 
E AK iſt dem letztern gleich: folglich it DAK der 
Unterſchiedswinkel zwiſchen dem Einfalls⸗ und Re⸗ 
fractionswinkel. Ferner iſt der Winkel AK E der 
außere Winkel des Dreyecks ADK = dem Winkel 
KAD + dem Winkel KDA, und dieſe beyden find 
bekannt: folglich iſt im Dreyecke FAK der Sinus 
des Winkels AK F: FA dem Sinus des Winkels 
FAK TS KAE. ]: FK der Weite des Mittelpunktes 
F und des ſcheinbahren Brennpunktes. Je weiter der 
Punkt D von der Fläche AB entfernt ift, deſto kleiner 
wird der Einfallswinkel DAE werden, bis er endlich 


dem 


« 


| Fig. ic. 
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dem Winkel CAE gleich wird. Je naͤher aber die⸗ 
fer Punkt an die Fläche AB koͤmmt; deſto größer wird 
der Einfallswinkel werden: folglich wird der Stral 
auch ſtaͤrker gebrochen werden. Und die Straten 
ſelbſt müffen nachgehends tweiter aus einander lau⸗ 
fen, und der ſcheinbare Brennpunkt wird ſtets naͤher 
an die Fläche A B fallen. 

Wenn die in einander laufenden Lichtſtralen DB 
und EA auf eben dieſelbe Fläche AB fo fallen, daß 
fie, wenn fie verlängert werden, in den Mittelpunkt 
F fallen; ſo fallen ſie auf AB ſenkrecht, und gehen, 
ohne gebrochen werden, bis in F fort. Wenn aber 
die einfallenden Stralen, als z. E. DB und QA nicht 
ſo ſtark in einander laufen. Weil ſie durch das Bre⸗ 
chen weiter von dem Perpendikel AF abweichen; ſo 
muͤſſen fie nachgehends entweder in dem etwas weniger 
in einander laufenden Wege B Rund AR, oder in der 
parallelen Bahn B Rund AM fort gehen. Denn vers 
laͤngert QA nach R zu; fo wird der Winkel QA E 
ſeyn dem Winkel RAF. Wenn nun der Sinus des 
Winkels RAF ſich zum Sinus des Winkels MAF 
verhaͤlt, wie der Sinus des Einfallswinkel zum Si⸗ 
nus des Refractionswinkels; fo geht der Lichtſtral QA, 
nachdem er gebrochen iſt, in der Bahn MA, die mit 
BR parallel iſt. Wenn aber der Winkel QA E abe 
nimmt; fo werden auch die Winkel KA F und MAF 
abnehmen: folglich muß alsdann QA, nachdem es 
gebrochen wird, mit BR vereinigt werden. Wenn 
aber die Lichtſtralen ſtaͤrker zuſammen laufen, als DB 
und BA, und in die Flaͤche fallen; ſo muͤſſen ſie, nach⸗ 
dem ſie gebrochen werden, noch ſtaͤrker in einander lau⸗ 
fen. Denn ſie werden von dem Perpendikel noch ſtaͤr⸗ 


ker weg gebogen: folglich geht der Stral B R in A O fort. 


Fig. 70. 


§. 899. Hieraus laßt ſich nun leichtlich der Weg 
beſtimmen, den die Lichtſtralen nehmen muͤſſen, wenn 
fie gleichſam zuruͤcke aus dem duͤnnern Raume Z in 

a den 
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den diehtern X gehen, und auf die kugelfoͤrmige D hohle 
Fläche AB fallen. Denn die parallel laufenden Stra⸗ 
len RB und MA laufen, nachdem ſie gebrochen wor⸗ 
den, aus einander in der Bahn BD und AQ. 

Die Lichtſtralen FB und AF, welche aus einander 
laufend aus dem Mittelpunkte der Kugel auf eben die⸗ 
ſe Flaͤche fallen, gehen, ohne gebrochen zu werden, in 
der Bahn FAE und FBD fort. N 

Lichtſtralen, z. E. RB, RA, die aus einem über 
dem Mittelpunkte gelegnen ſtralenden Punkte aus ein⸗ 
ander laufend auf dieſe Flaͤche fallen; werden, nach⸗ 
dem ſie gebrochen werden, noch ſtaͤrker aus einander 
laufen, indem ſie gegen den Perpendikel A E gebro⸗ 
chen werden. 

Aus einander laufende Stralen, als OB und OA, 
die aus dem zwiſchen dem Mittelpunkte der Kugel und 
der Flaͤche, wo ſie gebrochen werden, gelegnen ſtralen⸗ 
den Punkte O entſprießen; werden, nachdem ſie ge⸗ 
brochen ſind, weniger aus einander laufen. Weil fie 
dem Perpendikel AE naͤher kommen. 

In einander laufende Lichtſtralen GA und RB 
werden, wenn ſie gebrochen werden, entweder weniger 
in einander laufen oder parallel werden. Th 


Das XXX. Hauptſtuͤck. 


Von dem aus der Luft ins Glas 


fallenden Lichte und umgekehrt von dem 

Lichte, welches aus dem Glaſe in die 

f Luft fallt. i f 

§. 900. Es fey ABCD ein Glas, deſſen Flaͤ⸗ Tab. XII. 
chen AB und BC eben und einander parallel find. Fig. 1. 
Es falle in daſſelbe ein Lichtſtral EF aus der Luft {chief 
hinein; fo wird er gebrochen, und zwar gegen den 
Perpendikel GF O: folglich geht er in FL fort, 5 5 

ie 


Fig. 2. 
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ſchief in dem Punkte L zu ſtehn koͤmmt. Wenn er 
nun aus dieſem Punkte des Glafes in die Luft heraus 
geht; ſo wird er wiederum gebrochen, und weil er von 
dem Perpendikel PLR weggebrochen wird; fo wird 
er in die Bahn LN gelenkt. Da nun der Sinus des 
Refractionswinkels LF O: Sinus des Einfallswinkels 


GFE 11: 17; fo iſt der Winkel FLP = dem 


Winkel LFO: ferner weil der Sinus des Winkels 
FLP: Sinus des Winkels RLN = II: 173 fo iſt 
auch RLN = EFG: folglich iſt der einfallende Stral 
EF dem aus dem Glaſe in die Luft tretenden Strale 
LN parallel. 

§. gor. Es fey ein Glaͤſernes Prisma ABC, 
auf defien Fläche A B aus der Luft ein Lichtſtral A F 
ſchief fallt; ſobald er gebrochen wird, fo koͤmmt er ges 
gen den Perpendikel FP näher, und geht in der Bahn 
FS fort. Wenn er nun in dem Punkte S ſchief ans 
koͤmmt, und wieder in die Luft treten will; ſo wird er 
in die Bahn SM von dem Perpendikel QS O weg 
gebrochen. Wenn der Lichtſtral DK aus der Luft 
auf die Flache des Prisma ſenkrecht fälle; fo geht er bis 
I ungebrochen fort. Weil er aber in I auf die Flache 
AC {chief fallt; fo wird er, wenn er aus dem Glaſe 
in die Luft hinüber gehen will, von dem Perpendikel 


LN weggebrochen, und geht in der Bahn IR fort. 


F. 901. Aus dem Glaſe werden Kugeln als auch 
verſchiedne kugelfoͤrmige Abſchnitte bereitet und verfer⸗ 
tiget. Und zwar ſind dieſe Kugelabſchnitte entweder 
erſtlich von einer Seite flach, und von der andern er⸗ 
haben, oder zum andern von beyden Seiten erhaben, 
oder drittens von einer Seite flach von der andern hohl, 
oder viertens von beyden Seiten hohl, oder fuͤnftens 
von einer Seite erhaben von der andern hohl, und 
zwar ſo, daß die Abſchnitte der Kugel, welche zuſam⸗ 
men geſetzt ſind, von Kugeln, von verſchiednen und un⸗ 
gleichen Durchmeſſern genommen ſind. 

9. 902. 
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§. 902. Die Fugelformigen Abſchnitte, wie fie in 
der 9. 10. 11. 12 Figur auf der XII. Tabelle aufgeriſſen 
ſind, werden Linſen genannt. Allein, die Art, wie 
fie in der 7 und 8 Figur aufgeriſſen iſt, wrden Menife 
oder hohl⸗erhobne Glaͤſer genannt. 

§. 903. Diejenige gerade Linie, welche durch den 
Mittelpunkt der Linſe geht, und entweder auf die platte 
Flache ſenkrecht falt, oder welche durch die Mittel⸗ 
punkte beyder Kugeln geht, wird die Axe des Glaſes 
genannt. 

§. 904. Wenn die Lichtſtralen parallel auf die 
Kugel fallen, ſo iſt in dem verlaͤngerten Durchmeſ⸗ 
ſer, der den einfallenden Lichtſtralen parallel iſt, der 
Punkt T der Brennpunkt der gebrochnen und heraus 
gehenden Lichtſtralen. 

Denn die einfallenden und heraus gehenden Stra⸗ Fiz. 3, 4. 
len QA und FG kommen, wenn fie verlängert wer⸗ 
den, in H zuſammen. Und weil fie in A und G gleich 
ſtark gebrochen werden; fo muß AH Sein gleichſchenk⸗ 
lichtes Dreyecke ſeyn, und weil der Winkel GTF = 
dem Winkel HAT, und der Winkel HGA dem 
Winkel TGF ijt; fo muß das Dreyeck GFT 
auch ein gleichſchenklichtes Dreyeck ſeyn. Wenn nun 
QA dem Durchmeſſer am naͤchſten iſt; fo muß GE 

* DF = TF ſeyn, und der Brennpunkt F muß ſich 
mitten zwiſchen D und T befinden. g 

6. 905. Es iſt ein gewiſſer Punkt E, in den 
von beyden Seiten erhabnen und hohlen Linſen jeder 
Lichtſtralen, er mag in dieſelben einfallen wie OA, 
oder aus ihnen heraus gehn wie ay, die durch denſelben 
gehen; der bleibt fich ſelbſten parallel: aber in den platt 
erhabnen, oder in den platt hohlen liegt dieſer Punkt KE 
in dem Gipfel der erhabnen und hohlen Fläche 5 in 
einem doppelten Meniſco liegt der Punkt E außer der 
Flaͤche, welche am meiſten gekruͤmmt iſt. \ 
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Es ſey REr die Axe derbinſe, welche die Mittelpunkte 
Rund r der Flächen A, a vereiniget. Ziehet zwey halbe 
Durchmeſſer KA, ra, die einander parallel ſind. 
Verbindet nun durch eine gerade Linie die Punkte A 
und a; ſo wird die gerade Linie Aa die Axe in dem 


Tab. XII. e waͤhnten Punkte E ſchneiden: denn das Dreyeck REA 


Fig. 5. 
Fig. . 
Fig. 7. 
Fig. . 


iff dem Dreyecke r Ea ahnlich. Daher it RE: Er 
RA: ra: folglich iſt der Punkt E in einer und eben 
derſelben Linſe unveraͤnderlich. Setzet nun zum vor⸗ 
aus, daß ſich der Stral von beyden Seiten von der 
geraden Linie Aa, welche gegen beyde Flächen gleich 
nämlich ſenkrecht zugeht, wegbricht: folglich muß der 
Stral von beyden Seiten nach entgegen geſetzten Rich⸗ 
tungen gebrochen werden; fo, daß AQparallel iſt dem 
qa. Wenn aber die Linfe flach⸗ erhaben oder flach⸗ 
hohl wird; ſo wird einer von den halben Durchmeſſern 
entweder RA oder ra unendlich, folglich der Axe der 
Linſe parallel werden: und alsdann faͤllt der andre 


Halbmeſſer in die Axe, und die Punkte A und E, oder 


àa und E fallen in einander. 


§. 906. Der Mittelpunkt der Linſe E wird auf 
folgende Art beſtimmt: das Dreyeck RAE iſt dem 
Dreyecke ra E aͤhnlich; daher iſt KA: xa EA: Ea: 
folglich iſt auch RA - ra: ra EA ea: ea, oder 
Rr: Aa S ra: EA; d. i. der Unterſchied der halben 
Durchmeſſer verhaͤlt ſich zu der Dicke der Linſe, gleich 
wie ſich der kleinere halbe Durchmeſſer zur Entfernung 
des Punktes E von der groͤßten krummen Flaͤche der 


e 


Linfen verhält. | | 
§. 907. Wenn daher ein Buͤndelein von Licht 


ſtralen auf eine ſehr dimne Linſe faſt ſenkrecht fallt; fo 


kann man ohne einen merklichen Fehler, die durch den 
Punkt E fallenden Stralen fuͤr eine gerade Linie, die 


durch den Mittelpunkt der Linſe gezogen iſt, an⸗ 


nehmen. 


§. 908, 


* 
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$. 908. Der Brennpunkt der Lichtſtralen, wel⸗ 
che parallel gehen, und auf die Linſe faſt ſenkrecht fal⸗ 
len, wird folgendermaßen beſtimmt. 

Es fey E der Mittelpunkt der Linſe; Rund r ſeyn die 745. X. 
Mittelpunkte der Flaͤchen: Rr fey die Axe. Es fey die Fig. o, 
Linie g EG denen auf die Fläche B fallenden Lichtſtralen Fig. . 
parallel, und K fey der Mittelpunkt dieſer Fläche B. Fg.. 
Ziehet den Halbmeſſer RB mit Eg parallel, in wel⸗ Fg.. 
chen ſich, wenn er verlaͤngert wird, der Brennpunkt Hg. g. 
V befindet, wenn die Stralen von der Fläche B allein 
gebrochen werden. Ziehet VG, welche GE, wenn 
fie nach G verlängert wird, in G ſchneidet, und es wird 
dieſer Punkt G der Brennpunkt der aus der Linſen 
heraus gehenden Stralen ſeyn. Weil V der Brenn⸗ 
punkt der von der Flache B gebrochnen Lichtſtralen ift s 
fo fallen die Stralen ſchief in der Bahn BV auf die 
Flache A: folglich müffen nothwendig die Stralen, 
die aus A gehen, ihren Brennpunkt in irgend einem 
Punkte jenes Lichtſtrales haben, der gerade durch die 
Fläche A durchgeht; d. i. in ber Linie Vr, die durch 
den Mittelpunkt r gezogen wird. Und weil man den 
durch den Mittelpunkt S durchgehenden Stral fuͤr ei⸗ 
ne gerade Linie halten kann; fo ſey dieſelbe CEG: folg⸗ 
lich wird der Punkt, in dem ſie von Vr durchſchnit⸗ 
ten wird, der Brennpunkt aller Stralen ſeyn. 

$. 909. Wenn die einfallenden Stralen der Axe Fig. 5. 
Rr parallel ſeyn; fo iſt die Entfernung des Brenn⸗ Fig. io. 
punktes EF = dem EG. 0 N Fig. u. 

Denn die einfallenden Stralen, die g E parallel 77g. 12. 
ſind, nach und nach ſtaͤrker gegen die Are geneigt were Fig. B. 
den, bis ſie parallel werden. Alsdann werden ihre er⸗ 
ſten und andern Brennpunkte Vund G die Bogen VT 
und G Fhefthreiben, deren Mittelpunkte R und E find. 

Denn die Linie RV ift unveraͤnderlich, und verhält ſich 
gegen RB wie der Sinus des Refractionswinkels zu 
dem Sinus des Unterſchiedes des Einfalls⸗ und Ne; 

Kk fractions⸗ 
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fractionswinkels nach dem 891. $: folglich iſt auch E G 
unveränderlich, und verhält ſich zu RV = rE: rR, 
weil das Dreyeck E Gr dem Dreyecke RVr ahnlich iſt. 

§. 910. Sit das Glas ſehr duͤnn, woraus die 
Linſe beſteht; fo wird der Brennpunkt nach den vor⸗ 
hergehenden Saͤtzen auf folgende Art erfunden: weil 
das Dreyeck Kr dem Dreyecke R Vr ahnlich iſt; 
fo iſt EG: VR = Rr: Er. Weil nun ferner VR 
auf TR, und GE auf FE füllt; fo fRr:Er= 
TR: FE; d. i. die Entfernung des Mittelpunktes 
beyder krummen Flaͤchen, verhaͤlt ſich zur Entfernung 
der Linſe von dem Mittelpunkte der andern krummen 
Flache, gleich wie fic der halbe Durchmeſſer, der 
nach dem Brennpunkte der erſten Flache verlängert 
wird, zu der Entfernung des Brennpunktes von der 
Linſe verhalt. : 

§. 911. Iſt daher die Linfe von beyden Seiten 
entweder hohl oder erhaben; fo verhält ſich die Sum⸗ 
me beyder Halbmeſſer zu einem von beyden Halbmeſ⸗ 
ſern, wie ſich das Zweyfache des Halbmeſſers zu der 
Entfernung des Brennpunktes von der Linſe verhaͤlt. 
Denn R iſt alsdann 2 RE fo wie rt aer, und 
alsdann iff Et: tr 3: 2. 

§. 912. In den Meniſcis muß man aber auf 
folgende Art ſchließen: wie der Unterſchied der Halb⸗ 
meſſer der Flächen zu einem von dieſen Halbmeſſern; 
fo verhält ſich der doppelte andre Halbmeſſer zur Ente 
fernung des Brennpunkts vom Meniſco. 

9. 91z. Sind die Halbmeſſer beyder krummen 
Flaͤchen gleich; ſo muß die Entfernung des Brenn⸗ 
punktes einem von den Halbmeſſern gleichen. Allein, 
in den platt⸗erhabnen oder platt⸗hohlen Linſen haben 
die platten Flaͤchen gleichſam einen unendlichen Halb⸗ 
meſſer: daher iſt die Verhaͤltniß des Rr zu Er eine 
Verhältniß der Gleichheit; d. i. Rr = Er. Daher 
iſt alsdann TR und. FE in eben derſelben Wand 
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d. i. T RS F E weil TR: RE = wie der Sinus des 
Nefſractionswinkels zu dem Sinus des Unterſchieds; 
fo muß I E und RE in eben derſelben Verhaͤltniß ſeyn. 

$ 914. Es ſey Qein ſtralender Punkt, aus wel⸗ 
chen die aus einander laufenden Stralen entweder auf 
eine Linſe, oder auf eine Kugel, deren Mittelpunkt E 
iſt, fallen: wenn alsdann von der andern Seite der 


T. XIII. 
Bio 2. 
Fig, 2 


Linſe die Stralen parallel herein fielen, deren Brenn⸗ b 


punkt in F nach dem 908. H. wäre, und man möchte 
auf der verlängerten Aye QF: FE = EF: fq neh» 
men; ſo wuͤrde q der Brennpunkt der gebrochnen Stra⸗ 
len ſeyn, wenn der ſtralende Punkt nicht gar zu weit 
von der Wye der Linſe entfernt iff, 8 

Beſchreibet aus dem Mittelpunkte E mit den 
Halbmeſſern EF und Ef zwey Bogen FG und fg, 
welche den Stral QAaq in G und g ſchneiden. 
Ziehet EG und Eg, und fest, daß G der Brennpunkt 
des einfallenden Strals GA ift: fo muß der heraus 
gehende Stral ag q mit GE parallel ſeyn (F. 908.) 
Setzet ferner, daß bon der andern Seite g der ſtralen⸗ 
de Punkt ſey, der den Stral ga auf das Glas wirft; ſo 
muß der herauskommende Stral auf der andern Seite, 
naͤmlich AG Q mit GE parallel laufen: folglich ift das 
Dreyeck H OE dem Dreyecke Eg g ahnlich, und 
demnach iſt QG:EG = Eg: gq. Wenn demnach 
der Stral QAaq der Are QEq ſehr nahe koͤmmt; 
fo wird ſich QF: FE = Ef: fq verhalten. 8 

Ferner ijt auch 28: GE=QA: Ag oder QF: 
FE=QE: Eq, und endlich QG:QA=QE:Qg 
oder QF: QE= QE: Qq. | 

Wenn Q an F näher koͤmmt, und in daſſelbe fällt s 
ſo werden die aus dem Glaſe hervor kommenden Stra⸗ 
len parallel werden. Denn alsdann wird q eine uns 
endliche Entfernung erhalten. Wenn Qüuͤber den Punkt 
F ſich an die Linſe naͤhert, ſo muß alsdann der Brenn⸗ 
punkt auf die andre Seite fallen. 
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Von den verſchiednen Arten, wie 

die Stralen koͤnnen gebrochen werden, 
und von den Farben. 

6. ors.’ Alles, was wir von den Stralen des 


Lichts bisher gezeigt haben, gruͤndet ſich auf eine Hy⸗ 
potheſis, in der man voraus ſetzt, daß alle Stralen 


gleich koͤnnen gebrochen werden. Allein, dieſes iſt nicht 


wahr. Der berühmte Herr Newton hat befunden, 
daß ein Lichtſtral, wie er von der Sonnen zu uns 
koͤmmt, und wie er von uns iſt unterſucht worden, nicht 
anders, als ein Buͤndlein verſchiedner kleinerer Licht 
ſtralen ift, die alle auf verſchiedne Art gebrochen wer⸗ 
den: dergeſtalt, daß, wenn z. E. der Stral OF aus 
der Sonne auf die Flache EF G eines dichtern Rau⸗ 
mes ſchief fälle; fo wird er nicht allein in FR gebro⸗ 
chen, ſondern er zertheilt ſich auch in die Straten F T, 

„FS, FQ,FP, und weil dieſelben aus einander 
fahren; fo wird FS ſtaͤrker gebrochen, als FT. 

§. 916. Wir werden hier eins und das andre 
voraus erklaͤren muͤſſen, wenn die Verſuche, wodurch 
dieſe bewundrungswuͤrdige Eigenſchaft der Stralen be⸗ 
wieſen wird, ihre gehörige Deutlichkeit haben ſollen. 
Wenn ein Lichtſtral in ein verfinſtertes Gemach durch 
ein kleines Loͤchlein herein gelaffen wird, und man fängt 
ihn auf irgend eine ihm entgegen geſetzte Fläche auf; fo 
mahlt er auf dieſer Fläche einen Zirkel ab, der deſto großer 
iſt, je weiter dieſe Flaͤche von dem Loche entfernt iſt. Es 
geſchieht dieſes daher, weil die Stralen von der gan⸗ 
zen Halbkugel der Sonnen durch dieſes Loͤchlein herein 
dringen, und ſich in einem Winkel, der dem ſcheinba⸗ 
ren Durchmeſſer der Sonnen gleich iſt, durchſchneiden. 
Dieſes voraus geſetzt, nehme man ein großes hohes 
Gefaͤß, und wenn der durchs Loch herein yin 
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Stral bis an den Boden des Gefaͤßes, (es iſt ſehr vor⸗ 
theilhaft, wenn derſelbe durchſichtig it) koͤmmt; fo 
merket man die Laͤnge und die Breite des Kreiſes, den 
er auf demſelben einnimmt. Nachgehends fuͤllet das 
Gefaͤß mit Waſſer; fo wird zwar die Länge des auf 
dem Boden erleuchteten Kreiſes zunehmen, aber bey 
der Breite wird man dieſes nicht bemerken. 


b. 917. Oder nehmet ein Stück Glas, welches 7. XIII. 

fo geſchliffen iſt, daß es drey Ecken hat, und welches man Fig. s- 
ein gläfernes Prisma nennet, deſſen koͤrperlicher 
Winkel 60° beträgt, und laßt auf daffelbe den Stral 
der Sonnen OF X 2 durch das Loch FZ fallen. Wenn 
er gebrochen iſt; ſo fangt denſelben einige Schuhe hin⸗ 
ter dem Glaſe mit einer weißen Fläche auf: ſo wird 
ſich auf derſelben ein laͤnglichtes Bild abmahlen, deſſen 
Breite! C ohngefehr v der Lange PT if, Die Breite 
IC ift bey dieſem Bildlein eben fo groß, als dieſelbe 
wirklich iſt, wenn der Stral in eben der Weite von 
dem Loche ohne ein Prisma aufgefangen wird: das 
laͤnglichte Bild beſteht ſelbſten aus verſchiednen Zirkeln, 
die auf einander ſtehen, und deren einige wir hier durch 
GPA, HB, IC, KD, LFE vorgeſtellt haben. Weil 
fie alle einerley Durchmeſſer haben; fo ruͤhrt es davon 
her, daß das Bild von den Seiten durch die geraden 
und einander parallelen Linien GL und AE, unten 
und oben aber in P und J im halben Zirkel eingeſchloſ⸗ 
ſen zu ſeyn ſcheint. Jeder Zirkel ſtellt ein Bild von 
der Sonnen vor. Es ſind daher unter den Stralen 
einige, welche vom Prisma ſtaͤrker, einige aber, die 
ſchwaͤcher gebrochen werden. 


§. 918. Wenn wir 10 oder 12 Schuhe weit Fig. . 
vom Fenſter treten, und ein rundes Loch FZ durch 
das Prisma ABC betrachten; fo erblicken wir in 
PT ein etwas Tänglichtes Loch, welches dem erſtern 
ähnlich iſt. Weil es aber länglicht iſt; fo ſchließt 

Kk 3 mau 


Y. XIV. 
Fig. 2. 


. 


85 Von den verſchiednen Arten der Stralen, 


man untruͤglich, daß die mern PH ſtaͤrker als TI 
gebrochen werden. 

H. 919. Der Stral d wird vom Prisma ABC 
in ein länglichtes Bild PT gebrochen, laſſet dieſes 
Bild i in ein andres Prisma fallen, damit man erfah⸗ 
ren moͤge, ob ſich die Stralen, wenn ſie abermals ge⸗ 
brochen werden, wie vorher aus einander ſetzen, und 
ob man in dieſen Umftänden ein Viereck pgtz eve 
langt. Dieſes aber wird nicht ſtatt haben; ſondern 


das erſte Bild P T erlangt nur eine schiefe Lage pt, 


und iſt aus eben denſelben Zirkeln zufammen geſetzt. 
Die Stralen, welche zum erſtenmal am ſtaͤrk⸗ 
ſten gebrochen waren, werden auch, wenn es zum an⸗ 
dernmal geſchieht, ftärker gebrochen. Daher koͤmmt es, 
daß pP, wenn man es in beyden Bildern vergleicht, 
weiter von einander entfernt iſt, als I. t; d. i. die 
Stralen P p werden ſtaͤrker, aber die Stralen pis und 
t werden ſchwaͤcher gebrochen. 

F. 920. Der Lichtſtral, wie er aus der Sonnen 
zu uns koͤmmt, beſteht aus einem Lichte von verſchied⸗ 
ner Art, weil er ſo berſchieden kann gebrochen werden. 
Das Licht aber, welches in demſelben gleich gebrochen 
wird, wird von den Weltweiſen das gleichartige Licht 


(homogenes lux) genannt. 


$. 921. Wenn wir das Licht ſchlechtweg, oder 
wie es auf einer Flaͤche, oder einem weißen Papiere 
in ift, betrachten und beſchauen; ſo fieht es 
weiß aus. 

§. 922. Wenn diefer Lichtſtral durch ein Prisma 
geht und gebrochen wird, man faͤngt ihn aber auf einer 
weißen ebenen Flaͤche auf; ſo wird er ein laͤnglichtes 
Bild, an welchem man verſchiedne Farben erblicket. 
Und zwar ſind dieſe Farben in ſolcher Ordnung, daß 
man die rothe, die orangenfarbe, die gelbe, die grüne 
die blaue, die purpurrothe und die violette am meiſten un⸗ 
terſcheiden kann. Zwiſchen jeder Klaſſe dieſer em 
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find viele verſchiedne in der Mitte derſelden vorhanden, 


und weil fie nicht gänzlich abgeſondert ſind; fo fal⸗ 


len ſie nach den Seiten zu in einander. Wenn man 
nun gedenket, daß das ganze Bild in 360 Theile gee 
theilt iſt, ſo nimmt jede Farbe ſo viele Theile ein, als die 
an der Seite beygeſchriebne Zahl andeutet. a. 
§.923 Die rothen Stralen werden am ſchwaͤch⸗ 


T. XI 
Fig. ae 


ſten, die bioletten aber am ſtaͤrkſten gebrochen, die an⸗ 


dern Stralen, welche zwiſchen dieſen beyden liegen, 
werden deſto ſtaͤrker gebrochen, je weiter ſie von dem 
rothen Stral gegen den violetten zu ſtehn kommen, wie 
es der Augenſchein belehrt, wenn man auf die aus dem 
Prisma hervor gehenden Stralen acht hat. : 

§. 924. Oder wenn man einen platten Gegen⸗ 
ſtand CI, der mit doppelter Farbe, z. E. mit Zinnober 
und Indigo angeſtrichen iſt, vermittelſt eines Prisma 
auf zwiefache Art betrachtet; einmal aus K: ſo wird 
man den Gegenſtand in D erblicken, als wenn er in 
zwey Theile C und 1 getheilt ware, Kehret das 
Prisma um, und betrachtet daſſelbe aus B; fo wird 
der Gegenſtand in C erſcheinen, wie vorher, namlich, 
als wenn er in zwey Theile C, I gebrochen ware, 
Da aber die Bilder C, die mit Zinnober angeſtri⸗ 
chen find, einander naher zu ſeyn ſcheinen, die aber mit 
Indigo angeſtrichen ſind, weiter von einander entfernt 
vorkommen: fo ſieht man, daß die rothen Stralen ſchwaͤ⸗ 
cher, als die violetblauen gebrochen werden, 

§.. 925. Wenn eben dieſer Gegenſtand mit einem 
Lichte beleuchtet wird, wie es Herr Deſagulier evs 
fodert und angiebt, und man faͤngt die Stralen mit ei⸗ 
ner großen Linſe L auf; fo vereinigen ſich die rothen 
in dem Brennpunkte P, der in einer von der Linſe wei⸗ 
ter entlegnen Flache liegt: hingegen die violetblauen in 

dem Brennpunkte O, welcher in einer dem Glaſe nahen 
ebenen Fläche zu liegen koͤmmt: welches von neuem 
b a Kk 4 erweiſet, 

* In den Tranſact. Phil. No. 426. 
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erweiſet, daß die rothen Stralen ſchwaͤcher, als die 
violetblauen gebrochen werden. 

H. 926. Die Stralen von einerley Art werden ber 
fiandig gleich ſtark gebrochen: daher werden die rothen 
Stralen, wenn fie gleich zu verſchiednen malen gebro⸗ 


chen werden, beftandig ſchwaͤcher, als die violets 


Fig. 5. 


blauen gebrochen. 

Es ſey S die Sonne, davon ein Stral durch das 
Loch F auf das Prisma ABC fällt, welches ihn in 
ſeine Farben bricht und aus einander ſetzet. Fanget 
die Farben auf einer Tafel DG E auf, und weil diefe 
Tafel durchbohrt iſt; ſo wird eine von dieſen Far⸗ 
ben durch dieſelbe fortgehn, bis auf die Tafel dyn. 
Wenn nun auch dieſe Tafel durchbohrt iſt; ſo wird 
durch dieſelbe der gefaͤrbte Stral aufs Prisma abc 
fallen, und wird, wenn er in demſelben noch einmal 
gebrochen wird, inM erfcheinen. Wenn man das Pris⸗ 
ma hin und herkehrt, ſo, daß eine andre Farbe durchs Loch 


faͤlt; fo kann man nach und nach alle Farben in dem 


andern Prisma ſich nachmals brechen laſſen, welche 
man nachgehends in Mund N erblickt. Ob nun gleich 
alle Stralen unter einerley Einfallswinkel aufs Prisma 
abo fallen; ſo wird man doch beurtheilen, daß der vi⸗ 
oletbraune ſtaͤrker, als der rothe Stral, auch indem 
ſie dm andern mal gebrochen werden, gebrochen 
wird. ; 

„F. 927. Weil die rothen ſchwaͤcher als alle übrige 
gefarbten Stralen gebrochen werden; fo behalten fie 


beſtaͤndiger ihre Bahn, als von welcher ſie durch die 


anziehende und brechende Kraft weit weniger koͤnnen 
weggelenkt und weggebogen werden. Daher wer⸗ 
den die Theilchen, welche den rothen Stral ausmachen, 
mit einer geößern Kraft bewegt: folglich muͤſſen ſie ent⸗ 
weder größer oder dichter feyn, als die Theilchen, aus 
denen die übrigen gefärbten Stralen beſtehen. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß die rothen Theilchen ſich eben ſo ge⸗ 

ſchwinde 


* 
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ſchwinde wie die Theilchen der uͤbrigen Farben in einem 
Sonnenſtrale, der aus allen Farben beſteht, bewe⸗ 
gen. Dahero muß man ihnen, wenn ſie eine groͤßere 
Kraft haben füllen, entweder einen größern Umfang, ge 
fest, daß fie von gleicher Dichtigkeit ſind: oder eine 
größere Dichtigkeit, wenn ihr Umfang gleich iſt, geben. 
9H. 928. Wir koͤnnen auch, aus dem Glanze, 
dadurch die rothe Stralen unſre Augen blenden, ſchlie⸗ 
ßen, daß fie eine größere Kraft haben: denn fie 
leuchten am helleſten. Die violetblauen koͤnnen kaum 
erblickt werden, weil fie am ſchwaͤchſten in die Augen 
fallen. Die gruͤnen beruͤhren die Augen mittelmaͤßig; 
folglich, gefallen fie denſelben am meiſten, weil ſie we⸗ 
der zu ſtark, noch zu ſchwach in dieſelben wirken. 
9. 929. Die Farbe, die ein abgeſonderter Stral 
einmal hat, wird beſtaͤndig an demſelben wahrgenom⸗ 
men, man mag ihn nun durch Glaͤſer, durch ein 
Prisma, und durch die Linſen brechen laſſen, wie man 
immer will; die Farbe rg wird nicht verändert, 
man mag ihn vermittelft der Linſen in einem Brenn⸗ 
punkte dichter machen, oder von irgend einem Spiegel, 
oder von irgend einem Körper zuruͤck prallen laſſen, und 
nachmals durch ein Prisma beſchauen. Der rothe 
Stral wird in allen dieſen Fallen roth ausſehen, und 
niemals eine andre Farbe annehmen : der gruͤne 
Stral wird eben fo unveraͤnderlich gruͤn bleiben: und 
fo gehet es mit allen übrigen. 
$. 930. Folglich kann die verſchiedene Bewegung 
oder das Kreiſeln der Lichttheilchen, welches durchs 
Brechen derſelben entſteht, nicht die eigentliche Urſache 
von denen verſchiedenen Farben ſeyn. Denn dieſes 
Kreiſeln muͤßte, ſo bald der Stral nochmals gebrochen, 
zuruͤck geworfen, oder in einen Brennpunkt verſamm⸗ 
let wlurde, verändert werden: und es müßten alsdann 
aus dem gefärbten Strale wiederum verſchiedene Far⸗ 
ben entſtehen. Dieſes geſchieht aber niemals. Es 
f Kk 5 bringt 
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bringt daher vielmehr die innere Beſchaffenheit der 
Stralen es mit ſich, daß der eine den Begriff und die 
Empfindung dieſer Farbe; der andre den Begriff eis 
ner andern in der Seele veranlaſſet. Und ſo lange die 
innre Beſchaffenheit des Strals underaͤndert bleibt, fo 
lange wird er eben den Begriff von derſelben Farbe 
erwecken. Ich will aber, da ich hier von der Farbe 
der Stralen rede, einmal für allemal bemerken: daß 
ich, indem ich die Stralen gefärbt nenne, mir nicht 
vorſtelle und glaube, als wenn die Stralen wirklich die⸗ 
ſe Farben in der That haͤtten; ſondern ich eigne ihnen nur 
dadurch eine gewiſſe Art des Vermoͤgens zu, die Ner⸗ 
ven unſres Auges ſo zu bewegen, daß wegen dieſer Bes 
wegungen die Begriffe von den Farben in der Seele ent⸗ 
en. Ich nenne daher die Stralen, die den Be⸗ 
der rothen Farbe in der Seele veratlaſſen, rothe 
Stralen. Und i in dieſem Verſtande nenne ich andre 
Stralen gelb, grün, violetbraun. Und weil uns die 
Stralen, wenn wir die Verſuche mit anſehen, gefaͤrbt 
vorkommen, ſo ſcheint es nicht anders, als wenn ſie 
dieſe Farben wirklich haͤtten. 


$. 931. Wenn alle gefarbten Straͤlchen in einem 
Stral verſammlet und vermenget find, fo machen ſi ſie, 
daß er weiß ausſieht. 

Denn wenn vermittelſt eines Prisma der Sonnen⸗ 
fica i in feine einfache gefärbte Strälchen gebrochen und 
zerlegt wird, fo darf man fie nur mit einer Linſe auffans 
gen, ſie brechen laſſen, und in einen Brennpunkt S ver⸗ 
fammlen: wenn man denſelben mit einer weißen ebenen 
Fläche anfaͤngt; fo wird er weiß ſeyn. In dem 
Brennpunkte werden aber die Stralen eintzig und al⸗ 
lein vermiſchet und nicht zernichtet. Man ſiehet dieſes 
leichtlich daher, weil die Stralen, wenn man die ebene 
Flache weiter über den Brennpunkt hinausrückt, wie⸗ 
derum gefaͤrbt erſcheinen. . 


$, 923. 
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$. 932, Wenn man den Brennpunkt durch ein Fig. o. 
anders Prisma HIK beſchaut; fo wird er in feine 
Farben gebrochen, und zwar ſo, daß die rothe Farbe 
in r, die violetbraune in v mit allen übrigen zwiſchen 
eine liegende Farbe erſcheinet. 

§. 933. Setzet zwey Prismate ABC und a be, Fig. 7. 
deren Winkel B und b einander gleich ſind, ſo neben⸗ 
einander, daß CA dem ca parallel iſt, und der Wins 
kel des einen B zu ſtehen komme auf C, und die Linie 

B und ob in eine Linie zu liegen komme. Fanget 
das Licht, welches durch dieſe Glaͤſer durchgeht, und 
gebrochen wirdi, auf dem Papiere MN, welches ets 
wan d bis 12 Zoll vom Prisma zu ſtehen koͤmmt; fo wer⸗ 
den ſich die gefärbten Strafen, welche aus denen Punk⸗ 
ten bey dem Prisma B und C entſtehen, in PT vermengen, 
und daſelbſt eine weiße Farbe machen. Denn ſo bald 
man eins von denſelben wegbringt, fo kommen in PT 
5 Farben hervor, welche von dem andern erzeugt wer⸗ 
en. 

$. 934. Wenn man hoͤchſt verſchiedene Farben 
als Operment, Gruͤnſpan, Bergblau und Purpur in 
einander miſchet; fo bekommt man ein Pulver. Wenn 
es etwas dicht und dick aufs Papier geſtreuet wird, und 
man betrachtete es 18 Schuh vom Papier entfernet, ſo 
koͤmmt es uns eben ſo weiß vor, wie das Papier 
ſelbſten. f 
9. 935. Wenn ſich die Stralen oben erwaͤhnter 
Farben nicht vermifehen ; fo wird auch das Weiße nicht 
hervor gebracht. Je mehrere Arten der verſchiedenen 
gefarbten Straͤlchen aufgefangen werden; und folglich 
je weniger gefärbte Stralen ſich vermiſchen, deſto ſtaͤr⸗ 
ker geht die durch ihre Miſchung entſtandene Farbe 
von der weißen ab; fie fallt alsdann immer ſtaͤrker ins 
Bleiche, oder macht eine ganz beſondere Art der Farbe 
aus. Denn wenn das Licht, wie es vom Prisma in 
feine gefaͤrbte Straͤlchen gebrochen wird, auf die Pi 
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MN faͤllet, fo wird der Brennpunkt G, als in wel⸗ 
chem ſich alle Stralen vereinigen, weiß ausſehen. Na⸗ 
he an J fanget einen Stral von einer Farbe auf, als 
den violetblauen; fo wirds in G nicht mehr weiß ausſehen, 
ſondern die Farbe in G fallt ins dunkelbraune. Faͤngt 
auf ſolche Art noch den blauen Stral auf; ſo wird er noch 
weniger weiß ſeyn. Laͤßt man uͤberdem die rothe Farbe nicht 
herein fallen, fo wird der Brennpunkt G ins Gelbe, 
und ing grime fallen. Und wenn man endlich das 
grime auffaͤngt; fo wird der Brennpunkt G vollkommen 
bleich gelb ausſehen. 

§. 936. Wenn ein Sonnenſtral durch ein Prise 
ma in feine Farben gebrochen wird, und es faͤllet einer 
der gefaͤrbten Stralen auf einen Gegenſtand, der mit 
Farbe angeſtrichen iſt; ſo wird man an dem Gegenſtan⸗ 
de die Farbe des auf ihn fallenden Strals, und nicht 
ſeine eigene, mit der er gefaͤrbt iſt, wahrnehmen. Laßt 
man aber einen gefaͤrbten Stral von eben der Farbe, 
mit der der Gegenſtand angeſtrichen ift, fallen; fo wird 
uns feine Farbe höchſt lebhaft vorkom̃en, da dieſelbe wenn 
Stralen von verſchiedener Farbe ihn beſcheinen, hoͤchſt 
dunkel wird. Woraus erhellet, daß die gefärbten Gee 
genſtaͤnde die Farben der Lichtſtralen, indem ſie dieſelben 
zuruck werfen, nicht verändern; ſondern fie werfen uur 
einige gefaͤrbten Stralen weit haͤufiger, andre aber 
werfen fie in geringerer Anzahl zuruͤck. 

§. 937 Man kann deswegen leichtlich begreiffen, 
warum die Gegenſtaͤnde an demjenigen Orte, wo irgend 
der Weingeiſt angezuͤndet wird und brennet, eine blau⸗ 
lichte Farbe an ſich nehmen. Ferner, warum die ge⸗ 
faͤrbten Sachen bey der Flamme des Lichts eine andre 
Farbe zu haben ſcheinen, als wenn dieſelbe in dem Son⸗ 
nen⸗Mond⸗ und Lampenlicht ſich befinden? Denn bey an⸗ 
geſtecktem Lichte ſieht das Papier bleichgelb aus, und ſei⸗ 
ne Farbe faͤllt in das Bleiche eines Strohhalms. Dun⸗ 
kelgrau kommt uns blaulicht vor, und wenn es zugleich 
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mit dem blaulichten geſehen wird; fo ſcheinet es gruͤn⸗ 
licht. Es kommt uns aber daſſelbe dunkel blau vor, 
wenn es mit dem gelben zugleich ins Auge faͤllt. Meh⸗ 
rere dergleichen Erfahrungen findet man bey dem Herrn 
Boyle in ſeiner Abhandlung von den Farben. Weil 
man durch das Prisma keine ſchwarzen Farben erhaͤlt; 
ſo ſchließt man hieraus, daß das ſchwarze keine Farbe 
iſt. Man ſchließt es aber auch daraus, weil die ſtar⸗ 
ken Schatten, und andre Koͤrper, die gar kein Licht, 
oder doch ſehr wenig davon zuruͤck werfen, ſchwarz 
ausſehen. | 
§. 938. Wenn das Licht auf zarte durchſichtige 

Scheibchen fällt, fo ſondert es ſich auch in feinen Far⸗ 
ben ab, davon einige nach der verſchiednen Dicke der 
Scheibchen zuruͤck geworfen werden, andre aber durch 
dieſelbe durchfallen. Am allerdeutlichſten kann man 
dieſes bemerken, wenn man zwey Objectivglaͤſer von 
langen Fernglaͤſern nimmt, und ſie auf einander legt: 
denn alsdann kann man die dazwiſchen befindliche Luft 
als ein ſolches zartes Scheibchen betrachten. Es iſt 
aber das Luftſcheibchen nicht überall von gleicher Dicke. 
Die Objectivglaͤſer, wenn fie kugelfoͤrmig erhaben 
ſind, beruͤhren ſich nur in einem Punkte, und an dieſem 
Punkte muß die Luft am duͤnnſten ſeyn. Je weiter fie Fig. J. 
von dieſem Beruͤhrungspunkte iſt; deſto dicker wird 
dieſelbe. Setzet nun, es faͤllt in den obern Theil dieſes 
Glaſes ein, und wir ſehen es von oben an; ſo werden 
wir in dem Beruͤhrungspunkte der Linſen einen ſchwar⸗ 
zen Flecken ſehen, und um denſelben verſchiedne ge⸗ 
faͤrbte Ringe, die ihn umgeben, die gefaͤrbten Zirkel 
vom Mittelpunkte angerechnet, ſtehen in folgender 
Ordnung. 

Schwarze, blaue, weiße, gelbe, rothe, 

Violetne, blaue, grüne, gelbe, rothe, 

Purpurrothe, blaue, grüne, gelbe, rothe, 

Gruͤne, rothe. 


Ge 
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Es ſind zwar noch andre da: die aber deſto ſchwaͤ⸗ 
cher find: je weiter fie vom Mittelpunkte abſtehen. 
Sie find aber alle durch das Zuruͤckprallen von der 
Luft hervor gebracht. 


§. 339. Wenn wir dieſe zuſammen gefuͤgten Glas 
ſer von der Seite anſehn, ſo, daß die durch ſie fahren⸗ 
den Stralen ins Auge fallen; ſo erblicken wir abermals 
dergleichen gefärbte Zirkel. Allein, fie ſtehen an den 
Stellen, in welchen die vorigen von einander ſtanden 
und abgeſondert waren, Sie ſtehn aber, wenn man 
aus der Mitte anfaͤngt zu zaͤhlen, in folgender Ordnung 
beyſammen. 

a rothe, gelblichte, ſchwarze, violetbraune, 
aue, 

Weiße, gelbe, rothe, grüne, blaulichte, 

Nothe, gruͤne, blaulichte, u. ſ. f. 


§. 940. Dieſes alles kann man auch aufs deut⸗ 
lichſte zu ſehen bekommen, wenn man aus Waſſer mit 
Seife vermengt, Blasen blaͤſt, Denn wenn dieſe 
Blaſen nach und nach immer duͤnner werden, und das 
Waſſer aus den Obertheilen in die untern fi ch ſenkt; 
ſo entſtehn dergleichen aͤhnlich gefaͤrbte Ringe, und 
zwar in berſchiednen Gegenden in denſelben, wie naͤm⸗ 
lich die Theile in denſelben nach und nach entweder 
duͤnner, oder dicker werden. Es geſchieht aber dieſes 

eben ſo, wie bey] jenen Glaͤſern, in den dieſe Blaſen ei⸗ 
niges Licht zuruͤck werfen, andres aber durch dieſel⸗ 
ben 4 t. 
$. 941. Die Farben, der man ſich zum mahlen 
und Farben bedient, haben eben ſo wenig, als die mit 
ihnen überfteichnen Sachen, eigentlich an und für fich 
eine Farbe; fondern ihre Flachen werfen nur die auf 
ſie fallenden, Stralen in Farben. Einige derſelben prel⸗ 
len ſie zuruͤcke, andre verſchlingen ſie, die ſie entweder 
Da vielmal wiederholtes Hin⸗ und Herwerfen un⸗ 
terdrucken, 
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terdrucken, oder frey durchgehen laſſen. Daher muͤſſen 
uns die gefärbten Gegenſtande in derjenigen Farbe er⸗ 
ſcheinen, welche die von ihnen zuruͤck geworfnen Stralen 
an ſich haben. Die Farben ſind zarte Koͤrperchen: 
folglich kann man ſie ſich als ungemein zarte und duͤn⸗ 
ne Scheibchen, von denen wir im 938. §. geredet hae 
ben, vorftellen. Sie muͤſſen daher nach ihrer verſchied⸗ 
nen Dicke auch verſchiedne gefaͤrbte Stralen zuruͤck 
werfen. Man betrachte ein ganzes Stuͤck Zinnober, 
wie wenig Roͤthe wird man an demſelben warnehmen? 
Man ſtoße es aber zu Pulver, welches nicht gar zu fein 
ift; fo wird es eine Rothe von fich geben, darüber man 
fich ergoͤtzen muß. Stoßet es auf einem Porphirſtei⸗ 
ne zu einem Pulver von der hoͤchſten Subtilitaͤt, und 
vermengt es mit Waſſer; ſo wird es viel von ſeiner 
ſchoͤnen Farbe verlieren, und ins pomeranzengelbe fal⸗ 
len. Jene vortreffliche Roͤthe erlangt es aber wie⸗ 
der, wenn man Lein⸗Monſamen⸗ oder Terpentindl 
Dastt gießt. Etwas ähnliches zeigt ſich bey dem Grins 
ſpane; und dieſes findet auch bey andern verſchiednen 
Körpern ſtatt. Man darf nur ihre Flächen verandern, 
und ſie entweder rauher oder glatter machen: fo mers 
den die Straͤlchen derſelben verändert ausſehn, und 
zwar aus keiner andern Urſache, als weil entweder ih⸗ 
re Theile näher an einander gedruckt, oder erhöht und 
vergroͤßert worden. Ein rauhes Blatt Papier iſt viel 
weißer, als ein glattes. Das rauhe Silber iſt ſehr 
weis, wird es aber poliert; fo fällt es nach und nach 
in das ſchwaͤrzlichte. 
§. 941. Wenn wir auf das Licht, wie es durch 
die zarten und durchſichtigen Scheibchen, nach dem 938 
und 939. 0 ., durchfährt, mit Fleiß Acht haben, und 
daſſelbe genau uͤberlegen; fo erſehen wir aus Diefen Ers 
ſcheinungen, warum uns die vermitteift des zuruͤck ges 
worfnen Lichts erblickten Sachen anders gefarbt vor 
kommen, als wenn wir ſie vermittelſt des fab 
en 
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den Lichts ſehen. Laͤßt ſich dieſes nicht am deutlichſten 
abnehmes, wenn wir die Federn der Voͤgel, und in⸗ 
ſonderheit den Hals einer Taube beſehen? Weil der, 
ſelbe ſehr verſchieden gebogen und gekruͤmmt iſt; fo 
entſtehn daraus verſchiedne ſchoͤne Farben, davon man 
einige aus den zurück geworfnen Stralen, andre aus 
den durchgefahrnen herleiten muß. ; 

Eben ſolche angenehme Erſcheinungen erhalt man 

vermittelſt der Tinktur, die man aus dem nephritiſchen 

Holze auszieht. Nach den verſchiednen Lagen des 
Auges und des Lichts wird man in derſelben verſchied⸗ 

ne Farben erblicken. 

So iſt es auch mit einigen ſeidnen Zeugen und Taf⸗ 
fet beſchaffen. Man bemerkt auch etwas Ahnliches an 
den zaͤrteſten Goldblaͤttchen, wenn ſie vor ein Ver⸗ 
groͤßrungsglas gebracht werden: denn alsdann geht 
Im: ihre Zwiſchenraͤumchen nur die rothe Farbe 

urch. ö 
§. 942. Unterdeſſen geben auch die Miſchungen 
derſchiedner Tinkturen aus verſchiednen Körpern, dem 
Auge hoͤchſt ergoͤtzlche Farben zu betrachten, die aber 
wiederum vergehen, und verſchwinden: und einige neh⸗ 
men ihre vorige Farbe an, wenn man eine andre Tin⸗ 
ktur oder Waſſer in dieſelbe gießt. 

Vermengt z. E. die Roſentinktur mit dem Wein⸗ 
geiſte, und indem ſie noch weißlicht iſt, gießt in dieſel⸗ 
be vom ſauern Salz⸗ wie auch Vitriolgeiſte, ferner vom 
Schwefeloͤl, Meerſalz und Salpetergeiſt und Schei⸗ 
dewaſſer, und zwar nur ſo wenig, daß man kaum das 
ſaure darinn bemerken kann; ſo wird dieſe Tinktur ei⸗ 
ne rothe Farbe erlangen. 

Gießt man aber in eben dieſe Roſentinktur aufge⸗ 
loͤßtes alkaliſches Salz hinein; fo wird fie grün aus⸗ 
ſehn. Eben ſo ſieht ſie aus, wenn man in dieſelbe an 
der Luft geſchmolznes Weinſteinoͤl und vom ammoni⸗ 
raliſchen Salzgeiſte gießt. Gießt man aber in e 
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ſelbe Roſentinktur in Waſſer aufgeloͤſten Vitriol; fo 
entſteht eine ſchwarze Tinte. Gießt man aber in dieſe, 
wegen des ſauern Geiſtes roͤthliche Tinktur, aufge⸗ 
loͤſte alkaliſche Salze hinein; ſo wird die rothe Farbe 
in eine gruͤne veraͤndert. Und wenn man in dieſe gruͤ⸗ 
ne Tinktur wieder einen ſauern Geiſt gießt; ſo wird 


ſie abermals in eine rothe veraͤndert. 


Wenn man in die durchſichtige Aufloͤſung von 
Galaͤpfeln gemein Eiſenvitriol, fo, wie daſſelbe ealeinirt 
iſt, bis es entweder weiß, oder wie der rothe Colcohar 
ausſieht, hinein wirft; ſo fangen ſie ſogleich an, ſchwarz 
zu werden. Dieſe Schwarze vergeht, und die vorige 
Durchſichtigkeit zeigt ſich bey der Gallaͤpfeltinktur wie⸗ 
der, wenn man in dieſelbe einige Tropfen Vitriolöl 
gießt. Gießt man aber ferner in dieſe Tinktur in der 
Luft geſchmolznen Weinſtein; ſo wird es die vorige 
ſchwarze Farbe wieder bekommen: dieſe kann wieder 
durch Hinzugießung eines Saurengeiſtes vernichtet 
werden. Mehrere dergleichen angenehme Verwand⸗ 
lungen der Farben, findet man in dem Herrn Boͤrha⸗ 
ve *, Einige wird man auch in den florentiniſchen 
Verſuchen und beym Helsham antreffen. 


Dieſe Erſcheinungen und Verwandlungen der Farben 
muͤßen nothwendig von der verſchiednen Groͤße der in den 
Solutionen ſchwimmenden Theilchen, die bald kleiner 
bald groͤßer ſind, hergeleitet werden. Der vortreff⸗ 
liche Herr Newton, der die Theorie von dem Lichte 
und von den Farben faſt erſchoͤpft, hat ſehr ſinnreich 
und gruͤndlich erwieſen, daß daher die Farben dieſer 
Art erzeugt werden. Dieſer große Mann hat auch durch 
verſchiedne andre Erfindungen die Lehre von dem 8 

N un 
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und den Farben erweitert. Allein, dieſer Auszug iſt zu 
klein, als daß wir ſie in demſelben anbringen und er⸗ 
lautern Eonnten, 


Das XXXII. Hauptſtück. 
Von der Structur des Auges. 


§. 943. Man kann ſich gar nicht vorſtellen, wie 
und auf was fuͤr eine Art die außer uns befindlichen 
Dinge geſehen werden, wenn man von dem Werk⸗ 
zeuge des Sehens, von dem Auge, keinen deutlichen Be⸗ 
griff hat. Ich will mir daher, ſo viel es meine Abſicht 
erfodert, Mühe geben, daſſelbe deutlich vorzuſtellen. 
Der Menſch hat zwey Augen; ſie liegen im Geſichte, 
und zwar in dem mittlern Theile des Kopfs, damit ſie 
dem Gehirne, ſo viel moͤglich iſt, nahe ſeyn moͤchten. 
Jedes Auge liegt tief in einer beinernen Augenleiſe, 
welche von dem Herrn Binslov* aufs vollkommenſte 
iſt beſchrieben worden. Das Auge liegt in derſelben 
ganz ſicher von aller Gefahr, der es ſonſten von den 
Seiten und vom hinterſten Theile ausgeſetzt waͤre. 
Mit ſeinem Vordertheile ragt es etwas aus den Au⸗ 
genlelſten heraus, und wird von dieſer Seite durch die 
zwey Augenlieder erhalten und beſchüͤtzet. g 

. 944. Ueber den obern Augenliedern am unter⸗ 
ſten Theile der Stirne ſtehen die Augenbraunen. Die⸗ 
ſe beſtehn aus vielen bogenfoͤrmigen kurzen Haaren, 
welche gegen den groͤßern Augenwinkel breit und dich⸗ 
te, gegen den kleinen Augenwinkel aber in geringrer 
Anzahl, und ſchmaͤhler zugehn. Man wird kaum je⸗ 
mals bemerken, daß dieſe Haare herunter haͤngen. 
Sie ſind aber kegelfoͤrmig; inwendig einigermaßen hohl, 
und mit Mark erfuͤllt. Die Augenbraunen koͤnnen erho⸗ 
ben, niedergedruckt, gegen die Naſe gebogen werden, 
man kann ſie ausbreiten, und zuſammenfalten. Dieſe 
5 Bewe⸗ 
* In der koͤnigl. franzoͤſ. Acad. vom 1721 Jahre. 
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Bewegungen derſelben werden theils durch die Stirne, 
theils durch einige Naſenmaͤußlein *, welche die Fliegel 
der Naſe in die Hohe heben, hervor gebracht. Die Haare 
derſelben verhindern, daß der Staub, Schmutz, Schweiß 
und andre Unreinigkeiten von der Stirne ins Auge nicht 
herunter fließen koͤnnen; woraus ſonſt in dem Auge viele 
Unbequemlichkeiten entftehen, und das Sehen felbft une 
terbrochen werden moͤchte. Ja, ſie verhindern 
auch einigermaßen, daß das Licht von oben in einer gar 
zu ſtarken Menge nicht ins Auge fallen kann. 


9. 945. Jedes Auge hat zwey Augenlieder: durch 
dieſe Haute wird es von der vordern Seite beſchuͤtzet. 
Eins derſelben iſt oben, das andre unten. Wenn ſie 
zuſammen gezogen werden; ſo bedecken ſie das Auge. 
Es wird aber daffelbe geöffnet, wenn ſie aus einander 
gezogen werden. Sie ſind ſo ſehr duͤnne, daß ſie ei⸗ 
nigermaßen durchſichtig find. Dem ungeachtet be⸗ 
ſtehen ſie aus einem Oberhaͤutlein, aus einer hoͤhligten 
oder celluloͤſen Haut, aus einem Muskel, und aus ei⸗ 
ner innern Haut, bey der man eine ungemeine Glaͤtte, 
nebſt vielen Gefaͤßlein bemerket. Ueberall findet man 
in derfelben verſchiedne Oeffnungen von denen Aus fuͤh⸗ 
zungsgängen, die in den Druͤßen entſtehen. Der bos 
genformige Körper, Tarſus genannt, ift inwendig von 
einer hochft glüpfrigen und ſehr empfindlichen Haut, 
fo mit dem Bein- und weißen Augenhaͤutlein feſt zus 
ſammen hängt, Man findet in derſelben Gaͤnge, durch 
welche eine dem Wachſe aͤhnliche Materie ausgefuͤhrt 
wird, damit dieſe Theile von der Luft nicht austrocken 
mögen. Dieſe Materie verhindert auch, daß die 
Thraͤnen nicht frey und ungehindert ſtets. laufen noch 
auch . zuſammen wachſen koͤnnen. Das 
obere Augenlied hat ein eignes aufhebendes Maͤus⸗ 
lein *, wodurch es ee wird, und en 

1 


* Siehe Euſtach. 41 Tabelle Fig. . 
Siehe Verheyn auf der 27 Tab. Fig. 1 und 2. 
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des niederdruckenden Maͤusleins kann man es nieder⸗ 
laſſen. Das untre Augenlied hat eben ſo ein aufhe⸗ 
bendes und niederfchlagendes ** Mauslein, 

Die Augenlieder dienen nicht allein die Augen vor 
aller aͤußern Verletzung zu bedecken und zu beſchuͤtzen; 
ſondern indem ſie ſich auf und zumachen, verhindern 
fie, wenn gar zu ſtark leuchtende Gegenſtaͤnde vorkom⸗ 
men, den allzu großen Zufluß des Lichtes, und verwah⸗ 
ren es, als wodurch fonften das zarte netzfoͤrmige Haute 
chen koͤnnte zernichtet werden. Ueberdem reinigen fie, 
indem man ſich wimpert, das Auge von allem Schmu⸗ 
tze, und von denen Unreinigkeiten, und befeuchten das 
hornfoͤrmige Haͤutlein, damit deſſen Durchſichtigkeit 

fortdauern konne. 

$. 946. An dem aͤußerſten und inwendigen Ran⸗ 
de der Augenlieder iſt eine Reihe der Haare, die man 
Augenwimpern nennt. Sie ſtehen auswaͤrts, in dem 

obern Augenliede ſind ſie nach oben zu gebogen. Sie 
ſind aber in dem untern nach unten zu gekruͤmmt. 
Ohne Zweifel iſt dieſes deswegen, damit der Eingang 
des Lichts dadurch nicht moͤchte gehindert werden. 
Uebrigens ſind ſie von eben der Art und Beſchaffenheit, 
als die Augenbraunen, und ſie verwahren das Auge 

vor allem aͤußern Schmutze und vor dem Ungeziefer. 
$. 947. An dem großen Augenwinkel erblickt 
man in dem innern Rande mitten in der hervorragen⸗ 
den Warze, jedweden Augenliedes ein Löchlein ; welches 
der Thraͤnenpunkt genannt wird. Es iſt dieſes Loͤch⸗ 
lein eine Oeffnung eines Ganges, der in jedem Auge 
gegen die Naſe zugeht, und ſich in dem Thraͤnenſacke 
endigt *. Dieſe Shranenpuntte ziehen die Thraͤnen 
nicht anders, als wie die Haarroͤhrchen, vermittelſt ih⸗ 
rer anziehenden Kraft, das Waſſer an ſich. Daher kann 
man 

* Euſtach. auf der 41 Tab. Fig. x 
wk Verheyn auf der 27 Tab. Fig. . 
vnn Siehe Draken in Anthrop. auf der 17 Tab. Fig. 6. 
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man ſich in der That das ganze Thraͤnengeraͤthe als 
einen Heber von Haarroͤhrchen, deſſen Schenkel eine 
ungleiche Laͤnge haben, vorſtellen. Dieſe Punkte ſau⸗ 
gen die Thraͤnen; daher muͤſſen, wie es die Beſchaffen⸗ 
heit eines Hebers mit ſich bringt, die Thraͤnen aus der 
laͤngern Rohre, die an der Naſe liegt, laufen. 


g. 948. An dem großen Augenwinkel liegt 
auch die Thraͤnencarunkel: ſie ſieht roth, rauh 
und ſchwammigt aus. Sie liegt zwiſchen den bey⸗ 
den Augenliedern, und verhindert, daß ſich die 
Augenlieder an dieſer Stelle nicht zuerſt zuſchließen, 
hernachmals, indem es denen Thraͤnen, deren Lauf 
hierwäͤrts gerichtet iſt, widerſteht, fo verurſacht es, daß 
ſie 5 den Thraͤnenpunkten deſto leichter geſogen 
werden. 


9. 949. Die Thraͤnendruͤſe liegt unter dem 
obern Augenliede uͤber dem kleinern Augenwinkel mit 
ihren Ausfuͤhrungsgaͤngen, welche ſchief zwiſchen dem 
Fette und der innern Haut des Augenliedes laufen.“ 
Aus dieſen Gaͤngen laͤuft beſtaͤndig eine Feuchtigkeit, 
die wir Thraͤnen nennen. Sie befeuchten und veinis 
gen das Hornhaͤutlein. ı 


§. 950. Der Augapfel beſteht aus einige 
Haͤuten; unter denen die erſte das weiße Haͤut⸗ 
lein [adnata] if. Sie iſt nichts anders, als das 
Weiße, welches wir, wenn die Augenlieder aufge⸗ 
macht ſind, in dem Auge erblicken. Sie iſt daher ein 
zartes, duͤnnes, glattes und weißes Haͤutchen, mit 
welchem das Vordertheil des Auges und die hornigte 
Haut um J oder z einer Linie uͤberzogen iſt. Sie 
gehet nicht in die Augenleiſe herein; ſondern fie liegt 
bloß in den Obertheilen des Auges, und vereiniget das 
Runde des Auges mit dem Beinhaͤutlein: folglich ver⸗ 
hindert ſie, daß das Auge a be Augenleiſe nicht 7 50 

. 3 1 ry 


* Giche Verheyn auf der 27 Tab. Fig. s- 
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kann. Daher wenn dieſe Haut nach hinten zu gebo⸗ 
gen wird; ſo macht ſie die innere Flaͤche der Augen⸗ 
lieder aus. 

$. 951. Das Auge liegt überall in einem uͤberaus 
fetten Lager, damit es in demſelben recht weich liegen 
mochte. Durch dieſes Fett werden die Muskeln deſſel⸗ 
ben ſtets gluͤpfrig erhalten. Sie find im Stande alle 
Bewegungen, derer das Auge benoͤthigt iſt, zu vervich- 
ten. Dieſe Bewegungen geſchehen aber vermittelſt 
vierer gleichen und zweyer ſchraͤgen Maͤusleins, die am 
allervortrefflichſten vom Euftachius * und Vinslow ** 
find befchrieben worden. Sie bewegen das Auge 
nach allen Richtungen: ſie koͤnnen auch daſſelbe eini⸗ 
germaßen aus der Augenlinſe heraus heben. Sie be⸗ 
kommen die Nerven von dem augenbewegenden Paar, 
von dem leidenden, von dem fuͤnften und ſechſten Paar, 
und endlich auch von denen zwiſchen den Ribben liegen⸗ 
den Nerven . ; 

§. 652. Der Augapfel wäre eine vollkommne 
Kugel, wenn nicht derjenige Theil, wo die Horn⸗ 
haut iſt, von der Vorderſeite etwas hervor ragen 
möchte, und wenn das hintre Theil nicht mit dem Seh⸗ 
nerven verbunden waͤre. Das Auge eines voͤllig er⸗ 
wachſenen Menſchen iſt von der Hornhaut bis an den 
Sehenerven ohngefehr 115 Linien nach dem parififchen 
Maaß im Durchmeſſer. ; 

§. 953+. Die außerſte Haut, welche über das 
ganze runde Auge uͤberzogen iſt, entſteht aus dem har⸗ 
ten Hirnhaͤutlein. Sie umgibt, fo bald fie aus dem Ges 
hirne in die Augenleiſe heraus geht, die Sehenerven, 
und wenn fie an das Auge koͤmmt, fo dehnt fie ſich aus 
einander, und gewinnt eine kugelfoͤrmige Geſtalt. Je 
weiter fie an die vordern Theile des Auges koͤmmt; 

N deſto 
* Auf der 29 Tab. in der 2. 3, 4. 5 Fig. i N 
* In der Hiſt. der koͤnigl. franzöf. Acad. vom 1721 Jahre: 
Eben daſelbſt vom 1726 Jahre. 
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deſto dünner, beugſamer wird fie, verliert nach und nach 
ihre Undurchſichtigkeit, endlich wird ſie durchſichtig, und 
vaget etwas hervor. So lange fie undurchſichtig iſt, 
nennet man ſie das harte Haͤutlein. Der Theil, wo 
ſie durchſichtig iſt, wird die Hornhaut genannt. Sie 
beſteht aus vielen auf einander liegenden duͤnnern 
Hautlein. Unter den geraden Mauslein iſt das harte 
Haͤutlein duͤnner, als in den uͤbrigen Theilen des Au⸗ 
ges. Die Hornhaut macht gleichſam einen Abſchnitt 
der Kugel aus, deren Durchmeſſer gemeiniglich 7 oder 
73 oder aber 72 Linie betragt. Die Sehne aber des 
ſelben iſt von J oder J, und auch 5% Linien“, wie es 
Herr Petit bemerket. Steno und Vinslov behaup⸗ 
ten, daß in dieſer Haut auswaͤrts einige Gaͤnge gehen, 
aus denen eine gewiſſe Feuchtigkeit Kauft. Wenn ein 
Menſch mit dem Tode ringet, und die Zuſchnirmaͤus⸗ 
lein des Ganges zu ſchlaff werden, fließt aus denenſel⸗ 
ben eine dicke klebrichte Materie, die das Auge als⸗ 
dann verdunkelt. * 

$. 954. Unter biefer beſchriebnen Haut liegt eine 
andre, die aus dem duͤnnern Hirnhaͤutlein entſpringt, 
nachgehends aber ſowohl den Sehenerven, als auch 
das Runde des Auges umgiebt. Sie theilt ſich in 
zwey Theile: der innere Theil liegt an dem harten 
Haͤutlein, bis an die Hornhaut. Der andre Theil 
gibt ſich nachgehends ein ebenes Haͤutchen. So lange 
wie dieſe Haut die harte Haut berührt; wird ſie das 
garnfoͤrmige oder farbige Hautdyen genannt; den Theil 
aber, der von der Hornhaut abſteht, nennt man den 
Regenbogen. 

Das inwendige Blaͤttchen, welches das ruyſchiani⸗ 
ſche genannt wird, wendet ſich nach inwendig zu, nahe 
bey dem Regenbogen, und uͤberkleidet die glasfoͤrmige 
und cryſtalliſche Feuchtigkeit. 

el 4 Der 
* In der Hiſt. der königl. franzöſ. Acad. vom +726 Jahre. 
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Der Regenbogen iſt vollkommen rund, es iſt in 
demſelben ein Loch, welches einen Zirkel vorſtelt, und 
welches man den Stern des Auges nennet. Der 
Stern iſt nicht accurat mitten in dem Regenbogen, fone 
dern etwas näher der Male. Der Regenbogen hat 
verſchiedne Farben, und beſteht aus muſculoͤſen Fibern, 
die von deſſen Rande gegen den Mittelpunkt zugehn, 
und ſich in deſſen zirkelfoͤrmigem Rande endigen. Die⸗ 
fer Rand hat auch verſchiedne mufeulöfe Fibern, nach 
Art eines Zuſchuͤrmaͤusleins, die die Figur des Sterns 
beſtimmen. Diefe Faͤſerchen vereinigen ſich mit dem 

erſten, und mit einigen andern zarten durchſichtigen 
Haͤutchen. Die zarten laͤnglichten Maͤuslein erwei⸗ 
tern den Stern: hingegen ziehen ihn die Ringmaͤuslein 
zuſammen. Es ſcheinet daher, als wenn der Stern 
am meiſten bey den Kindern koͤnne erweitert werden, 
ſchwaͤcher aber bey alten Leuten. Dieſes iſt deswegen 
alfo eingerichtet damit wir das meiſte Licht, welches 
von den Gegenſtaͤnden koͤmmt, auffangen Eönnten, und 
doch bey einem allzu ſtarken Zuftuße des Lichtes nicht 
mochten geblendt werden: folglich koͤnnen wir hiedurch die 
Oeffnung ſo maͤßigen, wie es erfodert wird, wenn wir 
deutlich ſehen ſollen. Der Stern iſt ein Canal, der 
einem abgekürzten Kegel ahnlich iſt. Seine Grund⸗ 
fläche iſt nach dem innern des Auges gerichtet. Und 
er iſt inwendig faſt dreymal groͤßer, als die Grundflaͤ⸗ 
che nach außen, damit durch denſelben deſto mehr Licht 
auf die cryſtallne Linſe dringen koͤnnte. In den 
Gefaplein des Regenbogens entſteht eine Feuchtigkeit, 

welche in die vordre Kammer des Auges heraus fließt. 
§. 955, Das ruyſchianiſche Hauttein hat an der 
Stelle, wo fie die glasformige Feuchtigkeit überzieht, 
rund herum kleine muſculoͤſe Faferchen, die man das aug⸗ 
braunenfarbige Band nennt. Sie entſpringen rund hers 
um aus der farbigen Haut; fie find bogenfoͤrmig gekruͤmt, 
weil die glasfoͤrmige Feuchtigkeit mit dem Vordertheile 
We etwas 
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etwas erhaben iſt; fie ſtehn auf derſelben als Halbmeſ⸗ 
fer, und gehn nach der eryſtalliſchen Feuchtigkeit zu. 
Wenn dieſe Bander ſich zuſammen ziehen; ſo 
werden ſie gerade, und drucken die glasfoͤrmige 
Feuchtigkeit zuſammen: ſolglich ſtoßen ſie dieſelbe nach 
den Vordertheilen des Auges zu, und die cryſtallne 

Feuchtigkeit muß ſich noch vorwaͤrts bewegen. 
$. 956. Obgleich es nicht eben fo leicht iſt, zu zei⸗ 
gen, wie der Sehenerven in das Auge tritt; ſo will 
ich mich doch fo viel moͤglich ift, bemühen, einen richtigen 
Begriff hiervon zu geben. Wir wollen daher ſetzen, 
als wenn ein Auge einen Gegenſtand ſieht, welcher eben 
ſo hoch wie das Auge von dem Horizont entfernt iſt, 
und gerade demſelben gegen uͤber ſteht. Wenn ihr 
nun annehmet, daß, wenn eine horizontale ebene Flaͤ⸗ 
che mitten durch den Regenbogen, und noch eine andre 
ebene und gegen die erſtere ſenkrecht ſtehende Flache 
auch mitten durch den Regenbogen gezogen worden; 
fo tritt der Sehenerven in das Runde des Auges, und 
zwar in den hintern Theil deſſelben, etwas unter der 
horizontalen Flache. Folglich tritt hier der Sehnerven 
faſt bis an den mittlern Ort des Auges, ſehr ſchief ein. 
Wenn daher eine ſenkrechte Linie, welche man die 
Sehaxe nennt, auf die Hornhaut gefaͤllt, und durch 
den Mittelpunkt des Auges verlaͤngert wird; ſo geht 
fie nicht durch den Sehnerven durch, ſondern ſie faͤllt 
zwiſchen ihn und den aͤußern Theil des Auges. Der 
Sehenerven, indem er ſich ins Auge begiebt, breitet ſich 
Kugelfoͤrmig von dem hintern Theile der glaͤſernen 
Feuchtigkeit aus, und nachdem er auf die Art, bis an das 
ruyſchianiſchen Blatdhen koͤmmt, und von demſelben forts 
geht; fo zerſtreut er fic) in ungemein kleine Faͤſerchen, 
fo eins der duͤnnſten Haͤutchen, das gleichſam fammetfürz 
mig ift, machen, welches ſich um die gläferne Feuchtigkeit 
vorwaͤrts, bis an das weintraubenfoͤrmige Haͤutchen 
ſetzet. Man benennet dieſe Ausdehnung des Sehen 
Et nerbens, 
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nerbens, das nebfoͤrmige Haͤutchen. Es iſt eins der 
duͤnnſten und zarteſten Haͤutchen. Fra 
Der Sehenerven ift, wie Euſtachius und Nuy⸗ 
ſchius bemerkten, in der Mitten durchloͤchert. Mal⸗ 
phius hat dieſes auch an dem Schwertfiſche befun⸗ 
den. Wo ſich der Sehenerven anfaͤngt auszubreiten, 
da hat er große Pulsadern und lymphatiſche Gefaͤße. 
Der Sehnerven iſt eben ſo weis, wie das Gehirn, aus 
dem er entſteht. Das netzfoͤrmige Haͤutchen ſcheinet 
aber nicht fo weiß zu ſeyn. Denn es iſt in eine Art 
des ſchwaͤrzeſten Schleimes [mucus], der ſich bey dem 
ruyſchianiſchen Blaͤttchen befindet, eingedrucket. Dar 
her iſt auch dieſes Haͤutchen bey den Kindern ganz 
ſchwarz. Es verliehrt etwas von ſeiner Schwoͤrze 
ohngefehr im zwanzigſten Jahre. Im dreißigſten Jah⸗ 
re . es graulicht, und im ſpaͤten Alter faſt ganz 
weiß. 

Wir haben bisher die Haute, und gleichſam die 
Umzüge, in welchen das Auge eingewickelt iſt, betrach⸗ 
tet; wir wollen nun die innwendigen Theile deſſelben 
betrachten. 

§. 957. Zwiſchen dem Hornhaͤutchen und dem 
Regenbogen iſt eine Hoͤhlung, welche die vordere Kam⸗ 
mer des Auges ausmacht. Zwiſchen dem Regenbogen 
und der eryſtallenen Feuchtigkeit iſt die andre Hoͤhlung, 
ſo die hintere Kammer deſſelben genannt wird. Dieſe 
letztere ift mit der erſtern, vermittelſt des Augapfels vers 
bunden. Die vordere Kammer iſt die größte ;, die 
hintere iſt kleiner. Die Groͤße der vordern betraͤgt, 
nach der Berechnung des Herrn Petits 11, sor, die 
letztere aber 7, 554. Cubiclinien; und der koͤrperl. In⸗ 
halt beyder Kammern iſt daher etwas über 17 Eubics 
linien. Es koͤnnen daher in beyde 4, os Gran Wale 
ſers gehen. Die Weite von der innern Flaͤche des 
Hornhaͤutchens bis zur erpſtallnen Feuchtigkeit, gis 
' inien. 
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Linien. Wenn man die Dicke der Hornhaut darzu 
nimmt, ſo iſt die aͤußere Fläche von der eryſtallnen 
Feuchtigkeit um 1% Linien entfernet. Die Höhe der 
vordern Kammer, d. i. die Weite von dem Hornhauts 
chen bis zum Regenbogen, iſt gemeiniglich 3, oder eis 
ne Linie. Die Hobe aber der hintern Kammer iſt z, oder 
3 einer Linie. Beyde Kammern werden mit einerley 
Feuchtigkeit, namlich der waͤſſerichten erfuͤlet. Sie 
iſt duͤnn, durchſichtig, ſalzig, und giebt keinen Geruch. 
Sie erneuert ſich ſtets im Auge. Sie iſt nicht ſo zart und 
durchſichtig bey den Alten, wie bey den Jungen. Sie 
bricht eben ſo das Licht, wie das gemeine Waſſer. 

§. 958. Wir kommen jetzo auf die cryftallne 
Feuchtigkeit, die ſich in der Mitte des Auges befindet, 
ſo daß die Axe des Augapfels, und die Axe derſelben in 
einer Linie liegen. In Abſicht auf die Laͤnge des Au⸗ 
ges, iſt ſie zwar nicht in der Mitte des Auges; ſondern 
gegen dem Hornhaͤutchen etwas näher. Der Korper, 
woraus fie beſteht, iſt mittelmäßig, feſte und hart. 
Er iſt rund, und von beyden Seiten kugelfoͤrmig erha⸗ 
ben, wie die Linfenformigen Glaͤſer, der man ſich zu den 
Verkleinerungsglaͤſern bedienet. Der vorderſte 
Theil iſt etwas weniger erhoben, als der hindere. Er 
iſt in verſchiedenen Augen, ein verſchiedener Ab⸗ 
ſchnitt einer Kugel. Der Durchmeſſer der verſchiede⸗ 
nen Kugeln, auf welche ſich dieſe Abſchnitte paſſen, 
geht von 6 bis m Linien. Am gemeiniglichſten bezie⸗ 
het fich derſelbe auf eine Kugel von 75 Linien. Der 
hintere Theil dieſer Linſe iſt ein Abſchnitt einer Kugel, 
die 5 feltener aber 51 Linien im Durchmeſſer hat. Die 
Sehne der Linſe iſt gemeiniglich 4 bis 4 5 Linien groß: 
die Dicke derſelben beträgt 2 Linien: dieLinfe ſelbſt beſteht 
aus verſchiedenen gefaͤßigten kugelfoͤrmig⸗, und aufs 
genauſte mit einander verbundnen zarten i 

Sie 
Auf der 40 Tafel, Fig. 1. 2. 3. ‚ 
In Shift. auf 16 Tafel, Fig. 4. 
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Sie iff bis ins zwanzigſte, dreyßigſte Jahr ungefaͤrbt, 
und ungemein durchſichtig. Nachgehends fangt ſie an 
etwas gelb zu werden. Dieſe gelbe Farbe nimmt 
beſtaͤndig zu, bis fie gegen das achtzigſte Jahr wie 
Boͤrnſtein, ganz gelb wird. Die Haͤrte derſelben ift 
auch veraͤnderlich. Sie iſt weit weicher, bis ins asfte 
Jahr. Sie wird nachgehends bis ins ſechzigſte Jahr 
immer haͤrter. Sie iſt auch an den aͤußerſten Theilen 
weicher: haͤrter in der Mitte. Mit den Jahren nimmt 
auch ihre kugelfoͤrmige Rundung ab. Sie iſt gleich⸗ 


ſam in eine haͤutigte Capſel eingeſchloſſen, welche hin⸗ 


ten mit der Haut, in welcher die glasfoͤrmige Feuchtig⸗ 


keit eingeſchloſſen ijt, zuſammen waͤchſt. Dieſe Haͤut⸗ 
chen wachſen aber faſt bis an den zirkelfoͤrmigen Auf 
fern Rand zuſammen. Der vorderſte Theil dieſer 
Capſel beſteht aus einem überaus feinen Haͤutchen, 
welches aus dem weintranbenfoͤrmigen Haͤutchen entſte⸗ 
het, und das ſpinnenwebenfoͤrmige Haͤutchen genannt 
wird. Es ſoll nun die eryſtallne Linſe frey, und ohne 
daß fie irgend an derſelben angeheftet iſt, in dieſer Capſel 
hangen, und es ergießt ſich in ſie eine klebrichte Feuch⸗ 
tigkeit, welche die Linſe anfeuchtet, und naͤhret. Es 
iſt aber dieſes ſchwerlich zu begreifen, wenn nicht 


vielleicht uͤberaus ſubtile Gefaͤßlein aus der Capſel 


in die Linſe gehen; wie es die Fünftlichen Injectionen 
des Hovius, und andern in der Anatomie hoͤchſt erfahr⸗ 
ne Manner zu beftatigen ſcheinen. Dieſe Linſe bricht 
das Licht ſtaͤrker als das Waſſer; denn in dem Waſſer 


wurde, wie es Hauksbee unterſucht hat, das Licht 16⸗ 


15 gebrochen: in einer Linſe eines Ochſenauges wurde es 
aber 24 10“ gebrochen. Robinſon hat entdeckt, daß ſich 
die beſondre Schwere dieſer Linſe gegen das Waſſer, 
wie 10 zug vertheilte. 2 

„F. 950. Dieſe Linfe lieget hinten zu in der glas⸗ 
foͤrmigen Feuchtigkeit. Dieſe Feuchtigkeit iſt etwas 


dicker als die waͤſſerichte, dünner aber als die eryſtallne 


Feuch⸗ 
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Feuchtigkeit: ſie iſt ungemein durchſichtig, und beugſam. 
Sie! erfuͤllet den ganzen hintern Theil des Auges; daher 
iſt von derſelben im Auge weit mehr vorhanden, als 
von der waͤſſerichten und eryſtallnen Feuchtigkeit. Sie 
wird vorwaͤrts von dem glas foͤꝛmigen Haͤutchen, und 
von den augenbraunenfoͤrmigen Baͤndern zuſammen ge⸗ 
faßt. Es ſcheint, daß fie eine aus verſchiednen Gefaͤßlein 
zuſammen geſetzte Maſſe iſt. Hauksbey hat befunden, 
daß ſie das Licht ſo ſtark wie das Waſſer bricht, und 
Hr. Robinſon bemerket, daß ihre beſondre Schwere mit 
der beſondren Schwere des Waſſers uͤberein koͤmmt. 
§. 960. Die Sehenerven ſcheinen aus dem ine 
nern markigten Weſen des Gehirns, und zwar aus 
canalfoͤrmigen Koͤrpern zu entſtehen. Sie laufen her⸗ 
unter, bis ſie ſich unter dem Trichter vereinigen. Als⸗ 
dann gehen, und vereinigen fic die Blaͤttchen, welche 
von der rechten Seite des Gehirnes kommen, zwi⸗ 
ſchen den andern, welche auf der linken Seite des 
Gehirnes entſtehen, und machen durch ihre Vereini⸗ 
gung den Nerven aus, der ſich gegen das linke Auge 
wendet. So iſt es auch mit denen Blaͤttchen, die in 
der linken Seite entſtehen; fie laufen gegen den rechten 
Nerven vereinigt mit den Faferlein deſſelben, und fens 
ken ſich gegen das rechte Auge. Die beyden Nerven 
entfernen ſich nachgehends von einander, bis ein jeder 
in das Loch ſeiner Augenleiſe tritt. Sie werden nach⸗ 
gehends ausgebreitet, und machen das netzfoͤrmige 
Haͤutchen aus. N 5 


Das XXXIII. Hauptſtuͤck. 
Von dem Durchgange des Lichts 
durch die Augenfeuchtigkeiten, und 
8 vom Sehen. 


§. 961. Wenn die Lichtſtralen jedem Punkte ei⸗ 
nes leuchtenden oder erleuchteten Körpers auf das pov 
e 


Tub XP, 
Fig. 7. 


Big 7. 
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fe des Auges fallen: fo werden fie zurück geworfen, 
und koͤnnen in das Auge nicht hinein dringen. Fallen 
aber dieſe Lichtſtralen auf das Hornhaͤutchen, ſo wer⸗ 
— ſie ihren Weg nach folgender Regel ins Auge fort⸗ 
etzen. 

Es ſey AB C der Gegenſtand, aus deſſen Punkte 
B die Stralen Bd, BI, BD, BA, Ba heraus ſchießen. 
Der Lichtſtral BD fallt ſenkrecht auf das Hornhaut 
chen, welches kugelfoͤrmig erhoben, und durchſich⸗ 
tig iſt. Folglich geht es, ohne gebrochen zu werden, 
durch: weil BE ſchief auf die Hornhaut fällt; fo muß 
es gegen die ſenkrechte Linie, und zwar nach der Ver⸗ 
haͤltniß der aus der Luft ins Waſſer fallenden und ge⸗ 
brochnen Lichtſtralen gebrochen werden (§. 878.), und 
durch die waͤßrichte Feuchtigkeit, und durch den Stern 
bis in G gehn. Auf gleiche Art geht auch der Stral 
BF bis I: folglich werden die Stralen durch dieſes Bree 
chen etwas weniger aus einander fahren. Daher koͤnnen 
deſto mehrere durch den Stern durchgelaſſen werden. Die 
Lichtſtralen Ba und Bd fallen auf den Regenbogen: 
ſie werden daher zuruͤck geworfen, und gehen aus dem 
Auge wieder heraus. Vermittelſt dieſer Stralen ſehen 
x den Regenbogen des Auges und die Farben def 
elben. 

F. 962. Weil der Stern des Auges ziemlich ens 
ge iſt; fo werden die ſtark aus einander fahrenden Stra⸗ 
len durch denſelben nicht durchgehen. Der Grund hie⸗ 
von iſt dieſer, weil wenn gleich dieſe Stralen gebrochen 
werden; ſo koͤnnten ſie ſich doch mit andern in einem 
Punkte des Regenbogens nicht vereinigen. 

Eben daffelbe findet auch bey allen Stralen, die 
aus den Punkten A und C, und allen die zwiſchen den⸗ 
ſelben ſchießen, ſtatt. es 

H. 963. Iſt der Gegenſtand x= dem Auge ſehr 
nahe; fo fallen die Stralen ſehr {chief ins Auge. 
Wenn ſie nun durch den Stern durchgegangen, Wen 

un 
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und Z A3 ſo fallen fie auf eine hoͤchſt ſchwarze Farbe, 
welche zwiſchen dem Regenbogen und der glaͤſernen 
Feuchtigkeit in K und m liegt, und werden von derſel⸗ 
ben aufgefangen und verſchlucket. Das Auge mußte 
auf dieſe Art eingerichtet werden, wenn es dergleichen 
Stralen im Sehen nicht ftören und hindern ſollten; wel⸗ 
ches gewiß erfolgen wuͤrde, wenn ſie durch die glaͤſerne 
Feuchtigkeit auf das negformige Haͤutchen fallen much» 
ten: denn es iſt nicht möglich , daß fie ſollten fo koͤnnen 
gebrochen werden, daß fie in einem Punkte auf das 
nebformige Haͤutchen fallen möchten, 
§. 964. Je platter das Hornhaͤutchen wird; des 
ſto ſchwaͤcher werden die Stralen, welche darauf fal⸗ 
len, gebrochen. Sie werden daher weit ſchwaͤcher ge⸗ 
gen den Stern des Auges gerichtet: folglich muͤſſen 
wenigere derſelben durchgehen. Und diejenigen Stralen, 
welche daher durchgehn, koͤnnen von den uͤbrigen Augen⸗ 
feuchtigkeiten gar nicht ſo gebrochen werden, daß ſie ſich 
auf den beftimmten und zum deutlichen Sehen nothie 
gen Punkten auf dem netzfoͤrmigen Haͤutchen ver⸗ 
einigen. Bey einbrechendem Alter verliert ſich die 
Kraft der Augen. Die Haͤute werden platter: folg⸗ 
lich ſieht man, weswegen Leute in ſolchem Alter nicht 
deutlich genug die Sachen ſehen koͤnnen. Je hoͤckrich⸗ 
richter und runder hingegen die Hornhaut iſt, deſto 
ſtaͤrker werden von derſelben die Stralen gebrochen; 
fie werden deſto ſtaͤrker gegen den Stern des Auges gee 
richtet, und es gehn deſto mehr von ihnen durch. So 
it meiſtentheils das Auge der Ueberſichtigen beſchaf⸗ 
fen: ſie ſehen zwar klaͤrer, aber nur diejenigen Sachen, 
die ihnen ſehr nahe ſind, und die ſtark aus einander 
fahrende Stralen in ihr Auge werffen. Sie muͤſſen 
ſtark gebrochen werden, wenn fie ſich auf dem netzfoͤr⸗ 
migen Haͤutchen vereinigen ſollen. 
§. 965. Je größer der Stern des Auges iſt; De 
ſto mehrere und ſtaͤrker aus einander fahrende E 
ie 
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die aus einem Punkte kommen, werden durch denſel⸗ 
ben gehn koͤnnen. Je kleiner er aber iſt; deſto weni⸗ 
ger e wird er derſelben durchfallen laſſen: der Stern 
kann aber vermittelt der Muskeln des Regenbogens 
groͤßer und kleiner gemacht werden. Es mußte derſel⸗ 
be auf dieſe Art eingerichtet werden, damit wir durch 
Vergroͤßerung und Verkleinerung deſſelben das Licht 
maͤßigen koͤnnten: denn ſollen wir klar und deutlich 
ſehen; ſo wird ein beſtimmter Grad des Lichts dazu er⸗ 
fodert. Das Licht muß weder zu ſtark noch zu ſchwach 
auf das netzfoͤrmige Hautchen fallen. 
9. 966. Wenn die Lichtſtralen nicht gar zu ſchief 
durch den Stern gehen; ſo fallen ſie hernachmals auf 
die cryſtalliſche Feuchtigkeit, die etwas dichter als das 
Waſſer iſt. Es iſt ausgemacht, daß die Stralen, ſo 
ſenkrecht auf dieſelbe fallen, als zum Exemp. D H, un; 
gebrochen durch dieſelbe gehen. Alle andre, die ſchief 
auf ſie zu ſtehen kommen, werden von derſelben gegen 
die ſenkrechte Linie, und zwar nach der Verhaͤltniß, in 
der das Brechen der Stralen geſchieht, wenn ſie aus 
einem Waſſer⸗ in einen Glasraum treten, gebrochen. 
Es muͤſſen daher die Stralen, entweder nochmals 
ſchwaͤcher als vorher, aus einander fahren, oder paral⸗ 
lel, oder gar zuſammenfahrend werden; wie z. E. die 
‘Straten EG in der Bahn IL, und IU in der Bahn 
IN fortgehn, nachdem ſie gebrochen ſind. N 
§. 967. Je erhabner der vordre Theil G HI dies 
fer Linſe iſt, je feſter ihre Maſſe iſt; deſto ſtaͤrker bricht 
ſie die Stralen: je platter ſie aber wird, und je lo⸗ 
ckerer ihre Maſſe iſt; deſto ſchwaͤcher kann fie das Licht 
brechen. Die Ueberſichtigen ſcheinen eine Cryſtallen⸗ 
linſe zu haben, welche die Stralen ungemein ſtark 
bricht: denn ſie koͤnnen nur Dinge und Gegenſtaͤnde, 
die ihren Augen ſehr nahe ſind, und ſo die Stralen 
ſehr ſchief in dieſelbe werfen, deutlich ſehen; hingegen 
ſehen alte und betagte Leute nur die entfernten vn. 
€ us 
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Aus denenfelben fallen die Stralen ins Auge parallel. 
Sie dürfen daher wenig gebrochen werden: folglich 
vermag es eine etwas plattre Linſe zu verrichten; welche 
uͤberdem bey betagten Leuten feſter und dicker iſt. 
9.968. Auf dieſe Art kommen die Lichtſtralen bis Tas. XV. 
auf die glasformige Feuchtigkeit, die etwas Dunner iſt, Fig. x. 
als die Cryſtallenfeuchtigkeit. Der Stral HM, der 
bey dem Punkte M ſenkrecht iſt, geht in der Bahn MO 
ungebrochen fort. Weil er in ſeinem Durchgange durch 
alle drey Augenfeuchtigkeiten ungebrochen fortfließt; ſo 
pflegt er die Sehaxe genannt zu werden. Allein, GL 
tritt aus der Cryſtallenlinſe ſchief heraus: daher wird 
er von der ſenkrechten Linie LT weggebrochen, und 
begiebt ſich in die Bahn LO. Auf gleiche Art wird 
auch der Stral! Nin die Bahn NO kommen. Nach⸗ 
dem alfo die Stralen hier gebrochen worden; fo wer⸗ 
den fie ſtaͤrker an einander fahren. Und je erhabner 
die hintre Expftaltenfläche iſt; deſto ſtaͤrker werden die 
Stralen gebrochen, und muͤſſen auch ftarfer in einan⸗ 
der fahren. Je mehr aber dieſe Flache von der Run⸗ 
dung abweicht, und einer platten Flaͤche naher koͤmmt; 
deſto ſchwaͤcher werden die Stralen von der ſenkrech⸗ 
ten Linie weggebrochen, und fahren um deſto weniger 
an einander. Auf eine ſolche Art vereinigen ſich die 
Stralen an einem Punkt O auf dem netzfoͤrmigen 
Haͤutchen des Auges, wie ſie alle aus einem Punkte B 
kommen. Auf gleiche Art vereinigen ſich auch die 
Lichtſtralen in dieſen Punkten des Haͤutchens W und 2 
zuſammen, die aus den Punkten des Gegenſtandes C 
und A in das Auge geworfen werden. \ 
. 969. Das Bild des Gegenſtandes ABC Fig. . 
wird daher auf dem netzfoͤrmigen Haͤutchen des Auges 
in umgekehrter Lage XO V abgemahlt. Es geſchieht 
dieſes vollkommen ſo, wie in einer verfinſterten Kammer, 
in welches durch ein kleines Loͤchlein, in dem man 
eine rund erhabne Linſe ſetzt, Mr Licht herein fallt, und 
m in 
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in welchem die außer dem Zimmer fich befindlichen 
Dinge, von welchen die Straten herein kommen, auf 
einer Flaͤche abgemahlt werden. J 
$. 970. Durch die Straten, die von den Gegen⸗ 
ſtaͤnden ins Auge fallen, werden die Nervenfaͤſerchen, 
die ſich in dem netzfoͤrmigen Hautlein befinden, in 
Bewegung gebracht. Dieſe Bewegung, ſie mag 
nun entweder ſich ſelbſten fortſetzen, oder vermittelſt der 
Lebensgeiſter fortgetrieben werden, dringt bis ans andre 
Ende des Sehnervens, und nachgehends bis ins Ge⸗ 
hirne als in das allgemeine Empfindungswerkzeug. 
Und wenn ſie der Seele mitgetheilt wird; ſo wird der 
Begriff von der aͤußern Sache in derſelben herdor 
gebracht: dieſes heißt Sehen. : 
§. 971. Das Bild der außer dem Auge befind⸗ 
lichen Dinge, wird um die Sehaxe auf einem klei⸗ 
nen Theile des netzfoͤrmigen Haͤutchens deutlich ent: 
worfen. An denen Theilchen, die etwas entlegner von 
der Sehaxe liegen, iſt das Bild dunkel. Deswegen 
koͤnnen wir nur einen geringen Theil des Gegenſtandes 
auf einmal uͤberſehen, die uͤbrigen Theile von demſel⸗ 
ben ſehen wir zu gleicher Zeit mit jenem nur dunkel und 
verworren. 
$. 972. Iſt der Gegenſtand von dem Auge fü 
genau entfernt, daß die aus jedwedem Punkte deſſel⸗ 
ben in das Auge fallenden Straten, nachdem fie gebro⸗ 
chen worden, auf das netzfoͤrmige Haͤutchen in eben fo 
vielen Punkten ſich vereinigen; fo bleibt die Cryſtallen⸗ 


Ilurnnſe in ihrer Stelle im Auge unverändert. Naͤhert 


ſich aber der Gegenſtand dem Auge, und die aus ihm 
ins Auge fallenden Stralen fahren ſtaͤrker aus einan⸗ 
der: ſo werden ſie, nachdem ſie wie vorher gebro⸗ 
chen worden, nicht auf das netzfoͤrmige Haͤutchen; fons 
dern erſt hinter demſelben in einem Punkte zuſammen 
laufen. Und damit ſich nun dennoch die Stralen 
auf dem netzfoͤrmigen Haͤutchen vereinigen moͤgen; ſo 

f wird 
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wird die Cryſtallenlinſe vermittelſt der augenbraun⸗ 
foͤrmigen Bander, die fich zufammen ziehen, von dem 
netzfoͤrmigen Haͤutchen weggezogen. 

$. 973. Iſt aber der Gegenſtand allzuweit vom 
Auge entfernt, als daß die etwas aus einander fahren⸗ 
den Stralen, die in das Auge fallen, nachdem ſie ge⸗ 
brochen werden, in ihrer Vereinigung das netzfoͤrmige 
Haͤulchen erreichen Fonnten ; fo werden alsdann die au⸗ 
genbraunenfoͤrmige Baͤnder nachlaſſen und ſchlaff wer⸗ 
den. Die Cryſtallenlinſe tritt an das nesformige 
Haͤutchen naͤher, daß ſich auf diefe Art das Bild von 
einem gar zu weit entfernten Gegenſtande dennoch auf 

derſelben entwerfen kann. 
$. 974. Allein, wird wohl nicht die Cryſtallen⸗ 
linſe, indem ſie von denen ſich zuſammen ziehenden au⸗ 
genbraunfoͤrmigen Baͤndern naͤher an die Hornhaut 
gedruckt wird, zugleich etwas platter, weil die Capſel, 
in welcher ſie haͤngt, zuſammen gedruckt wird? Ge⸗ 
ſetzt, man wollte ſagen, daß ſie wegen ihrer Haͤrte al⸗ 
ler Veranderung widerſtünde; ſo wird doch der Leim, 
der ſie umgiebt, von den vordersten Theilen H und M 
gegen die augenbraunförmige Bander, wo in der 
Capſel, weil ſich die Baͤnder zuſammen ziehen, eine 
Hoͤhlung entſteht, gedruckt. Wird er aber dorthin 
gedruckt; ſo kann es nicht anders ſeyn, als daß die 
Linſe von beyden Seiten etwas von ihrer Rundung 
verlieren, und einer platten Flaͤche naͤher kommen 
muß. He aber dieſelbe veränderlich; fo muß fie durch 
den Zuſammendruck härter und fefter werden. Im 
Gegentheile, wenn die Baͤnder nachgeben; ſo muß 
auch die Linſe nachgeben, und etwas lockerer wer⸗ 
den: ſie muß aber auch € alsdann erhabner werden; 
theils wegen ihrer eignen Figur, theils auch, weil ſich 

der Leim, von den Punkten 2 und 2 gegen H und Tb. XII 
M rucket. Dieſes hat bey dem Sehen einen au⸗ Hg. 1. 

genſcheinlichen Nutzen. 

Mm 2 §. 975. 
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§. 975. Alle Veraͤnderungen, die ſich im Auge 
eraͤugen, ſie moͤgen entweder die Erweiterung oder die 
Verkleinerung des Sterns oder die Figur der Linſe, 
oder die Verruͤckung ihrer Stelle und Lage vom netz⸗ 
foͤrmigen Haͤutchen betreffen, haben ihre Schranken 
und ihre beftimmten Maaßregeln. In verſchiednen 
Augen ſind ſie verſchieden. In einigen Augen finden 
dieſe Stücke mehr und in andern weniger ſtatt: wel⸗ 

cher Unterſchied theils von der Struktur, Beugſam⸗ 
keit und vom Alter der Augen entſteht. Theils koͤmmt 
auch bey demſelben der Gebrauch und die Uebungen der⸗ 
ſelben in Anſchlag: daher ſehen nicht alle gleich deutlich 
in die Nahe und in die Ferne. Ig es trägt ſich oftmals 
zu, daß die beyden Augen eines Menſchen in ihrer Be⸗ 
weglichkeit verſchieden ſind. 


g. 976. Die Außen Gegenſtaͤnde malen fic 
auf dem netzfoͤrmigen Haͤutchen in verkehrter Lage ab; 
d. i. die obern Theile des Gegenſtandes malen ſich in 
den untern Theilen des Haͤutchens ab, und die untern 
Theile in den obern derſelben ab: ſo auch was in Ab⸗ 
ſicht des Auges zur Rechten ſteht, wird in Abſicht der 
Sehaxe zur Linken entworfen; und das, was zur 
Linken ſteht, wird zur Rechten im Auge abgebildet. 
Warum ſieht aber dem ohngeachtet die Seele die 
Dinge in ihrer wahren Lage? Gehen etwan die Ner⸗ 
ven, welche durch ihre Ausdehnung und Ausbreitung 
das netzfoͤrmige Häutchen machen, ſo gegen das Ges 
hirne zu, daß ſie ſich umkehren, und der obere Theil 
des netzfoͤrmigen Haͤutleins im Gehirne nach unten, 
der untre aber nach oben zu ſtehn koͤmmt, u. ſ. w.? 
Oder ſind vielmehr die Begriffe des obern und untern 
nur Begriffe die ſich auf unfre Körper beziehen. Wenn 
wir nun von unſerm Koͤrper ſagen, daß er aufgerichtet 
ſteht; ſollen wir auch von allen Gegenſtaͤnden, deren 
Bild in dem Auge der Lage unſres Körpers ähnlich 

l entworfen 
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entworfen iſt, urtheilen, daß fie aufgerichtet ſind, ſie 


mögen übrigens abgemalt werden, wie fie wollen?“ 


$: 977. Es ſeyn ACE und ADG Sebayen 7,3, xy. 


zweyer Augen, welche daher durch den Mittelpunkt der 
Hornhaut, der Cryſtallenlinſe bis auf das netzfoͤrmige 
Haͤutchen in E und G durchgehn. Man wird bemer⸗ 
ken, daß, wenn das Bild von einer Sache in den Au⸗ 
gen 1 und K gemeiniglich um die Punkte der Seh⸗ 
ayen E und G entworfen find; fo wird die Seele nur 
eine Sache ſehen. Es erfolgt in der Seele ein glei⸗ 
ches, wenn das Bild im Auge L auf einen Punkt 
fällt der zwiſchen der Seheaxe und der Naſe I liegt: 
und es wird dieſe Seheaxe im andern Auge E in glei⸗ 
cher Weite von der Seheaxe auf eben der Fläche, und 
zwar in dem Theile, der von der Naſe entlegner iſt, 
entworfen. 

§. 978. Es geſchieht auch eben dae elbe, wenn 
das Bild vom Gegenſtande in dem Auge I. zwiſchen 
der Sehaxe CE und dem Theile, der von der 

Naͤhe entlegner iſt, ſteht; und eben dieſes Bild fälle 
im andern Auge K zwichen die Sehaxe in den Theil 
des Auges, der der Naſe näher liegt, zu ſtehn. 
FS. 979. Wenn aber das Bild von einer und 
eben derſelben Sache nicht auf bemeldete Art und un⸗ 
ter erwähnten Bedingungen in die Augen fallt; fo ſieht 
die Seele die Sache doppelt. 

Es geſchieht aber dieſes, wenn man erſt eine Sache 
mit beyden Augen beſieht, hernachmals mit dem Finger 
eins von beyden Augen entweder hin uf⸗ oder herun⸗ 
terwaͤrts gegen die linke oder rechte Seite druͤcket; man 
wird ſogleich die Sache doppelt, und nachdem man 
verſchiedentlich das Auge druͤcket auch an verſchiednen 
Orten ſehen. 

§. 980. Eben daſſelbe erfährt man, wenn zwey 
Dinge A und B weit von einander gefetzt werden. 
So bald man beyde Augen auf B lenkt, und die Seh⸗ 

Mm 3 axen 


Fig. 2. 
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aren nach demſelben richtet; wird A doppelt erſcheinen: 
denn die Bilder von A und B fallen ſodann in das Auge. 
Kehrt man aber umgekehrt beyde Augen auf A; ſo 
wird B uns doppelt vorkommen, weil beyde Bilder 
auf das netzfoͤrmige Haͤutlein zwiſchen die Seheaxe 


und die Naſe fallen. 


Hg. 7. ö 
a erklaͤren. Es ſeyn C und D zwey Lichte, welche von 


Auf gleiche Art muß man die folgende Erſcheinung 


einem in K durchloͤcherten Papier drey Schuh weit fies 
hen. A und B find zwey Augen. Wenn dieſelben die 
beyden Lichter durchs Loch ſehen; ſo muß ihnen das 
Loch K doppelt vorkommen. Wird aber das Loch K 
erweitert; ſo kommen den Augen beyde Lichte als 
eins vor. 


$. 981. Weil nun aber in jedem Auge ein Bild 
von der Sache, die man ſieht, entworfen wird: war⸗ 
um ſieht die Seele dem ohngeachtet nur eine Sache? 
Weil wir durch vielfältige Erfahrung erlernt haben, 
nämlich vermittelſt des Gefuͤhls, daß nur ein einfacher 
Gegenſtand vorhanden iſt. Wenn ich z. E. mit bey⸗ 
den Händen eine Kugel befuͤhle; fo werde ich überzeugt, 
daß nur eine und nicht mehrere vorhanden ſind. Ein 
Empfindungs werkzeug koͤmmt dem andern zu flatten, 
und das Gefuͤhl und Geſichte find einander behilflich. 
Weil nun das Gefuͤhl dieſelbe von der Einheit des Ge⸗ 
genſtandes belehrt, davon zwey Bilder im Auge vor⸗ 


handen ſind; ſo verfaͤhrt hernachmals die Seele in an⸗ 


dern Fällen auf eine gleiche Art. Obgleich beyde Augen 


in dieſelbe wirken; ſo urtheilt ſie dennoch, daß die Sa⸗ 


f Fig. 2. 


che nur einfach ſey. 

Andre Gelehrte ſüchten dieſe Schwierigkeit auf 

nachfolgende Art zu loͤſen. Sie glaubten, daß die 

Nervenfaͤßerlein OQT,PRT ſich in T vereinigen, 

und zu einem Faͤßerchen wuͤrden, der bis ins Gehirne fort⸗ 

gienge: folglich möchten entweder die beyden Nerven in x 
un 
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und O, oder in O allein berührt werden; fo würde nur 
eine Vorſtellung entſtehen. Allein, dieſe Meynung 
wird durch die Erfahrung des Herrn du Fay? umge⸗ 
ſtoßen. Denn wenn man ein Auge offen haͤlt, und 
das andre zumacht, auf ſolche Art in ein finſtres Ge⸗ 
mach tritt, und das andre Auge zugleich oͤffnet; ſo wird 
man vermittelſt deſſen, welches zugemacht geweſen, cia 
nen ſchwachen Schein eines Diamanten empfinden, 
welches man mit dem andern Auge nicht ſieht. 
9. 982. Wenn man an eine ebene ſchwarze Flaͤ⸗ 
che einen kleinen weißen Zirkel Ain der Hoͤhe des rech⸗ 
ten Auges haͤngt: ferner aber zur Rechten von A in 
der Weite groener Schuhe etwas niedriger, auf 
eben dieſe Fläche einen andern weißen Zirkel B aufs 
hangt, und ein Zuſchauer ſieht nahe bey der Fläche, 
und zwar mit dem rechten Auge den Zirkel A; ſo wird 
er uͤberdieß auch B dunkel und verworren ſehen. 
Laſſet ihn von der Flaͤche ganz gerade, etwan 6. 7. 8 
Schuhe oder weiter zurück treten; ſo wird er B 
nicht mehr ſehen. Es iſt gewiß, daß das Bild von dem 
Zirkel B noch auf den Sehnerben, auf der Stelle, 
wo er ins Auge tritt, Fälle. Iſt nun der Sehnerven das 
Werkzeug des Sehens: warum ſieht man dieſen Zire 
kel nicht? Lets 
Vielleicht ſieht man ihn erſtlich deswegen nicht, 
weil alsdann das Bild von ihm mitten in den Nerpen, 
wo er hohl iſt, fallt: folglich kann daſſelbe feine Faͤſer⸗ 
lein nicht bewegen. | 
Zaum andern gehen durch die Mitte der Sehener⸗ 
ven Blutgefäße, und treten hier in das Runde des 
Auges. Wie follte nun die Seele eine Sache empfin⸗ 
den, davon das Bild auf dergleichen Blutgefäße 
fallt? Es iſt ja nicht eine Blutader; ſondern vielmehr 
der Nerven das Werkzeug, vermittelſt deffen die Bee 
wegung bis ins allgemeine Empfindungs werkzeug forts 
‘ Mm 4 gebracht 
* Sn der Hiſt. der königl. franzöſ. Acad. vom 1735 Jahre 
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gebracht wird. Mariotte, Perault, Pecquet haben 
hievon weitlaͤuftig geſtritten, und Bernoulli hat dazu 
noch weit ſubtilere Stuͤcke hinzu gethan *. 
FS. 983. Aus demjenigen, was wir bisher beyge⸗ 
bracht haben, erhellet, daß die Lichtſtralen nicht aus 
den Augen heraus fließen, wie die Stoiker glaubten, 
und indem ſie von den Sachen zuruͤck geworfen wer⸗ 
den, wieder ins Auge zuruͤck fallen. Denn an ganz dun⸗ 
keln Orten ſehen wir nichts. Sollten aus den Augen 
Stralen heraus fließen; ſo wuͤrde man gewiß an 
dunkeln Orten ſehen muͤſſen. Man erzählt uns zwar 
von einigen, die im dunkeln ſollen haben ſehen koͤnnen: 
als Plinius ** verſichert es vom Tiberio, Plutarchus 
dom Marius, und Brigge von einem ſehr hitzigen 
Englaͤnder. Willis erzaͤhlt von einer Perſon, die im 
dunkeln foll haben ſehen koͤnnen, wenn fie vorher einen 
guten Wein getrunken e. Schenk erwaͤhnt es 
von einer gewiſſen Grafin r, und Sabellicus ſoll 
eben dieſe Gabe beſeſſen haben. Allein, wir zweifeln, 
ob die Unterſuchungen bey dieſen Faͤllen richtig an⸗ 
geſtellt worden find, Ueberdem find dieſe Fälle, von 
denen man verſichert, daß ſie wahr ſind, ſelten; folg⸗ 
lich weder etwas gemeines noch allgemeines. Es 
laßt ſich von Denfelben nichts ausmachen. Sollten 
wir bey voraus geſetzter Wahrheit erwaͤhnter Galle 
unſre Muthmaßung geben: fo iſt vermuthlich bey dies 
ſen Leuten das netzfoͤrmige Haͤutchen ſo zart geweſen, 
daß das allerſchwaͤchſte Licht daſſelbe hat in Berves 
gung bringen koͤnnen: folglich konnten ſie an dunkeln 
Orten etwas ſehen 
. 384. Die Pythagoraͤer und die Anhänger des 
Epikurus e behaupten im Gegentheile, daß aus 
5 ü a es den 
* Fn den Comment. der Peters. Acad. im! Bande, p. 314. 
* Plinius in der Hiſt. nat. im 2 Buche, im 37 Hauptſt. 
*Im erſten Buche ſeiner Obf de morbis oculi. 
* In der Ophtalmog. im s Hauptſt. im 12 F. 
werk Lucret. im 4 Buche, im 45 Verſe. 
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den Dingen gewiſſe finnliche Geſtallten [fpecies fen- 
fibiles] ausfließen. Indem fie ausfließen, find fie, 
nach ihrer Einbildung, ſo groß, als die Sache aus 
der ſie kommen. Allein, je weiter ſie von derſelben 
ſich entfernen, deſto kleiner werden ſie, bis ſie endlich 
ſo klein ſind, daß ſie ins Auge treten koͤnnen. Und 
dieſe Geſtalten ſind eben diejenigen, welche die Seele 
empfinden ſoll. Waͤre dieſe Meynung gegruͤndet; ſo 
muͤßten wir im Finſtern eben ſowohl als im Lichten ſe⸗ 
hen koͤnnen. Und dieſe Schwierigkeit ſtoͤßt auch den 
Lehrbegriff vom Sehen um, den die Platoniker er⸗ 
funden und vertheidigt haben. Dieſe Weltweiſen be⸗ 
haupteten beydes, daß ſowohl aus den Dingen, die 
wir ſehen, als auch aus dem Auge gewiſſe Ausfluͤſſe 
heraus fließen, mitten auf dem Wege einander begeg⸗ 
neten, ſich vereinigten, und endlich die aus ihrer Ver⸗ 
einigung entſtandnen Bilder, ſich wieder ins Auge be⸗ 
gaͤben, und in daſſelbe wirkten. 

$. 985. Die Klarheit, mit welcher wir die außer 
uns befindliche Dinge ſehen, iſt von verſchiedenen Gra⸗ 
den. Sie iſt bald groͤßer, bald geringer. Der 
Unterſchied derſelben koͤmmt von unterſchiednen Urſa⸗ 
chen her, die in befondern Fallen entweder beſonders, 
oder alle zuſammen genommen ſtatt haben. Eine 
groͤßere Klarheit koͤmmt her: 


Erſtlich, von der groͤßern Menge des Lichtes, wel- 
ches vom Gegenſtande zuruͤckgeworfen wird: es wird 
aber eine groͤßere Menge des Lichts von demſelben ge⸗ 
worfen, ) wenn es nahe iff, und das Licht von 
der Luft nicht aufgefangen wird; denn in einem Luft⸗ 
leeren Raume ſieht man das Entfernte eben ſo klar, als 
das Nahe. g) Wenn der Gegenſtand weiß iſt, oder 
eine andre lebhaſtere Farbe hat; oder aber )) wenn 
die Figur deſſelben von der Art iſt, daß ſie ſehr viele 
Stralen ins Auge werfen kann. ; 
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Zum andern, beruhet die Klarheit im Sehen auf 
der Groͤße des Augenſterns und der Beweglichkeit des 
Regenbogens; denn je größer der Stern iſt: deſto 
mehrere Stralen des Lichts gehen in denſelben. 

Drittens, koͤmmt es bey der Klarheit des Sehens 
auf die Durchſichtigkeit der dreyen Augenfeuchtigkeiten, 
wenn dieſelben faſt alles Licht, welches auf das Horn⸗ 
haͤutchen fällt, durchfallen laſſen. 3 

Viertens, trägt zur Klarheit des Geſichts vieles bey 
die zarte und geſunde Beſchaffenheit des netzfoͤrmigen 
Haͤutchens. Eben fo muß auch der Sehnerven von 
einem Ende bis zum andern geſund befchaffen ſeyn. 
F. 986. Hieraus laͤßt ſich nun leichtlich die Urſa⸗ 
che einſehen, warum die Ueberſichtigen die Dinge weit 
klaͤrer ſehen, als betagte Leute. Es geſchieht deswegen, 
weil ſie die Dinge, die ſie ſehen ſollen, weit naͤher ans 
Auge rücken müflen. Sehen wir wohl aber nicht eine 
Sache klaͤrer, nachdem wir ſie eine Zeitlang beſehen ha⸗ 
ben, als bey dem erſten Anblicke, weil ſich der Stern nach 
und nach erweitert? a 

§. 987. Wenn alle im 985 $. erwahnten Beding⸗ 
ungen ſtatt finden; fo werden die Dinge am klaͤrſten 
geſehen: iſt aber in einem oder dem andern zur Klar⸗ 
heit des Geſichts erforderlichem Stuͤcke etwas fehler⸗ 
haftes: ſo werden die Dinge nicht ſo klar geſehen wer⸗ 
den. Und je groͤßer dieſe Fehler ſind: deſto verwor⸗ 
rener werden auch die Dinge erſcheinen. 

$. 988. Die außer uns befindlichen Dinge ſehen 
wir deutlich, wenn f 

Erſtlich die Stralen, die aus dem Dinge fließen, 
nach ihrem Durchgange durch die drey Augenfeuchtig⸗ 
keiten, in beſondern Punkten zuſammen vereinigt wer⸗ 
den, wie ſie aus beſondern Punkten des Gegenſtan⸗ 
des ins Auge geworfen ſind. 

Inſonder⸗ 
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Inſonderheit befördert zum andern die Deutlich⸗ 
keit des Sehens, wenn das von einer Sache auf dem 
netzfoͤrmigen Haͤutchen entworfne Bild in Verhältniß 
mit der Sache ſelbſt groß iſt. Wenn es daher ſo be⸗ 
ſchaffen iſt, daß die Stralen ſo viele beſondre Punkte in 
demſelben einnehmen, als man in der Sache, aus 1 
denen ſie fließen, annehmen kann. Daher ſehen die 
Ueberſichtigen deutlicher, als die Presbyten, und uͤber⸗ 
haupt ſehen wir die nahen Dinge deutlicher, als die 

entfernten. 

Drittens iſt zum deutlichen Sehen ein beſtimmter 
Grad des Lichtes noͤhig. Es muß daſſelbe die Gegen⸗ 
ftande weder allzu ſtark noch zu ſchwach erleuchten. 

Viertens wird ein deutliches Sehen entſtehen, wenn 

man mit Aufmerkſamkeit und eine gehoͤrige Weile lang 
eine Sache anſieht; einen Theil deſſelben nach dem 
andern beſonders anſieht, und die Schaͤrfe des Geſichts 
auf alle Theile des ganzen nach und nach beſonders 
richtet. Wobey man das Auge auf beſondre Arten 
wird wenden muͤſſen, bis der Stern die Größe und die 
Augenfeuchtigkeiten die Lage erlangen; wie es die 
Brechung der Stralen erfodert, wenn das Bild deut⸗ 
lich ſoll entworfen werden. f f 

$. 989. Der Sehewinkel iſt der Winkel BAC, Tab. XV. 
den die aus den Endpunkten eines Gegenſtandes in eis Fig. 3. 
nem Punkte des Auges A zuſammen fließende Stralen 
CA und Ag machen. : 

§. 990. Vermittelſt dieſes Sehewinkels meffen 
wir die feheinbare Größe der Gegenftande. Wenn 
wir daher verſchiedne Gegenſtaͤnde unter einerley und 
eben einen ſo großen Sehewinkel ſehen; ſo kommen ſie 
uns gleich groß vor, und es muͤſſen auch gleich große Bil 
der von denselben auf dem netzfoͤrmigen Haͤutchen ents 
worfen werden. Sehen wir aber Gegenftände unter 
kleinern Winkeln; ſo ſcheinen ſie uns auch kleiner zu 
ſeyn, und ihre Bilder im Auge mien auch 1 i 

eyn. 
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ſeyn. Im Gegentheile, wenn wir Dinge unter einem 
groͤßern Winkel ſehen; fo werden fie uns auch größer 
vorkommen, und die Bilder davon werden im Auge 
größer ſeyn. f N 

9.991. Es ſchließt die Dinge, die wir mit einem Au⸗ 
genblicke überfehen, gemeiniglich ein Sehwinkel ein, der 
Fleiner als ein rechter Winkel iſt. Denn die Stralen 
XB und ZB machen mit einander einen rechten Win⸗ 
kel: wenn fie aber durch den Stern DE ſollen fortge⸗ 


zogen werden; fo koͤnnen fie in denſelben nicht fortgezo⸗ 


Pig. 4. 


Fig. 5. 


Fig. 5. 


gen werden, wenn fie gleich, nachdem fie gebrochen 


worden, nicht fo ſtark in der waͤßrichten Augenfeuch⸗ 
tigkeit aus einander fahren; ſondern ſie werden auf 
den Regenbogen fallen. Es muͤſſen daher diejenigen 
Stralen, welche durch den Stern durchgehen ſollen, 
einen Winkel einſchließen, der kleiner als ein rechter 
Winkel iſt. 

F. 992. Der Sehewinkel kann daher deſto größer 
ſeyn: je groͤßer der Stern des Auges iſt, und umge⸗ 
kehrt. Hieraus begreiſt man, warum große Gegen⸗ 
ftande in der Nabe mit einem Blicke nicht koͤnnen geſe⸗ 
hen werden, welche man aber uͤberſieht, wenn ſie 
entfernt ſind. 

§. 993. Eben derſelbe Gegenſtand BC wird nach 
der verſchiednen Entfernung vom Auge verſchiedentlich 
groß zu ſeyn ſcheinen. Je weiter es vom Auge entlegen 
iſt; deſto kleiner wird es uns vorkommen. Denn der Se⸗ 
hewinkel BOC iſt kleiner, als der Sehewinkel boc. 

L. 994. Die ſcheinbare Größe der Gegenſtaͤnde 
verhaͤlt ſich wie umgekehrt ihre Entfernungen vom Au⸗ 
ge. Denn es beruht ihre ſcheinbare Groͤße auf dem 
Sehewinkel, der bey zunehmender Entfernung des 
Gegenſtandes vom Auge, abnimmt und kleiner wird. 
Der Gegenſtand BAC wird unter dem Winkel 
BOC geſehen. Iſt dieſer Winkel ſehr klein; fo iſt die 
gerade Linie BAc von dem Bogen CAB nicht den 

en. 
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den. Theilt nun denſelben in A in zwey gleiche Theile; 
fo wird der Winkel AOC die Helfte von BOC ſeyn. 
Stellt nun den Gegenſtand Ac inc, welcher Punkt 
nur halb fo weit vom Auge entfernt iſt, als OC; ſo 
wird er unter dem Winkel EOc=BOC gefehen: folg⸗ 
lich ſcheint er noch einmal ſo groß zu ſeyn, als in AC. 
F. 995. Es fey OK Fein Auge, auf deſſen 17 
formigen Haͤutchen ſich das Bild K F von BC abe 
bildet. Es wird daher die Groͤße des Gegenſtan⸗ 
des BC zur Größe des Bildes auf dem netzfoͤrmigen 
Haͤutchen ſich wie CO zu CF verhalten. Wenn dems 
nach B C z. E. ein Thurm der 4000 Zoll hoch wäre, den 
man auf eine hollaͤndiſche Meile oder auf 120000 Zoll 
weit ſehen koͤnnte. Es wird demnach das Bild KF 
kleiner als 35 des Zolles ſeyn. 
$. 996. Weil das Bild eines großen Gegen⸗ 
ſtandes auf dem netzfoͤrmigen Haͤutchen ungemein Klein 
iſt; ſo muͤſſen demnach viele Stralen, die aus verſchied⸗ 
nen Punkten des Gegenſtandes ausfließen, auf ein und 
eben daſſelbe Nervenfaͤſerchen des netzfoͤrmigen Haute 
chens fallen. Und weil daſſelbe zugleich, und zu eben 
derfelben Zeit auf verſchiedne Art von denſelben berührt 
wird; ſo kann ſich weder etwas deutliches entwerfen, 
noch der Seele vorgeſtellt werden. Deswegen koͤn⸗ 
nen auch die Theile einer ſehr entfernten Sache nie⸗ 
mals deutlich geſehen werden. Das ſchaͤrfſte Geſicht 
kann die Sterne am Himmel, welche um einen Bogen, 
der kleiner als 30 Secunden iſt, von einander entfernt 
ſind, von einander nicht unterſcheiden. Der meiſte 
Theil der Menſchen wird kaum Dinge, die von einan⸗ 
der um einen Bogen von 1 Minute entfernt ſind, un⸗ 
terſcheiden. Wenn ein weißer Zirkel an einer ſchwar⸗ 
zen Wand aufgehaͤngt iſt, und die Wand wird von 
der Sonnen beſchienen; ſo wird ihn kaum der ſcharf⸗ 
ſichtigſte ſehn koͤnnen, wenn er unter einem Win⸗ 
kel von 40 Secunden geſehn wird, oder wenn die 
Entfernung 
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Entfernung des Auges vom Zirkel s156 mal größer, als 
der Durchmeſſer des Zirkels iſt. Denn das Bild des 
Zirkels im Auge iſt alsdann nun zess eines Zolles. 

§. 997. Die Seele beurtheilt auch die Entfer⸗ 
nung der Dinge von einander, vermittelſt des Geſich⸗ 
tes, und zwar urtheilt ſie hievon auf verſchiedne Art 
und Weiſe. a ; 

Erſtlich aus dem Winkel, den die beyden Seh⸗ 
axen CA und DA, indem ſie in dem Punkte A ſich 
vereinigen, machen. Es geſchieht aber dieſe Vereini⸗ 
gung von der Bewegung des Auges, die in geringen 
Entfernungen merklich iff: folglich gewoͤhnen wir uns an, 
aus der Größe des Winkels CAB von der Entfernung 
der Gegenſtaͤnde, die einander nahe ſind, zu urtheilen. 

Fig. 2. Wenn wir demnach gewoͤhnt ſind, vermittelſt bey⸗ 
der Augen von der Entfernung der Dinge zu urthei⸗ 
len; fo werden wir fie vermittelſt eines Auges nicht er⸗ 
kennen koͤnnen. Denn der Winkel CAD wird for 
dann nicht erzeugt werden. Doch koͤnnen die Eins 
augigten durch eine langwierige Uebung erlernen, die 
Entfernung der Dinge vermittelſt eines Auges zu er⸗ 
kennen. Weil aber in etwas groͤßern Entfernungen 
kaum ein Unterſchied zwiſchen den Winkeln CAD ift, 
zum wenigſten iſt er dem Auge nicht merklich: ſo 
kann man auch von den groͤßern Entfernungen kein 
gewiſſes Urtheil aus demſelben faͤllen. 

Zum andern beurtheilen wir die Entfernung der 
Dinge von einander, vermittelſt der Augen, aus der 
ſcheinbaren bekannten Größe der Dinge, die wir mit 
ihrer wahren Groͤße vergleichen. 

Drittens urtheilen wir hievon aus dem entweder 
dunkel oder deutlich feheinenden Bilde der Gegenſtaͤnde. 
Denn eine Sache ift um deſto naͤher, je deutlicher das 
Bild von demſelben im Auge iſt. 

„Endlich viertens giebt uns die Lebhaftigkeit des 
Lichts, welches die Sache auf unſer Auge wirft, Ge⸗ 
legenheit 
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legenheit von der Entfernung derſelben zu urtheilen. 
Das Licht iſt ſchwaͤcher, welches von entlegnen Dingen 
ins Auge koͤmmt: hingegen ſtaͤrker und lebhafter, wenn 
es von nahem in daſſelbe geworfen wird. 

Allein, wenn wir auch alle dieſe erwaͤhnte Arten, 
vermittelſt der Augen von der Entfernung der Dinge 
zu urtheilen, zuſammen nehmen; ſo werden wir doch 
niemalen die wahre Entfernung der Dinge von einan⸗ 
der beſtimmen koͤnnen. Jedoch kann man es durch 
Fleiß und Uebung in Beurtheilung der Entfernung 
Hs weit von einander entfernter Dinge, ziemlich weit 
ringen. 

$. 998. Es ſind noch unzaͤhliche Stuͤcke, die bey 
dem Sehen betrachtungs wuͤrdig find, übrig. Sie laſ⸗ 
ſen ſich aber in dieſem Auszuge nicht beybringen. Wir 
wollen daher nur die alleranmuthigſten Aufgabweiſe 
vortragen. 

Erſtlich, warum ſcheinen uns, wenn wir erſt an 
einem ſehr erleuchteten Orte geweſen, und hernachmals 
an einen weit ſchwaͤcher erleuchteten kommen, alle Sa⸗ 
chen zu Anfange dunkel und verworren? und war⸗ 
um traͤgt ſichs zu, daß wir in erwaͤhnten Umſtaͤnden 
oftmals ſcheinen ſtock blind zu werden? Der Augenſtern 
iſt an einem erleuchteten Auge ſtark zuſammen gezogen, 
damit das netzfoͤrmige Haͤutchen von dem gar zu ſtar⸗ 
ken Zufluße des Lichts nicht Schaden leiden möge. 
Dem ungeachtet wirkt das Licht, welches auf ihn fallt, 
ſtark auf denſelben. Hiezu koͤmmt noch, daß die 
Seele fi) gewoͤhnt, auf die ſtarken Veraͤnderungen 
Acht zu haben, und daher die ſchwaͤchern gar nicht 
empfindet. Wenn aber unter den bemeldten Be⸗ 
dingungen jemand in einen finſtern Ort tritt; ſo dringt 
ein ſehr geringes Licht durch den engen Augenſtern. 
Ein ſchwaches und geringes Licht wird kaum das netz⸗ 
foͤrmige Haͤutchen erſchuͤttern. Wie ſoll demnach die 
Seele etwas empfinden, da ſie vorher lauter ſtarke Be⸗ 

5 wegungen 
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wegungen vor ſich hatte: folglich iſt kein Wunder, daß 
eine Art der Blindheit ſich durch einige Augenblicke 
aͤußert, und alles dunkel und finſter zu oi ſcheint, bis 
ſich allmählich der Augenftern oͤffnet, mehr Licht ins 
Auge durchlaͤßt, und die Seele auch auf ſchwaͤchere 
Beruͤhrungen Acht zu haben gewohnt wird. 

Zum andern, ſieht man nicht leichter und deutli⸗ 
cher aus einem finſtern Orte, das, was erleuchtet iſt, 
und im Lichte ſteht? Hingegen diejenigen, die im 
Lichte ſich befinden, ſehen wenig oder gar nichts von 
dem, was an einem dunklen Orte ſich befindet. Die 
Sache hat ihre Richtigkeit. Und es koͤmmt wohl dieſes 
daher, weil in das Auge im erſten Falle eine Menge des 
Lichtes geworfen wird: hingegen werfen im letztern 
Falle die Dinge hichft wenig Licht in daſſelbe. Daher 
wird hier das netzfoͤrmige Haͤutchen ungemein ſchwaͤcher 
in Bewegung geſetzt als dorten. Demnach kann Die See⸗ 
le dieſe hoͤchſt ſchwachen Bewegungen nicht empfinden. 

Drittens, warum ſcheinen, wenn man mit den Augen 
zwitzert, oder aber weinet, die Seitenſtralen mit dem 
Ende der Flamme vereinigt zu ſeyn? Dieſe Erſchei⸗ 
f nung hat de la Hire * vortrefflich erklärt, und zugleich 
Tab. XV. den Rohault widerlegt. Es fey B ein Licht; H und I 
Fig. 1. aber die Augenlieder, welche im Zwitzern die Feuchtig⸗ 
keit des Auges abwiſchen. Wenn die Feuchtigkeit 
verſammlet iſt, und an dem Auge und Augenliedern 
klebet; fo entſteht daher eine Art des Dreyecks. Faͤllt 
nun das Licht der Flamme auf daſſelbe, und zwar in 
den oberſten Theil deſſelben; ſo wird es gebrochen, und 
zwiſchen D und L auf dem netzfoͤrmigen Haͤutchen nicht 
nicht anders als wenn es von einem Prisma gebrochen 
„ware, es wird alfo mit dem Bilde des Lichts DL vers 
knuͤpft ſeyn, daß uns alſo vorkommen wird, als wenn 
es aus dem untern Theile des Lichts, und zwar aus 
BM Fame. Auf eben die Art werden vermittelſt der 
Feuchtig⸗ 

* In den Memoir. Mathem. p. 277. 
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Feuchtigkeiten in I die Stralen zwiſchen X und K aus⸗ 
gebreitet, von denen man glaubt, daß fie aus BM bere 
vor fließen. Wenn man daher durch irgend etwas 
dunkles die oberſten Stralen auffaͤngt; ſo verſchwindet 
DL im Auge: d. i. die Stralen BM hoͤren auf im Auge 
zu wirken. Wenn man aber weint, ſo iſt deſto mehr 
Feuchtigkeit in Hund I; daher muß auch die Erſchei⸗ 
nung ſelbſten weit merklicher und empfindlicher ſeyn. 

ertens, warum koͤmmt es uns vor, als wenn aus 
dem Auge Funken hervor ſpringen, wenn wir im Fin⸗ 
ſtern das Auge entweder reiben oder drucken ? Wenn 
wir ſehen, erſchuͤttert das Licht die Nervenfaͤſerlein des 
netzfoͤrmigen Haͤutchens, oder es druͤckt dieſelben. Soll⸗ 
te nun nicht vielleicht die Seele, wenn gleich dieſe Ner⸗ 
ven von einer andern Urſache, namlich von der waͤſſe⸗ 
richten Feuchtigkeit gedruͤckt werden, ein gleiches Urtheil 
fallen? Wenn demnach dieſe Nerven fo gedruckt 
werden, als die gefärbten Stralen fie ſonſten drucken; 
ſo wird die Seele glauben, dieſe Farbe zu ſehen. Die⸗ 
ſes geſchieht nun, wenn wir im Finſtern den Augen⸗ 
winkel zuſammen druͤcken, daß er ſich etwas vom Fin⸗ 
ger wegbegiebt; alsdann ſehen wir einen Zirkel mit ſol⸗ 
chen Farben, die in einem Pfauenſchwanze bemerkt 
werden. Haͤlt man den Finger und das Auge unbe⸗ 
weglich; ſo verſchwinden die Farben innerhalb einer 
Secunde: ſo bald man aber den Druck mit dem Finger 
verändert, fo erſcheinen fie wieder. 

Fuͤnftens, warum erblickt man, wenn man eine 
angezuͤndete Lunte geſchwinde kreiſelt, einen ganz feu⸗ 
rigen Zirkel? Die Enden der Nerven ragen wie Faden 
hervor. Wenn ſie demnach erſchuͤttert werden; ſo 
werden ſie ſich eine Zeitlang ſchwingen, und ihre Er⸗ 
ſchuͤtterung dauert fort. Die Seele muß daher die 
Sache, ſo lange die Bewegung davon dauert, empfin⸗ 
den. Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, wie man es aus Des 
nen Farben, welche durch den Druck des Auges im 

Nn Finſtern 
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Finſtern entſtehen, ſchließen kann, daß fie etwan eine 
Secunde fortdauern. Wird demnach ein Strick oder 
eine angezuͤndete Lunte fo geſchwind in die Runde ger 
dreht, daß ſie innerhalb einer Secunde ihren Kreis be⸗ 
ſchreibt; ſo muß das Licht, welches in einem Punkte 
des Kreiſes aus demſelben heraus gefloßen, und die 
Nerven im Auge erſchuͤttert hat, wiederum aus eben 
dem Punkte nach Verlauf einer Secunde ins Auge 
fallen, und eben denſelben Nerven beruͤhren, ehe noch 
die vorige Bewegung in demſelben vollkommen auf⸗ 
gehoͤrt. Der Nerven muß daher eben ſo fortfahren zu 
zittern, als wenn der leuchtende Punkt unverruͤckt an 
einer Stelle bliebe. Weil ſich ein gleiches in allen 
Punkten, die der entzuͤndete Strick im kreiſeln macht, 
eraͤuget; fo muß der Zirkel ganz feurig ausſehen. 
Aus eben dem Grunde ſcheint eine ausgedehnte und 
ſich hin und her ſehr geſchwind ſchwingende Gente nicht 
nur gedoppelt dick; ſondern gar eine Dicke und Figur 
zu haben, nachdem die Dicke und Figur des We⸗ 
ges iſt, den ſie, in dem ſie ſich hin und her ſchwingt, be⸗ 
ſchreibet. ; 
Sechſtens, warum fiudet man in den Augen der 
Fiſche keine waͤßrichte Feuchtigkeit; und warum iſt 
die Criſtallenlinſe in denſelben kugelfoͤrmig? Die waͤß⸗ 
richte Feuchtigkeit würde in den Augen derſelben uns 
nuͤtz ſeyn. Denn wenn das Licht aus dem Waſſer in 
das Auge tritt, werden die Stralen in der waͤßrichten 
Feuchtigkeit des Auges nicht gebrochen. Damit aber 
dennoch das Sehen, welches im menſchlichen Auge 
durch eine dreyfache Brechung entſteht, in denen 
Augen der Fiſche durch eine zwiefache Brechung zu 
ſtande Fame; fo mußte in denſelben eine weit ſtaͤrker 
das Licht brechende Linſe angebracht werden, als in 
den Augen der Menſchen: folglich muͤßte es eine 
Kugel ſeyn. Vermittelſt dieſer Linſe koͤnnen ſie aber 
auch zugleich auf einmal mehrere Dinge uͤberſehen. 


es⸗ 
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Deswegen erfahren auch die Waſſertaucher, wieuns 
ſer Auge zum ſehen unter dem Waſſer nicht allzu be⸗ 
quem iſt. Sie ſehen, wenn ſie ſich nicht einer gewiſſen 
a Brillen bedienen, alles unter dem Waſſer 
unkel. f N 

Siebentens, wenn wir eine und eben dieſelbe Gaz Tab. XV. - 

che fehen, und zwar mit dem rechten Auge B; wird fie Fig, 2, 
uns nicht in E vorkommen? Und wird uns eben dieſe 
Sache, wenn wir fie mit dem linken Auge A befehen, 
nicht an dem Orte D zu ſeyn ſcheinen? So bald wir 
ſie mit beyden zugleich anſehen, werden ſie wir nicht an 
einem mittlern Orte T zwiſchen D und E zu ſehen glau⸗ 
ben? Das erſte ſcheint deswegen wahrſcheinlich 
zu ſeyn, weil wir glauben, die Dinge befaͤnden ſich in 
derjenigen geraden Linie, nach welcher die Stralen von 
derſelben ins Auge fallen. Und die Seele erwaͤhlt, 
weil ſich die Sache an beyden Orten, an welchen ſie 
ſich zu befinden ſcheint, nicht zugleich befinden kann, ei⸗ 
nen dritten Ort in F, wodurch der Ort des Gegenſtan⸗ 

des genauer beſtimmt wird. 

Achtens, warum koͤnnen die Kinder, wenn fie erſt 
auf die Welt kommen, in den erſten vier oder fünf 
Wochen gar keine Gegenſtaͤnde unterſcheiden? Ein glei⸗ 
ches bemerkt man auch bey vielen Thieren. Es ge⸗ 
ſchieht dieſes deswegen, weil das Hornhaͤutehen bey 
den Kindern weit dicker iſt, als bey den Erwachſenen. 
Sie iſt auch uͤberdem etwas ebener, ziemlich runzlicht, 
und nicht ſo durchſichtig, als ſie wohl ſeyn ſollte. Am 
meiſten aber koͤmmt es wohl daher, daß die Kinder in 
der erwähnten Zeit nicht ſehen können, weil ſich in ih⸗ 
rem Auge gar keine waͤßrichte Feuchtigkeit befindet, 
oder wenn ſich etwas davon in demſelben befindet; fo iſt 
fie doch in gar zu geringer Menge vorhanden: folglich 
koͤnnen die Stralen in ihren Augen nicht ſo ſtark ge⸗ 
brochen werden, als zu einem deutlichen Sehen erfodert 
wird. Es muß daher eine sei Zeit verſtreichen, 1 
n 2 g ie 
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die waͤßrichte Feuchtigkeit beyde Kammern erfüllt, die 
Hornhaut heraus treibt, und indem ſie ſie ausdehnt, 
zugleich ihre Runzeln glatt macht. 


Das XXXIV. Hauptſtuͤck. 
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$. 999. Wenn aus irgend einem leuchtenden Punks 
te aus einander fahrende Stralen ins Auge fallen; ſo 
koͤmmt es den Sehenden nicht anders vor, als daß ſie in 
derjenigen geraden Linie herbey gefloßen ſind, in der ſie 
ins Auge fallen: folglich ſieht man einen jeden Punkt 
des Gegenſtandes an dem Orte, in welchem die aus 
dem Auge gegen den Gegenſtand zuruͤck gezognen Stra⸗ 
len, zuſammen laufen. 
‘$. 1000. Sind demnach die Stralen von demje⸗ 
nigen Raume, durch den ſie giengen, gebrochen, und 
fallen nachgehends ins Auge: fo koͤmmt es der Seelen 
vor, daß ſie aus einem Punkte des Gegenſtandes, der 
ſich an dem Orte befindet, in welchen die aus dem Au⸗ 
ge zuruͤck gezognen Stralen fallen, bis ins Auge ge⸗ 
floßen ſind. f 
. XVI. F. 100%, Iſt ein Gefäß CBC B mit Waſſer 
Fig. 3. gefüllt: ſo wird es ſcheinen, wenn man das Auge 
- MR gegen den Boden richtet, daß dieſer Boden etwas 
erhaben ſey, und hoͤher im Gefaͤße liege. 
Man nehme im Boden des Gefaͤßes einen Punkt 
A an, (denn was unter dieſen Bedingungen von dieſem 
Punkte erwieſen wird, gilt vom ganzen Boden.) Es 
{ey dieſer Punkt durch das Licht be A erleuchtet; fo 
fließen aus demſelben und fahren aus einander die Stra⸗ 
len Ag, Az, und wenn fie aus dem Waſſer in die 
Luft heruͤber gehen, muͤſſen fie von dem Perpendikel H 
weggebrochen werden: folglich ſpringen ſte in die Bah⸗ 
nen gM, z R. Dieſe Stralen fangt das Auge MR 
auf, die, wenn ſie aus dem Auge ins Gefaͤße zuruͤck 
gezogen 
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gezogen werden, in dem Punkt a, welches dem Auge 
naͤher iſt, fallen: daher wird man den Punkt A in a 
erblicken. Der Boden wird alſo in der Hoͤhe erſcheinen. 
Der wahre Ort des Punktes a wird gefunden, wenn 
man gegen die Flaͤche des Waſſers CC die ſenkrech⸗ 
te Linie Aas zieht, und hernachmals AS: as = 4: 
3 macht. 

Ein gleiches wird erfolgen, wenn man auf den Boden 
eines leeren Gefaͤßes eine Münze P legt, und der Suz 
ſchauer fo weit in S zurücke tritt, bis er die Münze wegen 
der darzwiſchen ſtehenden Seite des Gefaͤßes CB nicht 
mehr ſehen kann. So bald man ins Gefäße Waſſer gießt; 
fo wird das Auge aus S die Münze in F: folglich evs 
hoͤhet, vermittelſt des Strals PCS erblicken. 5 


$. 1002. Hieraus kann man auch einſehen, wie 
ein ganzer Becher CDO, ſcheinen kann, als wäre er im 
Waſſer AB ſchief CDN gebrochen. Denn ſetzet, daß fein 
Punkt E unter dem Waſſer ſich befinde, aus dem die 
Stralen EG und EK fließen: wenn fie nun gebrochen 
werden; fo gehen fie in GH und KP fort: folglich 
fieht fie das Auge in HP, als wenn fie aus dem 
Punkte F heraus gekommen waͤren: folglich muß der 
Theil des Bechers DO in DN erſcheinen. 


$. 1003. Wenn zwiſchen dem Auge Z und dem 
Bun des Gegenſtandes A ein Glas geſetzt wird, def 
n beyde Flachen BB und CC einander parallel find, und 
die Axe des Auges fallt ſenkrecht auf dieſelben; fo wird 
der Gegenſtand A dem Glaſe naͤher, naͤmlich in a zu 

ſeyn ſcheinen. f 
Denn indem die Stralen Ag und Ae ins Glas 
treten; ſo werden ſie gegen dem Perpendikel gebro⸗ 
chen, und gehen in eb und gk fort. Wenn fie nun 
wiederum aus dem Glaſe in die Luft heruͤber gehen; ſo 
werden ſie vom Perpendikel weggebrochen, und laufen 
in der Bahn bp und kn fort. Wenn nun dieſe Stray 
Nu 3 len 


T. XVI. 
Fig. 4. 


Fig. 5. 


Hig. 6. 


Fig. 7. 
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len zurück gezogen werden; fo vereinigen fie ſich in dem 
Punkte a zuſammen, und ſind dem Ag und Ae 
parallel. : 

§. 1004. Wenn man eine Sache AE durch ein 
plattes Glas BBC C ſieht; fo ſieht dieſelbe größer aus. 

Denn der Winkel, unter welchem man dieſelbe mit 
dem bloßen Auge ſehen möchte, war A QE. Allein, der 
Stral Ag wird im Glaſe nach gL gebrochen, und der 
andre Stral EK nach K L. Beyde aber werden, indem 
fie aus dem Glaſe in die Luft heruͤber gehen, nach L 
gebrochen, und in dem Punkte Q gebogen. Daher ſieht 
das Auge die Sache unter dem Winkel a Qe, und der 
Gegenſtand AE wird fo groß als a e ausſehen, wenn er 
an dieſem Orte follte gefehen werden. Allein, da er nach 
dem 1003. H. etwas naher erſcheint; fo wird er kaum 
vergroͤßert. +4 

§. 1005. Wenn ein vieleckichtes Glas ABCD 

zwiſchen den Gegenſtand F und das Auge O geſetzt 
wird; fo erſcheint der Gegenſtand vervielfaltiget. 

Denn vermittelſt der Stralen, die durch BC und 
AD gehen, ſieht man den Gegenſtand in O, und 
zwar in der geraden Linie OF, vermittelſt der Stralen 
FX, die in die Flache CD fallen, und gegen H gebro⸗ 
chen werden, und zuletzt gegen O ſieht man den Ge⸗ 
genſtand in L. Endlich vermittelſt der Stralen FR, 


die in AB fallen, und gegen K, und hernach gegen O 


Z. XIII. 
Ng. 7. 


gebrochen werden, ſieht man es in M. 
$. 1006. Die Bilder welche durch die Brechung 
der Stralen in den platten Flachen der Glaͤſer entſtehen, 
find ihren Gegenſtaͤnden ahnlich; fie ſcheinen in denſel⸗ 
ben aufgerichtet, oder in einer ihren Gegenſtaͤnden aͤhn⸗ 

lichen Lage. 0 

Es fey POR ein Gegenſtand, aus dem auf die 
platte, lichtbrechende Fläche Straten fallen: fallt auf die⸗ 
ſelbe die ſenkrechten Linien AP, QC, RB, und machet 
Ap: AP: ferner Cq: C Tund BL: soi ae 
Sinus 
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Sinus des Einfallswinkels zum Sinus des Nez 
fractionswinkels: alsdann werden die Brennpunkte p, 
q,r ein aͤhnliches Bild ausmachen, welches eine mit 
dem Gegenſtande aͤhnliche Lage hat. Denn die Thei⸗ 
le pq:qr=PQ: QR, welches an fic) klar und 
ausgemacht iſt, wenn der Gegenſtand der lichtbrechen⸗ 
den Flaͤche parallel iſt. ; 
Iſt aber derſelbe gegen dieſe Flache nicht parallel; 
fo verlängert ihn bis er fie in D ſchneidet: wenn man 
demnach auch das Bild verlängert; ſo wird es auch 
dieſelbe in D ſchneiden. Denn es koͤmmt die ſenk⸗ 
rechte Linie dem Punkte D naͤher, weil die Linie 
Br und BR in der gegebenen Verhaͤltniß ſeyn muͤſſen ; 
fo muͤſſen fie fic) in D endigen: und weil das Dreyeck 
pDP durch die parallele Linie Qg und r K geſchnitten 
wird; fo muß fie fich verhalten wie pq: PQ=qD> 
QD=qr: QR, und folglich pq: qr = PQ: OR. 
Wenn demnach auf eine ahnliche Art die Stralen der 
Brennpunkte p, q, er von einer andern entweder pas 
rallelen oder ſchiefgeneigten Flaͤche aufgefangen und 
gebrochen werden; ſo machen ihre Brennpunkte ein 
Bild aus, welches dem erſtern, und folglich dem Ge⸗ 
genſtande aͤhnlich iſt. b u 
§. 1007. Wenn zwifchen dem Punkte des Ges 
genſtandes A und zwiſchen dem Auge O, eine glaͤſerne 
von beyden Seiten erhabene Linſe geſetzt wird: ſo muß 
der Punkt A an einem vom Glaſe weit entlegnern Orte, 
als der den Gegenſtand einnimmt, naͤmlich in a ſich 
befinden. ’ 
Denn die Straten Ab, Ab, die von der Sache Tab. XVI 
auf die Fläche des Glaſes bb fallen, werden gegen die Fig. s, 
ſenkrechten Linien Pp gebrochen: folglich werden fie 
weniger im Glaſe aus einander fahren. Wenn ſie 
nun aus der Flache oo tretten ſollen; fo werden fie von 
dem Perpendikel eg weggebrochen: folglich werden ſie 
noch um etwas weniger ir einander fahren, indem fie 
nha in 


Ig. 9. 


1 


Fig. 10. 
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in den Bahnen od, cd gehen. Zieht man ad und 
ed zuruͤck, fo werden fie ſich erſt in a vereinigen; folg⸗ 
lich fallen die Stralen in das Auge nicht anders, als 
wenn ſie aus dem Punkte a kaͤmen. 
$. 1008. Wenn das Auge a den Gegenſtand AE 
durch eine ſolche Linſe, und zwar nahe an demſeiben, fies 
het; ſo wird auch derſelbe Punkt vergroͤßert erſcheinen. 
Denn die Stralen Ab, und EB, welche aus denen En⸗ 
den des Gegenſtandes Au. E auf die Linſe LK fallen, wer⸗ 
den ſo gebrochen, daß ſie im Ausgange naͤher an einan⸗ 
der fahren, in o zufamen kommen, und den Winkel oO d 
machen, der großer als AOE iſt, als unter welchem less 
tern die Sache ohne die Linſe moͤchte geſehen werden: 
Es muß daher der Gegenſtand nothwendig vergroͤßert 
erſcheinen. Allein, weil auch derſelbe an einem etwas 
vom Glaſe entfernten Orte geſehen wird, (1007 h.) 
fo muß er um deſto mehr vergroͤßert erſcheinen. 
$. 1009. Iſt die Linſe kugelfoͤrmig hohl, und fie 
wird zwiſchen das Auge und denſelben geſetzt; ſo er⸗ 
ſcheinet der Gegenſtand durch dieſelbe naͤher an der⸗ 
13 allein, verkleinert, und in ſeiner ordentlichen 
age. 
Es ſey A ein Punkt des Gegenſtandes, aus welchem 
die aus einander fahrenden Stralen Ab und Ab aufs 
Glas fallen. Wenn ſie in demſelben gebrochen wer⸗ 
den; fahren ſie mehr gegen e, e, aus einander, und in 
dem Ausgange aus dem Glaſe fahren ſie noch weiter 
aus einander. Wenn demnach das Auge in dd liegt, 
und dieſe Stralen auffaͤngt; ſo ſcheinen ſie aus dem 
Punkte a hervorzufließen, und dieſer Punkt a iſt daher 
ihr ſcheinbarer Brennpunkt, 
Es ſey ein Gegenſtand AE, den das Auge aus O 
unter dem Winkel AOE ſieht: wenn nun zwiſchen 
dem Auge und demſelben eine hohle Linſe S S geſetzt wird; 
ſo werden die Stralen, die von den Endpunkten deſſelben 
Hund E fließen, nach dem Auge in der Bahn Ab 75 
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EB gehen. Allein, indem ſie gebrochen werden, beu⸗ 
gen fie ſich in der Bahn bo, be, und kommen endlich 
in O, co ins Auge. Weil nun der Sehewinkel 
cOc kleiner iſt, als AO E; fo erſcheint die Sache 
verkleinert. 
$. 1010. Wenn ein Zirkelbogen Pa R aus dem 
Mittelpunkte der Linſe E beſchrieben wird, und den 
Gegenſtand vorſtellt: fo wird das Bild von demſelben voz 
rigen Bogen ähnlicher, und ein concentriſcher Bogen P. 
Die Entfernung dieſes Bogens vom Glaſe verhält ſich 
zur Entfernung des Gegenſtandes von eben dem Glaſe, 
wie ihre Entfernungen vom gemeinſchaftlichen Mittel⸗ 
punkte E. Das Bild aber wird entweder aufgerich⸗ T. XIII. 
tet, oder verkehrt im Vergleiche mit dem Gegenſtande Fig. 8. 
entworfen, nachdem der Bogen entweder vor, oder aber Fig. 9. 
hinter das Glas faͤllet. Fig. io. 
Die Warheit dieſes Lehrſatzes, in ſofern er ſich auf alle 17g. 1. 
concentriſche Flaͤchen erſtreckt, kann ſo gleich aus der blos 
ßen Betrachtung der 8 Figur verftanden werden; weil 
die Theile dieſer Flaͤchen auf eine ahnliche Art, den 
Theilen eines concentriſchen Gegenſtandes entgegen ges 
ſetzt find. In den Linſen aber kommen die Brenn⸗ 
punkte der parallelen Stralen in den concentriſchen Bo⸗ 
gen G FH zu liegen. Und weil ſowohl zu den Entfer⸗ 
nungen PG und PE, als auch zu AF und AE die Linien 
pP und q , die dritten Proportionalgrößen find; fo 
muß das Bild pqr ein concentriſcher Bogen ſeyn. 
Weil hernach die Axen der Stralen als gerade Linien 
betrachtet werden, die durch den Punkt E gehen; fü 
find die Winkel p Er und PER einander gleich: folg⸗ 
lich muß ſich die Entfernung des Bildes zur Entfernung 
des Gegenſtandes, wie die Entfernungen der Bogen 
vom Punkte E verhalten. Nachdem alſo die aͤußerſten 
Punkte P und p entweder vor, oder hinter E zu liegen 
kommen; nachdem erhält Q. g und Rr feine Stelle 
entweder vor oder hinter dem Punkte E. d 
a Be I PR 6,1011, 
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$. 1011, Je geringer und kleiner der Zirkelbogen 
POR im Vergleiche mit der Entfernung von dem 
Punkte E iſt; deſto näher koͤmmt der Bogen einer ges 
raden Linie bey. Dieſes gilt auch vom Bilde: folg⸗ 
lich muß ein Gegenſtand, deſſen Flaͤche eben iſt, bis 
auf eine merkliche Entfernung ein ebenes Bild geben. 

$. 1012. Wenn das Auge alt wird, und die von 
den nahen Gegenſtaͤnden aus einander fahrenden Stra⸗ 
len, welche in daſſelbe fallen, entweder weil das Horn⸗ 
haͤutchen, oder die cryſtallne Linſe ebener oder platter 
worden, nicht fo ſtark gebrochen werden, daß fie ſich 
auf dem netzfoͤrmigen Hautchen vereinigen koͤnnen: fo 
koͤnnen vermittelſt einer erhabnen Linſe, die vors Auge 
geſtellt wird, dieſe aus einander fahrenden Stralen auf⸗ 
gefangen werden. Sie werden daher, weil ſie in derſelben 
gebrochen werden, etwas weniger auseinander fahren. 
Folglich, wenn fie ins Auge kommen, koͤnnen fie weit 
leichter fo gebrochen werden, daß fie ſich auf dem netz⸗ 
foͤrmigen Haͤutchen vereinigen. Die alten und betagten 
Leute koͤnnen daher vermittelſt der Brillen wiederum die 
nahen Sachen klar und deutlich ſehen. 8 


$. 103. Der Gebrauch der Brillen iſt nicht allzu 
alt. Man hat zwar vor langen Jahren gewußt, daß die 
durch eine glaͤſerne Kugel fahrenden Sonnenſtralen die 
meiſten Dinge anzunden und verbrennen. Allein, es 
ſcheint, daß der Gebrauch der Linſen, um dem Geſichte 
alter Leute zu Huͤlfe zu kommen, nicht eher als etwan 
zwiſchen dem 1280 und ızır Jahre bekannt worden. 
Denn dieſen vortrefflichen Nutzen, den die Linfen geben, 
haben erſt Rogerus Baco *, Alexander de Spina **, 
und Salvenus Armatus ** erkannt. 
§. 103. Weil in den Augen eines Ueberſichtigen 
die 
& Perfpect. p. 3 d. 2 cap. 2. 
* Siehe Rhedi Brief an Falconerium. 
** Act. Erud. Lipf, vom 1740 Jahr. 
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die Stralen des Lichts gar zu ſtark gebrochen werden; 
ſo ſehen ſie nur die Dinge, die in der Naͤhe ſind, 
deutlich; weil von denſelben ſtark aus einander fahrende 
Stralen ins Auge fallen. Allein, die ihnen etwas 
entlegenern Dinge koͤnnen ſie nicht deutlich fehen: denn 
die Stralen, welche von ihnen in ihr Auge fallen, wer⸗ 
den gar zu ſtark gebrochen. Wenn demnach eine hohle 
Linſe vor ein ſolches Auge geſtellt wird; ſo werden die 
Ueberſichtigen die entfernten Dinge, vermittelſt derſelben 
deutlich ſehen koͤnnen. 
$. 1015. Iſt eine erhabne Linſe ein Theil einer 
kleinen Kugel, oder iſt ſie ſelbſt ein kleines Kuͤgelchen; 
fo vergrößert fie die Sachen ungemein, daß alle Theil⸗ 
chen derſelben deutlich zu ſehen ſind. Man nennet es 
aber alsdann ein Vergroͤßerungsglas. Durch die im 
verwichenen Jahrhunderte, vermittelt dieſer Glaͤſer ans 
geſtellten Verſuche hat man eine ganz neue Welt ent⸗ 
deckt, in der uns die kleinſten und ſubtilſten Dinge in 
ihren beſondern Beſchaffenheiten vorgeſtellt werden. 
Die vornehmſten, die ſich in dieſem Stucke durch ihre 
Unterſuchungen bekannt gemacht haben, ſind nachfol⸗ 
gende beruͤhmte Maͤnner geweſen. Es ſcheint, daß der 
allerererſte Fr. Stelluti geweſen. Dieſer hat am aller⸗ 
erſten, namlich 1625 die ſubtilſten Theile der Bienen bes 
ſchrieben. Nach ihm haben Peter Borellus, Power, 
Hooke, Grew, Malpighi, Leuwenhook, Bonanni, 
Gruͤndel, Joblot und Reaumur ihre mikroſeopiſchen ; 
Erfahrungen zur Erweiterung und Beforderung der Tab. xv. 
Wiſſenſchaften aufgezeichnet. Eg. ia 
9. 1016. Wenn man wiſſen will, wie groß der 
Gegenſtand durchs Vergroͤßerungsglas, ſo wohl als 
durchs bloße Auge ausſieht; ſo ſtelle man den Ge⸗ 
genſtand PQ in den Brennpunkt der Linſen A E. 
Nahe an an demſelben erblickt das Auge den Gegen⸗ 
ſtand unter dem Winkel PEQ. Es fey aber LQ. 
die Weite, in welcher ein natuͤrliches 1 
Auge 


T. XVII. 


Fig. 1. 
Fig. 6. 


Pig. J. 


oder zuruck geworfen werden, kommen auf folgende 
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auge die Sache ſehen kann: folglich möchte es die Sa» 
che unter dem Winkel PE Q fehen. Nun iſt aber der 
Winkel p E, zu dem Winkel PL. O = LQ: QE. 
Weil nun die ſcheinbare Größe, eine Sache, ſich wie 
der Sehwinkel verhaͤlt; fo muß die Größe einer Sache 
durchs Vergroͤßerungsglas zur Größe derſelben, wenn 
fie mit dem bloßen Auge geſehen wird, fic) wie LQ zu 
QE verhalten. 

$. 1017. Wenn eine Linſe nicht genugſam vers 
gröͤßert; fo nimmt man noch eine oder auch wohl die 
dritte zu Hülfe. Drebel ein Hollander, hat dieſe Art 
der Vergroͤßerungsglaͤſer, die man zuſammen geſetzte 
Vergroͤßerungsglaͤſer nennt, erfunden, und nach dem 
Zeugniſſe des Hrn. Hugens, das alleerrſte im 1612 Jah⸗ 
re aufgewieſen. Man hat es nachgehends vermehrt, und 
durch verſchiedne Kunſtgriffe verbeſſert, fo, daß es die 
Sache ſo wohl genugſam beleuchtet, und ſtark vergroͤ⸗ 
ßert, als auch daß man große Theile und Stücke 
auf einmal uͤberſehen kann. In denen zuſammen 
geſetzten Vergroͤßerungsglaͤſern wird die Eleinfte Linfe 
dem Gegenſtande am naͤchſten geſtellet, dahero wird 
ſie auch die Objectivlinſe genannt. Die andre aber, 
welche dem Auge am naͤchſten zugekehrt ſteht, heißt die 
Deularlinfe. Auf was für eine Art aber die Straten durch 
Diefe Linſen gehen, zeigen ſattſam die am Mande ans 
gezeigten Figuren. Man wird ſich auch aus denſelben 
einen hinlaͤnglichen Begriff machen Eönnen, wie der Ge⸗ 
genſtand AB vom Spiegel SS beleuchtet wird. 

$. 1018. Aus einer erhabnen und hohlen Linſe, 
die man in gewiſſer Weite in einer Roͤhre von einander 
ſtellet, hat man eine optiſche Maſchine zuſammen ge⸗ 
ſetzt, die ein Sehrohr, oder ein Fernglas heißt. Ver⸗ 
mittelſt deſſelben kann man die entfernten Sachen klar, 
deutlich vergrößert und aufgerichtet ſehen. Die Stra⸗ 
len, die von dem Gegenſtande entweder heraus fließen, 


(rt, 


Von der Dioptrik. 90 


Art, wie es Hr. Molineux am vortrefflichſten gezeigt hat, 
ins Auge. Es ſey ABC der Gegenſtand aus deſſen 
oberſtem Punkte A, drey Stralen a, a, a, aus dem mits 
telſten B auch drey b, b, b, und eben ſo viel aus 
dem kleinſten o, o, o, fließen. Dieſe Stralen, ehe fie 
ins Seherohr treten, ſchneiden ſich kreuzweiſe durch: 
und wenn ſie in daſſelbe treten, fallen ſie auf die er⸗ 
habne Linfe 2 WX, welche das Objectivglas heißt. 
Sie werden von derſelben gebrochen, und kommen in 
e,5,d, zuſammen, wo fie das Bild vom Gegenſtande 
entwerfen wuͤrden. Die hohle Linſe GL, wird zwiſchen 
der Vereinung der Stralen und dem Objectivglaſe fo 
weit von dieſer Vereinigung der Stralen geſetzet, als 
die Weite des ſcheinbaren Brennpunkts dieſer Linſe be⸗ 
traͤgt. Dieſe wird das Ocularglas genannt, und es 
werden die Stralen, welche aus dem Punkte des Ge⸗ 
genſtandes kommen, von demſelben ſo gebrochen, daß 
fie einander parallel werden. Sonſten aber wurden 
die Stralen vermittelſt derſelben nach T und R aus 
einander fahren. Wenn nim das Auge dieſe Paralle⸗ 
lenſtralen auffaͤngt; fo muͤßen fie als Stralen, die von 
einem entlegenen Gegenſtande kommen, in demſelben 
fo gebrochen werden, daß fie auf dem negfürmigen 
Haͤutchen ſich vereinigen, und das Bild das Gegen⸗ 
ſtandes in TER entwerfen. Weil nun daſſelbe eben 
fo erſcheint, als wenn es mit dem bloßen Auge möchte 
betrachtet worden ſeyn, ſo muß es aufgericht und deut⸗ 
lich erſcheinen. Und si, en der zten Figur unter dem 
Winkel TPe, dem der Winkel Fhe gleich iſt, erſcheint; 
ferner aber der Winkel J Pe weit größer als der Win⸗ 
kel Fye iſt, unter welchem es das bloße Augen ſehen 
mochte: ſo erſcheint der Gegenſtand in der Verhaͤlt⸗ 
nif des ey, zu eh, vergroͤßert. Bey dem Raume 
der ſich auf einmal uͤberſehen läßt, koͤmmt es theils auf 
die Größe des Obſectivglaſes, theils auch auf die Oeff⸗ 
nung des Augenſterns an. Weil nun die Deu 


Fig.4. 
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Sterns ſehr geringen Veränderungen unterworfen iſt; 
ſo wird dieſes Seherohr, an dem man das Auge muß 
höͤchſt nahe halten, eine ſehr kleine Hohllinſe erfordern. 
Daher kann es nur ſehr kurz ſeyn, und wird kaum uͤber 
einen Schuh lang ſeyn koͤnnen, und man wird ſich 
wenige Vortheile von demſelben, bey Beſchauung ſehr 
entfernter Dinge, verſprechen koͤnnen. 
F. 1019. Dieſes Sehrohr wird das hollaͤndiſche 
Sehrohr genannt, weil es in Holland, und zwar in 
Middelburg im Seeland iſt erfunden worden. Es iſt 
daſelbſt ungefahr ums Jahr 1590 vom Zacharias Janz 
ſen, und vom Johann Lipperhey verfertigt worden *. 
Es haben manche, wiewohl ohne Grund die Erfindung 
dieſes Seherohrs theils dem Metius, theils dem Porta,“ 
theils dem Galilaus zugeeignet. Es iſt auch gar 
nicht wahrſcheinlich, daß daffelbe bey den Aegyptiern ! 
bekannt geweſen. Man erzaͤhlt uns zwar, daß ſie ver⸗ 
mittelſt deſſelben von dem Thurme, der auf der Inſel 
Pharus nahe bey Alexandrien ſtunde, die Schiffe, die 
auf 600 Meilen entfernt waren, ſollen entdeckt haben; 
allein, wie unmoͤglich dieſes Vorgeben ſey, kann man 
aus der krummen Figur der Erden zeigen. ü 

$. 1020. Kepler war der erſte, der das hollaͤn⸗ 


diſche Seherohr verbeſſerte, indem er in ſeinem Wer⸗ 


ke von der Optik, welches im Jahre 1611 heraus kam, 
ein verbeſſertes Sehrohr beſchrieben: obgleich auch 
Fonteneau ſich dieſe Erfindung im Jahre 1608 zuge⸗ 
eignet, und noch andre es dem Rheia, welcher fein 
Werk 1645 öffentlich heraus gab, haben beylegen wollen. 
Durch dieſe Verbeſſerung kam man auf ein aſtrono⸗ 
miſches Sehrohr, welches aus zweyen von beyden Sei⸗ 
ten erhabnen Linſen beſteht. Es ſey einer der inet 
' en 

* P. Broellus de inventore Telefcopii, 

* Kepler in nuntio Sidereo p. 16. 

* * * an der Hiftoire del’ Acad. de belles lettres Tom. f 

p. 136. 
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ſten Gegenftande ABC, aus deffen oberftem Ende A 
die Stralen a, a, a, aus der Mitten aber B die Stra⸗ 
len b, b, b, und vom unterſten Ende die Stralen c,c,c, 
die alle mit feinen Linien aufgeriſſen find, herausflſeßen. Ly. 5. 
Dieſe Stralen muͤſſen ſich, ehe ſie in das Sehrohr 
treten, irgendwo durchſchneiden, und wenn ſie nach⸗ 
gehends auf die Linfe X V2 fallen, werden fie von ders 
ſelben gebrochen, daß fie in ihren Brennpunkten k, e, d, 
zuſammen kommen, und das Bild vom Gegenſtande 
abbilden muͤßen. Es fey gh ein Augenglas, wel⸗ 
ches von den Brennpunkten f. e, d, fo weit entfernt iff, 
als die Entfernung des Brennpunktes ſeyn muß, wenn 
Parallelſtralen gegeben werden. Es fey e h die Entfer⸗ 
nung vom Augenglaſe ghl, fo muß yh die Summe von 
der Lange beyder Brennpunkte ſeyn. Wenn nun 
das Auge O um etwas weiter vom Augenglaſe entfernt 

iſt, als die Weite des Brennpunktes deſſelben betraͤgt; ſo 
muß es den Gegenſtand deutlich, vergroͤßert, aber dabey 
verkehrt ſehen. Der Naum, den es auf einmal uͤber⸗ 
ſieht, beruhet auf der Größe der Augenlinſe. Mit 
dem bloßen Auge waͤre der Gegenſtand unter dem 
Winkel alc, dem welcher Iyg gleich iff, gefehen worden: 
allein, durch dieſes Sehrohr ſieht man es unter dem 
Winkel 10g. Dieſe Winkel verhalten ſich aber, 
wie h O zu hy, oder aber wie he zu ey, d. i. wie die 
Entfernung von dem Brennpunkte des Augenglaſes 
170 Entfernung des Brennpunktes des Objective 
glaſes. 5 
$ 1021. Weil die Gegenſtaͤnde auf dem Erd⸗ 
boden durch dieſes Sehrohr verkehrt erſcheinen; ſo 
iſt daſſelbe nicht gar zu bequem dieſelben zu erkennen, 

und zu betrachten; deswegen hat man bey dieſem Seh⸗ T. XVIII. 
rohre noch zwey andre Glaͤſer hinzugethan, fo, daß es Fig. ı. 
aus vier Glaͤſern beſteht. Drey davon ſtehen in glei⸗ 
cher Weite von einander. Die Stralen gehen durch 
diefelben, wie in der angezeigten Figur zu ſehen iſt. 

Hiedurch 
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Hiedurch erhält wan, daß der Gegenſtand aufgerichtet, 
naͤher bey dem Auge und vortrefflich vergroͤßert geſe⸗ 
hen wird. Er? 

$. 1022. Wenn dieſe Sehroͤhre flanger als 20 
Schuh find, fo wird man fie kaum gebrauchen koͤnnen, 
die Dinge auf der Erden zu beſchauen. Und zwar 
hauptſaͤchlich wegen der ſteten Bewegung der Luft⸗ 
theilchen, die alsdann ſichtbar wird, und verurſachet, 
daß die Gegenſtaͤnde zitternd und huͤpfend evfcheinen. 

$. 1023. An dieſen dioptriſchen Sehroͤhren fine 
den ſich einige Fehler und Maͤngel, die hauptſaͤchlich 
aus der verſchiednen Brechſamkeit der Stralen entſtehn. 
Denn es ſey AB ein Glas, auf welches die Stra⸗ 
len EA, CI, FB parallel fallen, und zwar die Stralen, 
die am wenigften gebrochen werden, begegnen ſich in 
G: dieſe aber, ſo am mehreſten gebrochen werden, 
laufen in H zuſammen; fo iſt GI: 1H = 28: 27 und 
G iſt z GL Ziehet KL durch G, und MN durch 
H ſenkrecht auf die Are CID; ſo iſt MN dem z’, der 

Beeite des Glaſes AB gleich; K Laber 27. Dae 

her wird OP, welches der kleinſte Raum iſt, in welchen 

die Stralen verſammlet werden, faſt ? MN gleich 
ſeyn ad: daher +> von AB. Woraus dann erhel⸗ 
let, daß die Stralen, die von einem und eben demſelben 

Punkte des Gegenſtandes fließen, nicht an einem 

Punkte hinter dem Glaſe vereinigt werden: folglich 

wird ein jeder Punkt des Gegenſtandes nicht ſehr deut⸗ 

lich geſehen. 5 | 

Dieſer Fehler wird noch größer, indem das Licht 
durch die Augenglaͤſer geht. Woher es auch koͤmmt, 
daß die Dinge durch die Fernglaͤſer gefärbt erſcheinen. 

Der vortreffliche Newton, als er dieſe und andre meh⸗ 

rere Fehler an dieſe Art von Sehroͤhren inne wurde, 

ſuchte ev fie zu verbeffern, und kam auf die catoptriſchen 

Fernglafer, von welchen wir im nachfolgenden Haupt⸗ 

ſtuͤcke handeln werden. 

Das 
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§. 024. Iſt das Licht aus einem leuchtenden Rove 
per heraus gefloßen, und fallt auf einen Gegenſtand, 
deſſen Flächen rauh und ungleich finds fo wird es nach 
allen Seiten zuruͤck geworfen. Iſt aber die Flaͤche 
des Korpers glatt und polirt, fo wird das Licht nur nach 
einer Gegend zuruͤck geworfen. \ 

9H. 1025. Iſt der Körper, auf den das Licht Fällt, 
dunkel; fo prallt das Licht von der vorderſten Fläche zus 
ruc? Iſt er aber durchſichtig; ſo geſchieht es von 
der hintern Flaͤche. Laͤßt der Koͤrper aber das 
Licht durchfallen; ſo wird es von beyden Flaͤchen zuruͤck 
geworfen. Res 
$. 1029. Der vortreffliche Herr Newton hat 
entdeckt und weitlaͤuftig bewieſen, daß das Licht von 
der vorderſten Fläche nicht destwegen zuruck prallt, 
weil die Theile derſelben feſt und koͤrperlich ſind; ſon⸗ 
dern es prallt vielmehr das Licht von derſelben jurucke, 
weil eine Art zuruͤckſtoßender Kräfte ſich an den Koͤrpern 
aͤußert, die hinauswaͤrts gehen, und außer der Fläche wir⸗ 
ken. Denn wenn ein zarter Lichtſtral auf ein Haar einen 
Faden, eine Nadel, einen Strohhalm, u. a. m. K. fallt; fo 
werden dieſe Koͤrper, einen weit groͤßern Schatten wer⸗ 
fen, als wohl nach den beruͤhrenden Lichtſtralen muͤßte 
beſtimmt werden. Eben dieſes wird ſich auch er⸗ 
augen, ob fie gleich rund herum vom Waſſer umgeben 
werden. Es muß daher das Licht von diefer fortſto⸗ 
ßenden Kraft, die aus den Körpern fließt, von feinem ger 
raden Wege weggebogen werden. a 

Es ſey erſtlich, die Fläche des Metalls oder des 
Glaſes rauh; ſo wird das Licht nach allen Gegenden 
von denselben zerſtreut werden. Polirt dieſe Flächen 
vermittelſt einiger ſcharfen Pulver; fo wird die große 

Oo Rauhig⸗ 
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Rauhigkeit zernichtet. Deſſen ungeachtet bleibt dieſe 
Flaͤche doch noch ungleich, theils wegen der Ritze, 
ſo die Pulver in demſelben machen theils wegen der 
Zwiſchenraͤumchen der Körper. So bald man aber 
unterdeſſen dieſelben, bis auf einige Grade glatt gemacht 
hat; ſo fangen ſie an zu glaͤnzen, und das Licht ſo or⸗ 
dentlich zuruͤck zu werfen, als wenn fie vollkommen 
glatt waͤren. Wie laͤßt ſich aber dieſes begreifen, wenn 
man eine ſolche Kraft nicht annimmt, die aus den 
Flaͤchen der Körper fließt, und welche die Stralen, ehe 
fie die körperlichen Theile berühren, zurück prallt. 

Daher kann man zum andern, dieſe Kraft der 
Körper auf die Art betrachten, als wenn dieſelbe eine 
Art einer beſondern Fläche bey den Körpern machte, 
durch welche eigentlich das Zuruͤckroerfen der Straten 
bewerkſtelligt wird. Nimmt man eine dergleichen 
Flache nicht an, fo, wird man niemals Grund geben 
koͤnnen, warum wir in den glaͤſernen Spiegeln nicht un⸗ 
zaͤhliche Bilder von ihrem Gegenſtande ſehen. Das letz⸗ 
tere muͤßte nothwendig, wenn die feſten Theile eigent⸗ 
lich das Licht zuruͤck werfen moͤchten, deswegen erfol⸗ 
gen, weil im Glaſe verſchiedene Schichten der feſten 
Theile find, welche, indem jedwede das Licht, zurück 

wirft, nothwendig verſchiedene Bilder geben wuͤrden. 
Es wirft auch drittens nicht die härtere Fläche das 
Licht zuruͤcke; ſondern die anziehende Kraft, welche 
aus der Flaͤche fließt, zieht die Stralen zuruͤcke gegen 
den Koͤrper, und ſtoͤßet fie von demſelben fo, wie wir 
es in der 7 Figur auf der XI Tabelle vorgeſtellt haben. 
Denn dieſe Art vom Zuruͤckwerfen des Lichts, die viel⸗ 
mehr die Inflexion deſſelben konnte genannt werden, 
geſchieht ſo bald das Licht etwas ſchiefer, als unter ei⸗ 
nem Winkel von 40 bis 41 Graden aus dem Glaſe 
in die Luft, oder in einen leeren Raum heruͤber geht. 
Man kann ſich daher gar nicht vorſtellen, wie die 
Luft, als die ſubtilſte Materie die Zwiſchenraͤumchen 
des 
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des Glaſes verſtopfen ſollte? da fie das Licht, welches 
ſchiefer einfällt, durchfallen laßt. Man kann aber auch 
uͤber dem erweiſen, daß die Luft hiebey nichts wirke. 
Denn in einem leeren Raume geht das Licht ſtaͤrker 
zurück, und doch ſcheint es ſchwaͤcher aus dem Glaſe 
zu gehen? Das Zuruͤckwerfen der Stralen geſchieht 
aber nicht von den Theilen des Glaſes, welche ſeine 
Flaͤche ausmachen? Denn ſo bald man Waſſer, Oel, 
oder ein anders Glas hinzu thut; ſo wird das Licht 
nicht zuruͤck geworfen, ſondern geht durch daſſelbe 
durch. Man kann nicht ſagen, daß die feſten Theile 
in der Fläche in dieſem Falle veraͤndert find? Was iff 
daher verandert worden? die Wirkung der anziehenden 
Kraft im Glaſe, und zwar wegen der anziehenden 
Kraft des Waſſers, des Oels, oder eines andern Gla⸗ 
ſes, welches zu jener Flaͤche hinzu gekommen iſt. 

§. 1027. Das Licht geht daher vom Glaſe, 
oder von dem durchſichtigen Körper auf eine doppelte 
Art zuruck. Einmal wird es von der vorderſten Flas 
che zuruck geworfen, und dieſes geſchieht vermittelſt der 
ſtoßenden Kraft. Hernachmals koͤmmt es von der 
hintern Flaͤche zuruͤck, und dieſes muß man von der 
anziehenden Kraft herleiten. h 

Es fey ABO ein Körper, aus deffen obern Flas T. XVII. 
che AB die zurück ſtoßende Kraft, bis in IH ſich Fig. 2. 
aͤußert, die anziehende aber, bis in KL. Ein Stral 
OP, der ſehr ſchief in die zurück ſtoßende Kraft IH 
hinein fällt, wird ungemein verzögert, in Q gebogen, nach 
Nuuruͤck geſtoßen, und endlich in KS zurück geworfen. 
Wenn aber ein Stral op nicht fo (chief inl H hinein falltz 
fo wird er fich mit mehrerer Kraft bemühen in der geraden 
Linie fortzugehen, obgleich er etwas von feinem Wege 
gebogen, in der ſehr wenig krummen Linie pq fortläuft. 
So bald er nachgehends an die anziehende Kraft KL 
koͤmmt; fo wird feine Bewegung beſchleunigt, und muß 
eine gekruͤmmte Linie, die eine andre Lage namlich qr 

Doe hat, 
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hat, zuruck legen. Wie aber dieſer Stral von der 
hintern Flache zurück geht, das haben wir im 1026. $. 
beygebracht. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſich um 
alle durchſichtigen Körper ſolche zwo Arten von vers 

ſchiednen Kraͤften rund herum befinden. ie 
§. 1028. Hieraus laßt es fich nun beſtimmen: 
welche Körper undurchſichtig ſind. Einmal find die 
Atomen, die keine Zwiſchenraͤumchen haben, von dieſer 
Beſchaffenheit. Zum andern haben diejenigen Theil 
chen dieſe Eigenſchaft an ſich, deren Zwiſchenraͤumchen 
viel zu klein ſind, als daß das Licht durch dieſelben drin⸗ 
gen koͤnnte. Drittens muͤſſen wir unter die undurch⸗ 
ſichtigen Roeper diejenigen groͤßern Koͤrper rechnen, 
aus deren Flächen eine ungemein ſtarke zuruck ſtoßende 
Kraft hervor fließt. Viertens gehören auch hieher 
größere Körper, deren Theile weit von einander ſtehen, 
und daher große Zwiſchenraͤumchen geben. In die⸗ 
ſem Falle koͤnnen ſie entweder mit ihrer ganzen anzie⸗ 
henden Kraft, oder zum wenigſten faſt mit der ganzen 
Kraft auf das Licht wirken: daher wird das Licht an 
jedes Theilchen derſelben beſtaͤndig, faſt in einer krum⸗ 
men Linie fallen und ungleich ſtark von ihnen zuruͤck 
prallen. Wird es nun auf dieſe Art von denſelben auf⸗ 
gefangen; ſo wird es entweder verhindert heraus zu 
treten, oder wenn es hervor dringt, ſo geſchieht es mit 
einer ſolchen irregulaͤren Bewegung, daß man es nicht 
fehen kann. So bald man daher die Zwiſchenraͤum⸗ 
chen dieſer Koͤrper mit einer Materie, die das Licht 
auch anzieht, ausfuͤllt; fo kann das Licht weder fo tre 
regular, noch auch in eben den vorigen krummen Linien 
von den anziehenden Kraͤften der Theilchen getrieben 
werden; ſondern es kann von den uͤbereinſtimmenden 
Kraͤften des Raumes und der Theile ſogar in geraden 
Linien bewegt werden: folglich kann es durch den Koͤr⸗ 
per durchgehen, wie man es aus dem Augenſchein der an⸗ 
geführten Figur ſchließen kann. te 
98 §. 1029. 
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$. 1029. Wenn man daher die Zwiſchenraͤum⸗ 
chen eines Körpers ausfüͤllet; fo wird aus einem uns 
durchſichtigen Koͤrper ein durchſichtiger werden. Je 
ſtaͤrker die Materie, womit man die Zwiſchenraͤum, 
chen erfüllt, das Licht an ſich zieht, und wenn fie eben ſo 
ſtark aufs Licht wirkete, als die Theilchen des Körpers: 
deſto durchſichtiger wird der dunkle Korper. Alle dieſe 
Lehrſaͤtze gruͤnden ſich auf die Erfahrung. Ein reines 
weißes Papier iſt faſt undurchſichtig: tvanket es aber 
mit Waſſer; fo wird es durchſichtig: wird dieſes Pas 
pier aber mit Oel getraͤnkt; ſo wird es deſto durchſich⸗ 
tiger werden. Denn das Oel zieht weit ſtaͤrker das 
Licht an ſich, als das Waſſer. Doch hat ſchon der 
vortreffliche Newton angemerkt, daß nicht jedes Oel 
das Licht gleich ſtark an ſich zieht. Er hat angemerkt, 
daß die Kraft das Licht zu brechen, im Terpentinoͤl, ſich 
zu dieſer Kraft im Baumol, wie 13222 zu 12607 vers 
halte. Traͤnket ihr daher das Papier mit Terpentindl; 
ſo wird es wie das Glas durchſichtig werden, und das 
Licht ſtaͤrker durchfallen laſſen, als wenn es mit Baum⸗ 
öl getraͤnket wird. Stoͤßt man das durchſichtige Glas 
zu Pulver; ſo wird das Pulver ungemein weis und 
ganz undurchſichtig werden, wie man ſolches verſuchen 
kann, wenn man es auf ein plattes Glas ſtreuet. Be⸗ 
feuchtet es mit Waſſer, ſo wird es anfangen etwas 
durchzuſcheinen; fo bald man aber Terpentinoͤl darauf 
gießt; ſo wird es ganz durchſichtig werden. Man kann 
auch die vorige Durchſichtigkeit erhalten, wenn man 
es wiederum ſchmelzet, und die Zwiſchenraͤumchen nde 
her an einander bringt. Klopfet das durchſichtige Ey⸗ 
weis, bis es einen Schaum giebt: der Schaum wird 
höͤchſt weis ausſehen, aber undurchſichtig ſeyn. Setzt 
fich aber und vergeht der Schaum wieder; fo wird ſich 
die vorige Durchſichtigkeit in demſelben zeigen. 
„Eßig und Baumol find beſonders durchſichtig. 
Gießt und vermenget es durchs Schutteln mit einan⸗ 
Do 3 der; 
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der; fo entſteht daraus eine der undurchſichtigſten fluͤſ⸗ 

ſigen Materien. 
: Das Waſſer iſt ſehr durchſichtig: wenn es aber 
vermittelt des Feuers in Dünfte aufgeloͤſet wird; fo 
iſt es weit weniger durchſichtig. Man ſieht hieraus, 
weswegen in den Werkſtaͤten der Farber und Bier⸗ 
brauer, von den aufſteigenden Duͤnſten eine ſolche un⸗ 
gemeine Finſterniß und Dunkelheit entſteht. Dieſe 
aufſteigende Duͤnſte und der Rauch verurſachen mit, 
daß dunkle und undurchſichtige Wolken in der Luft 
ſchweben. Der Stein, welcher oculus mundi ges 
nannt wird, iſt undurchſichtig: wenn man aber Waſ⸗ 
ſer in ſeine Zwiſchenraͤumchen gießt; ſo wird er durch⸗ 
ſichtig. Etwas Ähnliches hat der Herr Hugenius vom 
Gypſe bemerket. Denn als er denſelben mit Waſſer, 
wie man den Kalk vermengt, aufgeloͤſet, und auf ei⸗ 
nen boyleaniſchen Recipienten herum gegoſſen hatte; 
ſo gab es eine dunkle undurchſichtige Materie: ſo bald 
er aber Terpentinoͤl hinzu goß, und daſſelbe in die 
Zwiſchenraͤumchen der Materie gedrungen war; 
ſo wurde dieſelbe durchſichtig. Hieraus begreift 
man auch zugleich, warum das Eis, im Anfange ſei⸗ 
nes Entſtehens durchſichtig iſt: hernachmals aber, ſo 
bald ſich von der aufbehaltenten Luft und von irgend ei⸗ 
nigen andern Urſachen Blaſen in demſelben ſetzen; ſo 
wird es dunkel und undurchſichtig, und dergleichen 
aͤhnliche Erſcheinungen find beſtaͤndig in ungemeiner 
Menge vorhanden: das reine Metall, weil es von ei⸗ 
ner Art iſt, ift nicht gar zu tauglich zur Verfertigung 
der Spiegel. Allein, wenn Metalle von verſchiedner 
Art verſetzt werden, obgleich die zu vermiſchenden Theile 
ſich kaum zuſammen ſchicken; wenig an einander 
hangen und irregulaͤre Zwiſchenraͤumchen einſchließen; 
ſo entſteht dem ungeachtet aus Vermiſchung derſelben 
eine Art des Metalls, welches das Licht ſtark zuruͤck 
wirft und die beiten Spiegel giebt *, 

& Smith. Opt. p. 787. H. 1031, 
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§. 1030. Man muß aber daher, daß das Licht 
durch die raͤumigen Zwiſchenraͤumchen nicht durchgeht, 
ſich nicht überreden, als wenn daſſelbe eine von andern 
Koͤrpern ganz verfehiedne Art der Körper ware. Dieſe 
Eigenſchaft finden wir auch an andern Koͤrpern. Das 
Waſſer will nicht in die Zwiſchenraͤumchen der Kamel⸗ 
haare treten. Weder das Waſſer noch der Wein, noch 
das Bier noch auch Weingeiſt fließen durch die Zwifchens 
raͤumchen der hölzernen Gefäße, oder des Gorkenhol⸗ 
zes durch, obgleich dieſelben raͤumig genug fi ſind. Hin⸗ 
gegen laßt ſich das Oel, welches weit dicker iſt, kaum 
in den hoͤlßernen Faſſern erhalten. Wenn das Queck⸗ 
ſilber nicht duvchgedruckt wird; ſo wird es nicht fo leicht⸗ 
lich durchs Papier, durchs Tuch und Leder dringen, 
und doch iſt es ausgemacht, daß es aus Theilchen beſteht, 
die ro kleiner, als die Zwiſchenraumchen dieſer Rie 
per find, 


§. 1031. Man muß fich auch im urtheilen nicht 
uͤbereilen und glauben, als wenn die Körper wirklich 
undurchſichtig wären, die uns, wenn wir fie obenhin 
betrachten, undurchfi chtig vorkommen. Denn die An⸗ 
zahl der undurchſichtigen Koͤrper wird weit geringer 
werden, als man ſich wohl vorſtellen follte, wenn man 
ſie aus einem dunkeln Orte, wo ſie von einer Seite von 
der Sonnen erleuchtet werden, etwas ſorgfaͤltiger un⸗ 
terſuchet. Wer ſollte ſich wohl einbilden, daß unsre 
Finger eben ſo wie ein Horn durchſichtig waͤren? und 
doch hat dieſes feine Richtigkeit: und die Erfahrungen 
erweiſen, daß ein gleiches von ſehr vielen Körpern gilt. 


§. 1032, Einen Spiegel nennt man jeden Koͤrper, 
der eine folche glatte Fläche und zuruͤck treibende Kraft 
hat, daß das Licht, welches auf ihn fällt, regular zu⸗ 
rück geworfen wird. Wir werden im folgenden der 
gleichen Spiegel von Metall oder die mit ihrer vorderſten 
Flache das Licht zurück werfen, zu betrachten bekommen. 


Oo 4 9.1033. 
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§. 1033. Wenn der Lichtſtral AC auf einen 
Spiegel faͤllt; ſo bemerkt man, daß der Refractions⸗ 
winkel BCO dem Einfallswinkel A CO gleich iſt. 

§. 1034. Folglich muß der Stral BC mit eben 
der Kraft vpn dem Punkte des Spiegels C zurück keh⸗ 
ren, mit welcher er auf denſelben gefallen: denn man 
zergliedere die Bewegung des einfallenden Strals AC 
in die Bewegungen AO und CO. Weil die Bewe⸗ 
gung A O parallel iſt; fo bleibt fie daher eben fo, als 
wie fie vorher geweſen; d. i. OB=OA, der Stral 
aber fallt mit der Bewegung OC in C: bliebe die⸗ 
ſelbe in der Ruͤckkehr nicht unveraͤndert; fo koͤnnte CO 
unmoͤglich = OC bleiben: folglich wave alsdann auch 
der Winkel BCO nicht ACO. Nun aber wird 
durch die Erfahrung beſtaͤttigt, daß dieſe Winkel gleich 
ſeyn: folglich iſt die Kraft des einfallenden Strals der 
Kraft des zuruͤck kehrenden gleich. 

F. 1035. Der zurück geworfne Stral CB liegt 
mit dem einfallenden AC in einer ebenen Fläche, die 
auf der zuruͤckwerfenden Fläche ſenkrecht ſteht. 

Denn wenn von dem einfallenden Strale bis an 
den zurück geworfnen die gerade Linie AB gezogen 
wird; fo enthteht das Dreyeck ACB: folglich muß 

C und CB in einer ebenen Fläche liegen. Weil 
man ferner ſich die Bewegung AC vorſtellen kann, 
als wäre fie in die Bewegung AO, die mit DCE 
parallel iſt, und OC, die gegen DCE ſenkrecht ift, 
zergliedert; ſo muß die ganze ebene Flaͤche, in welcher 
OC liegt, gegen DCE ſenkrecht ſeyn. 

§. 1036. Die Bahn, die ſowohl der auf dem 


platten Spiegel einfallende Stral AC, als auch der von 


demſelben zurück geworfne Steal OB, nimmt, iſt die 
kuͤrzte unter allen, die er nehmen koͤnnte. 

Setzt zum voraus, daß der Stral entweder in F 
oder F einfalle, und in B zurück geworfen werde; fo iſt 
untruͤglich, daß A F F und auch AE+ f B weit Laer 

- als 
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als AC + CB iff. Verlaͤngert AC bis in P, fo, 
daß AC wird CP, und ziehet die gerade Linie PBs 
ſo iſt AC+CB=AC+CP. Der Winkel ECB 
= dem Winkel ECP: folglich wird auch der Winkel 
BCF = dem PCF ſeyn, und die Seite FB = FP. 
Nun iſt AF+FP>AP: daher muß auch AF+ 
FB>AC+CP fon. Nun iſt AC + CPs 
AC+CB: folglich muß AF + FB> AC+CB 
ſeyn. Eben fo iſt FB = fp gemacht. Allein, Af + 
£Pif> AP: folglich iſt Af + fB > AC + CB. 
Dieſer Lehrſatz findet in den krummflaͤchigten Spiegeln 
nicht ſtatt: folglich gilt er nicht von allen Spiegeln 
überhaupt *. ; 

$. 1037. Es wird gegeben die Lage des Auges 
E und des Gegenſtandes A gegen den Spiegel BF: 
man ſoll den Punkt C finden, aus welchem der auf 
denſelben fallende Stral AC ins Auge in der Bahn 
OC zuruͤck geworfen wird. A 

Fället aus A und E auf den gegebenen Spiegel in 
B und E ſenkrechte Linien. Ziehet ferner AF und 
EB; fo muͤſſen fie ſich in D ſchneiden, und aus D fale 
let DC ſenkrecht auf BF. Wenn ihr nun aus dieſem 
Punkte C die Linien AC und CB ziehet; fo iſt AC 
der einfallende, CE aber der zurück geworfne Stral. 
Denn es ft AB: BFS DC: CFund EF: BF 
DC: BC: folglich ft AB. CF = BF. DC SEF. 
BC, und daher it AB: BC = EE: CF, und das 
Dreyeck ABC iſt dem Dreyecke ECF ähnlich, und 
der Winkel ACB= dem Winkel EC F. Oder verlaͤn⸗ 
gert AB in K bis AB = BK wird: ziehet hernach⸗ 
mals die gerade Linie ECK; fo iſt C der verlangte 
Punkt. ; 

§. 1038. Das Bild LM eines vor dem platten 
Spiegel AB geſetzten Gegenſtandes DE erſcheint dem 
Zuſchauer CH hinter dem Spiegel eben fo weit, als 

i 80077 der 
* Smith. Opt. p. 70. 


Fig. 6 
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der Gegenſtand vor demſelben entfernt iff. Ferner ift 
das Bild LM ähnlich, und gleich feinem Gegenſtande 
D E, und endlich erſcheint es dem Auge in eben der Lage, 
den der Gegenſtand in Abſicht auf daſſelbe hat. 

Es fließen zwar aus dem Punkte des Gegenſtandes 
D auf die ganze Spiegelflaͤche Stralen: aber es fallen 
nur die Stralen D F und DG mit denen darzwiſchen⸗ 
liegenden, in fo fern fie in FO und G H zuruͤckgewor⸗ 
fen werden, ins Auge OH. Eben ſo fallen auch in 
daſſelbe von den Endpunkten des Gegenſtandes D, 
aus, die Stralen EN und EO mit den zwiſchenlie⸗ 
genden, indem fie in NC und CH gebrochen werden. 
Ziehet man die Stralen CF und HG eben fo wie die 
Stralen CN und HO zuruͤck; fo werden ſich jene 
in L, dieſe aber in M vereinigen. Ziehet die gerade 
Linie DL; fo iſt der Winkel DFA = dem Winkel 
CFB = dem Winkel FL. Daher iſt auch der 
Winkel DFG, = dem Winkel LEG. Ferner iſt 
der Winkel DGH, = dem Winkel HGB, = dem 
Winkel LGA, und FG GF; folglich ift das 
Dreyeck LF G = dem Dreyecke DFG, Weil 
nun der Winkel DFI = dem Winkel LFI iſt, und 
LF = DF, wie auch Fi = Fi iſt; fo iſt auch LI= 
1D. Auf eben dieſe Art, wenn man ME zieht, wird 
gezeigt, daß ZM = ZE iſt; folglich erſcheint das 
Bild eben ſo weit hinter dem Spiegel, als der Gegen⸗ 
ſtand vor ihm weg ſteht. 

Weil auch ferner der Winkel DFB, = LFB, 
und der Winkel EOA = MOA ahnlich iſt, auch 
FO = FO, und LF = DF, MO = EO if; fo 
ift auch ML = DE; folglich ift das Bild dem Ges 
genftande gleich. 

Und drittens, erſcheint es auch aufgerichtet, im 
Vergleiche mit dem Auge. 

§. 1039. Folglich mußte der vor dem platten Spice 
gel ſtehende Zuſchauer die zur Rechten ſeines Koͤrpers 

gelegene 
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gelegenen Theile im Spiegel zur Linken ſehen, und um⸗ 
gekehrt. Ferner, je näher er dem Spiegel koͤmmt, oder 
von ſelbigem zurück tritt: um eben fo viel wird ſich auch 
das Bild hinter dem Spiegel ihm entweder naͤhern, 
oder von demſelben entfernen. 


$. 1040, Liegt ein platter Spiegel CD gegen 
den Horizont parallel, und der Gegenſtand AB ſteht 
auf dem Horizonte ſenkrecht; ſo wird ihn der Zuſchau⸗ 
er im Spiegel umgekehrt, wie etwan ba, ſehen: denn 
die Punkte A und B muͤſſen ſo weit hinter dem Spie⸗ 
gel ina und berſcheinen, als der Gegenſtand vom Spies 
gel entfernt iſt. Der Beweis wird eben ſo wie im 
1034. §. gefuhrt. b 

§. 1041. Stehet ein platter Spiegel CD gegen 
den Horizont ſchief unter einem Winkel von 45’ 3 fo 
muß der Gegenſtand AB, der vertical ſteht, wenn 
man ihn aus OH in dem Spiegel ſieht, horizontal, 
etwan wie ab im Spiegel erſcheinen. Iſt aber der 
Gegenſtand ab horizontal; ſo erblickt man ihn aus 
oh im Spiegel gegen den Horizont ſenkrecht, wie AB. 
I hievon iſt mit dem Beweiſe im 1034. §. 
einerley. 


$. 1042. Iſt aber die hinterſte Fläche eines glaͤ⸗ 
fernen Spiegels KB DE mit Queckſilber überzogen; 
fo muß jedwede Fläche deſſelben das Licht zuruͤck wer⸗ 
fen: daher wird der Punkt des Gegenſtandes C, wenn 
man aus OR in den Spiegel ſiehet, doppelt in A und 
a erſcheinen. Ein Bild iſt namlich in A. Es iſt daſ⸗ 
ſelbe etwas entfernter, und iſt von der oberſten Flaͤche 
zurück geworfen. Das andre Bild in a, welches ets 
was naͤher ſcheint zu ſeyn, wird von der hinterſten 
Flaͤche des Spiegels K D zuruͤck geworfen, und wird 
vermittelſt der Stralen, die in ihrem Ausgange aus 
dem Glaſe gebrochen werden, geſehen; deswegen ſcheint 

es auch a dem Auge näher zu ſeyn. 
. Dieſes 


Fig. 7. 


Fig. 9. 
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Dieſes doppelte Bild wird am allerbeſten bemerkt, 
wenn man ein brennendes Licht vor einen ſolchen Spie⸗ 
gel ſetzt, und das Auge wird gegen denselben fo geſtellt, 
daß die ſchief zurück geworfnen Stralen in das Auge 
fallen. Eben dieſes bemerkt man auch, wenn das 

Glas ſehr dick iſt. Sieht man ſehr ſchief in den 
Spiegel; ſo wird man nicht nur doppelt, ſondern 
ſechsfach und mehrmals die Flammen im Spiegel er⸗ 
blicken. Es koͤmmt aber dieſes daher, weil, oh zwar 
einige Stralen, indem ſie von der hintern Flaͤche des 
Spiegels gegen die vordere zurück geworfen werden, 
aus dem Spiegel hervor kommen; doch andre, die nicht 
ſo viel Kraft haben, von der vorderſten Flaͤche wieder 
gegen die hinterſte zuruͤck geworfen werden; dieſe wirft 
ſie wieder gegen die vordere Flaͤche zuruͤck, und davon 
gehen einige durch die vorderſte Fläche heraus, und geben 
ein andres Bild von der Sache zu ſehen; andre werden 
gegen die hintre Flache wieder zurück geworfen. Dieſes 
Hine und Herwerfen vermittelſt der beyden Flächen der 
Spiegel wird ſo oft widerhohlt, bis daß aus der obern 
Flaͤche ſo wenige Stralen hervor brechen, die nicht mehr 
ſtark genug ſind, ein ſichtbares Bild zu machen. 

F. 1043. Wenn zwey platte Spiegei AB und 
AC unter einem rechten Winkel BAC zuſammen ges 
ſetzt werden; ſo wird ein Gegenſtand 8, der ſich zwi⸗ 
ſchen dem Spiegel AC und der geraden Linie, welche 
den rechten Winkel in zwey gleiche Theile theilt, befin⸗ 
det, vom Auge X einfach im Spiegel AB, zweyfach 
aber in AC geſehen. N 

| T.XVII. , Denn der Steal SE, der aus dem Punkte 8 fließt, 

Hg. io. kommt, nachdem er einmal zuruck geworfen wird, von 

a E, in das Auge X; daher wird das Bild hinter 

dem Spiegel AB erſcheinen. Allein, der andre Stral 
LD, wird in F zurück geworfen, aus welchen Punk⸗ 
ten er ferner in das Auge X zuruͤck prallt. Und da 

aus s der Stral SM heraus fließt; fo wird er aus M 

in 
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in X zuruͤck geworfen: daher erblickt man ein doppeltes 
Bild vom Gegenſtande S hinter dem Spiegel AC. 

§. 1044, Wenn beyde Spiegel AB und AC unter 
einem ſpitzigen Winkel zuſammen gefuͤgt werden, der 
Gegenſtand Raber, wird in der Linie AR, die den Win⸗ 
kel in zwey gleiche Theile theilt, geſtellt, und das Auge 
X befindet ſich endlich zwiſchen dem Spiegel AE, und 
der Linie AO; fo muͤßen wegen des verſchiedenen Zur 
ruͤckwerfens der Stralen aus einem Spiegel in den 
andern, auch verſchiedne Bilder hinter denſelben er⸗ 
ſcheinen. 

Es fey der Winkel BAC = 65° fo ſieht das Auge 
X den Gegenſtand fuͤnffach hinter den Spiegeln. Zwey⸗ 
mal in AB, dreymal in AC, und nachgehends ſieht es 
den Gegenſtand ſelbſten. a 

Iſt dieſer Winkel 60° ; fo ſieht das Auge den Gee 

genſtand felbften, und uͤberdem noch fechsfach das Bild 
hinter den Spiegeln. 
IJſt dieſer Winkel so”; fo erſcheint das Bild ſie⸗ 
benfach hinter den Spiegeln. Sind die Spiegel un⸗ 
ter einem Winkel von 40 gegen einander geneiget; ſo 
bildet ſich der Gegenſtand in den Spiegel neunfach ab. 
Iſt dieſer Winkel 36e; fo ſieht man die Sache zehn⸗ 
fach hinter den Spiegeln. Iſt er aber 30°; fo er⸗ 
ſcheint fie eilffach. Und fo wird ſich die Anzahl der 
Bilder von einer Sache vermehren; je ſpitziger der 
Winkel wird, den die Spiegel einſchließen. 

g. 104%. Werden zwey Spiegel CB und ED pas Fig. 12. 
rallel gegen einander geſtellet, und von der einen Seite 
wird der Gegenſtand H gehalten, von der andern aber 
ſieht das Auge O in die Spiegel; fo wird eine Reihe 
unzaͤhlbarer Bilder von A erſcheinen. f f 

Es ſey K H ſenkrecht gegen beyde Spiegel gezogen. 
Machet DF=AF, Ziehet die geraden Linien FM 5 

s und 


608 Don der Catoptrit. 


und AM; fo muß das Bild von H in F erfcheinen, 
denn der Winkel AMD = dem Winkel DMF = dem 
Winkel EMO. 

Machet AG zweymal fo groß, als die Entfernung 
der zweyen Spiegel von einander iſt, ziehet Die ges 
rade Linie 80 P, machet BA= AB, ziehet alsdann 


Pz fo wird der Gegenſtand A in G, vermittelſt derer 


zuruͤck geworfenen Stralen AN, NP, PO erſcheinen. 


Denn das Dreyeck BNI ift dem Dreyecke BNA 


aͤhnlich: folglich iſt der Winkel BNI = dem Winkel 
BNA. Ferner iſt auch DI = DG dem AG 2 
BA + 24A D: folglich it DG = 2aBA + AD. 
NunitDI= 2AB + AD. Deswegen iſt DI = 
DG: folglich ift das Dreyeck IPD = dem Dreyecke 
DPG, und der Winkel IPD = dem Winkel DPS 
=OPE. Folglich ift OP der zurück geworfne Strat 
von PN, der zugleich auch von AN zurück geworfen 


wird; daher muß das Bild in G erſche inen. 


Fig. ı2. 
Fig. B. 


Machet ferner FH = der zwiefachen Entfernung 
der Spiegel von einander, ziehet die gerade Linie OH, 
welche OD in S ſchneidet, und machet BL = BF; 


fo iſt das Dreyeck RBL, dem Dreyecke RBF ähnlich: 


daher iſt der Winkel LRB = dem Winkel FRE. 
Es iſt aber DL =DH, denn es beſteht aus BL + 
BD = DH; daher iſt auch das Dreyeck LSD = dem 
Dreyecke HSD, und der Winkel LSD = dem Wins 
kel HSD = OSE. Daher iſt Os dev reflectirte 
Stral von RS, und dieſer iſt von K zurück gewor⸗ 
fen, der wieder von A Q zurück prallt. Der Gegenſtand 
wird daher in H geſehen. 

Auf eine aͤhnliche Art kann man fortfahren, und 
man ſieht, daß der Gegenſtand H oftmals und ſehr 
vielmals vom Auge O klar geſehen wird. 


§. 1046, Aus denen bisher beygebrachten Grins 
den kann man vollkommen das Kriegsfernglas und zu 
re 
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dre catoptriſche Maſchinen begreifen, und erklaͤren. 
Es haben von denenſelben Deſchales, Wolf, Smith 
und andre, mehrere gehandelt, welche man, wenn es 
noͤthig iſt, nachſchlagen kann. Das Kriegsfernglas 
beſteht aus folgenden Stuͤcken. 

In die Röhre K ND M, die bey AK offen iff, 
wird der Spiegel AB ſchief geſetzt, ferner wird ein 
andrer Spiegel CD dem vorigen parallel geſtellt; in 
E iſt aber eine Oeffnung, durch welche das Auge ſie⸗ 
het. Die aͤußern Gegenſtaͤnde S werfen die Stralen 
auf dem Spiegel AB bey F. Hieraus werden fie 
unter einem gleichen Winkel nach P, und von da in E 
zuruͤck geworfen: folglich kann ſie das Auge bey E 
ſehen. Auf eine irgend ahnliche Art iſt das reflecti⸗ 
rende Sehrohr eingerichtet. 6 

$. 1047. Wenn die Zichtſtralen AX, CK 
auf einen kugelfoͤrmig⸗ erhabnen Spiegel NK XP 
der Axe deſſelben XB parallel einfallen; fo muͤßen fie, 
wenn ſie zuruͤck geworfen werden, aus einander fahren, 
ihr ſcheinbarer Brennpunkt fällt aber in einen Punkt 
E, welcher in der Mitte zwiſchen der Kugelflaͤche, und 
dem Mittelpunkte derſelben befindlich iſt. 


Es ſeyn HK und O K einander hoͤchſt nahe Stra⸗ Tab. XIX. 


len: zichet aus dem Mittelpunkte F durch den Einfalls⸗ Fig. . 


punkt K die gerade Linie FK Lz fo iſt FK L der Einfalls⸗ 
perpendifel : ferner ziehet die gerade Linie EKM. Wenn 
CK der einfallende Stral iſt; fo iſt MK der zuruͤck⸗ 
geworfne: denn es iſt EF = EX, und iſt auch EK 
EX; folglich iſt EK = EF. Und demnach iſt in 
dem gleichſchenkichten Dreyecke der Winkel EKF=dem 


Winkel KEK KL, weil CK parallel iſt X F, und weil 


MKL EKF ift: daher iſt auch CKL = MKL. 

§. 1048. Fallen aber in einen kugelfoͤrmig⸗ 
erhabnen Spiegel BD, auseinander fahrende Stralen 
EB und ED; fo ift der ſcheinbare Brennpunkt in C, 
wenn man AC: CB= AE; EB macht. 300 

ie 


morgen 


Fig. 5. 
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Ziehet aus dem Mittelpunkte A durch D den Per⸗ 
pendikel ADR, und beſchreibet aus E mit ED einen 
Bogen, der dieſen Perpendikel in R ſchneidet. Ziehet 
ferner ER, und CDN durch D mit ER parallel; fo 
iſt C der verlangte Punkt. Denn weil der Bogen 
BD klein iſt; fo ft CD=CB, und EB SED: folg⸗ 
lich AC: CDS AE: ER oder AC: CB = AE: 
EB. Es iſt aber der Winkel EDR der Einfallswin⸗ 
kel, dem der Winkel ERD in dem gleichſchenklichten 
Dreyecke gleich iſt. Und weil ER parallel iſt, dem 
DN; ſo iſt ERD = dem Winkel RDN. Da nun 
rid einfallende Stral iſt; fo iſt DN der zurück gee 
worfene. : 
F. 1049. Weil AE: EB = AC: CB if; 
folglich it auch AE + EB: EB = AB: CB, 
und demnach je größer die Verhaͤltniß des AE + EB 
zu EB iſt; Deftg größer muß ſich auch AB gegen CB 
verhalten. Je naher daher der leuchtende Punkt E an die 
Spiegelflaͤche faͤllt; deſto naͤher muß auch der ſcheinbare 
Brennpunkt D an dieſelbe fallen. Und wenn der Ge⸗ 
genſtand in B iſt; fo muß auch das Bild in B feyn, 
d. i. in der Flaͤche des Spiegels. 

Der Punkt C wird auch auf folgende Art erfun⸗ 
den; weil KEA EB: ABBA: CB. Es fey F der 
Brennpunkt der parallelen Stralen : wenn man nun die 
Hälfte —7 der erſten Berhälmiß nimmt; fo iff EF: FA 


$. 1050. Fallen aber aus dem Punkte E vers 
ſchiedne Stralen auf die Fläche BDS, und werden zus 
ruͤck geworfen; ſo erzeugen ſie, wenn man ſie zuruͤck 
zieht, in den Punkten, wo ſie ſich mit den Einfallsſtra⸗ 
len ſchneiden, die krumme Linie C,C, C, und berühren 
ſie alle. Das Auge, welches ſich außer dem Spie⸗ 
gel befindet, wird erblicken, daß aus dieſer krummen Linie 
Stralen hervorgehen: folglich wird es das Bild von dem 
Gegenſtande E in derſelben ſehen. 


Bewegt 
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Bewegt man den Punkt E um den Spiegel her⸗ 
um; ſo wird ſich auch auf eben die Art die krumme 
Linie bewegen, und die Sache wird aufgerichtet er⸗ 
ſcheinen. Mi 

Weil der Gegenſtand nach Verhaͤltniß des Theis 
les dieſer krumme Linie CC gefehen wird; fo muß es 
in demſelben verkleinert erſcheinen, wie man es aus 
der angezeigten Figur erſehen kann, in welcher von dem 
Gegenſtande EF die Stralen EB, EG, die zu ſamt 
denen, die ſich zwiſchen ihnen befinden, aus dem Punkte 
E und F fließen, vom Spiegel ins Auge DH zuruͤck⸗ 
geworfen werden. Zieht man ſie zuruͤck; ſo ſcheint 
es, daß fie aus dem Punkten I und L entftanden find: 
folglich wird der ganze Gegenſtand EF in IL näher 
am Spiegel, aufgericht, aber verkleinert, und einiger⸗ 
maßen unfoͤrmlich erſcheinen. 


$. 1051. Iſt aber ZB DH ein kugelfoͤrmiger 
Hohlſpiegel, und es fallen auf denſelben die nicht 
weit von einander ſtehenden Stralen A B und EB, 
parallel, und zwar fo, daß AB durch den Mittelpunkt 
des Spiegels geht; fo werden fie in dem Punkte C, 
der in der Mitte izrwiſchen dem Mittelpunkte des Spie⸗ 
gels, und zwiſchen der Flaͤche deſſelben liegt, zuruͤck 
geworfen. . 

Denn der Stral AB fällt in B ſenkrecht: folglich 
kehrt er in eben der Bahn zuruͤck. Ziehet aus dem 
Mittelpunkte A einen Perpendikel AD; fo ift der Win⸗ 
kel ED A = dem Einfallswinkel des Strals ED; und 
CDA, als fein Reflexionswinkel, muß ihm gleich ſeyn. 
Weil nun der Bogen BD ungemein klein iſt; ſo iſt 
CB = ODS CA, und ACD iſt ein gleichſchenk⸗ 
lichtes Dreyecke. Weil nun der Winkel CAD = 
dem Winkel EDA = dem Winkel EDA iſt; fo iſt 
CDA EDA; folglich iſt C der Brennpunkt. 


Pp Iſt 


Fig. 5. 


Fig. 6, 
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Iſt aber der Stral GA weiter von der Axe des 
Spiegels AB entfernet, und man zieht den Perpendi⸗ 
kel AH; fo iſt CH merklich groͤßer als CB, alſo ijt 
der Winkel CHA kleiner als CA H: folglich iſt in 
dieſem Falle HC nicht der zuruͤck geworfene Stral 
von dem einfallenden GH, ſondern er muß den Stral 
AB zwiſchen C und B ſchneiden. Dergleichen etwas weis 
ter von der Axe entfernte Stralen AB geben daher einen 
kleinen Zirkel, der auf die ebene Fläche, welche in C 
gegen AB ſenkrecht ware, fallen moͤchte. Dieſer klei⸗ 
ne Zirkel ſcheint allerdings von den Stralen der Son⸗ 
nen zu entſtehen, welche auf die Flache des Spiegels 
fallen, und wird der Brennpunkt genannt. Wir ha⸗ 
ben von demſelben im 578 §, und 579 §. gehandelt. 

§. 1072. Wenn in den Punkt C, der mitten 
zwiſchen dem Mittelpunkte des Spiegels A, und zwi⸗ 
ſchen ſeiner Flache B liegt, etwas leuchtendes geſetzt 
wird; fo wird das Licht von demſelben parallel zuruck 
geworfen. Weil der Einfallswinkel mit dem Refle⸗ 
rionswinkel muß gleich ſeyn: fo bedient man fich Dies 
ſer Spiegel mit ungemeinem Vortheile das Licht in die 
Weite fortzupflanzen. 

F. 1053. Wird ein leuchtender Koͤrper in den 
Mittelpunkt dieſes Spiegels A geſtellt; ſo werden alle 
Stralen in denſelben wieder zuruͤck geworfen, weil fie 
alle ſenkrecht auf die Spiegelſlaͤche fallen. Iſt deme 
nach das Auge in Az fo fallen alle Stralen, die von jes 
dem Punkte auf den Spiegel fallen, ins Auge zuruͤck: 
folglich wird ein jeder Punkt eben ſo groß, wie die Spie⸗ 
gelflaͤche erſcheinen, und zwar an einerley Orte. 
Das Auge ſieht daher nichts deutlich. 

Weil BD ein kleiner Bogen iſt; fo iſt EB = ED, 
und CB= CD, und weil geſetzt wird, daß CB: 


CA SBE: EA; ſo iſt CD: CA = ED: EA 


dder CD: ED CA: EA. Alſo iſt der Winkel 
CDA 
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CDA = Winkel EDA, allein EDA iſt der Eins 
fallswinkel: folglich iſt CD A der Reflexionswinkel. 

Weil BE: EAS CB: CA: daher iſt auch 
BE EA: EAS CBT CA: CA:: folglich 
EB + EA: AB = EA: CA. Und wenn man 
die Helfte der vorigen Verhaͤltnis nimmt, und voraus⸗ 
fest, daß i der Brennpunkt der parallelen Stralen iſt; 
fo bekoͤmmt man EI: BI= EA: AC. Weil dieſe 
Regel mit der im 1049 §, uͤbereinkommt, alfo ift fie all 
gemein. f 

Es wird daher C der Brennpunkt von denen 
Stralen ſeyn, die aus E herausfließen. Iſt das Au⸗ 
ge in dieſem Brennpunkte befindlich; ſo ſieht es eben ſo, 
wie im $. 1093, den Gegenſtand. 

Aus dem Brennpunkte C gehen die Stralen ſo, 
daß fie auseinander fahren, als CG und CH. Wenn 
ſich nun das Auge in G H: die Sache in E befindet: 
0 Nie es dieſelbe verkehrt, und als wenn fie fid in C 

efaͤnde. 

Iſt aber der leuchtende Körper in C geſetzt; ſo 
fahren die Stralen, wenn ſie vom Spiegel zuruͤck 
geworfen werden, in E zuſammen: folglich werden 
ſie daſelbſt in der Luft den Gegenſtand entwerfen, 
der vom Auge, welches etwas uͤber E ſteht, in E, und 
zwar verkehrt geſehen wird. 

$. ross. Wenn der Gegenſtand E in der Weite 
von z des Durchmeſſers der Kugel, davon der Spiegel 
ein Abſchnitt iſt, vor denſelben geſtellt wird: fo verhalt 
ſich CB die Entfernung des ſcheinbaren Brennpunkts 
zu CA, der Entfernung deſſelben vom Mittelpunkte Pig. y. 
des Spiegels, gleichwie ſich BE, die Entfernung des | 
Gegenſtandes von demſelben, zu EA der Entfernung 
deſſelben vom Mittelpunkte verhält, N 

Es ſey ED ein Stral: ziehet den Perpendikel 
AD und ER mit CDN parallel: weil nun BD ein 
kleiner Bogen iſt; ſo iſt EB= ED und CBC O. 

Pye Fer⸗ 
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Ferner iff in den zwey ähnlichen Dreyecken A E R, 
ACD, AE: ER AC: CD. Wenn nun zum vor⸗ 
aus geſetzt wird: es ſey AE: EB AE: AC: CB. 
Weill nun CB = CD iſt; ſo muß auch AE EBs 
AE: ER: folglich (HEB = ER = ED. Alſo iſt 


E PR ein gleichſchenklichtes Dreyeck. Weil endlich 


der Winkel ECD = dem Winkel ADN; fo iſt auch 
EDR, der Einfallswinkel = dem Reflexionswinkel 
ADN, und der Punkt C iſt der Brennpunkt. 


Weil CB: CA = BE: EA; fo iſt auch CB 


＋ CA: CAS BEAN EA: EA:; folglich iſt 


Fig. 8. 


CB+CA:BE+EA=CA: EA. Menn man 
nun die Hälfte der letztern Größe nimmt, und zum vor⸗ 
aus ſetzt, daß 1 der Brennpunkt der parallelen Stralen 


fey, fo bekommt man CI: IA CA: EA. 

§. 1056, Es fey der Gegenſtand EF an dem 
im H. ross bemeldten Orte des Spiegels AC : und 
das Auge ſey eben fo weit von demſelben entfernt; fü 
ſieht es den Gegenſtand vergroͤßert aufgerichtet, hin⸗ 
ter dem Spiegel, an dem in dem Toss beſtimmten Ore 
te. Ruͤckt man das Auge etwas naher an den 
Spiegel; ſo wird der Gegenſtand klein erſcheinen, und 


zwar wird er um fo viel kleiner ausſehen, um wie viel 


man das Auge näher an den Spiegel ſetzt. Wenn 
man aber das Auge weiter vom Spiegel haͤlt; ſo wird 
die Sache in MAL aufgerichtet, und zwar um deſto 
größer erſcheinen, je weiter das Auge vom Spiegel ent⸗ 
feruet iff. Nee 

Unſer Zweck wills nicht erlauben, daß wir dieſe 
und andre Erſcheinungen, welche dieſe Spiegel ge⸗ 


ben, weiter ausfuͤhren und beweiſen. Aus dem 


Seneca“ erhellet es, daß dieſe Art der Spiegel ſchon 
denen Alten bekannt geweſen. 

f §. 1057. 
„In denen Quaeft. nat. lib. 1 cap. 16. 
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§. 1097. Man kann ſich leichtlich vorſtellen, daß 
ein walzenfoͤrmiger, erhabner Spiegel, aus Theilen 
gleicher Zirkel, die auf einander ſo geſetzt ſind, daß 
alle ihre Mittelpunkte in eine gerade Linie zu liegen 
kommen, beſteht. Werden ſie daher ſenkrecht gegen die A⸗ 
xe geſchnitten s fo wird der Schnitt gar nicht verſchieden 
ſeyn von dem Schnitte der Kugel durch ihren Mittel⸗ 
punkt: folglich laſſen ſich auf dieſe Spiegel einige Stuͤ⸗ 
cke, die wir von den kugelfoͤrmig erhabnen Spiegeln bez 
wieſen haben, anwenden. Naͤmlich die Dinge, muͤßen 
ſich in denenſelben verkleinert und aufgerichtet, hinter 
dem Spiegel abbilden. Allein, wenn man den 
Schnitt in demſelben der Axe parallel vollfuͤhrt; ſo giebt 
der Schnitt gleichſam einen platten Spiegel: folglich 
haben die Erſcheinungen in dieſen Spiegeln etwas mit 
den Erſcheinungen der platten Spiegel gemein: folg⸗ 
lich erſcheinen die Bilder in jener Abſicht klein, nicht 
aber in der letztern: folglich find fie ungeſtalt. 
Dem ungeachtet koͤnnen hoͤchſt ungeftalte Bilder 
gemalt werden, welche, wenn ſie durch dieſe Art der 
Spiegel betrachtet werden, ſehr regulaͤr ausſehen. 
Der ungenannte franzoͤſiſche Verfaſſer, der mit Fleiß 
verſchiedne Arten der Spiegel erklaͤrt hat, giebt auch 
die ſchoͤnſte und befte Anleitung, wie dieſe Bilder muͤſ⸗ 
ſen abgemalt werden. e 
F. 1058. Ein cylindriſcher Hohlſpiegell laßt ſich 
leicht als ein Spiegel betrachten, der aus lauter glei⸗ 
chen auf einander gelegten Zirkeln beſteht. Die Er⸗ 
ſcheinungen in demſelben muͤſſen daher jenen aͤhnlich 
ſeyn, die man an einem kugelfoͤrmig hohlen Spiegel be⸗ 
obachtet. Die Sachen werden namlich in demſelben 
vergrößert, aufgerichtet, verkehrt, und an verſchied⸗ 
nen Orten erſcheinen. Man erhält aber, wenn 
man ihn nach der andern Art ſchneidet, ſo, wie bey 
platten Spiegeln, eine gerade Linie. Und in ſo fern 
haben die Erſcheinungen in demſelben etwas an ſich, 
Pp 3 was 
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was man an den Erſcheinungen in platten Spiegeln 
5 1 : folglich entſtehen in denſelben auch ungeſtalte 
ilder. 

§. 1059, Inſonderheit geben die pyramiden⸗ und 
kegelfoͤrmige Spiegel bewunderungswuͤrdige Erſchei⸗ 
nungen. Es ſey ein ſolcher Spiegel ABC: es ſey 
rund um denſelben ein ungeſtalter Gegenſtand; ſo wird 
er als ein Theil von demſelben in CG vorgeſtellt. 
Setzt nun, daß das Auge in Oiſt; ſo wird der Stral, 
der aus D fließt, und vom Spiegel in P zuriick gewor⸗ 
fen wird, in das Auge O fallen, und ſcheint ihm aus 
Izu kommen. Der Steal, der aus E fließt, wird von 
dem Punkte des Spiegels S nach O geworfen, und 
ſcheint aus K zu kommen. Der Stral FV erſcheint inm, 
und der Sral GB in n: folglich feheint das Aeußere 
des Gegenſtandes die innern Theile des Bildes, und 
die innern Theile des Gegenſtandes ſcheinen das Aeußere 
des Bildes zu geben. 

$. 1061. Vermittelſt des Pyramidenſpiegels, 
der auf das Quadrat X geſetzt wird, ſcheinen die von 
einander abgeſonderten Theile des Gegenſtandes, die 
auf den Dreyecken A, B, C, ſtehen, in dem Bilde ver⸗ 
einigt zu ſeyn. ; erbte 

$. 1060. Man muß ſich nicht weniger uber die 


Erſcheinungen verwundern, die ein priſmatiſcher Spies 


gel zeiget. Denn wenn die zerſchnittenen Theile eines 
Gegenſtandes ſich zwiſchen AVB,MLBO,NOOD, 
QEPD befinden; fo ſieht ein Auge aus F, wie fie 
vereinigt die Sache im Spiegel deutlich vorſtellen. 

. 1062, Aus den vorhergehenden Lehrſaͤtzen 
laſſen ſich nun leichtlich verſchiedne dioptriſche und kat⸗ 
optriſche Maſchinen begreifen, und beurtheilen. 

Unter dieſelben rechnet man auch die verfinſterte 
Kammer. Denn es ſey AB der Gegenſtand, und CD 
eine kugelfoͤrmig erhabne Line, Wenn die Stralen 
von dem Gegenſtande auf die Linſe fallen, und Den 
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chen werden, laufen fie in T zuſammen, und malen Fig. 12. 
die Sache ab. Daher, wenn hier irgend eine Fläche 
von Papier, oder ein Spiegel, der von der einer 
Seite matt geſchliffen, von der andern aber polirt iſt, 
vorhanden iſt; fo ſieht man aus L die Sache in GE 
verkehrt abgemalt. Will man aber die Sache aufge⸗ 
richtet abgemalt ſehen; ſo legt man einen platten Spiegel 
HK unter einem Winkel von 45° gegen die gerade Flaͤ⸗ 
che der Maſchine; ſo wird derſelbe die Stralen, die 
durch die Linſe fallen, zuruͤck werfen: folglich wird das 
Bild von der Sache in M N abgebildet, und man darf 
nur daſeibſt entweder eine ebene Fläche, oder ein matt 
geſchliffenes Glas ſtellen; fo wird es das Bild auffan⸗ 
gen, welches aus P aufgerichtet geſehen wird. 
FSi. 1063. Shen ſolche angenehme Erſcheinungen 
giebt auch die ſo genannte Zauberlaterne. Kircher hat 
ſie erfunden, und zuerſt beſehrieben; andre aber haben 
fie verbeſſert. In derſelben iſt in C die Flamme des Tab, XX. 
Lichts oder einer Lampe, welche faſt im Mittelpunkt /g. 4. 5. 
eines kugelförmig hohlen Spiegel AB leuchtet. Dieſer . 7. 5, 
Spiegel wirft die Lichtſtralen auf die £infe DD zuruͤck: 
folglich falle auf dieſelbe das vordere und hintere Licht 
der Flammen, und weil es daſſelbe bricht; ſo muß al⸗ 
le das Licht auf das Bild EE, welches auf dem Gla⸗ 
ſe abgemalt iſt, fallen. Das Licht, welches aus jedem 
Punkte des Bildes geht, und aus einander faͤhrt, 
faͤlt nachgehends auf die erhabne Linſe G: es wird 
gebrochen, und fängt an ineinander zu fahren, worauf 
es abermals auf die Linſe HH fallt, und indem es noch⸗ 
mals gebrochen wird, faͤhrt es ſtaͤrker zuſammen, ſo, daß 
fic die Stralen in Lund K ſchneiden, und auf eine weiße 
ebene Fläche verkehrt und ungemein vergrößert abmalen. 
Kircher bediente ſich der Sonne, ſtatt der Flam⸗ 
me C, und alsdann hat man der Linſe DD nicht nov 
thig. Weil man auch nicht allzeit die Sonnenſtralen 
gerade auf das Bild kann fallen laſſen; fo legt man 
Pp 4 ſtatt 
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ſtatt DD, ein mit Terpentinoͤl getraͤnktes Glas. Das 
Sonnenlicht, wenn es durch daſſelbe auf das Licht fate, 
erleuchtet es überall gleichfoͤrmig. ; | 
§. 1064. In dem F. 1023 erwaͤhnte ich des 
newtonianiſchen katoptriſchen Sehrohrs. Der vor⸗ 
treffliche Herr Hadley hat einige geringe Vebeſſerungen 
bey demſelben angebracht, und dieſes Sehrohr iſt eine 
der allervortrefflichſten Erfindungen des Newtons. 
Man ſieht durch daſſelbe, ob es gleich von einer ſehr 
geringen Laͤnge iſt, die entferntſten Dinge ungemein 
vergrößert, klar und deutlich. Ein Sehrohr dieſer Art, 
welches einen Schuh lang iſt, thut eben die Dienſte, die 
ein dioptriſches Sehrohr von 12 bis 14 Shuhen leiſtet. 
Und iſt es 6 bis 7 Schuh lang, fo koͤmmt es den Wir⸗ 
kungen nach, einem dioptriſchen Sehrohre von too 
Schuhen vollkommen bey. a 
Wir wollen von demſelben einen Begriff geben: 
ABCD iſt eine raumige Rohre, auf deren Boden, 
BC ein kugelfoͤrmig hohler Spiegel von Metall GH 
geſetzt wird. Die Stralen HG und FH, die von 
einem entfernten Gegenſtande PR heraus fließen, wuͤſ⸗ 
fen ſich irgendwo ſchneiden: folglich muͤſſen EG und 
eg von dem unterſten Theile deffelben Fh und F H oder 


Tb, XV. aus dem gperſten Ende deſſelben kommen. Wenn 


119g. 2. 
2 


. nun dieſe Straten in die Roͤhre, die vorne zu weitläufs 


tig iſt, kommen, und auf den Spiegel GH fallen; 
fo werden fie von demfelben zuruͤck geworfen: fie müffen 
an einander fahren, und würden in mn zuſammen 
laufen, und das Bild des Gegenſtandes daſelbſt abbil⸗ 
den. Allein, ehe dieſes geſchieht, werden ſie vermit⸗ 
telſt eines kleinen metallnen platten Spiegels nach der 
Seitenoͤffnung L geworfen, und da fie ſich in gS 
ſchneiden, ſo entwerfen ſie daſelbſt das Bild des Ge⸗ 
genſtandes. Es wird aber in L eine Eugelfürmig 
erhabne Linſe, deren Brennpunkt in s Fällt, angebracht. 
Dieſe Linge bricht die Stralen: folglich og die 
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Stralen, die aus einem Punkte des Gegenſtandes kom⸗ 
men, parallel. Diejenigen Stralen aber, welche von 
den Enden des Gegenſtandes kommen, werden ſtaͤrker 
an einander fahren: und treten in das Auge O. Das 
aber betrachtet das Bild Sq, als wenn es ein Gegen⸗ 
ſtand waͤre, den es durch das Vergroͤßerungsglas L 
ſieht. Der Gegenſtand muß daher vergrößert, verkehrt, 
hoͤchſt klar, und deutlich geſehen werden. Die Groͤße 
aber deſſelben, wie es durch dieſes Sehrohr geſehen 
wird, verhält fic) zur Größe, wie es dem bloßen Au⸗ 
ge erſcheinet, wie ſich AI zu AT verhaͤlt. 

§. 1065. Jacob Gregorius, hat auch von denen 
katoptriſchen Sehroͤhren gehandelt. Er fuͤgt in ſeinem 
Werke, welches optica promota benannt wird, bey 
dem 59 Satze einen Beschuß hinzu. Er handelt in 
demſelben von allen dreyen Arten der Sehroͤhre, 
von den dioptriſchen, katoptriſchen und katadiop⸗ 
triſchen, und ſagt, daß dieſe dritte Art, allen uͤbri⸗ 
gen Arten den Vorzug ſtreitig mache. Sie fuͤh⸗ 
ren keine Unbequemlichkeit, denen die andern unterwor⸗ 
fen ſind. Und wenn die Linſen und Spiegel auf 
eine gehoͤrige Art mit einander verbunden werden; ſo 
thun ſie alle Dienſte, die man ſich von den Sehroͤhren der 
zweyen erſten Arten verſprechen kann. Doch geſteht 
dieſer große Mann, daß man ſich vergeblich alle erſinn⸗ 
liche Muͤhe bisher gegeben, um ſie zu Stande zu bringen. 

Aller dieſer Schwierigkeit ungeachtet iſt der Herr 
Hadley im Jahr 1726 fo glücklich geweſen, daß er es 
durch eine geringe Veraͤnderung erfunden. I VM 
288 NV iſt eine Röhre, in welcher ſich ein metall⸗ 

ner kugelfoͤrmig hohler Spiegel L Id, welcher in X 
durchloͤchert iſt, befindet. Vorwaͤrts iſt in E F ein 
kleinerer metallner kugelfoͤrmig hohler Spiegel, der von 
einem beweglichen Arme R T erhalten wird. Es fey 
nun Ag ein entfernter Gegenſtand, aus deſſen ober: 
ſtem Endpunkte A die Stralen cd und CD, und aus 
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Tab. XXI. dem Unterſten B die Stralen L Lund il fließen. Che 
Fig. 1. fie in die Röhre oder in den Canal kommen; müßen fie 
ſich in irgend einem Punkte ſchneiden. Und wenn ſie 
nachgehends auf den Spiegel LD fallen; ſo werden 
fie fic) in dem Brennpunkte K D vereinigen, und das 
Bild des Gegenſtandes verkehrt entwerfen. Fahren 
fie nun weiter fort; fo fallen fie auf den Spiegel EF. 
Waͤre der Brennpunkt dieſes Spiegels in E, ſo wuͤrden 
ſich die Stralen, indem ſie zurück geworfen werden, 
nahe bey SS vereinigen, und daſelbſt das andre Bild 
von dem Gegenſtande aufgerichtet abbilden. Allein, 
fie werden durch die Linſe MN gebrochen; daher ver⸗ 
einigen fie ſich geſchwinder in PV und bilden den Ge⸗ 
genſtand dafelbften ab. Dieſes Bild ſieht das Auge 
a den Menifcum SS vergrößert und aufge⸗ 
richtet. : 
Die Größe aber des Gegenſtandes, wie es durch 
dieſes Sehrohr geſehen wird, verhält ſich zur Größe, 
Tab. XXI. wenn es durch das bloße Auge betrachtet wird, wie 
Fig.u. der Winkel T Os zum Winkel bG A. l 
Die aͤußere Figur zuſammt dem aͤußern Geraͤthe, 
woraus dieſes Sehrohr beſteht, zeiget die 2 Figur der 
XXI Tabelle. oe 
Also haben wir einige wenige Grundſaͤtze aus der 
Sehkunſt beygebracht und erläutert. Weit vortreffli⸗ 
chere und tiefſinnigere Stuͤcke hievon findet man bey 
dem Deſchales in ſeinem mundo mathematico: bey 
dem Barrow in feinen optiſchen Vorleſungen, und bey 
dem Hugen in denen Werken, die nach ſeinem Tode 
heraus gekommen. Jacob Gregorius in ſeinem oben 
angeführten Werke: David Gregorius in feinen 
Grundlehren von der Catoptrik und Dioptrik; Molineuy 
in ſeiner neuen Dioptrik, und Newton in ſeinen opti⸗ 
ſchen Vorleſungen, und in der Optik ſelbſten, handeln 
die vortrefflichſten Stucke von der Sehkunſt ab. * 
ö N : ein, 
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lein, N. Smith hat in feinem Werke, welches Com- 
pleat Syſtem of optiks heißt, allen ubrigen den Vor⸗ 
zug ſtreitig gemacht. yar 8 


Das XXXVI. Hauptſtuͤck. 


Von der Luft. 


é §. 1066. Die Erdkugel iſt ringsum mit einer 
fliifigen, unſichtbaren, unfühlbaren, elaſtiſchen, und 
klangfaͤhigen Luft umgeben. Die Alten nannten fie 
wegen ihrer Duͤnnigkeit einen Geiſt, ob fie gleich Fors 
perlich iſt. Daß auch die Erde überall mit einem fol 
chen Weſen, welches ſich einathmen laͤßt, umfloſſen 
ſey, erhellet daher, weil allenthalben, wo nur Menſchen 
hingekommen, die Luft ein und ausgeathmet worden, 
und allenthalben die Wolken in der Luft geſchwebet. 
Da auch die Gee, die an ſich trage und ruhig iſt, von 
derſelben bewegt wird; ſie ſelber aber den bewegten 
Körpern widerſteht: fo ſieht man wohl, daß fie Fors 
perlich ſey, weil ſie ſonſt ſolches nicht wirken koͤnnte. 

$. 1067. Alle Luft, fo die Erde umgiebt, mit al⸗ 
len in ihe ſchwimmenden Koͤrpern, wird die irrdiſche 
Dunſtkugel genennet. 3 
§. 1068. Dieſe iſt aus Duͤnſten, Ausdaͤmpfun⸗ 
gen, oder kleinen flüchtigen Theilchen aller irrdiſchen 
Körper zuſammen geſetzt, fie mögen nun feſt oder flufs 
fig ſeyn; z. E. aus dem Feuer der Sonnen, der Gee 
ſtirne, irrdiſcher entzuͤndeter Koͤrper, oder auch aus 
demjenigen, welches unter der Erden hervor bricht, 
und in die Hoͤhe ſteigt. ö 
§. 1069. Das, was eigentlich Luft heißt, iſt ein 
beſondrer flußiger Körper, der von Duͤnſten und Dame 
pfen verſchieden iſt, und an feinen eigenen Merkmalen 
erkannt werden kann; ob er gleich mit Theilchen von 
allen irrdiſchen Körpern verunreiniget iſt. Denn die 
Luft in metallenen und gläfernen Gefaͤßen eingefeblften, 
bleib 
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bleibt allezeit unverändert , wie fie iſt. So find aber 
die Duͤnſte nicht beſchaffen: denn ſo bald dieſe kalt 
werden, verlieren fie ihre Schnellkraft, ſchlagen an die 
Seiten der Gefäße, fließen herab, und vereinigen fich ; 
fo, daß die Gefaͤße, die anfaͤnglich voll ſolcher elaſtiſcher 
Duͤnſte waren, gleichſam ganz leer befunden werden. 
Auch die Dämpfe der übrigen Körper, verderben 
gleichſam mit der Zeit; indem ſich die Theilchen nach 
verlohrner Schnellkraft vereinigen, und einen fluͤßigen 
Zeug ausmachen: wie aus vielen boyliſchen * und has 
leſiſchen ** Verſuchen erhellet, die man mit einer Luft, 
die aus Trauben, Mehlteige, Fleiſche und andern Sa⸗ 
chen, durch die Kunſt gemacht war, angeſtellet. 
Zaum andern, hat die Luft ein Vermoͤgen, als eine 
Nahrung das Feuer zu erhalten: da hingegen die 
Dünfte und Dämpfe daffelbe bald auslöͤſchen, die leb⸗ 
hafte Flamme, die Glut der Kohlen, und des gluͤenden 
Eiſens erſticken, wie der treffliche Halley beobachtet; 
Sales * aber, an der aus Spießglas, und Salpeter⸗ 
geiſte bereiteten Luft, bemerket hat. Daher werden die 
in der italieniſchen Hundekluft und in dem pyrmonter 
Steinbruche nahe an der Erden gehaltenen brennenden 
Lichter, gleich ausgehen: ob ſie gleich ſchwefelichte 
Dämpfe ausblaſen, wie Miffor und Seipion r 
angemerket haben. Der gaͤhrende Wein wirft die 
ſchwefelichten Duͤnſte aus dem Spundloche heraus, 
und loͤſcht ein brennendes Licht aus. > 
Zum dritten, die Luft, die von den Thieren einge⸗ 
athmet wird, iſt gleichſam die Urſache von der Erhal⸗ 
tung ihres Lebens und ihrer Geſundheit: denn im lee⸗ 
ren Raume ſterben alle Thiere ſogleich. Es ſind er 
| em 
* Continuat. Experiment. . - 
* Vegetable Statiks Exper. $3 et in Haemaſtatieae Appen- 
dice Exper. 2. ; ? N 
* Haemaftat, Append, Exper. 3 pag. 215. 
EK Itinerar. Ital. ; 
EER Philoſ. Transact. 448. 
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dem Athemholen und Leben der Thiere alle Duͤnſte 
und Ausdampfungen ſehr ſchaͤdlich. Weder Mens 
(chen noch Thiere koͤnnen ſte ſicher einziehen: ſondern 
fie find beyden wie das ſtaͤrkſte Gift. - Von dem 
Dampfe des brennenden Schwefels iſt ſolches klar: 
daher wirkt in der Hundekluft, und dem pyrmontiſchen 
Steinbruche, ingleichen in dem auf der Inſel Wight 
gegrabenen Brunnen, der aus dem Boden aufſteigen⸗ 
de Schwefeldampf, daß es um die Thiere bald gethan 
iſt. Die Daͤmpfe einer erhitzten Luft, imgleichen die, 

welche von brennenden Holzkohlen kommen, der Torf⸗ 
kohlendampf, der brennende Weingeiſt, brennendes 
Terpentinol, ingleichen der Dampf von brennendem 
naſſen Eichenholze, bringen die Thiere ſogleich um. 

Eben das thut der Duft des gaͤhrenden Weines, oder 
Bieres. Wie oft ſind nicht den Bergleuten, in den 
Schachten die neu ausbrechenden Dämpfe toͤdtlich; 
oder die in alten Brunnen lange geſtandene und mit 
Duͤnſten erfüllte Luft, ſchaͤdlich geweſen? 

Zum vierten, die Ausdehnung oder Schnellkraſt 
der Luft iſt allezeit in einem beſtimmten Verhaͤllniſſe, 
nämlich, wie ihre Dichtigkeit; und fie nimmt Naume 
ein, die ſich umgekehrt, wie die zuſammendruͤckenden 
Gewichter verhalten: die Duͤnſte und Daͤmpfe aber, 
wenige ausgenommen, verhalten fic) nicht alſo. Denn 
ich habe bemerket, daß elaftifche Dämpfe aus dem 
Teige, von einer doppelten zuſammendruͤckenden Kraft, 
in einen viermal kleinern Raum gedrungen worden. 
Im Wafer hat Herr Graveſand eine Blaſe geſehen, 
die, als die Schnelkraft der Luft nur drey hundert mal 
verkleinert ward, einen funfzehn tauſend mal groͤßern 
Naum eingenommen hat *. Doch geſtehe ich, daß 
es beſtaͤndig elaſtiſche Auedämpfungen gebe, die mit 
der Luft gleich zusammen gedruͤckt werden können: ders 


gleichen 
* Neumann, de Vino pag. 365. 
*. Inſt. Fhiloſ. $. 655. 


624. Von der Luft. 


gleichen Hales * beſchrieben hat; die er ſechs Jahre 
Jang aufbehalten, und noch in gleicher Schnellkraft 
mit der Luft befunden hat. Allein, dergleichen Dame 
pfe ſind was ſeltenes. M 
Zum fünften, wenn auch die Luft nicht ein fluͤßiger 
von allen Dünften und Daͤmpfen unterſchiedener Koͤr⸗ 
per wäre, warum bliebe fie gleichwohl nach Blitz und 
Regen? Denn da werden ja die Daͤmpfe entzuͤndet, 
und fallen mit dem Regen zur Erden nieder. Hinge⸗ 
gen ſcheint nach dem Regen die Luft nur gereiniget zu 
ſeyn: und folglich muß dieſelbe etwas von den ausge⸗ 
daͤmpften Theilchen unterſchiedenes ſeyn; welches Gott 
zugleich mit der Erde geſchaffen, um durch ſeine, und 
novige Eigenſchaften das Wachsthum der Pflanzen, 
und das Leben der Thiere zu wirken, ſo bald ſie ge⸗ 
ſchaffen wurden. Folglich wird denn die Luft nicht 
aus dem Waſſer, welches ſich in Duͤnſte verwandelt, 
erzeuget; wie einige Weltweiſe glauben “*. 
$. 1070. Man hat bisher noch immer bemerket, 
daß die Luft, wo ſie in einiger Menge beyſammen iſt, 
flüßig geblieben. Weder ein langer Aufenthalt in 
Gefaͤßen, noch eine ſtrenge Kaͤlte im Norden, noch die 
durch Kunſt hervor gebrachte Kaͤlte durch Eis und 
Salpetergeiſt, noch endlich die Zuſammendruͤckung 
hat ſie in einen feſten Zeug verwandelt können. 
Ihre Fluͤßigkeit iſt alſo ſehr groß; weil ihre Theile ſehr 
duͤnne, kugelrund, hoͤchſt beweglich und ſehr leicht ſind, 
ſich auch mit ſchwachen Kräften einander anziehen, und 
alfo leicht getrennet werden koͤnnen. 
$. 1017. Die Luft hat keine geringe Schwere, 
und weicht, wenn man fie ihr ſelbſt uͤberlaͤßt, von dem 
Mittelpunkte der Erden nicht fo leicht av: wie nach der 
Peripatetiker Meynung, die leichten Dinge thun ſoll⸗ 
en. 
* Haemaftat. Append. pag. 320. — 
** Cic. de Nat. Deor. Seneca Qu. Natur, Voſſ. de motu 
mri c. 20. 
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ten. Selbſt Ariſtotel hat der Luft eine Schwere bey⸗ 
gelegt: welche Galilaus zu beweiſen angefangen, Tors 
ricell und Gaſſendus beſtaͤtiget haben, nunmehr aber 
mit vielen Verſuchen augenſcheinlich dargethan wird. 

Zum erſten, wenn die Luft in einer Kugel ver⸗ 
duͤnnert worden; ſo wird in die Oeffnung deſſelben die 
Luft ſogleich eindringen, durch den Hals hinab ſinken, 
und das Gefäß erfuͤlen. Waͤre aber die Luft was 
7 ſo koͤnnte dieſes Niederſinken nicht ſtatt 

aben. .d 

Zum andern, die Luft druͤcket die Koͤrper, auf wel⸗ 
chen ſie liegt, mit großer Gewalt nieder. Wenn man 
alſo ein glaͤſernes oder bleyernes, glattes, und duͤnnes Ger 
faͤß auf eine Glocke legt, aus welcher die Luft gepumpet 
wird; ſo wird ſelbige von dem Gewichte der aufliegen⸗ 
den Luft in das Gefäß hinein gedruckt, und zerbrochen. 

um dritten, die Eugelformigen oder gewoͤlbten Ge⸗ 
faße, die auf den Teller der Luftpumpe gelegt wor⸗ 
den; werden nach Auspumpung der innern Luft, durch 
das Gewicht der auswendigen Luft, ſehr ſtark an den 
Teller gedruͤckt. ‘ 

Zum vierten, wenn ein paar Fupferne hohle an 
einander gefuͤgte Halbkugeln inwendig ausgeleert wor⸗ 
den; fo werden fie. von der aͤußern Luft fo ſehr an eins 
ander gedruckt, daß fie kaum mit der groͤßten Gewalt 
getrennet werden koͤnnen *. N 5 

Zum fünften, wir koͤnnen aber aufs klaͤrſte dar⸗ 
thun, daß die Luft ſchwer fey 5 wenn wir ihr Gee 
wicht an der Wage zeigen. Man waͤge nämlich ein 
Gefaͤß voller Luft: fo wird daſſelbe ausgepumpt viel 
leichter ſeyn; aber wiederum ſchwerer werden, wenn 

man 

* Dieſen Verſuch hat zuerſt der Erfinder der Luftpumpe, 
Otto von Guericke, Bürgermeiſter zu Magdeburg, ohnge⸗ 
fabr vor hundert Jahren gemacht, und befunden, daß 
wohl acht pferde, die an bepden Seiten der Halbkugeln 
angeſpannt worden, fie nicht von einander reißen koͤnnen. 

Siehe Exper. Magdeb. de Spat. Vac. G. 
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man die Luft wieder hinein laßt. Gleichwohl konnte 
hier der Verdacht entſtehen, ob nicht alles Gewicht 
der Luft von denen mit ihr vermiſchten Duͤnſten und 
Daͤmpfen entſtuͤnde? Daß nun ein Theil ihrer 
Schwere daher ruͤhre, iſt ausgemacht. Denn wenn 
bey feuchter Witterung die Luft, durch eine hoͤchſt 
trockne Miche, in ein leeres Gefaͤß koͤmmt, welches man 
vorher mit der Luft gewogen; ſo hat ſie nicht einmal 
das halbe Gewicht, welches die vorhin ausgezogene 
Luft hatte. Waͤre aber die ganz reine Luft gar nicht 
ſchwer, wie koͤnnten doch die Wolken darinn ſchwim⸗ 
men oder ſchwebend haͤngen? Denn da dieſe ſchwer 
ſind; ſo muͤßten ſie herunter fallen, wenn ſie von kei⸗ 
nem ſchweren Körper gehalten wuͤrden. 


$. 1072. Die eigene Schwere der Luft, gegen 
des Waſſers Schwere, iſt bisweilen wie 1 zu g00 bes 
funden worden. Doch iſt es nicht allemal ſo; weil 
fic) das Gewicht der Luft taglich ändert, nachdem fie 
reiner, dichter, oder warmer iſt. An verſchiednen Ore 
ten von Europa ſcheint ihre beſondre Schwere gegen 
das Waſſer ſich in den Schranken von 1: 600, und 
1: 1000 zu erhalten. 


$. 1073. Wie viel die Dunſtkugel auf die unter 
ihr liegenden Körper druͤcke, daß kann durch eine glas 
ſerne Roͤhre, die oben zu, unten offen und mit Queck⸗ 
ſilber angefüllt iſt, unterſucht werden. Denn dieſes 
bleibt in derſelben bisweilen in der Höhe von 29 rhein⸗ 
Iandifchen Zollen hangen; und iſt alsdann mit dem 
Gewichte der Dunſtkugel im Gleichgewichte. Weil 
nun das Waſſer ungefähr 14 mal leichter iſt, als das 
Queckſilber; fo koͤnnte das Waſſer in einer Roͤhre, 
mit demſelben oder auch mit der Dunſtkugel, in der 
Hohe von 334 Rheiniſ, Schuhen im Gleichgewichte 
haͤngen. Daher druͤckt denn die Athmoſphaͤre die 
Koͤrper auf der Erdflaͤche mit ihrem Gewichte ſo pet, 

a 
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als wenn das Waſſer 333 Fuß hoch darüber ſtuͤnde, 
.. Paſcal und Boyle mit Verſuchen beſtaͤtiget 
aden. K \ ? : 
§. 1074. Weil die Luft fluͤßig iſt, fo druͤckt ſie 
nach allen Richtungen mit gleichen Kräften, und folg⸗ 
lich eben fo ſtark in die Hoͤhe, als herab; vorwaͤrts als 
hinterwaͤrts, und zur Seiten. Alſo koͤnnen auch die 
zarten Koͤrper, die die Luft umgiebt, und von allen 
Seiten gleich drucker, nicht zerbrechen. Daß aber Tub. XXI. 
auch der Seitendruck, dem Drucke von obenher Fig. 3. 
gleich fey, erhellet aus Mariottens Verſuche. Denn 
ein Gefaͤß CD, welches voll Waſſer und bey B 
durchloͤchert iſt, und eine Röhre EF, die an beyden 
Enden offen iſt, bekoͤmmt, hale das Waſſer in der 
Roͤhre bey A, in gleicher Hoͤhe mit dem Loche B: 
folglich wirkt die Luft in der Richtung EA, herunter 
nicht ſtaͤrker, als die zur Seite an das Loch B graͤnzet. 
$. 1075. Eine mit Queckſilber gefüllte Röhre, 
die mit der Dunſtkugel im Gleichgewichte ſteht, wird 
zu Ehren des Erfinders Torricelli, der 1648 dieß 
Kunſtwerk erfunden hat, das torricelliſche Rohr; von 
andern aber ein Barometer, oder Schwermeſſer ge⸗ 
nennet. Hiedurch hat die Naturlehre im vorigen 
Jahrhunderte nicht wenig gewonnen. Denn weil 
zwiſchen dem oberſten Gewoͤlbe des Rohrs und dem 
Queckſilber ein Raum, der von grober Luft leer iſt, 
übrig bleibe *: fo wurden die Weltweiſen begierig zu 
erfahren, was den Koͤrpern, die ſich in dieſem Rau⸗ 
me befaͤnden, wiederfahren wuͤrde. Man hat auch 
Wunderdinge dabey entdecket: allein die ee 
eit 
* Der Herr Verf. hat oben bey der Erklarung des Ba⸗ 
romeeers vergeſſen zu ſagen, daß eine ſolche glaferne 
Rohre nicht gar zu weit, und 28 bis dreyßig Zolle lang 
ſeyn muß: Ware ſie kuͤrzer, ſo wuͤrde beym umkehren 
derſelben, oben kein leerer Raum uͤbrig bleiben. G. 
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Feit folches zu bewerkſtelligen, gab zur Erfindung einer 
andern Maſchine, namlich der Luftpumpe, Gelegen⸗ 
heit; durch deren Huͤlfe, die Luft leichter aus allertey 
Gefaͤßen gepumpet werden kann *. 

§. 1076. Daß aber das Queckſilber im torri⸗ 
celliſchen Rohre, von dem Drucke der aufliegenden 
Athmoſphaͤre haͤngen bleibe, wird dadurch erwieſen: 
weil, wenn das Rohr unter eine laͤngere Glocke, auf 
den Teller der Luftpumpe geſetzt, und alle Luft her⸗ 
ausgezogen wird, das Queckſilber aus der Roͤhre 
ganz herunter fällt; fo bald man aber wiederum Luft 
or laßt, zu feiner vorigen Hoͤhe wieder hinauf⸗ 

eigt. N 

§. 1077. Wenn man aber das Barometer 
eine Zeitlang an ehen dem Orte aufſtellet, ſo bemerkt 
man verſchiedene Hoͤhen des Queckſilbers, deren Un⸗ 
terſcheid größer iſt, als er von der bloßen Verdimne⸗ 
rung der Luft und Dunſtkugel entſtehen koͤnnte. 
Dieſes hat Torricelli 1645. und 1646. zuerſt ange⸗ 
merkt. Die kleinſte und groͤßte Hoͤhe deſſelben, die 
man in Holland bemerket hat, iſt 27 Zolle und 2. Lin. 
und 30 Rheinlaͤndiſche Zolle. Indeſſen ift es gewiß, 
daß das Queck ſilber im Rohre deſto hoͤher ſteigt, je 
ſtaͤrker es im unterſten Gefäße gedruckt wird; und 
deſto niedriger ſinket, je weniger das letztere gedruckt 
wird. Weil nun der Unterſcheid im Steigen und 
Fallen 3 Zolle betraͤgt, ſo iſt derſelbe in Anſehung des 
ganzen Druckes, und zwar des groͤßten, da die Hoͤhe 
30 Zolle iſt, 25 Theil: denn 1:10:30. 

N 9. 1078. 


* Da der Herr Verfaſſer des Torritelli Namen, bey ſei⸗ 

ner Erfindung nicht verſchwiegen hat: Wie koͤmmt es 

doch, daß er des großen Guericke ſeinen, bey dieſer un⸗ 

gleich kuͤnſtlichern Erfindung, nicht mit einer Sylbe an. 

deutet, auch ſein Buch nicht anfuͤhrt? Sollte es auch 
ein Neid gegen die Verdienſte der Deutſchen ſeyn? G. 
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§. 1078. Nun will ich kuͤrzlich erzählen, von 
was fur Urſachen das Queck ſilber bald mehr bald wes 
niger gedruckt wird. Mehr wird es gedruckt, wenn 
die Dunſtkugel ſchwerer wird: welches aus folgenden 
Urſachen geſchieht. 1) Wenn uͤber der Gegend, von 
den Winden, die wider einander blaſen, mehr Luft 
zuſammen getrieben wird, ſo daß die Dunſtkugel ſich 
hoher aufthuͤrmet. Die Winde ſcheinen namlich die 
vornehmſte Urſache der Veraͤnderung in der Dunſt⸗ 
kugel zu ſeyn, und die verſchiedenen Höhen des Bas 
rometers zu wirken. Denn in den Gegenden unter 
den Wendezirkeln, und wo ein beftändiger Oſtwind 
blaͤſt, bemerkt man faſt gar keine Veraͤnderung des 
Barometers, wie Halley ſowohl aus eigenen, als 
fremden Beobachtungen verſichert *. 

2) Wird die Dunſtkugel über einer Gegend 
auch aufgehaͤufet, wenn der Nordwind, oder Nord⸗ 
oſtwind wehet, welche die Luft kalt und dichter ma⸗ 
chen: ſo daß die Hoͤhe des Dunſtkreiſes daſelbſt 
abnimmt, und von allen Seiten die erhabener ſtehende 
Luft zufließt, und durch ihre Menge und Schwere ihr 
Gewicht vermehret. wai 

3) Imgleichen wird das Queck ſilber auch hoͤher 
ſtehen, wenn der Wind von einem hoͤhern Orte der 
Dunſtkugel nach unten zu gelenket wird. Denn als⸗ 
dann druͤckt er die Luft, die er antrifft, in derſelben 
Nichtung; und dieſe druͤckt wieder das Queckſilber, 
eben 10 als wenn es von einer groͤßern Laſt beſchweret 
wuͤrde. ; 

4) Wenn die Luft von der Kälte verdicket 
wird: fo ſinkt die Dunſtkugel, ob fie gleich in eben 
der vorigen Menge bleibt, und wird wegen zweyer 
Urſachen eine groͤßere Schwere bekommen: 1) wegen 
der geringern Entfernungskraft der Theilchen, 2) 
wegen ihrer vermehrten e ſiehe den 228. und 


9 2 411. 8 
Transact. Phil. v. 181. 
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411. §. Daher bemerkt man gemeiniglich, daß das 
Queckſilber im Winter hoͤher im Barometer ſteht, 
als im Sommer. N J 

3) Wenn die Dunſtkugel mit mehrern Duͤn⸗ 
ſten und Ausdaͤmpfen geſchwaͤngert wird; fo vermehrt 
ſich nothwendig ihre Schwere um ſo viel, als die 
Duͤnſte wiegen. Wenn alſo die Luft lange faul und 
ſtille bleibt, fo nimmt fie viele Duͤnſte in ſich auf, und 
das Queck ſilber ſteigt davon, ſowohl im Sommer, als 
im Winter allezeit. 

$. 1079. Wenn aber die Dunſtkugel leichter 
wird, fo wird das Queckſilber weniger gedrückt. Sol⸗ 
ches geſchieht nun 1) wenn von ſtarken Winden, oder 
von aufgährenden Ausdaͤmpfungen, ein Theil der Luft 
aus ihrer Stelle getrieben wird. Daraus entſteht 
gleichſam ein leerer Raum, in welchem zwar die hoͤhere 
Luft herunter ſinkt; gleichwohl die ganze Menge Luft 
uͤber der Gegend vermindert iſt; weswegen das 
Queckſilber in dem Barometer weniger gedruckt wird, 
und alſo ſinken muß. Dieſes wird bey wuͤtenden 
Stuͤrmen allezeit bemerket; ja ſo oft man gewahr 
wird, daß der Wind uͤber der Gegend des Beobach⸗ 
ters ſtaͤrker wird, ſo oft wird man das Queckſilber 
fallen ſehen: wie Hauksbee mit einem ähnlichen Ver⸗ 
ſuche erwieſen hat. Hoͤret der Wind auf, ſo koͤmmt 
die Luft von allen Seiten wieder dahin, wo weniger 
eben fo dicke Luft vorhanden iſt; daher ſteigt bey ver⸗ 
mehrter Menge und Schwere der Luft, das Queckſil⸗ 
ber von neuem. ; 

2) Das Dueckfilber ſinket im Barometer, 
wenn die Luft der Duͤnſte und Ausdaͤmpfungen be⸗ 
raubet wird, die fie vorher haufig aufgenommen hatte. 
Daher iſt daſſelbe in der Roͤhre, zur Zeit des Regens 


niedrig *. a 
3) Oder 
Von dieſer Materie iſt zwiſchen Schellhammern und 
; Ramaz⸗ 
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3) Oder wenn die Winde die aus der Erde in 
die Hoͤhe blaſen und die Luft gleichſam erheben. Da⸗ 
her pflegt der Mercur, bey gewiſſen Winden, niedrig 
ſtehen zu bleiben. e ee Bat 

4) Wenn die Luft von der Waͤrme verduͤnnert 
wird, und die Dunſtkugel ſich erhebet, ob ſie gleich 
an Menge eben dieſelbe bleibt, wegen des 228 und 
411. §. Denn da drückt fie weniger auf die Körper. 
Vielleicht koͤnnen noch viel mehrere uns unbekannte 
Urſachen hierzu etwas beytragen: allein die angefuͤhr⸗ 
ten Fonnen auch in unendlichen Graden von einander 
unterſchieden ſeyn, und entweder uͤbereinſtimmen, oder 
einander widerſtreben; woraus denn eine verſchiedene 
Hoͤhe des Barometers fließen wird. 

§. 1080. Aus dem allen erhellet, daß die vers 
ſchiedene Höhe des Queckſilbers im Barometer, die 
kuͤnftigen Witterungen nicht vorbedeute, ſondern nur 
den gegenwaͤrtigen Juſtand des Dunſtkreiſes anzeige, 
und zwar bloß feine verſchiedene Druͤckung auf die irr⸗ 
diſchen Koͤrper. Bisweilen folgen aber aus einer ge⸗ 
wiſſen Beſchaffenheit der Dunſtkugel gewiſſe Wir⸗ 

kungen: bemerkt man dieſe nun; ſo kann man etwas 
daraus verkuͤndigen, ſobald eben die Beſchaffenheit 
der Dunſtkugel wiederkoͤmmt. Aus ihrem bloßen 
Drucke aber, und der bloßen Hoͤhe des Queckſilbers, 
kann man nichts erkennen: und alſo kann man aus 
dem Barometer allein, nichts gewiſſes vorherſagen; 
wofern wir nicht aus vielen andern Beobachtungen 
und Quellen die Beſchaffenheit der Dunſtkugel er⸗ 
kannt haben. Es koͤnnen daher auch keine gewiſſe 

Q 3 Regeln 


Ramazzinen, ein Streit geweſen, der auf beyder Begeh⸗ 
ren von Leibnitzen geſchlichtet worden. Siehe die Ephem. 
Barometr. Ramazzini et Schelhammeri, Patav. 1710. p. 
196. int, imgleichen Raftii Explic. Leibnit. Mutat, Ba- 
romeiri, Regiomonti 1719. in 4. 8 
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Regeln zum Weißagen gegeben werden: wie man 
aus vieljaͤhrigen mit einander verglichenen Beobach⸗ 
tungen zu ſchließen gezwungen wird. 

$. 1081. Die Veränderungen des Queckſil⸗ 
bers find im Winter größer als im Sommer, und an 
kaͤltern Orten gleichfalls ſtarker, als an waͤrmern: 
1) weil die kalte Luft dichter iſt, als die warme, und 
alfo zu Ertragung vieler Duͤnſte geſchickter iſt. Wird 
ſie nun davon uͤberhaͤufet, ſo wird die Dunſtkugel 
uͤberaus ſchwer; wird ſie aber derſelben beraubt, ſo 
wird ſie ſehr leicht. Man bemerkt aber, daß es in 
den Wintermonaten oft ſtark regnet. 

2) Am Ende des Herbſtes, im Winter und 
Anfange des Fruͤhlinges, wuͤten die heftigſten Win⸗ 

de, Stürme, und Windsbraͤute. Da hergegen die 
Luft im Sommer ſtiller if. Von den Winden aber 
kommen die größten Veränderungen der Dunſtkugel 
her. Große Sticke derſelben werden von ihrer 
Stelle getrieben; wenn ſie nun davon leicht wird, ſo 
drückt fie das Queckſilber im Rohre weniger. Allein 
die Winde haͤufen auch zuweilen die Dunſtkugel auf; 
indem ſie die Luft, in widrigen Richtungen dichter zu⸗ 
ſammen treiben: wovon ſie denn ſchwerer wird, und 
das Queckſilber im Barometer ftärker druͤcket. Weil 
in den Gegenden um die Pole, die Luft ſehr kalt und 
dicht iſt; darum finden hier beyde Urſachen vornehm⸗ 
lich ſtatt, und machen, daß in Fältern Ländern ſtaͤr⸗ 
kere Veranderungen vom Drucken der Dunſtkugel 
entſtehen, als in waͤrmern Gegenden. 

§. 1082. Da die Schranken der Veraͤnderun⸗ 
gen des Queckſilbers im Barometer ſo enge ſind: ſo 
haben ſich die Weltweiſen bemuͤhet, ſie durch verſchie⸗ 
dene Kunſtgriffe zu erweitern, in Hoffnung, dadurch 
auch die kleinſten Aenderungen des Dunſtkreiſes zu 

Tal. XXI. beobachten. Daher hat Morland eine ſchief geſenkte 
Fig. 4. Röhre EDC gemacht, in deſſen laͤngeren Theile 33 
größere 
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größere Veränderungen vorgehen koͤnnen, als in AB. 

wo in dem gemeinen Barometer die Grenzen der ge⸗ 
woͤhnlichen Veraͤnderungen bemerket ſind. Dieſe 
Erfindung iſt ſchoͤn, hat aber die Unbequemlichkeit, 

daß die Oberflaͤche des Queckſilbers darinn nicht alle Tad. XX. 
mal Waſſerpaß halt, wie fg, ſondern erhaben rund, Fig. 5. 
wie k gh. ſteht, mit dem obern Gewoͤlbe der Roͤhre va - 
rallels daher man die wahre Höhe des Queckſilbers 

nicht meſſen kann. Ueberdem liegt daſſelbe zu ſehr 

auf der Seitenflaͤche des Rohrs, fo daß es nicht fo 

Mine als im gemeinen Barometer hinaufſteigen 

ann. a 

§. 1083. Hook hat eine Rohre erfunden, die Jab. XXI. 

unten gebogen, und offen iſt AB DRG F. In dies Fig. 6. 
ſelbe wird eine eiſerne Kugel gethan, die auf dem 
Queckſilber ſchwimmet. An dieſe Kugel wird ein Fa⸗ 
den befeſtiget, der um eine Spindel D geht, und von 

einer andern Kugel angezogen wird. Sinkt nun das 
Queckſilder von AB, fo geht G in die Hoͤhe: und 

das uͤberwiegende Gewichte H, dreht vermittelſt des 
Fadens die Spindel D herum; dieſe aber dreht einen 

langen Zeiger LK, der an dem Kreiſe MN O vers 
ſchiedene Grade anzeiget. Dieſes Barometer zeigt 

die groͤßern Veraͤnderungen des Queckſilbers ziemlich 
gut; die kleinern aber nicht ſo bald, als das gemeine. 

Allein andre Beſchwerden, die von der feuchten und 
trockenen Luft im Faden, imgleichen von dem Reiben 

der Spindel entſtehen, u. d. gl. will ich hier nicht evs 
waͤhnen. ve 
§. 1084. Hugen hat 1672 zwo Arten der Bas 
rometer erfunden, davon dieſe die vornehmſte iſt. An 

das 257 Zoll lange, und bey VP gekruͤmmte Rohr 
OV. wird auf beyden Seiten, ein cylindriſches Bee Ja. XXI. 
haͤltniß gemacht, welches im Durchmeſſer zehnmal Fig. 7. 
ſtaͤrker iſt, als die Roͤhre. Aus dem Behaͤltniſſe 

PLC. raget eine andre Roͤhre CN hervor. Der 

5 5 Qq 4 halbe 
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halbe Theil des Behaͤltniſſes KO fey mit Queck ſilber 
erfüllt, wie auch die Roͤhre OM P. und die Hälfte 
des andern Behältniffes PL. Wenn alfo in dem 
Sefäße K O das Queckſilber einen Zoll von K bis R 
ſinkt, ſo wird es in PL einen Zoll hoch ſteigen, von 
L bis S: und die ganze Seule des Queckſübers in 
dem Rohre ROM wird um zwey Zolle kuͤrzer were 
den, und nur die Länge RI haben, da fie vorher KV 
gleich war. Wenn alfo die Veränderung des Oueck⸗ 
ſilbers im gemeinen Barometer drey Zolle betrage, fo 
wird fie im hugeniſchen doppelt kleiner ſeyn. lein 
die Hälfte des Behaͤltniſſes LC. und der Theil der 
Roͤhre CN wird mit einem gefaͤrbten Waſſer, mit 
Salnitergeiſte vermiſcht, damit es nicht gefriere, an⸗ 
gefüllt, und oben mit Mandeloͤl begoffen, damit es 
nicht ausduͤfte. Wenn alſo das Queckſilber in Bes 
hältniſſe K O ſinkt, ſo wird es in dem Behaͤltniſſe LC. 
eben ſo ſehr ſteigen, und das Waſſer herausſtoßen, 
daß es in der Roͤhre ſteigen muß. Hätte dieſes nun 
keine Schwere, und das Queckſilber ſtiege in LC. 
einen Zoll, ſo wuͤrde das Waſſer in der Roͤhre hun⸗ 
dert Zolle ſteigen: weil ihr Inhalt fich wie die Qua⸗ 
drate ihrer Durchmeſſer verhaͤlt. Weil aber das 
Waſſer auch eine Schwere hat, welche *r von der 
Schwere des Queckſilbers macht: fo werden 14 Zolle 
Waſſer einem Zolle Queck ſilber das Gleichgewichte 
halten. Folglich wird hier wenigſtens eine Veraͤnde⸗ 
rung ſeyn, die an der verſchiedenen Höhe des Waſſers 
bemerket werden wird, und ı5 Zolle in beyden Bez 
haͤltniſſen, werden 21 Zollen, die Wage halten. Folg⸗ 
lich wird dieß Barometer ſehr beweglich ſeyn, wie 
man es bey dem Erfinder nachſehen kann *. Im Ges 
brauche aber iſt dieſes Kunſtſtuͤck nicht ſehr bekannt 
geworden, weil es einige Unbequemlichkeiten hat. 
Denn wenn 1) in der Roͤhre CN Oel * 
aſ⸗ 


* Journal des Say. A. 1672. p. 137. 
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Wafer gegoſſen wird, fo klebt diefes an den Seiten, 
und macht das Glas dunkel. 2) Wird kein Oel 
druͤber gegoſſen, fo duͤftet die Feuchtigkeit aus CN. 
aus. 3) Die Wärme dehnet das Fluͤßige ſehr aus, 
und die Kaͤlte verdicket es ſehr in CN. ſo daß dieſelbe 
Materie in verſchiedenen Höhen mit dem Queckſilber 
im Gleichgewichte ſteht. Wenn man alſo nicht ein 
Thermometer, das aus demſelbigen Fluͤßigen gemacht 
iſt, und darneben ſteht, in Betrachtung zieht; oder 
einige Tafeln zu Rathe zieht, in welchen die Ausdeh⸗ 
nung von der Waͤrme, die das Thermometer anzei⸗ 
get, verzeichnet iſt, fo wird man nichts gewiſſes wiſſen. 


§. 1085. Weil alſo Hook * und nach ihm la 
Hire ** geglaubet, dieß hugeniſche Barometer thue 
noch keine völlige Gnuͤge, fo haben fie es noch viel be⸗ 
weglicher gemacht, indem fie noch ein drittes Behaͤlt⸗ 
niß, von gleichem Durchmeſſer mit den vorigen, dar⸗ 
an gemacht: daher es geſchieht, daß die Feuchtigkeit 
in dem dritten Behaͤltniſſe DN eben ſo hoch ſteigt als 
das Queckſilber in der unterſten ſteigt. Man fuͤllet 
namlich einen Theil des unterſten Behaͤltniſſes BC. 
und die Roͤhre CD. bis an die Hälfte G. mit Oleo 
Tartari per deliquium; den andern Theil der Roͤhre 
aber GD, und den Theil DK von dem obern Bes 
haͤltniſſe, mit einem der leichteſten Oele, welches man 
Petroleum nennet. Ein andrer Theil der Maſchine 
BSA bekoͤmmt das Queckſilber, wie ein hugeniſches 
Barometer. Wenn alſo das Queckſilber einen hal⸗ 
ben Zoll von A bis L ſinket, fo ſteiget es von B bis 
H, und das Petroleum von K bis N eben ſo viel; 
und es bleibt über dem Queckſilber die Hohe EN. = 
BK. Nun fey der Durchmeſſer der Roͤhre CD =. 
und der Durchmeſſer der Behältniffe, =o 5 fo werden 
2 5 ſich 
* Philof, Trans. A. 1686. a 
** Hift, de PAcad, Roy. A. 1708. 
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ſich die Inhalte wie x. zu gr. verhalten. Man ſetze 
die Röhre CD fen 80 Zolle lang; fo wird, wenn das 
Queckſilber einen halben Zoll von B bis H ſteigt, das 
Petroleum von G. bis D, 40 Zelle hoch ſteigen. 
Sinkt aber das Queck ſilber von F bis R. einen halben 
Zoll, fo wird das Peteroͤl 40 Zolle von G. bis I fins 
ken. So wird denn dergeſtalt die ſichtbare Bewe⸗ 
gung in dieſem Barometer ſich auf 80 Zolle erſtre⸗ 
cken, wenn gleich das Queckſilber ſich im gemeinen 
Barometer nur um zwey Zolle veraͤnderte. 
Dieſes wuͤrde eine der ſchoͤnſten Erfindungen 
ſeyn, wenn man nur drey fluͤßige Körper von ſehr 
verſchiedener Dichtigkeit hätte, die ſich weder an das 
Glas hängen moͤchten; noch mit einander miſcheten, 
ſondern im ſteigen und ſinken, das Glas verließen, wie 
das Queckſilber thut. Da indeſſen ſolche noch nicht 
erfunden find, fo haben wir bemerket, daß beyde Oele 
an der Glasroͤhre CD gar zu ſehr kleben, ſo daß dieſe 
undurchſichtig werden; und die wahre Hoͤhe der Ober⸗ 
fläche G wegen des Verluſts, des am Rande kleben⸗ 
den Theils, nicht beurtheilet werden kann. Man 
muß auch auf die Verduͤnnung der fluͤßigen Dinge 
die von der Waͤrme geſchieht, acht geben. 8 
§. 1086. Amontons * hat 1695 folgende Er⸗ 
Tab. XXI findung bekannt gemacht. Man nehme eine kegelfoͤr⸗ 
Fig. 9, mige Röhre, deren Grundoffnung nur ein Zwoͤlftheil 
eines Zolles weit iſt. Das Queckſilber, welches den 
obern Theil AC, der dreyfig Zolle lang iſt, erfüllen 
kann, koͤnnte mit ſeiner Menge den untern und wei⸗ 
tern Theil B. und den langen nur auf 275 Zolle weit, 
anfiillens wenn die Roͤhre AB 45. Bolle lang ware. 
Wann nun das gemeine Barometer in dem hoͤchſten 
Puncte von 30 Zollen ſtuͤnde, ſo wird das Queckſil⸗ 
ber in dieſer Roͤhre zwiſchen C und A ſeyn: und 
wenn nach dem gemeinen Barometer das Queckſilber 
am 


* Remarqu, et Experienc, Phyfiqu, 
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am tiefſten, das iſt 275 Zolle hoch ſteht, fo wird daſ⸗ 

ſelbe in dieſem Barometer in DB ſeyn. Es wird alfo 

der Raum zwiſchen A und D. 175 Bolle ſeyn, und 

das Queckſilber wird in diefem Schwermeſſer faſt eine 
ſechsmal größere Höhe bekommen, als im gemeinen, 

Dieſes iſt von einigen das Seebarometer, Barome- 

trum marinum genennet worden: weil eine umge⸗ 

kehrte Röhre von den Schiffern leicht gehalten wer⸗ 

den kann; die fie nur wenn fie darnach fehen wollen, 

in die Lage AB, kehren doͤrfen. Man muß ſich aber ſehr 

hüten, daß nicht das geringſte Troͤpflein bey B herauss 

fließe: weil alsdann ſeine Seule leichter wird, und der 
Dunſtkugel nicht mehr die Wage halten kann, es 

fey denn, in einem Orte, der dem Gewoͤlbe A. naher 

iſt. 2) Wenn das Queck ſilber ſich zu ſehr reibet, fo 

wird es ſehr unbeweglich. 3) Weil die Luft in die 
Oeffnung B dringet, ihre Feuchtigkeiten und Salze 

an die Wände der Roͤhre leget, die dem Queck ſilber 

das freye Steigen und Fallen hindern, es im auf⸗ 

ſteigen beſudeln, und in Stücke theilen. 

$. 1087. Caßini, und nach ihm der treffliche 727. XXI. 
Joh. Benoulli haben einer weitern barometriſchen 
Roͤhre AB. die unten ein wenig gekruͤmmet iſt BH. 
eine horizontalliegende duͤnnere und offene Roͤhre ans 
geſetzet, deren Lange mit ihrer Weite und der Roͤhre 
AB ihrer fo uͤbereinkoͤmmt, daß 22. Zolle Queckſilber 
von AB die ſchmale Roͤhre von C bis H erfüllen. 
Wenn es nun im tiefſten Puncte bey L. ſteht, fo wird 
es in der duͤnnen Roͤhre bis C gehen. Und da die 
Roͤhre CH. fo lang ſeyn kann, als man will, wenn 
nur die Weite DL der dickern Roͤhre vergrößert 
wird: fo hat man dergeſtalt ein ſehr bewegliches Bas 
rometer. Allein das Aneinanderreiben und Anziehen, 
zwiſchen dem Mercur und Rohre CH. machen dieſes 
Barometer viel unbeweglicher, als es dem erſten n. 
ſehen nach ſcheint: daher zeigt es zwar die mei 
vw 


Hg. ꝛ0. 
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Veraͤnderungen der gemeinen Barometer ſehr ſtark, 
aber die kleinern gar nicht. ö 
9. 1088. Andre, aber nicht fo berühmte Er⸗ 
findungen, haben andre Weltweiſe angefuͤhret; die 
wir der Kuͤrze wegen nicht beybringen koͤnnen. Aus 
dem allen aber erhellet, daß das einfacheſte Barome⸗ 
ter noch zur Zeit das beſte fey, genaue Beobachtungen 
amzuſtellen, wenn es nur recht gemacht iff. Dazu 
gehoͤrt nun, daß der Mercur von aller Luft gereiniget 


ſey, und oben zwiſchen dem Mercur und dem Gewoͤlbe 


der Roͤhre gar keine Luft ſich aufhalte. Wie dieſes 
zu machen ſey, habe ich in meinen phyſikaliſchen Ab⸗ 

handlungen gewieſen. } 
an! 1089. Die Luft wirket mit ihrer Schwere 
vielerley. Denn wie fie das Queckſilber in einer Hr 
he von 29 Zollen erhält: alfo wird es in einer Rohre, 
die in Queckſilber geſetzt wird, und welche einen genau 
einſchließenden Stempel hat, ſobald dieſer von dem 
Queckſilber, welches er unten beruͤhret, in die Hive 
gezogen wird, demſelben folgen, und in der Roͤhre 
bis auf 29 Zolle aufſteigen. Wenn man nun gleich 
den Stempel noch hoͤher heben will: ſo wird doch der 
Mercur nicht weiter folgen, ſondern in der vorigen 
Hoͤhe ſtehen bleiben. Ja ſelbſt das Auf⸗ und Nieder⸗ 
ſtoßen des Stempels wird nichts mehr wirken, da er 
ſonſt nichts thun kann, als daß er die Luft aus der 
Rohre hebt. Daraus lernen wir, daß auch das 
Waſſer in einer Pumpe, der Staͤmpel mag auf⸗ und 
niedergezogen werden, wie man will, dennoch nicht 
hoͤher, als auf 33 Schuh und & davon aufſteigen 
werde. Denn da das Waſſer in diefer Höhe, mit 
dem Gewichte des Dunſtkreiſes im Gleichgewichte 
ſteht: ſo ſteigt daſſelbe nicht in die Pumpe, weil es 
hineingeſogen wird, ſondern weil es von der aͤußerli⸗ 
chen Luft gedruͤckt wird. Wenn alſo die Pumpe mit 
Waſſer im luftleeren Raume ſteht, und clue gow 

; no 
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noch ſo gezogen wird: ſo wird doch kein Tropfen Waſ⸗ 
ſer in dieſelbe hinaufſteigen, wenn gleich das untere 
Gefäß damit angefuͤllet iſt, und man noch fo ſehr 
pumpet. f ; 
8 1090. Von dem Ziehen einer Pumpe iſt 7. XVII. 

das Saugen eines Thieres faſt gar nicht unterſchie⸗ Fig. . 2. 
den. Denn das ſaugende Thier, verſchlinget die Luft 

aus dem Munde, ſchließt die Naſenlöͤcher, umſchließt 

mit den Lippen die Warze von allen Seiten, treibt 

die Backen auswaͤrts, und machet einen leeren Raum 

im Munde. Die aͤußere Luft druͤckt mit ihrer 
Schwere die Bruͤſte, und treibt die Milch dahin, wo 

der Widerſtand aufgehoben iſt, das iſt in die Warze, 

und in den Mund des Saugenden. Das Tabackrau⸗ 

chen geht eben ſo zu: imgleichen das Schroͤpfen der 
Bader. Denn wenn aus den Koͤpfen, entweder 
durch die Luftpumpe, oder ſonſt auf andre Weiſe, 

die Luft gezogen wird: ſo wird durch die Schwere 

der Luft der Kopf an die Haut gedruckt; die Feuch⸗ 
tigkeiten, werden in die Hoͤle deſſelben getrieben, von 
welchen denn die Stelle ganz aufquillt. Endlich iſt 

auch die Luft vermoͤge ihrer Schwere die Urſache uns 

ſers Athemholens. Ude N | 

g. 1091. Unter die Wirkungen der Schwere der 7. XXII. 

Luft in den Körpern, gehört auch das Fließen des Wale Fig. 3. 
ſers durch die Heber von ungleich langen Schenkeln. 
Es fey ein ſolcher Heber EA C D voller Waſſer, 

und an den kurzen Schenkel ſtelle man das Gefaͤß B: 

ſo wird die Luft mit ihrer Schweere in beyden Schen⸗ 

keln das Waſſer in die Hobe treiben, dieſes aber mit 

ſeiner Schweere herunter druͤcken, und zwar im lan⸗ 

gen Schenkel CD ſtärker, als im kurzen AE. Es 

iſt alſo ein größeres Verhaͤltniß zwiſchen dem Druͤ⸗ 

cken der Luft in die Höhe, und dem Niederdrücken 

des Waſſers im kuͤrzern Schenkel AE, als im lan 

gern CD: folglich wird die Luft EA mit i 

ewa 
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Gewalt in die Höhe gedruͤcket, als C D; und alſo 
wird das Fluͤſſige in EA hinaufſteigen und das übrige, 
nach A C und CD ſtoßen. Weil nun eben die Urs 
ſache fortdauret, fo lange noch Waſſer im Gefäße B 
iſt, fo wird alles Fluͤſſige durch die Mündung D 
herauslaufen. 


$.1092. Einige Gelehrte haben geglaubet, daß ets 


T. XXII. was anders, als die Schwere der Luft die Urſache dieſes 


Fig. 3. 


Durchfließens wäre: allein man kann unumſtoͤßlich 
darthun, daß dieſes die wahre Urſache fey. Denn 
wenn der Heber EACD in eine Glocke geſetzt iſt, 
unter welcher alle Luft weggepumpt wird, ſo daß ein 


7. XXI torricelliſcher leerer Raum daſelbſt iſt: fo wird in 
Fig. 7. dieſem luftleeren Raume kein Durchſtuß des Waſſers 


Fy. 3. 


durch den Heber geſchehen. Imgleichen wird dem 
Waſſer im Heber EAD der Ausfluß gehemmet, 
wenn man das Mundloch C am Gefäße BB zuſchließt, 
und den Druck der Luft hindert. Oder wenn der 
Heber EAC aus Schenkeln beſteht, deren Fürzefter 
über 30 Zolle lang iſt, und mit Queckſilber angefuͤl⸗ 
let iſt: fo wird auch aus dem kuͤrzern kein Ueber⸗ 
lauf in den laͤngern Schenkel entſtehen. Waͤre 
aber bey D auch ein kleines Gefaͤßchen, ſo wird das 
Queck ſilber den obern Boden A C verlaſſen „ und in 
beyden Schenkeln AE, C D, in gleicher Höhe, als 
in dem gemeinen Barometer haͤngen bleiben: oder 
es wird der Mercur, der in AE war, bey Wegneh⸗ 
mung des Gefaͤßchens bey D, herunter ſinken ins Ge⸗ 
faͤßchen B, und das Übrige aus dem Schenkel CD 
herausſaufen. Wenn aber der Schenkel AE kuͤrzer 
iſt, als die Hohe des Queck ſilbers im Barometer, 
fo läuft daſſelbe durch: zu einem offenbaren Beweiſe, 
daß die Wirkungen des Hebers von dem Gewichte 
der Luft herruͤhren. 


9.1093. 
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$. 1093. Reuſelius * hat dagegen mit feinem 
Heber von gleichen Schenkeln, welcher gleichwohl 
das Waſſer durchfließen ließ, einen Einwurf ges 
macht. Denn da beyde Muͤndungen E und G in ei⸗ 
ner horizontal Linie liegen, ſo laͤuft das Waſſer aus 
G, wenn man E ins Waſſer ſteckt; und aus E, 
wenn man G ins Waſſer ſteckt. Allein der gedachte 
Ausfluß geſchieht nicht, wofern nicht das Waſſer, 
darinn man den einen Schenkel ſteckt, gemacht hat, 
daß derſelbe von feiner Höhe aleichfam etwas verloh⸗ 
ren; der andre aber etwas gewonnen: wie ein jeder 
wahrnehmen wird, der dieſen Verſuch mit Fleiß an⸗ 
ſtellen will. Vermittelſt dieſer Lehre koͤnnen verſchie⸗ 
dene Wirkungen, die ſich in der Natur zutragen, 
leicht erklaͤret werden (a), und auch das kuͤnſtliche( a) Tab. 
Trinken des Tantalus laßt ſich daraus begreifen (b). XXII. 
„9. 1094. Unter die Eigenſchaften der Luft ge⸗ Lg. 4.5. . 
hort auch die Schnellkraft, die man ihr, wegen der (b) Tad. 
Wirkung beylegt, die fie mit andern elaſtiſchen Koͤr XXI. 
pern gemein hat. Es kann naͤmlich die Luft in einen Fig. 2. 
engern Raum zuſammengedruͤckt werden: und wenn 
der Druck nachlaͤßt, ſetzt ſie ſich wieder in ihren vo⸗ 
rigen Stand. Man laſſe Luft in die Luftpumpe, 
und treibe den Stempel auf den Boden, fo wird die- 
ſes beynahe angehen, und die Luft wird dem Drucke 
weichen, und in einen viel kleinern Raum zuſammen⸗ 
gehen. Hernach laſſe man den Stempel frey, ſo 
wird er von der, fic) wieder aus dehnenden Luft, ties 
der aus der Pumpe herausgeſtoßen werden. 
§. 1095. Wie in dem vorigen Verſuche die 
Luft von dem Stempel in einen engern Raum ges 
trieben ward: fo wird auch die untere Luft von dem 
Gewichte der obern Luft zuſammengedruͤckt, daher 
verhaͤlt ſich die Luft auf der Erdfläche nicht anders, 
als wo die Luftpumpe ſehr zuſammen gedruͤckt 55 
es⸗ 
* S. die Ada Lipf, A. 1690. p. 14a. 
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Deswegen muß ſich auch ein wenig Luft, in einer 
Blaſe, unter einer Glocke, daraus man die von aus 
ßen druͤckende Luft weggepumpet, ſich ausdehnen, die 
Blaſe ausſpannen, und nicht anders aufblaſen, als 
wenn eine Menge Luft hineingetrieben wuͤrde. 

F. 1096. So wie die Luft nahe bey der Erd⸗ 
fläche beſchaffen iſt, dehnt ſie ſich ſo aus, daß ihre 
Maſſen fic umgekehrt, wie zuſammendruͤckenden Ge: 

T. XXITI, wichter verhalten. Dieſe Regel haben Boyle und Ma- 
Fig. . riotte durch folgenden Verſuch beftätiger. Es fey eine 
Roͤhre AB die zum Barometer gebraucht wird, dare 
in nach gehoͤriger Vorbereitung der Mercur bis auf 
die Hoͤhe BC erhalten wird. In dieſelbe laſſe man 
ein wenig Luft; fo wird das Queckſilber nicht mehr 
bey D ſtehen, ſondern nur in der Hohe BE haͤngen, 
indem ſich die Luft AD in den Raum AE ausdeh⸗ 
nen wird. Die Kraft womit die athmoſphaͤriſche 
Luft zuſammengedruͤckt wird, iſt dem Gewichte der 
Dunſtkugel gleich, womit das Queckſilber in der Hos 
he BC im Gleichgewichte ſteht. Daher kann das 
Gewicht der Dunſtkugel, vermittelſt der Queckſil⸗ 
berfäule CB ausgedruͤcket werden. Durch dieſes 
Gewicht iſt nun die Luft A D zuſammengedruͤcket 
worden. Dieſe aber hat ſich in dem Verſuche in 
den Raum AD ausgedehnet; und alſo macht der ſol⸗ 
chergeſtalt verdunnten Luft, noch übrige Schnellkraft, 
zugleich mit dem Gewichte des Queckſilbers EB, mit 
dem Gewichte des Dunſtkreiſes, oder mit der Queck⸗ 
ſilber Seule OB, ein Gleichgewicht. Wenn man 
daher die Queckſilberſeule EB wegnimmt, fo hält die 
Schnellkraft der Luft in AE, der übrigen Schwere 
der Dunſtkugel das Gleichgewicht, welches der 
Queckſilberſeule CE gleich war. Alſo iſt denn die 
Laſt, welche die in A E ausgedehnte Luft zuſammen⸗ 
druckt, wie CE. Meffen wir hernach die Räume 
AD, AE, welche die Luft in beyden Fallen einge⸗ 
825 nom⸗ 
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nommen: fo findet ſich ihr Verhaͤltniß wie CE, zu 
CB, weswegen die Maſſen der Luft ſich verhalten, 
wie umgekehrt ihre zuſammendruͤckenden Gewichter. 
§. 1097. Eben dieſe Regel hat auch ftatt, wenn 
die Luft in einen kleinern Raum zuſammengedruͤckt 
wird: wie Mariotte mit folgendem Verſuche erwie⸗ 
ſen hat *. Es ſey die krumme Roͤhre PON M, in 
M verſchloſſen: man gieße fo viel Queckſilber hinein, T. XXII. 
als den untern Theil N O anfuͤllet, damit die Luft in Fiz. v0. 
NM gefangen werde. Da dieſe mit der übrigen ath⸗ 
moſphaͤriſchen Luft gleich dicht zuſammengedruͤckt iſt: 
ſo kann man ſie anſehen, als wenn ſie von der Queck⸗ 
filberfeule CB in der 9. Fig. gedruckt würde. In 
die Roͤhre PO gieße man Queckſilber bis XO, fo 
wird die Luft in dem Schenkel NM ſo zuſammenge⸗ 
druͤckt werden, daß fie nur den Raum MZ einneh⸗ 
men wird. Nun ziehe man die horizontal Linie 2 
F: fo wird die Luft MZ, fo wohl von der Schwere 
der Dunſtkugel, als von der Laſt des hineingegoſſe⸗ 
nen Queck ſilbers XF zuſammengedruͤckt ſeyn. Drift 
man nun die Raͤume MZ und MN, die von der 
Luft angefuͤllet find, und die zuſammmendruͤckenden 
Laſten, die fic) wie CB, und CB + XF verhalten: 
So bemerkt man dieß Verhaͤltniß, daß MN TMZ = 
CB+XFCB. Und alſo find abermal die Räume, 
welche die Luft einnimmt, umgekehrt, wie die zuſam⸗ 
mendruͤckenden Laſten. Ich habe angemerkt, wenn ich 
die Luft MN mehr als in einen viermal kleinern Raum 
zuſammengedruͤckt hatte, daß ſie ſich nicht mehr nach 
dieſer Regel richtete; ſondern der zuſammendruͤcken⸗ 
den Kraft mehr widerſtund: wie auch ſchon Boyle 
vormals bemerket hatte. Daß dieſe Regel auch nicht 
immer ſtatt haben koͤnne, erhellet daraus, daß ſobald 
die Theile der Luft ſich überall beruͤhren und eine 7 
i 4 feſte 
Mouvement des Eaux p. 141. 


Re 


— 
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feſte Maſſe ausmachen möchten, fie alsdann von kei⸗ 
ner natürlichen Kraft in einen engern Raum gebracht 
werden koͤnnten: weil ein Korper undurchdringlich ift. 
. $. 1098, Es fragt ſich, wie ſehr die athmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft, fo wie fie auf der Erdfläche iſt, von 
unſern Kräften zuſammengedruckt werden koͤnne? 
Ich merke zwar noch keine Schranken darinn: ſoviel 
aber iff gewiß, daß Boyle diefe Luft dreyßigmal dich⸗ 
ter gemacht habe: Halley aber meldet, er habe ſie 
ſechzigmal dichter gemacht geſehen. Hales * hat fie 
mit einer Preſſe acht und dreyßigmal enger zuſammen⸗ 
gedruͤckt: aber vermittelſt des Waſſers, welches in 
Eis verwandelt war, hat er ſie in einen 1838 mal 
kleinern Raum als vorhin gebracht. Folglich muͤßte 
ſie hier doppelt dichter als das Waſſer geworden ſeyn, 
und drüber: und da das Waſſer gar nicht zuſam⸗ 
mengedruͤckt werden kann, fo muͤſſen die Waſſer⸗ 
theilchen von den Lufttheilchen ganz und gar unter⸗ 
ſchieden ſeyn: widrigenfalls koͤnnten ſie nur 800 mal en⸗ 
ger zuſammengedruͤckt worden ſeyn, und wuͤrden hernach 
allen zuſammendruͤckenden Kraͤften widerſtanden haben. 
§. 1099. Weil die Schnellkraft der zuſam⸗ 
mengedruͤckten Luft, allezeit mit der druͤckenden Luft 
im Gleichgewichte iſt: ſo wird die von der Dunſtku⸗ 
gel zuſammengedruͤckte Luft, mit einer dieſem Ge⸗ 
wichte gleichen Kraft zuruͤcke wirken. Daher 
muß, die in einem Gefaͤße mit dem Mercur ein⸗ 
geſchloßene Luft, in welcher eine von beyden Enden 
offene Roͤhre ſtecket, wenn die Luft aus dieſer Roͤhre 
gezogen wird, den Mercur, mit ihrer Schnellkraft, 
aus dem Gefaͤße, zu eben der Hoͤhe in die Roͤhre trei⸗ 
ben, die im gemeinen Barometer ſtatt hat: wofern 
naͤmlich die Luft unterdeſſen nicht leichter geworden iſt. 
Wenn aber die Luft in einem Gefäße doppelt 
dichter gemacht wird: ſo wird ſie doppelt a 
; eyn; 

+ Haemaſtat. Append. p. 248. etc. 3 
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ſeyn; und wird alſo das Queckſilber in einer offenen 
Roͤhre, eben fo hoch als im Barometer treiben; oder 
an deſſen Stelle das Waſſer uͤber 32 Schuhe hoch. 
Die allerdickſte Luft aber wurde in dem Gefaͤße DD 
BB, welches zum Springbrunn dienet, eingeſchloſſen, 
das Waſſer AA BB auf eine ungemein große Hoͤhe 
empor treiben. Von einer ſolchen zuſammengedruͤck⸗ 
ten und alſo elaſtiſchen Luft, ruͤhrt auch das Sprin⸗ 
gen des Waſſers im heroniſchen und niewentydtiſchen 
Springbrunnen her. 

Daraus erhellet auch, warum die ſehr zufams 7. XXII. 
mengedruͤckte Luft in der Windbuͤchſe, eine bleyerne Fig. 12. 
Kugel mit größter Gewalt herausſchießen koͤnne: fo 
daß die Wirkungen derſelben faſt eben ſo groß ſind, 
als wenn ſie vom Schießpulver waͤre getrieben 
worden. 8 

Aus eben den Gründen koͤnnen auch die gläfer- 7. XXII. 
nen Taucher, und der ſturmiſche Springbrunn, den 77g. 74. 
man den hoͤrenden nennet, und u. d. m. erklaͤret J. 7. 
werden. . i 

§.1100, Die Kraft, womit die Lufttheilchen eine 7. XXV. 
ander zuruͤcktreiben, verhält ſich umgekehrt, wie die Fz. 3. 
Entfernung der Mittelpuncte dieſer Theilchen. 

Man ſetze zween gleiche Wuͤrfel X AZ, ZBL,T. XXII. 
die ungleich viel Luft in ſich halten, fo daß die Ents Ag. ey. 18. 
fernungen zwiſchen den Mittelpuncten dieſer Theile, 
in XA E, ſich zu ihnen in ZBI wie 2 zu verhalten: 
ſo wird die Zahl der Theilchen, die an der Seite DE 
zu betrachten find, zu ihrer Anzahl in HI, ſich wie 
1 zu 3 verhalten. Eben das wird an der Seite EG, 
und IM, imgleichen in DX und H ſtatt finden. 
Dergeſtalt wird die Zahl der auf die Fläche DG wir⸗ 
kenden Theilchen, zur Zahl derer in HM wie 1 zu 4 
und die Zahl der Theilchen im Wuͤrfel X AE, zur 
Zahl derer in ZBI ſeyn, wie 1 zu 8. Die Kraͤſte, 
die auf gleiche Flächen 15 „HM wirken, find 87 

ta ie 
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die Kraͤfte, durch welche die Luft zuſammengedruͤckt 
wird. Es koͤnnen auch die Kräfte, die auf dieſe Flas 
chen DG, HM wirken, angeſehen werden, als ob 
ſie aus der Zahl der wirkenden Theilchen, und der 
Wirkung jedes Theilchens zuſammengeſetzt waren. 
Dieſe zuſammengeſetzte Kraft muß alſo aus den Ver⸗ 
haͤlkniſſen der Theile beſtehen, die fich in A. zu denen 
in B, wie 1 zu 8 verhalten. Allein die Zahl derer 
wider die Fläche DG wirkenden Theilchen, verhält 
ſich zu der Zahl derer, die gegen HM wirken, wie x 
zu 4. Daher iſt die eine ratio componens noth⸗ 
wendig wie 1 zu 2. Dieſes war aber das Verhaͤlt⸗ 
niß der Wirkung aller einzelnen Theile, und die Ent⸗ 
fernungen der Mittelpuncte ſind wie 2 zu 1. Folglich 
verhält ſich dieſe Wirkung der Theilchen in X AE zur 
Wirkung derſelben in ZBL, wie die Entfernungen 
der Miltelpuncte der Theilchen in B, zu denen in A. 


§. 101. Wenn man die Schnellkraft der Luft 
kennet, ſo begreift man, wie aus den Glocken durch 
die Luftpumpe die Luft herausgepumpet wird. Denn 
man ſtelle ſich vor, daß der Staͤmpel von dem Bo⸗ 
den der Pumpe zuruͤck iſt, und zwiſchen ihr und der 
Glocke eine Oeffnung geht; ſo wird die Luft ſich durch 
ihre Schnellkraft ausdehnen, und in die leere Pum⸗ 
pe treten, bis fie in beyden gleich verduͤnnert ſeyn 
wird. Wenn dieſe Luft aus der Pumpe getrieben 
worden, und der Staͤmpel, der wieder auf den Bo⸗ 
den geſtoßen war, damit die Luft herausgeſtoßen 
wuͤrde, wiederherausgezogen wird: ſo wird abermal 
die Luft aus der Glocke, durch die Ausdehnung in 
die Pumpe treten. Und das wird bey jedem Zuruͤck⸗ 
ziehen und Einſtoßen des Staͤmpels geſchehen; ſo daß 
die Luft immer duͤnner und duͤnner werden wird. 
Die Luft kann auch dergeſtalt durch die Pumpe nur 
verduͤnnert, aber nicht ganz herausgezogen werden. 


$, 1102. 
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$. 1102. Der luftleere Raum, den man mit 
der Pumpe macht, pflegt ein Boyliſches Leeres“ ges 
nannt zu werden: welches folglich nicht ſo vollkom⸗ 
men iſt, als ein Torricelliſches, welches über dem 
Queckſilber im Barometer entſteht. 


F. noz. Der Erfinder der Luftpumpe iſt in der 
Haͤlfte des verfloſſenen Jahrhunderts Otto von Gue⸗ 
rike geweſen, der die allerſchoͤnſten Verſuche damit 
angeſtelet hat. Diele trieben Nobert Boylen an, 
mit Huͤlfe Gratoriks, Hooks und Papins, in England 
eben dergleichen Pumpen zu machen: womit er durch 
viele Verſuche die Naturwiſſenſchaft ſehr befoͤrdert 
hat. Daher wird fie auch oft die boyliſche Maſchi⸗ 
ne oder Pumpe genannt. Zu eben der Zeit iſt zu 
Leiden von Woldern eine andre Luftpumpe erfunden 
worden, womit er 1678 in dem leidenſchen Natur⸗ 
gemache, verſchiedene Verſuche angeſtellet. Dieſe 
Maſchine hat zu unſrer Zeit Graveſand zu einer gro⸗ 
ßen Vollkommenheit und Einfalt gebracht, ſo daß 
in ſehr kurzer Zeit, und mit leichter Muͤhe, der groͤß⸗ 
5 Theil der Luft aus einem Gefaͤße gezogen werden 
ann. { 

nog. Daß die Luft beym Feuer dünner 
werde, iſt im 775 $ erwaͤhnet worden. Alſo wird 
die Schnellkraft der Luft vermehret, wodurch ſie ſich 
ringsum ausbreitet, oder auszudehnen ſucht. Hin⸗ 
gegen von der Kälte wird fie dichter als ob ſie einen 
Theil ihrer Schnellkraft verlohren haͤtte. Die Kraft 
der warmen Luft wird erwieſen, wenn man ſie in 

N 5 Rr 3 ein 
* Es iff hier abermal ſichtbar, wie neidiſch die Ausländer, 
auf die deutſchen Erfindungen ſind. Die Luftpumpe iſt 
unſtreitig ein Eigenthum der Deutſchen, da fie Otto 
von Guericke zu Magdeburg erfunden hat: Gleichwohl 
giebt man dem luftleeren Raume lieber von einem Eng⸗ 


lander den Namen, als daß man Guericken dabey nen⸗ 
nen ſollte. 
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ein zartes Bläschen einſchließt, und die Oeffnung im 
Feuer zuſchmelzt; und hernach das Glaͤschen in eine 
Glut legt: denn da dehnt fie fic) in der Verduͤnne⸗ 
rung dergeſtalt aus *, daß fie das Glaͤschen mit eis 
nem großen Knalle zerſprenget. Eine Blaſe die vor⸗ 
her nur halb voll Luft war, blaͤſt fie fo ſtark auf, daß 
fie gar zerreißt. Allein Amontons ** hat noch ge⸗ 
nauere Verſuche über die Kräfte der verduͤnnerten 
Luft angeſtellet; und dadurch befunden, daß eine 
größere oder kleinere Maſſe von Luft in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Gefaͤße, durch das ſiedende Waſſer, ei⸗ 
nen ſolchen Grad der Kraft bekommen, der ſich zum 
Gewichte der Dunſtkugel, wie 10 zu 33 ja bisweilen 
wie 10 zu 35 verhalten hat. Dieſes habe ich ſelbſt ver⸗ 
ſchiedene male beobachtet: denn die dergeſtalt erhitz⸗ 
te Luft hat das Queckſilber im Barometer 8 eines 
Zolles erhoben, da er ſonſt 29 Zolle hoch ſtund. 


Wenn aber die Luft in dem Gefaͤße dicker ge⸗ 
macht ward, als die Dunſtkugel war; und ihre 
Kraft gleichfalls durch das ſiedende Waſſer erforſchet 
ward: ſo befand man, daß ihre Schnellkraft ſich 
wie ihre Dichtigkeit verhielt **. So iſt die trockne 
Luft beſchaffen: ſo bald ſie aber nur ein wenig Feuch⸗ 
tigkeit in ſich hat, erreicht fie viel größere Kräfte, 
Dieſe aber kommen nicht von ihr, ſondern von der 
hoͤchſten Schuellkraft der Duͤnſte her: daher denn 
auch der Erfolg des amontonſiſchen Verſuchs nicht als 
lezeit und allenthalben einerley iſt, ſondern einigen 
Veraͤnderungen unterworfen iſt. ; 


, § nos. Wie ſehr kann aber die Luft durch die 
Waͤrme verduͤnnet werden? Daß die Ausdehnung 
der Luft von dem Grade des frierenden Waſſers, bis 

ans : ur 
* PHift, de Acad. Roy. A. 1710. 5 : 
** PHift. de Acad. Roy. A. 170g, 
b HHiſtoire de Acad. Roy. A. 1202. 
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zur hoͤchſten Sommerhitze in England ſich wie 6 zu 7 
verhalte, hat Hauksbee angemerket . Bey uns 
iſt faſt eben das Verhaͤltniß, außer daß ich an einem 
ſehr heißen Tage eine etwas groͤßere Ausdehnung be⸗ 
obachtet. Es iſt aber die Dichtigkeit der Luft, von 
der Kälte des gefrierenden Waſſers, bis auf die Hi⸗ 
tze, die ſie vom ſiedenden Waſſer bekoͤmmt, wie 2 
zu 3. Zu Petersburg hat Bernoulli beobachtet, daß 
die Ausdehnung der Luft im ſiedenden Waſſer, am 
heißeſten Sommertage, und im kaͤlteſten Winter 
ſich wie 6. 4. und 3 verhalten **. Die Ausdehnung 
der Luft vom Eile an, bis zum fehmelenden Glaſe 
iſt wie 1 zug. Wenn naͤmlich die Luft trocken iſt. 
Iſt ſie aber etwas feucht: ſo wird ſie zwoͤlfmal mehr 
ausgedehnt, ja noch mehr, als ſie beym gefrierenden 
Eiſe geweſen war. Dieſe Erfahrungen find alſo nach 
der Veraͤnderung der feuchten und trockenen Luft 
immer verſchieden. 
$. 1106. Man fragt: ob die Luft ihrer Schnell 
kraft ganz oder zum Theile beraubet werden koͤnne, ſo 
daß fie in eine Mattigkeit gerathe? Daß die Schnell⸗ 
kraft ganzer 16 Jahre unverletzt bleibe, hat Rober⸗ 
val *** bejahet. Daß fie auch zuſammengedruͤckt 
fuͤnf Jahre unveraͤndert geblieben, habe ich durch ei⸗ 
nen genauen Verſuch befunden. Hauksbee hat aus 
eigenen Erfahrungen gemeynet, daß die Luft durchs 
Zuſammendruͤcken zu einiger Mattigkeit gebracht wer⸗ 
den koͤnne, wenn fie eine Zeitlang in einem Gefaͤße 
gepreßt verbleibt, hernach aber frey gelaſſen wird, 
daß herausfahre, foviel da will; dann aber das 
Gefäß wieder geſchloſſen wird. Wenn es nun bey 
gleicher Wärme wieder nach einiger Zeit geöffnet 
wird; ſo wird wiederum etwas Luft herausgehen, die 
RU zu 
* Phyſ. Mech. Exper. p. 20. Tent. Florent. p· 39. P. I. 
** Bernoulli Hydrodynam. Sect. 16. . 
* Du Hamel. Hiſt. Acad. L. 4. S. 6. e. i. 
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zu einiger Mattigkeit gekommen zu ſeyn ſcheint; da 
ſie ſonſt zum erſten male herausgegangen ſeyn wuͤrde. 
Dieſer Verſuch hat aber ſeine Schwierigkeit. Ue⸗ 
brigens hat Hales erwieſen, daß die Luft durch ange⸗ 
zuͤndeten Schwefel ihre Schnellkraft verlieren koͤnne. 
9. 107. Die ſich ſelbſt uͤberlaſſene Luft, die 
von nichts zuſammengedrüͤckt wird, dehnet ſich in den 
Zwiſchenraͤumlein flüffiger Körper allemal kugelrund 
aus: wie man ſieht, wenn man etwas fluͤſſiges unter 
die Glocke ſetzt, und vermittelſt der Pumpe die Luft 
herauszieht. : 
6. 108. Wie ſehr kann fich wohl die Luft, 
durch ihre Schnellkraft ausdehnen, wenn fie ihr ſelbſt 
überlaſſen wird, und von gar keiner aͤußerlichen Kraft 
zuſammengedruͤckt wird? Auf dieſe Frage iſt ſehr 
ſchwer zu antworten: weil die Athmoſphaͤre aus ſehr 
verſchiedenen elaſtiſchen fluͤſſigen Körpern zuſammen⸗ 
geſetzt iſt; deren Schnellkraft ſehr unterſchieden iſt. 
22 75 man alſo, wie viel die rechte jungfräuliche 
uft, und wie viel ein jeder andrer fluͤſſiger Körper 
ausgedehnet werde? ſo muß man ſie alle erſt ganz 
rein und unvermengt nehmen, welches ſehr ſchwer iſt. 
Die andre Schwierigkeit iſt. Dieſe Theilchen in 
einen leeren Raum zu bringen, daß ſie nicht mehr in 
einander wirken, ſondern nur ſich ſelbſt uͤberlaſſen 
werden. Dieſe Aufgabe iſt noch nicht aufgeloͤſet. 
Aus einigen grobern Verſuchen mit einer ziemlichen 
Luftmaſſe, kann man ſchließen, daß die Luft, ſo wie 
fie auf der Erdflaͤche iſt, fo ſehr verduͤnnert worden, 
daß ſie einen 4000 mal groͤßern Raum eingenom⸗ 
men. Wenn man aber auf das elaſtiſche fluͤſſige 
Weſen, welches mit dem Waſſer vermiſchet iſt, acht 
giebt: ſo habe ich oft bemerkt, daß ein einziges Theil⸗ 
chen davon, ſich im laulichten Waſſer 46,656,000,000 
at ‚größer ausgedehnt habe, als es vorher gewe⸗ 
en war. f 


§. 1109, \ 
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8.1109. Vielen Thieren iſt die Luft ſehr nd 
thig, die namlich gleich den Menſchen Athen holen: 
denn ſie werden durch das Athmen der Luft erhalten. 
Daher koͤnnen die Thiere, die man unter eine Glo⸗ 
cke ſetzt, aus welcher die Luft gezogen wird, nicht 
mehr Athem holen, und ihre Lungen ſich nicht aus⸗ 
dehnen; vielmehr fallen dieſe durch ihre eigene Zuſam⸗ 
menziehung in einander, und druͤcken die Blutgefaͤße 
zuſammen; ſo daß das Blut nicht mehr durch die 
Lunge, auch aus der rechten Herzkammer nicht mehr 
in die linke uͤbergehen kann. Wenn alſo der Umlauf 
des Gebluͤts aufhoͤrt, fo iſt es mit dem Leben eines 
Thieres aus. Die groͤßern Voͤgel, wie auch die 
kleinern irrdiſchen Thiere, ſterben ſehr bald. Die Fi⸗ 
ſche leben zwar etroas laͤnger, ſterben aber doch ends 
lich. Einige Ungeziefer bleiben im leeren Raume le⸗ 
ben, andre ſterben auch. Alle aber ſchwellen, we⸗ 
gen der in ihrem Blute und andern Saͤften enthalte⸗ 
nen Luft, auf; welche, bey aufhoͤrendem Drucke der 
Dunſtkugel, ſich in den Gefaͤßen ausdehnet, und al⸗ 
ſo den ganzen Koͤrper dicker macht. 

$. 1110. In der verdickten Luft leben die Thiere 
lange, gut, und fröhlich, ſonderlich, wenn immer et⸗ 
was friſche Luft hinzugelaſſen, und etwas von der al⸗ 
ten aus der Glocke getrieben wird. Daher leben die 
Perlenfiſcher unter einer Glocke ſehr gut, wenn fie 
gleich unter das Waſſer geſenket, und in einer Luft 
ſind, die von 300 Schuh hohem Waſſer zuſammen⸗ 
gedrückt, und alſo neun mal dichter iſt, als auf der 
Erdſtaͤche: wenn fie nur ein wenig mit neuer Luft eve 
quicket werden, und etwas von der alten Luft aus der 
Glocke getrieben wird: wie die taͤgliche Erfahrung 
lehret *. Uebrigens ſterben viele Thiere in eben Der: 
ſelben Luft, wenn ſie nicht erneuert wird, und zwar 
deſto ſchneller, je kleiner = Gefäß iſt. on 

1 as 


* Philof. Trans. N. 444. Clare Motion of Fluids, 
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das nun etwa, wegen der Ausdaͤmpfung aus ihrer 
Lunge, oder wegen der Ausdaͤmpfung aus ihrem uͤbri⸗ 
gen Leibe, die dem Leben ſchaͤdlich, und dem Athem 
unnuͤtz find? Oder verzehren etwa die Thiere im Ath⸗ 
men die Luft? Oder verwandeln fie ſelbige aus dem 
elaſtiſchen Zuſtande in einen feſten? Oder giebt es 
etwas in der Luft, welches den Athem naͤhret, und 
die Thiere erhaͤlt, welches zur Erhaltung des Lebens 
nothwendig, von der Luft allezeit unterſchieden, und 
ins Blut der Lunge vermiſcht iſt; oder ohne welches 
ein Thier nicht leben kann, wenn es im Gefaͤße daſ⸗ 
ſelbe verzehrt hat? Die Weltweiſen ſind dieſen Mey⸗ 
nungen zugethan. Vielleicht wirds der am beſten 
treffen, der ſie alle zuſammen nimmt. ant 
. . II. Wie die Luft zum Leben des Thieres 
noͤthig iſt: fo if fie auch die vornehmſte Urſache des 
Wachsthums der Pflanzen. Denn kein Samen, 
der im leeren Raume der Erde anvertrauet, und bes 
feuchtet wird, keimet aus, wie in offner Luft *: ja 
alle Pflanzen, und wenn es das kleinſte Moos, oder 
Waſſergras waͤre, ſterben gleich an einem Orte, wo 
entweder keine Luft iſt, oder wo dieſelbe ſtocket und 
ſtille ſteht *. f ; 
$. 1112, In der Luft ſchwimmen die Duͤnſte, 
bald haͤufiger, bald ſparſamer. Es trennet, erwei⸗ 
tert und dehnet die Theilchen des Waſſers aus, die 
in die Raͤumchen der Pflanzen und Thiere dringen. 
Daher wird die Luft, die voller Duͤnſte iſt, und ſich 
mit ihnen in die Loͤchlein gewiſſer Körper eindringen, 
eben die Veraͤnderungen in ihnen wirken, als, wenn 
fie, ſtatt der Duͤnſte mit Waſſer angefüllet worden 
waͤren. Die Weltweiſen haben ſich bemuͤhet, die 
Menge der Duͤnſte, die zu verſchiedener Zeit in der 
Luft ſchwimmen, zu meſſen. Die Werkzeuge dazu, 
; nennt 
* Philof, Trans. N. 23. 
** Boerhave Chem, Vol. 1, p. 428. 
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nennt man Hygrometer, Hygroſtathmica, Higroſco⸗ 
pia oder Notiometra; und ihre Erfindung wird dem 
Maignan zugeſchrieben. Sie werden in verſchiede⸗ 
nen Geſtalten, aus Holz, Stricken, Seyten, Pere 
gament, Schwaͤmmen, Leder, Kattun, Aehrenſta⸗ 
cheln, Vitrioloͤl, u. d. gl. gemacht. Die beſte Art 
haben die Florentiner * gegeben: viele andre aber 
hat Leupold ** geſammlet. Man kann ſich aber 
auf keins verlaſſen, und alle angefuͤhrte haben große 

Fehler: es find auch die neuern und aͤltern ſehr an 

leichter Beweglichkeit unterſchieden. 8 

§. 2113. Es wird weder unnuͤtz, noch unange⸗ 
nehm ſeyn, die ganze Dunſtkugel zu betrachten, da⸗ 
von wir bisher nur einen Theil erwogen haben. Sie 
umgiebt die Erdkugel ringsumher, daher wuͤrde fie, 
wenn die Erde ruhete, und ſich nicht täglich um ihre 

Ave waͤlzete, nach den Geſetzen der Schwere, eine 
völlige Kugelrundung haben. Denn ein fluͤſſiger 
Körper kann nicht ruhen, bis die ganze Oberflache 
yon vom Mittelpuncte der Schwere, gleich abs 
ſteht. 1 N j 
FS. 1114. Allein die Erde, und die Dunſtkugel 
auch zugleich, wird täglich um ihre Achſe gewaͤlzet. 
Daher werden auch ihre Theile mit verſchiedenen und 
deſto ſtaͤrkern Entfernungskraͤften, je weiter fie von 
der Achſe abſtehen, (nach dem 4rı S.) und zwar in 
einer ſenkrechten Richtung von der Achſe, ſich von 
ihr zu entfernen trachten. 

FS. 15. Daher wird nun die Figur der Dunſt⸗ 
kugel ſphaͤroidiſch werden: denn ihre Theile über 
dem Aequator, und nahe bey demſelben, auf beyden 
Seiten, ſtehen weit mehr von der Achſe ab, als ge⸗ 
gen die Pole zu: und bey den Polen, wird die Ent⸗ 
fernungskraft am ſchwaͤchſten ſeyn. Folglich — 


* Tentam. Florent. p. 14. feq. 
** Theatr. Stat. Vniv. Fart. B e. 7. 
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denn der. größte Durchmeſſer der Dunſtkugel durch 
den Aequator, der kleinſte aber durch die Pole gehen. 


8. 116, Weil in einer Flaͤche, die durch den 
Aequator geht, die Entfernungskraft der Schwere 
gerade entgegengeſetzt iſt: fo verliert die Luft, welche 
uͤber dem Aequator und nahe dabey befindlich iſt, am 
meiſten von ihrer Schwere: aber deſtoweniger, je 
naͤher ſie bey den Polen iſt. Hier hebt alſo die Entfer⸗ 
nungskraft von der Schwere der Luft faſt gar nichts 
auf; da ſie hergegen uͤber dem Aequator, in ſenk⸗ 
rechter Richtung dagegen wirket. Die Laſt der 
Dunſtkugel muß alſo uͤber dem Aequator am klein⸗ 
ſten, an den Polen aber am größten zu feyn ſcheinen; 
wie auch die barometriſchen Beobachtungen zeigen. 


9. 1. Ueber dem Aequator muß aber die 
Luft auch viel dunner ſeyn, weil fie weniger wieget, 
und die untere Gegend derſelden weniger druͤcket; als 
in Orten von groͤßerer Breite, wo ſie dicker oder 


dichter iſt. 


8. 118. Wenn alfo gleich die Luft allenthalben 
einerley Ausduͤnſtungen der irrdiſchen Koͤrper übers 
all annehmen moͤchte: fo wurde doch die Luft nahe 
bey der Erdflaͤche an verſchiedenen Orten von ſehr un 
gleicher Dichtigkeit und Lockerkeit ſeyn. Dieſen Un⸗ 
terſcheid vermehren noch Berge und Thaͤler, ver⸗ 
ſchiedene Duͤnſte, und Ausdampfungen: wie die 
Menſchen ſattſam empfigden, wenn ſie an einem Orte 
. Körper gemaͤßere Luft als anderwaͤrts bes 
merken. 


F. ung. Die Luft iſt in den hoͤchſten Gegenden 
der Dunſtkugel ihr ſelbſt völ.g uͤberlaſſen; und wird 
ſich alſo ausdehnen, ſo ſehr ſie kann. Je hoͤher von 
der Erden ſie ſteht, und jemehr ſie von dem Wuſte 
der irrdiſchen Körper entfernet iſt: deſto sy und 

ſaube⸗ 
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ſauberer iſt ſie auch. Der untere Theil derſelben, 
nahe am Erdboden, wird von dem Gewichte der 
obern zuſammengedruͤckt: daher wird er auch dicker 
und groͤber, und in einen engern Raum getrieben 
ſeyn. Wenn wir uns alſo eine gerade Linie vorſtel⸗ 
len, die von der Erdenflaͤche, bis an die höchſte Ober⸗ 
flache der Dunſtkugel geht: ſo wird man in dieſer, 
Lufttheilchen von verſchiedener Größe finden; die im⸗ 
mer deſto mehr zu oder abnehmen, jemehr ſie ſich den 
aͤußerſten Grenzen der Dunſtkugel naͤhern. 


$. 1120. Weil das Queckſilber im Barometer 

von der Schwere der Dunſtkugel gedruͤckt wird; ſo 
daß es auf dem Erdboden auf 29 Zolle hoch ſtehen 
bleibt: ſo wird, wenn jemand auf einen Thurm oder 
Berg ſteiget, nicht eine ſo hohe Luftſeule auf das 
Queckſilber druͤcken, als unten am Berge. Da 
es alſo oben weniger gedruͤckt wird: ſo wird es alſo 
auch nicht ſo hoch ſteigen. Die Verſuche an vers 
ſchiedenen Orten haben dieſes beſtaͤtiget. Ich ſelbſt 
habe auf dem hoͤchſten Thurme zu Utrecht ſolches ers 
fahren: daß namlich das Oueckſilber Ez eines Bolles 
geſunken, fo oft ich 82 * Rheinl. Schuhe hoch bins 
aufgeftiegen war. Feuillet hat an dem Ufer der Ans 
ſel Teneriffa bemerkt, daß die Hoͤhe des Queckſil⸗ 
bers 27 Zolle 98 Linien geweſen. Als er hernach 
auf den hoͤchſten Berg 2198 Schuhe hoch ſtieg, 
ſo ſtund auf deſſen Gipfel der Mercur nur 17 Zolle 
und 5 Linien hoch. Doch kann dieſes nicht zu allen 
iten, an einem, oder verſchiedenen Orten in gleicher 
Verhaͤltniß ſtatt haben: weil die Dunſtkugel nicht 
allezeit gleich ſchwer, und gleich rein, oder mit gleich 
ſchweren Duͤnſten und Daͤmpfen angefuͤllt, oder 
gleich warm und kalt, oder gleich elaſtiſch iſt. Da⸗ 
her koͤmmt es, daß derjenige, der fremde Beobach⸗ 
tungen unterſuchet, insgemein wahrnimmt, er 

ni 
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nicht gänzlich übereinstimmen, ob fie gleich an deme 
felben Berge geſchehen find *. 

. 1122. Wenn man mit dem Barometer an 
verſchſedenen Höhen eines Berges Verſuche anſtellet: 
fo bleibt das Queck ſilber nicht in einem beftandigen 
Verhaͤltniſſe, nach der Regel der Schnellkraft, nie⸗ 
driger ſtehen; ſondern je höher man ſteiget, deſtowe⸗ 
niger ſinkt es: wie verſchiedene Beobachtungen die 
Caſſini, Plantade, Clapjes ** und Scheuchzer *** 
angeſtellet, bezeugen. Denn weit gefehlt, daß die 
Ausdehnung der Luft ſich wie umgekehrt die druͤcken⸗ 
den Gewichte verhalten ſollte: da in der hohen Luft, 
die Ausdehnung größer geweſen, als umgekehrt in 
doppelter Verhaͤltniß der Gewichter. Dieſes koͤmmt 
nun von den verſchiedenen Entfernungs⸗ oder Flieh⸗ 
kräften, dadurch in verſchiedenen Höhen, die Theile der 
Luft ungleich in die Hohe getrieben werden. 3) Von 
der Schwere der Luft, in derſchiedenen Weiten, vom 
Mittelpuncte der Erde, nach dem 228 $. 3) Endlich 
iſt auch die Reinigkeit der Luft, und die daher ents 
er Schnellkraft, in verſchiedenen Höhen unters 

ieden. | 
$. 1122. Weil alfo die Regel der Schnellkraft 
in der hoͤhern Luft noch nicht bekannt iſt, fo kann 
daraus die wahre Hoͤhe der Dunſtkugel noch nicht 
beſtimmet werden. Der Kunſtgriff, ſie aus den 
Daͤmmerungen feſt zu ſetzen, iſt auch ſehr ungewiß, 
und die daraus entſtehende Schnellkraft, iſt an ver⸗ 
ſchiedenen Orten nicht einerley. a / 
$. 1123. Wenn wir die Augen aufheben, fo fer 
hen wir den Himmel blau: weil der Himmelsraum 
uͤber der Dunſtkugel leer iſt; und alſo ſchwarz ausſe⸗ 
hen muß. Allein die Luft wirft das Sonnenlicht zu⸗ 
a a ruͤck, 
* Tentam. Florent. p. 51. et feq, 
* * Hiſt. de Acad. Roy. A. 1705. 1739. 
* Philof, Transact. N. 405. N 
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rück , ohne es in feine kleinere Stralen zu fpalten: 
dieſes Licht iſt weißlich. Daher muß nun der Hime 
mel, an welchem wir die Schwaͤrze, mit dieſem 
weißlichten Lichte vermiſcht betrachten, blau ausſehen: 
eben ſo wie die Maler aus ſchwarzer und weißer Far⸗ 
be die blaue miſchen * Allein die Luft ſondert die 
blauen Stralen aus dem Lichte nicht ab; weil ſonſt 
alle Gegenſtaͤnde, die das von der Luft zuruͤckgewor⸗ 
fene Licht empfangen, blau ausfehen würde, 

§. 124. So oft die irrdiſchen Körper gaͤhren, 
aufwalen faulen, verbrennen, oder die flüſſigen 
über dem Feuer ſieden: fo werfen fie fluͤſſige, Dunne, 
feine, kaum ſichtbare, elaſtiſche, eines Schalles faͤhige, 
Inftähnliche Ausdaͤmpfungen aus; die doch aber von 
dieſer an Eigenſchaften unterſchieden ſind, wie wir im 
1060 §, gefehen haben. Dieſe wie auch andre elas 
ſtiſche Fluͤſſige werden, in der Dunſtkugel bemerket, 
und dieſe ſollten wir auch unterſuchen, wenn uns 
nicht die Kürze der Zeit hinderte. Man kann aber 
etwas davon bey den trefflichſten Weltweiſen Boylen, 
Mariotten, Coteſen, Reaumuren, Graveſanden, und 


Haleſen nachſchlagen. 
Das XXVXVII. Hauptſtuͤck. 
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8. naß. Der Schall bemerkt eine gewiſſe Ber 
ſchaffenheit in den klingenden Körpern, 2) hernach 
einen Zuſtand der Luft, der von jenem in ihr Wai 

ö A 


* So viel uns von der Farbenmiſchung bekannt iſt, geht 
ſolches gar nicht an: wie es denn auch ungegruͤndet iff, 
daß der Himmelsraum ganz leer ſeyn ſoll; der von fo 
vielen taufend Sternen mit Millionen Strafen unauf⸗ 
börlich angefüllet wird. Andrer fluͤßigen Materien zu 


geſchweigen. 
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Fet worden; und 3) den Begriff den ſich die Seele 
bildet, nachdem von der ſchallenden Luft das Werk⸗ 
zeug des Gehoͤres geruͤhret worden. In dieſer Ord. 
nung will ich die drey Stuͤcke kuͤrzlich durchlaufen. 


§. 1126. Man bemerket, daß ein Schall erwe⸗ 
et wird, fo oft ein feſter oder fluͤſſiger Körper ſchnell 
durch die Luft beweget wird; als wenn man eine 

~ Ruthe hin und her ſchwinget. 2) Oder wenn die 
Luft auf feſte ruhende Korper ſchnell anſtoͤßt, als 
wenn der Wind auf die Baͤume oder durch die 
Schiffſeile, oder in Pfeifen fahrt. Oder wenn 3) 
zween feſte in der Luft befindliche Koͤrper an einander 
ſchlagen. An ſich ſelbſt aber klingt die Luft allein 
niemals; auch die feſten Koͤrper im leeren Naume 
nicht; fondern es muͤſſen Luft und feſte Körper, die in 
derſelben beweget werden, zugleich vorhanden ſeyn. 


S. 1127. Wir muͤſſen alſo unterſuchen, was 
fuͤr eine Bewegung in einem feſten Koͤrper erfordert 
wird, daß die Luft einen Laut von ſich gebe. Man 

T. MMM ſtelle ſich eine elaſtiſche Seyte AB vor Augen, die an 
Fig, 2. beyden Enden A und B gefpatinet if. Dieſe werde 
von irgend was bey E, in die Lage AEB gezogen; fo 

wird ſie beym los laſſen, ſich geſchwinde, durch ihre 
Schnellkraft, in die vorige Lage wieder herſtellen, 

ja auch in die entgegenſtehende Lage A B C hinſchnel⸗ 

J. XXIII. len. Indem fie aber fo geſchleudert wird, fo werden 
Fig. 3. ihre Theile, die fic) berührten, wie in EG, bald 
auseinander gehen, wenn die Seite in die Lage HI K 

gebogen wird; bald zuſammengedruͤckt, weil die Di⸗ 
T.XXULEe der Seyte abnimmt. Und alſo weichen ihre we⸗ 
Fig. 4. ſentlichen Theile bald von einander ab, bald naͤhern 
ſie ſich einander; indem die Seyte aus einer Beugung 

in die andre hin und herſchnellt. In dieſer Art der 

T. XXII. Bewegung beſteht der Schall nicht. Wenn aber 
Fig. 2. die Seyte AB von einem harten Körper gefthlagen 
wird, 
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wird, fo, daß fie nicht nur auf die Seite AEB gebo- T. XXI. 
gen; ſondern auch die geſchlagenen Theile noch mit eis Fig, 2 
ner andern zitternden Bewegung erſchuͤttert werden; 

ſo wird in waͤhrender Bebung der Theile ein Schall 
erwecket *, 


Dieſes erhellet aus folgenden Verſuchen. Es ſey 
AB die Seyte eines Flügels, die mit einer Rabenfe⸗ 
der geruͤhret wird. Dieſe wird ſich hin und her 
ſchwingen, und klingen: ſo bald aber der Tangent 
wieder ſinkt, der mit Tuche belegt iſt; ſo wird der 
Klang zwar aufhoͤren, aber die Schwingung noch 
fortdauern. Man halte einen harten Koͤrper an die⸗ 
ſelbe, den ſie beruͤhren koͤnne; ſo wird ſie noch einmal 
klingen. Von dieſem aber wurden ihre Schwingun⸗ 
gen verhindert, und nicht vermehret: und gleichwohl 
entſtund ein Klang, weil den beruͤhrten Theilen eine 
neue Erſchuͤtterung beygebracht ward. 


Zum andern, die Seyte AB die auf einer Geige 
geſpannt iſt, werde mit einem Fidelbogen geſtrichen, 
der mit Fett, oder Oel beſtrichen iſt; ſo wird die Sey⸗ 
te zwar beben, aber doch keinen Ton gebe. Man 
mache aber den Fidelbogen mit Colophonium rauhe: 
ſo wird die damit geſtrichene Seyte klingen; a 

: ie 


* Hier koͤnnte man mit Recht den Einwurf machen, daß 
eine andre Bebung der Theile, ſondern eben die vori⸗ 
ge, nur etwas beſchleunigte Bewegung den Schall her⸗ 
vor bringe. Denn eine Ruthe, die langſam durch die 
Luft geſchlagen wird, macht keinen Schall; aber wohl, 
wenn fie ſchnell durchfaͤhrt. Eine fanfte Luft, die durch 
die kahlen Baͤume ſtreicht, ſauſet auch nicht; aber wohl 
ein ſtaͤkkerer Wind. Eben ſo faͤngt eine ſchlaffe Seyte, 
die man ruͤhrte, und keinen Ton gab, gleich an zu klin⸗ 
gen, fo bald fie ſchaͤrfer geſpannt, und ſtaͤrker geſchlagen 
wird; fo, daß ihre Schwingungen gleich der obigen 
Ruthe, ſchneller hin und herfahren. G. 


Gs 
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die Seyte itzo fi ch nicht nur ſchwinget, ſondem auch 
auf eine andre Art zittert“ 

Zum dritten, wie die geſpannte Geigenſepte i in ver⸗ 
ſchiedener Richtung entweder nach der Laͤnge, oder 
ſchief gerühret wird: nachdem hoͤret man auch einen 
andern Ton, der nicht von den Schwingungen her⸗ 
ruͤhret. Denn die Seyte wird auf einerley Art ge⸗ 
ſchwungen; allein, der Klang iſt wegen eines andern 
Zitterns unterfchieden, 

Zum vierten, wenn eine lange Seyte geſchlagen 
wird, und Finget : fo birt man nicht nur einen Ton, 
ſondeln bielerley Tone; und faſt einen muſikaliſchen Ae⸗ 
cord; wie erfahrne Tonkönſtler zeugen. Doch geſchieht 
hier nur eine Art der Schroingund; aber viele Arten 
des Zitterns, nachdem einige Theile ſchneller, andre 
langſamer zittern. 

Zum fuͤnften, auch nicht allein auf Seyten, ſondern 
bey allen klingenden Koͤrpern hat dieſes ſtatt. Denn 
man ſchlage an eine Glocke, fo wird ſie klingen: man 
warte bis der Schall nicht mehr gehoͤret wird; ſo wer⸗ 
den darum doch die Bebungen der Glocke noch nicht 
aufhoͤren. Man halte alsdann einen harten Körper 
an die Glocke, den dieſelbe mit ihren Vene 
beruͤhre; fü wird fie von neuem Elingen ** 3 

um 


Nicht jede Schwingung, ſondern eine ſtaͤrkere, macht den 
Ton: darum laͤßt der Ton eher nach, als die gaͤnzliche 
Schwuͤngung. Durch das Anſtoßen eines harten Koͤr⸗ 
pers aber, der der Schwungung etwas widerſteht, wird 
die Schwingung wieder rege, weil ſeine widerſtehende 
Kraft ſie belebet. G. 

* Dieſe Einwuͤrfe heben das obige nicht. Denn der mit Oel 
beſtrichene Fidelbogen haͤngt faſt gar nicht an der Seyte, 
ſondern, weil er zu glatt if, laßt er fie gleich fahren; und 
alſo wird die Schwingung derſelben gar zu ſchwach. 
Wenn er aber mit Colophonie rauh gemacht iſt; ſo kle⸗ 
bet gleichſam die geſtrichene Seyte daran, und wird wei⸗ 
ter mitgezogen; bekoͤmmt alſo auch im beslaſſen, einen 
einen weit ſchnellern Schwung; der den Ton verurſachet. 
Mit der obigen Fluͤgelſeyte iff es faſt eben fo. G. 
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Zum ſechſten, wenn Schnee auf eine Glocke ge⸗ 
fallen ift, fo wird ſie kaum klingen, wenn man gleich 
daran ſchlaͤg: nicht weil die Schwingungen aufhoͤren, 
ſondern die huͤpfenden Bebungen, die der Hammer ge⸗ 
wirket hatte, gehemmet ſind. 

Zum ſiebenten, wenn eine Feder A CB erſt ange⸗T. XXVII. 
zogen, hernach losgelaſſen wird, und durch ihre Schnell⸗ Fig. 5. 
kraft zittert, fo wird fie nicht klingen: wenn aber der 
aͤußere Theil CA aͤußerlich an einen harten Koͤrper 
rühret, welcher die Bebungen mehr hemmet, alsdann 
hoͤrt man den Ton. 

Zum achten, wenn eine Seyte ſchwwach geſpannt 
iſt, und ſehr geſchlagen wird, fo wird ein geringer, vs 
der gar Fein Schall davon gehöret, ob er gleich große 
Pe macht. Wenn aber die Seyte ſtark ges 
ſpannt iſt; fo wird fie hoch klingen, ob fie gleich nur ein 
wenig geruͤhret wird. 

Wer dieſe Meynung noch mehr beftätige haben 
will, der ziehe den Perrault *, Carre **, und la Hi⸗ 
ren zu Nathe . 

$. 1128. Weil alſo der Schall in der zitternden 
Bewegung der Theile des klingenden Körpers beſteht; 
und verſchiedene Grade des Zitterns moͤglich ſind: ſo 
kommt auch die Heftigkeit des Schalles theils von der 
Groͤße des Zitterns, welches in die Theile e gebracht 
worden, theils auf die Menge der zitternden Theile an. 
Um alfo einen ſtarken Schall zuwege zu bringen, muß 
man 1.) eine Urſache haben, die den Körper heftig 
ſchlaͤgt; hernach muß ſie 2. ) hart ſeyn. Denn wenn 
man mit einem weichen hoͤlzernen Hammer auf eine 
Glocke ſchlaͤgt, fo wird fie kaum klingen; thut mans 

aber mit einem metallenen, oder vom härteſten Eiſen: 
ſo wird ſie viel ſchaͤrfer tönen. Schlägt man eine 
Ss 2 Seyte 

x Effay de Phyf. 


E DP Hiſtoir. de P Acad. Roy. A. 1709. 
werk Hiſtoir. de P Acad. Roy, A. 1716. 
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Seyte mit einer Rabenfeder, fo wird ein angenehmer 
und ſcharfer Klang entſtehen: iſt es aber ein weicher 
Gaͤnſekiel, oder fonft von einem andern Vogel; fo 
wird die Seyte kaum einen Laut von ſich geben. 


$. 129. Weil alle elaſtiſche Körper ſehr gefchickt 
find, den Schall anzunehmen und fortzupflanzen: fo find 
ſie auch die klingendſten; wie die Erfahrung zeiget. 
Daher macht man die Dratſeyten aus Meßing und 
Stal; die Darmſeyten aber aus den Eingeweiden der 
Thiere; die muſikaliſchen Inſtrumente aber aus den 
elaſtiſchen Hölzern, die den erweckten Schall eine Bel 
le fortſetzen. Der weichen Körper Theile aber erzittern 
kaum: daher klingen auch ſolche kaum, wenn ſie ge⸗ 
ſchlagen werden; oder geben doch kaum einen Augen⸗ 
blick einen Ton: als wenn man das Bley ſchlägt, 
17 etwas fluͤßiges aus einem Gefäße ins andre 
gießt. N aan 
$. 1130. Wenn zwo geſpannte Seyten gefchla- 
gen werden, und klingen, die eine aber ihre Schwuͤnge 
langſamer, die andre ſchneller macht; ſo wird der von 
beyden erregte und gegen einander gehaltene Klang ein 
Ton genennet. Jener, den eine langſame Schwin⸗ 
gung erwecket, wird tiefer; dieſer aber, der in einer 
ſchneller bebenden Seyte entſteht, wird höher genennet. 
Alle Klaͤnge Eönnen alſo zu den tiefen und hohen Tönen 
gerechnet werden. Die Grenzen aber, wo die tiefen 
aufhören, und die hohen anfangen ſollen, kommen auf 
das Gutachten eines jeden an. Bisweilen ſetzen die 
Muſikverſtaͤndigen fie auf dem mittlern C des Clas 
vieres. f a 
§. 1131. Es ſcheinen alſo die Geſchwindigkeiten 
der Bebungen, mit den Geſchwindigkeiten der Schwuͤn⸗ 
ge ſo ziemlich uͤberein zu kommen, wenigſtens in den 
meiſten Fällen: ob gleich nicht uͤberall, wie wir theils 
aus denen von einer Seyte gegebenen Klaͤngen Kitchen, 
die 


- 
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die in gerader oder ſchiefer Lage geruͤhret werden; theils 
auch aus denen Seyten, die von dem Finger an ein 
leichteres oder ſtaͤrkeres Hinderniß gedruͤckt werden, 


und bey einerley Schwuͤngen ſehr verſchiedene Toͤn 
geben. f 


H. 1132. Eine geſpannte Gente, die nicht gar zu 

ſtark geſchlagen worden, giebt vom Anfange bis zum 
Ende einerley Ton. f f 

Man hat auch bemerket, daß die Beugungen I. XXIII. 
ACB, ADB, AEB der Seyte AFB, die von Ge⸗ Fig. 6, 
wichtern entſtehen, welche in der Mitte CDE ange⸗ 
hangen ſind, ſich verhalten, wie dieſe Gewichter. Da 
aber die Wirkung der Schnellkraft ſich verhält, wie 
das angehangene Gewicht; ſo wird dieſelbe ſich ver⸗ 
halten, wie die Beugung, oder der Abſtand von dem 
Punkte F. Daher iſt die Wirkung der Schnellkraft 
mit einem ſchweren Koͤrper der ſich in einer Cyclois 
POR, bewegt, zu vergleichen; deſſen Kraft immer 
iſt, wie die Entfernung vom unterſten Punkte Q; daz 
her denn ein ſolcher Koͤrper ſeine großen und kleinen 
Schwuͤnge In gleicher Zeit vollbringet. Weswegen 
auch eine elaſtiſche Seyte alle ihre Schwingungen 
ACB, ADB, AEB in gleicher Zeit vollenden, und 
denſelben Ton geben wird. f 

§. 1133. Herr Sauveur * hat den von einer Fig. 7. 
Seyte in gewiſſer Zeit zuruͤck gelegten Weg, da fie in, 
den groͤßten Schwuͤngen begriffen war, hernach auch 
mit den kleinſten, berechnet; und bemerket, es ſey der⸗ 
ſelbe im erſten Falle, innerhalb einer Secunde, zwey⸗ 
mal groͤßer, als im folgenden Falle. Hieraus folget, 
daß die Heſtigkeit des Schalles, ohne die Veranderung. 
des Tones 52 mal größer werden koͤnne. hr 

$. 1134. Da aber die Schnellkraft in größern 
Beugungen, in einer groͤßern Verhaͤltniß zuruͤck wir⸗ 
Ect, als die Beugungen find; fo wird eine ſehr geſchla⸗ 


199 3 l gene 
* Hiſt. de P Acad, Roy. A. 1700. 
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gene Seyte, die umgebogen iſt, ihre Schwuͤnge ſchnel⸗ 
ler vollenden, und einen ſchaͤrfern Ton geben. Ja es 
kann geſchehen, daß ſie gar ſchnarret. Daher pflegt 
auch eine heftig geblaſene Pfeife, einen viel hoͤhern 
Ton zu geben, als wenn ſie ſanft geblaſen wird. 

Dieſes kann man durch die Vergleichung zweyer 
gleich langer Pendul, die aber von der Kraft verſchie⸗ 
dener Gewichter getrieben werden, beweiſen: denn die 
Zeiten der Schwuͤnge werden in ratione ſubduplicata 
inuerſa ihrer Schweren ſeyn, nach dem 392. . 

H. 135. Man hat bemerket, daß die 96 Schuh 
lange Seyte AB, wenn ſie von einem Gewichte ge⸗ 
dehnet wird, innerhalb einer Secunde ſich einmal ge⸗ 
ſchwungen habe. Als man den Kamm in die Mitte 
geſetzt; ſo hat ihre Hälfte zween Schwuͤnge zuruͤck 
gelegt. Wenn man den zweyten Kamm in D auf der 
Linie CB geſteckt; fo hat ſich der Theil BD viermal 
geſchwungen. Da man endlich den Kamm in die 
Hälfte von dieſem E geſteckt; fo hat der Theil BE 
in einerley Zeit achtmal geſchlagen. 

So wie dergeſtalt die Länge der Seyte allemal 
war; ſo iſt auch umgekehrt die Zahl der Schwuͤnge 
geweſen. 

$. 1136. Wir bemerken ferner, daß die geſpann⸗ 
te Seyte AB einen gewiſſen Ton giebt. Die Gente 
CB giebt einen Ton, der eine Octave höher iſt: DB 
ift wiederum eine Octave, und davon iſt EB abermal 
die Octave. Es find alſo die Erhöhungen der Sone 
wechſelsweiſe wie die Längen der Seyten beſchaffen. 

$. 1137. Es werden alſo die Töne von Seyten 
hervor gebracht, die in gewiſſer Zeit beſtimmte 
Schwuͤnge machen. So oft nun dieſe Schwuͤnge, 
die in gewiſſer Zeit vollbracht werden, in der Vere 
haͤltniß folgender Zahlen finds fo haben die Tonkuͤnſt⸗ 
ler ihnen folgende Namen gegeben: 

. Bers 
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Verhalten fic ſich ſo nennen fie es 


wie ızuı - - den Einklang, Unifonum, 
wie 2 zur - - die Octave. N 
wie 33u2 - - die Quinte. 
8 ips 4 zuz - - Die Quarte. 

ie zug - die große T Derze, Tertia maior. 
we Gils - - die kleine Terze, Lertia minor. 
wie 5 zuz - - die große Sechſe, Sexta maior. 
wie Sins - - die kleine Sechſe, Sexta minor. 
wie zu g - - die kleine Sieben, Septima minor. 
wie zy zu 1 die große Sieben, Septima maior. 


Sieben Tone machen eine Octave, denn der achte if 
der erſte von der folgenden Octave. 

Ein geuͤbtes Ohr kann in einer Octave 43 verſchie⸗ 
dene Tone unterſcheiden *. Zwiſchen jedem aber lie⸗ 
gen noch mehr Mitteltsne, die das menſchliche DMN 
nicht mehr unterſcheiden kann. 

§. 1138. Sowohl die aufſteigenden als fi kenden 
Octaven koͤnnen in in großer Anzahl ſeyn. Saubeur 
meynet, daß alle Toͤne, die von dem Menſchen mit 
Vergnügen gehöret werden können, innerhalb zehn 
Oetaven enthalten ſind; Euler hält es mit acht Octa⸗ 
ven **: daher wird der hoͤchſte Ton in der Zeit , da 
der ff einen Schwung macht, 1024 Schwüuͤnge 
thun. Denn in jeder hohern Octave ift die halbe Zeit 
der vorhergehenden: die Zahl aber rox iſt die Zahl 
3 zu der zehnten Potenz erhoben. 

$: 1139. Die Zahl der Schwuͤnge, die geſpann⸗ 
te Seyten in gegebener Zeit vollenden, verhält ſich wie 
die Quadratwurzel des ſpannenden Gewichts, dividirt, 
ſowohl durch das Gewichte der Seyte, als durch ihre 
Laͤnge. Wenn alſo zwo gleich lange und gleich di⸗ 
cke Seyten von verſchiedenen Getvichtern gefpannt 

N werdenz 


' Hiſtoire de ! Acad. Roy. A. 1700. 
** In Tentani Muſicae c. 1. 
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werden; ſo werden die Zahlen ihrer Schwuͤnge, in 
einerley Zeit, ſich verhalten, wie die Quadratwurzeln 
der ſpannenden Gewichter. Sind alſo die Gewichter 
wie 1 zu 4; ſo werden die Seyten wie Octaven 
klingen. 0 N 
§. 1140, Wenn zwo Seyten von einer Dicke 
ungleich lang find, und von Gewichtern geſpannt wer⸗ 
den, die ſich wie die Quadrate der Laͤngen verhalten: 
fo werden fie in gleicher Zeit einerley Zahl von Schwuͤn⸗ 
gen machen, und alſo einftimmig vniſonae] ſeyn. 

§. 1141. Wenn zwo Seyten gleich lang, aber 
ungleich dick ſind, ſo werden ſie auch einerley Ton ge⸗ 
ben ; wofern fie nach den Verhaͤltniſſe der Dicken 
geſpannt werden. j 

$. 1142. Daher werden zwo Seiten von vers 
ſchiedener Länge und Dicke, die in ratione compoſita 
ihrer Dicken, und doppelten Längen geſpannt find, 
auch einſtimmig ſeyn. y 

$. 1143. Aus dieſen Lehrſaͤtzen erhellet, warum 
man bey den muficalifchen Inſtrumenten Seyten von 
verſchiedener Dicke, und bisweilen von verſchiedener 
Lange brauchet; woher die kuͤrzern Seyten am hellſten 
klingen, und wie eben dieſelbe Baßſeyte fo eingerichtet 
werden kann, daß ſie einen hohen Ton gebe? Wie 
man die Zahl der Schwuͤnge fuͤr jeden Ton heraus 
bringen koͤnne, von dem tiefſten an, der fic) nur hören 
laßt, bis auf den hoͤchſten, der dem menſchlichen Ges 
hore nur klirret; da naͤmlich jener Schwuͤnge innerhalb 
einer Secunde find wie 124, dieſe aber 12800, denn 
12 2 . 1024 = 12800. 

$. 144. Was wir von den Schwuͤngen der 
Seyten geſagt haben, das gilt von allen klingenden 
Körpern, die beym Anke lagen, in eben ſolche Schwin⸗ 
gungen und Bebungen ihrer Theile gerathen: wie 

man an Glocken, Trinkglaͤſern u. d. g. bemerket; die 
naͤmlich ihre runde Figur vom Anſchlage in eine ovale 
ver⸗ 
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verwandeln, und fo hin und herfahren; wie man aus 
genſcheinlich zeigen kann. Daß aber bey dieſen, in 
Anſehung der Tone, und der Anzahl der Schwuͤnge 
eben das geſchehe, erhellet aus dem Verſuche des Ga⸗ 
lilaͤus * Denn wenn man den Rand eines Trink⸗ 
glaſes, das Waſſer enthaͤlt, mit einem Finger ſtrich, 
ſo entſtund ein Ton, und das Waſſer machte kleine 
Wellen. Strich man noch heftiger, daß der Ton ei⸗ 
ne Octave hoͤher klang; ſo entſtunden viel kleinere 


Wellen, die mit einer unendlichen Genauigkeit alle 


vorige Wellen in ihre Hälften theilten. 
F. 145. Nun wollen wir auch kuͤrzlich ſehen, 
was der Ton in der Luft ſey; deſſen Betrachtung uͤber⸗ 
aus ſubtil iſt, und die Newton ganz erſchoͤpfet zu ha⸗ 
ben ſcheint. Allein, ich will nur die erſten Gründe 
legen, die auch von Anfaͤngern verſtanden werden 
koͤnnen. Weil die Wellen, die in der Luft entſtehen, 
den Ton hervor bringen; ſo will ich kuͤrzlich zeigen, 
wie dieſe Luftwellen beſchaffen ſind. a. 
$. 1146. Man ftelle fich die Lufttheilchen a,b,c, 
d, e, f in gleicher Weite von einander vor. Es fey bey 
a ein elaſtiſcher Körper, der da zittert, deſſen Theile 
an die Luft ſtoßen, ſie in der Richtung a, k bewegen. 
Oder es werde ein Theil von ſehr zuſammen gedruͤckter 
Luft, ſchnell losgemacht, und ſtoße gleichfalls auf die 
andre Luft in der Richtung ak; ſo werden ihre Theil⸗ 
chen a, b, o mit ſchneller Bewegung auf die forderſten 
Theilchen ftoßen, die ihnen widerſtehen. Indem fie 
dieſe aber forttreiben ; fo haufen fie dieſelben zuſammen, 
und verdicfen fie fo lange, bis die Schnellkraft der 
verdickten Luft, durch ihren Widerſtand die Bewer 
gung der zudringenden Theile aufgehoben hat. Da⸗ 
her wird nun irgend in einem mittlern Orte e, zwiſchen 
d und k die groͤßte Dichtigkeit der Luft, in d, o, b eis 
ne kleinere, in a aber die kleinſte entſtehen. 
8 5 Die 
* Mechanicae Dialog. Ip. 90. N 


Fig. 19. 
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Die dickere und elaſtiſchere Luft bey e wird alſo 
die Theilchen zuruͤck treiben, die aus ihrer Stelle ge⸗ 
wichen waren; ſo, daß a an ſeinen Ort gehen wird, 
nebſt allen, die zwiſchen d und a gelegen ſind. 


$. 1147. Alſo iſt nun die erſte Luftwelle gebildet: 
weil aber die Theilchen e, k mit ihrer Schnellkraft ſich 
ringsum ausbreiten: ſo werden ſie ſich auch in der 
Richtung nach m ſtrecken: und wenn man den Abftand 
Fm gleich a f annimmt; fo wird wieder die groͤßte 
Dichtigkeit der Luft zwiſchen k und m, die kleinſte in 
der Mitte, zwiſchen e und k, erzeuget werden; weil die 
elaſtiſchen Theile e, £, indem ſie fich wieder herſtellen, 
durch die erhaltene Bewegung ſich noch dünner aus⸗ 
dehnen. Daher werden dann von der groͤßten Wir⸗ 
kung der Schnellkraft zwiſchen k und m, die Theilchen 
wiederum in der Richtung J, e, 1, r zuruͤck getrieben 
werden, bis die mittlern den alten Naum, und die alte 
Dichtigkeit wieder bekommen haben. So iſt nun die 
zweyte Welle fertig, und die folgenden werden eben ſo 
entſtehen. 2 ve 


§. 1148. Dieſe Wellen aber verhalten ſich nicht 
ſo, wie die concentriſchen Zirkel im Waſſer, auf einer 
ebenen Flache; ſondern in der Luft werden fie gleich⸗ 
ſam als auf der Flaͤche einer Kugel: weil die verdickte 
Luft ſich nach allen Seiten zu, mit gleicher Kraft gus⸗ 
breitet; und dieſe Wellen nicht auf der Oberflache, 
wie im Waſſer, ſondern mitten in der Luft entſtehen. 
Dieſe Wellen nun bringen den Schall hervor, der 
folgendermaßen fortgepflanzet wird. 


. 1149. Aller Schall wird in einer kugelrunden 
Ausdehnung fortgepflanzet, deſſen Mittelpunkt der 
klingende Koͤrper einnimmt. Es ſey eine Glocke mit⸗ 
ten in einem geraumen Orte aufgehangen: ſchlaͤgt 
man ſie an; ſo wird ſie uͤberall gehoͤret, wo nur das 
Ohr hingeſtellt wird. Daher wird die Heftigkeit des 

Klanges, 
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Klanges, in, umgekehrter und verdoppelter Verhaͤlt⸗ 
niß der Abſtaͤnde von dem klingenden Koͤrper ſeyn. 


$. 110. Jeder Klang hat auch feine Schranken, 
außer welchen er ferner nicht gehoͤret wird. Denn 
wenn jemand, der laut redet, hundert Ruthen weit ges 
hoͤret wird; fo wird er doch in der Entfernung von 
tauſenden nicht mehr gehoͤret. 


Können aber die Schranken, außer welchen der 
Schall nicht mehr gehoͤret werden kann, beſtimmet 
werden? Mit nichten. Denn das koͤmmt auf die 
Staͤrke des Schalles an, die man nicht feſtſetzen kann. 
Wie weit indeſſen der Schall fortgepflanzet worden, 
das iſt aus einigen Beobachtungen einigermaßen be⸗ 
kannt. Zu Florenz find auf Newtons Verlangen 
Stücke gelöfet worden, deren Schall man bis Livor⸗ 
no gehoͤret hat; imgleichen bey dem alten Schloſſe auf 
dem runden Berge, der noch fuͤnf Meilen weiter davon 
liegt. Livorno liegt aber von Florenz fünfzig waͤlſche 
Meilen, und der dazwiſchen gelegene Boden iſt bergigt, 
ja der Wind war dem Wege des Schalles nicht 
guͤnſtig. Uebrigens hoͤrt man die zu Livorno geloͤſten 
Stuͤcke bis nach Porto Ferrajo, das 66 Meilen davon 
liegt. Als die Franzoſen Genua eroberten, hat man 
das Schießen zu Livorno gehöret*, welches ein Abſtand 
von 90 waͤlſchen Meilen iſt *. Allein, es kann we 
gen der Schranken des Schalles nichts feſt geſetzet 
werden; wenn man gleich die Starke deſſelben wuͤßte. 
Denn feine Fortpflanzung kommt auf den Wind, die 
Neinigkeit der Luft, die vermiſchten e 

; e 


* Man darf ſich alſo nicht wundern, daß in der 1734 ges 
ſchehenen Danziger Belagerung der Knall der Stücke und 
Mörfer bis Königsberg gehoͤret worden; welches zwar zu 
Lande 24 deutſche Meilen gerechnet wird, aber gerade zu, 
uber Waſſer, ohngefaͤhr 20 Meilen entlegen iff. Es liege 
aber freylich zwiſchen beyden Städten faſt lauter Waſſer. 

* Philof. Transact. No. 113. 
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die Schnellkraft, Dichtigkeit, Warme, und den Ab⸗ 
ſtand der einzelnen Lufttheilchen von einander an. 
H. 1151. Der Schall wird ziemlich langſam 
fortgepflanzet *+ doch nicht allezeit gleich langſam, es 
ſey nun an demſelben, oder an andern Orten; obgleich 
kein Wind wehet. Gaſſendus ſcheint einer der erſten 
geweſen zu ſeyn, die auf den in gewiſſer Zeit von dem 
Schalle durchlaufenen Raum Achtung gegeben. 
Der hat nun bemerket, daß der Schall in einer Se⸗ 
cunde 1473 Fuß durchlaufen. Noch richtiger aber haben 
die florentiniſchen Weltweiſen, vermittelſt geloͤſeter 
Stuͤcke, von welchen ſie in einer gegebenen Weite ab⸗ 
ſtunden, die Schnelligkeit des Schalles beſtimmet. 
enn da die Flamme faſt zu einer Zeit von nahen und 
entfernten Zuſchauern geſehen wird; ſo giebt der Zeit⸗ 
raum zwiſchen der geſehenen Flamme, und dem von 
den Beobachtern gehoͤrten Schalle, in einer gegebenen 
Weite vom Stuͤcke, die Geſchwindigkeit des Schal⸗ 
les. Nach dieſen Florentinern würde alſo der Schall 
in einer Secunde 1187 Schuhe durchlaufen. Nach⸗ 
mals haben die beruͤhmteſten Weltweiſen in Frank⸗ 
reich, Caßini, Hugen, Picard, Roͤmer , die ſolche 
Unterſuchung angeſtellet, dem Schalle einen Weg 
von 17 pariſer Schuhen + beygelegt. Flammſteed 
und Halley haben ſolches in England wiederholet, und 
1142 londniſche Fuß, das iff 1070 pariſer Fuß gefun, 
1 , en, 


* Lucret. L. VI. v. 166, 
* Lentam. Florentina p. 113. 
v, Warum mußte doch Caßini, ein Waͤlſcher, Zugen, ein 
Niederländer, und Römer, ein Dane, unter die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Weltweiſen gezaͤhlet werden? Wußte dann Herr 
Muſchenbrock ihr wahres Vaterland nicht? Es iſt bey 
ſolcher Schwachheit der Ausländer kein Wunder, daß 
man ein ſolch Vorurtheil fuͤr die Verdienſte der Franzoſen 
hat, wenn man ſo vieler Auslaͤnder Erfindungen auf ih⸗ 
re Rechnung ſchreibt. Man laſſe doch jedem Volke, was 
ihm gehoͤrt! 


T Hamel. Hift. Acad. Reg. I. 2. Sect. 3. cap. 2. 2 
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den, welches Maaß Newton gebilliget hat. Andre 
haben noch andre Geſchwindigkeiten gefunden: es iſt 
auch nicht zu zweifeln, daß fie nicht in Florenz, Frank⸗ 
reich und England mit groͤßter Sorgfalt waͤren ges 
macht worden. Daraus ſchließe ich nun, daß der 
Schall nicht überall gleich ſchnell fey. Doch hat dies 
ſe Meynung Derham zweifelhaft gemacht, da er be⸗ 
hauptet: daß bey allen Witterungen, der Himmel 
mag nun heiter und hell, oder neblicht und truͤbe ſeyn, 
es mag ſchneyen, oder ein Nebel fallen, blitzen oder 
donnern, heiß oder kalt, Tag oder Nacht, Sommer 
oder Winter ſeyn, das Queckſilber hoch oder niedrig 
ſtehen; kurz, in allen Veraͤnderungen der Dunſtkugel, 
bloß die Winde ausgenommen, die Geſchwindigkeit 
des Schalles, weder größer noch kleiner, fondern nur 
der Laut etwas klaͤrer, oder dunkler ſey. 5 
§. 1152. Aus dieſer erkannten Geſchwindigkeit 
des Schalles in Durchlaufung eines beſtimmten Rau- 
mes, kann nun vermittelſt der vom Newton gegebenen 
Regel, die Zahl der Schlaͤge oder Wellen, und ihr Ab⸗ 
and in der Luft gefunden werden. Man finde erſtlich 
ie Zahl der Schwuͤnge, womit ein klingender Körper, 
in gegebener Zeit beweget wird. Durch dieſe dividire 
man den Raum, den der Schlag in gleicher Zeit 
durchlaufen kann; und der Quotient, wird die Breite 
jeder Welle ſeyn. Sauveur hat gefunden, daß eine 
offene Pfeife, ohngefaͤhr fuͤnf Fuß lang, einen Schall 
giebt, der mit dem Tone einer Seyte einſtimmig iſt, 
welche in einer Secunde ſich 100 mal ſchwingt: folglich 
werden in einem Raume von 1070 pariſer Schuhen, 
ohngefahr 100 Wellen entſtehen. Jede Welle i, ale 
fo von der andern 10 25 Fuße entfernet. Weil nun 
von einer Seyte, die in einer Secunde 6400 mal bebt, 
ein fehr ſcharfer Ton entſteht; fo muͤſſen ihre Wellen 
fh 105 2 1 Theil eines Zolles von einander abs 
en. 


F. 1153. 
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$. 1153. Dieſes Geſetz des Schalles giebt den 
Schiffern einen herrlichen Nutzen, wenn ſie aus dem 
Loͤſen der Stuͤcke, beym Erblicken der Flamme, und 
Hören des Knalles erkennen koͤnnen, wie weit fie von 
den Schiffen entfernt find. Es nuͤtzet den Soldaten, 
bey Belagerung der Städte, daß fie bey Anlegung der 
Minen wiſſen, wie weit ſie von der Stadt abſtehen. 
Es nügt endlich den Erdbeſchreibern, zu Meſſung der 
Entlegenheit der Oerter, wenn ſie unerſteigliche Felſen 
darzwiſchen antreffen. Es ſchadet auch unſrer Si⸗ 
cherheit nicht, wenn wir dadurch die Entfernung des 
poh von dem Orte, wo wir uns befinden, erkennen 
oͤnnen. 1 


$. 1154. Ein ſtarker und ſchwacher Schall iſt 
gleich ſchnell in Durchlaufung eines Raumes; obgleich 
der ſtarke in ſeinem Fortgange einen groͤßern Weg zu⸗ 
ruͤck legt. Dieſes haben die Florentiner mit ihren 
durch Stuͤcke von verſchiedener Groͤße angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen, gefunden. Eben das hat Derham beſtaͤtiget, 
als der Schlag eines Hammers und der Knall einer 
Buͤchſe, zu gleicher Zeit den Raum von einer waͤlſchen 
Meile durchlaufen haben. 


S. 1185. Derſelbe Schall iſt in feiner Bewegung 
immer gleich geſchwinde, und alſo iſt die Behendigkeit 
der Luftwellen allemal gleich. Dieſes haben die Flo⸗ 
rentiner zuerſt bemerkt, denn da ſie in der Weite von 
3000 Ellen verſchiedene Sticke losbrennen hörten, und 
10 halbe Secunden dabey zählten; fo haben fie in einer 
halben Weite davon bemerkt, daß der Schall auch in 
der halben Zeit dahin gekommen. Eben das hat her⸗ 
nach Derham durch feine Beobachtungen beftatigt *, 
wenn naͤmlich die Bewegung des Schalles horizontal 
iſt. Steigt aber der Schall eben fo ſchnell in die 
Hoͤhe, als er ſinkt? Vielleicht ſteigt er etwas ſchneller 

n 


Phil. Trans. N. 313. 
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in die Höhe auf einen Berg, als er ſinkt; wie ſolches 
Derham geſchloſſen hat. 

§. 1156. Ein guͤnſtiger Wind beſchleunigt den 
Schall, und zwar um deſto mehr, je ſtaͤrker er wehet. 
Hergegen ein widriger Wind, vermindert, nach Be⸗ 
ſchaffenheit feiner Heftigkeit, die Schnelligkeit des 
Schalles. Gaſſendus hat aus ſeinen Verſuchen ge⸗ 
ſchloſſen, daß der Wind den Schall weder befoͤrdere 
noch hindere. Die Florentiner haben eben das beſtaͤ⸗ 
tigt. Allein Derham, der die ſchoͤnſte Gelegenheit 
halte, die Behendigkeit des Schalles zu beobachten, hat 
befunden, daß der Schall bey guͤnſtigem Winde, den 
Raum zwiſchen Blackhead und Upmuͤnſter, innerhalb 
111 halben Secunden durchlaufen: bey widrigem 
Winde aber 122 halbe Secunden zugebracht habe, den⸗ 
ſelben Weg zu durchſtreichen. 

$. 1157. Der guͤnſtige Wind bringt den Schall 
weiter, als er bey widrigem Winde fortgepflanzt wird. 

§. 1158. Wenn die Feuerroͤhre nach dem Orte 
der Beobachtung gerichtet, oder davon abgekehrt, ho⸗ 
rizontal, oder in irgend einigen andern ſchiefen Richtun⸗ 
gen, die von dem Horizonte in beliebigen Winkeln ab⸗ 
weichen, losgeſchoſſen werden: fo iſt der Schall in 
ſeinem Laufe allzeit gleich behende, ja er laͤuft mit glei⸗ 
cher Geſchwindigkeit über Land, Berg und Thal, als 
über ebene Flächen. 
F. ufo. Ein ſtaͤrkerer Schall daͤmpfet einen 
ſchwaͤchern, fo daß er entweder nicht gehoͤret, oder 
nicht unterſchieden wird. Denn man ſtehe nur bey 
der größten Glocke, die geläutet wird; fo wird devs 
jenige dich nicht hoͤren, den du anredeſt, ob er dir gleich 
nahe ſteht. Eben fo wenig wirft du verſtanden wer⸗ 
den, wenn du dich mitten unter Trummeln und Stuͤck⸗ 
fehuffen befindeſt. 5 

§. 1160. Weil der Schall in der Luft eine Art 
von Wellen iſt, ſo kann er von dem Koͤrper auf Br 

hen 
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chen er trifft, zuruͤck prallen, und alſo dahin wieder 
kommen, woher er ausgegangen war. Dieſer zuruͤck⸗ 
prallende Schall nun, der nach dem Orte ſeines Ur⸗ 
ſprunges zuruͤck kehrt, und von dem erſten als unter⸗ 
ſchieden empfunden wird, wird ein Wiederhall, oder 
Echo genannt. 5 : 
§. ust. Zwiſchen dieſem, und dem erften Haupt⸗ 
ſchalle, iſt ein deſto kleinerer Zeitraum: je näher das 
Hinderniß des Schalles, der ihn zuruͤckpraͤllet, dem 
toͤnenden Koͤrper if. Denn wenn dieſer Gegenſtand 
53 Fuß davon entfernet iſt: fo wird zwiſchen dem 
challe und Wiederhalle eine Secunde verfließen. 
Alſo werden alle Woͤrter, die in dieſer Zeit von jeman⸗ 
den ausgeſprochen werden, wenn er zu reden aufhoͤret, 
wiederum gehoͤret werden, als ob fie das Echo ausſpraͤ⸗ 
che. Je weiter nun der Gegenſtand von dem Reden⸗ 
den entfernet iſt, deſto mehr Zeit wird zwiſchen dem 
Wiederhalle, und dem Reden verfließen: weswegen 
dieſes Echo deſto vielfylbigter ſeyn wird, da es in großer 
Nabe kaum einfylbigt ſeyn wuͤdde .. 
$. 1162, Weil die Seele alle Klänge, die in 
unendlicher Geſchwindigkeit auf einander folgen, durch 
das Ohr nicht unterfcheiden kann, ſondern eine Zeit dar⸗ 
zwiſchen erfordert wird, daß man fie deutlich hove: fo 
kann man das Echo in großer Naͤhe des Gegenſtandes 
nicht horen, obgleich derſelbe dem Redenden den Schall 
zuruͤck wirft. Erfahene Tonkuͤnſtler koͤnnen in einer 
Secunde auf der Geige gemeiniglich 9 bis 10 Tone 
ſtreichen; wenn fie namlich aufs geſchwindeſte (pre- 
ſtiſfimo) ſpielen: folglich wuͤrde nur das Ohr eines 
geuͤbten Tonkuͤnſtlers, den Wiederhall ee ee 
en onnen 
* Auf dieſe Art habe ich in Curland 1721, bey einem alten 
Schloſſe, in dem Staͤdtgen Grobin, quer über einen gro⸗ 
Ben Teich, nach der glatten Mauer des Sehloſſes zu, den 
ganzen Vers: Tityre, tu patulae recubans fub tegmine 


fagi, aufs allerdeutlichſte von dem Wiederhalle ausſpre⸗ 
chen hoͤren. G. 
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Fonnen, wenn der zuruͤckprallende Schall eben ſo ge⸗ 
ſchwinde alles ausdruͤckte, als ein Ton dem andern 
in dem Stuͤcke gefolget war. Soll aber dieſer gehoͤ⸗ 
ret werden: fo muß der Gegenſtand von der Geige 83 
Schuh abſtehen . Denn ſollte er nur so Pariſer⸗ 
fuß entfernet ſeyn, fo zweifle ich, ob der erfahrenſte den 
folgenden Schall vom erſten unterſcheiden, oder viels 
mehr nur einen verwirrten Klang vernehmen wuͤrde. 
Ein ungeuͤbtes Ohr aber erfordert einen grofern Abs 
ſtand von dem Hinderniſſe, daß es den Wiederhall 
hoͤre, und von dem Hauptſchalle unterſcheide. 

§. 1163. Wenn in verſchiedenen Entfernungen 
von dem Redenden, Hinderniſſe ſtehen, deren die er⸗ 
ſten niedriger, die folgenden immer hoͤher, oder auch 
nur zween ſehr erhabene Gegenſtaͤnde ſind, die den 
Schall nach eben dem Orte zuruͤck werfen koͤnnen: ſo 
wird man verſchiedene Wiederhohlungen des Schalles 
hoͤren, deren einer auf den andern folget. Weil ge⸗ 
meiniglich die Stimme deſto ſchwaͤcher gehoret wird, 
je weiter fie herkoͤmmt: fo wird der erſte Wiederhall 
der ſtaͤrkſte ſeyn, weil er von dem naͤchſten Gegenſtan⸗ 
de koͤmmt; die folgenden aber, werden ſchwaͤcher lau⸗ 
ten; daher denn das Wort Ach ein Seufzen eines 
Sterbenden ausdruͤcken wird. Auch gleichlaufende 
(parallele) hohe Mauren, dergleichen Kircher, Schott 
und Miſſon an dem Simonettiſchen Landhauſe beſchrie⸗ 
ben haben, werden viele Wiederholungen des Schalles 
geben. Denn wer daſelbſt zu einem Fenſter heraus 

geredet hat, der hat ſeine Worte vierzig mal wieder⸗ 
hohlen gehoͤret. Weil aber der Schall in ſeinem AN 


glei 
* Aus dieſer Zahl iſt zu ſchließen, daß in der obigen, des 
1161 §. die 535 Fuß Entfernung forderte, ein Druckfehler 
ſtecken muͤſſe. Die letzte 5 iff auch hier gewiß zu viel: 
weil ſonſt zu einem Wiederhalle, der etliche Wörter wie⸗ 
derholen ſoll, eine gar zu große Entfernung gehoͤren 
wuͤrde. 4 
Tt 
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gleich geſchwind iſt, fo find auch zwiſchen allen einzel, 
nen Wiederhohlungen gleiche Zeitraͤume verfloſſen, wie 
de Lanis und Derham bemerket haben. af 


$. 164. Was den Schall an dem Orte, woher 
er gekommen, zuruck praͤlen kann, das kann die Urſa⸗ 
che des Wiederhalles ſeyn. Daher ſind Mauren alte 
Stadtmauren, dicke Waͤlder, Gebaͤude, und Felſen 
jenſeit eines Flufſes, Felder die mit Gebuͤſchen und Ge⸗ 
ſtraͤuchen rauh geworden, hohle und gebrochene. Felſen⸗ 
hoͤlen, ja gar die Wolken geſchickt, den Schall wieder 
zu ſchicken. Daher koͤmmt das Bruͤllen, und lange 
Murmeln des Donners. Man ſchieße bey heitrer Luft 
ein Stick ab, fo wird man nur einen augenblicklichen 
Knall hoͤren. Haͤnget aber die Luft voller Wolken, 
fo muͤſſen Klänge entſtehen, die eine Weile fortdauren, 
und nachſchallen. f 


$. 1165. Es kann auch der Schall erhalten wer⸗ 
den, wenn man hindert, daß er ſich nicht in die Runde 
ausbreitet. Dieſes geſchieht, wenn man ihn in Trom⸗ 
peten, oder lange Rühren läßt, von deren Landen er 
zuruͤckprallet, und alſo ungeſchwaͤcht an das andre 
Ende der Roͤhre koͤmmt. So wird nach Kirchers Be⸗ 
obachtung, der Schall in den roͤmiſchen Waſſerleitun⸗ 
gen, 400 bis Goo Schuhe weit fortgepflanzt, daß man 
an dem einen Ende alles verſtehen kann, was an dem 
andern geredet wird. Vermittelſt dieſer, obgleich ges 
bogenen Roͤhren, kann der Schall nach einer jeden Ge⸗ 
gend gerichtet werden. Es kann auch der Schall 
wie das Licht, in einem kleinen Orte geſammlet wer⸗ 
den, der gleichſam ſein Brennpunkt wird: wie ver⸗ 
ſchiedene Kammern zeugen, deren Boden ein elliptiſch 
Gewoͤlbe hat. Denn wenn in dem einen Brennpunk⸗ 
te einer ganz leiſe redet, ſo wird er in dem andern 
Brennpunkte deutlich gehoͤret. Es werden auch kleine 
Trompeten gemacht, die aus einer weiten Oeffnung A 
; in 
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in ein enges Loch B laufen. Der Schall, der in die 7. XXIII. 
weite Oeffnung hereingetrrten, und von den Seiten der Fig. ib. 
Noͤhre etlichemal zuruͤckgeworfen worden, wird gleich⸗ Eig. u. 
ſam verdicket, daß er durch daß enge Loch in das Ohr 
tritt, und alſo das Trummelfell aufs ſtaͤrkſte ruͤhret. 
Eben das bemerkt man, wenn man das Ohr an das 
enge Mundloch des Sprachrohrs haͤlt, und die breite 
Oeffnung gegen die klingende Sache kehrt. So hilft 
man den Harthoͤrigen, wie man den Greiſen durch 
Brillen hilft. Es kann auch der Schall gemindert, 
und gleichſam erſtickt werden: wenn er auf weichere, 
nicht ſonderlich elaſtiſche Koͤrper, von unebener Fläche 
fallt, die ungeſchickt find ihn zuruͤck zu prallen. Das 
her wird die Stimme eines Nedners in einem mit Tas 
peten bekleideten Zimmer, oder in einer mit vielen Zu⸗ 
hoͤrern erfülleten Kirche, ſehr matt: bloß wegen der vies 
len Hoͤlen und Vertiefungen, zwiſchen ihnen und ihren 
weiten Kleidern *. % 
§. 1166. Vermittelſt der Sprachroͤhre wird der 
Schall vergrößert, und in eine viel größere Ferne ges 
trieben. Die Schnellkraft der Roͤhre, vermehrt den 
Schall; indem ſie von der klingenden Luft beweget 
wird, eine Weile ſortzittert, und gleichſam denſelben 
Klang wiederholet. Und ſo iſt es gleichſam, als ob 
dieſelben Worte von vielen Stimmen zugleich ausge⸗ 
ſprochen wuͤrden. Da indeſſen zwiſchen dem erſten 
Klange, und dem letzten Zittern feiner Fortſetzungen, 
eine merkliche Zeit verfließt: fo kann das Ohr das erſte 
Schallen von dem letzten unterſcheiden. Daraus ents 
ſteht denn ein Klang, welcher die Rede undeutlicher - 
macht. Damit alſo eine Stimme durch ein Sprach⸗ 
rohr in großer Ferne deutlich gehiret werden koͤnne, ſo 
muß man ein jedes Wort langſam ausſprechen. 
5 Tt 2 $. 1167. 
* Aus eben dieſer Urſache ſollte man denken, daß auch ein 
unebenes Feld voller Gebuͤſche und Hecken den Schall dame 
pfen würde; wie die Erfahrung auch lehrt: obgleich der 
Herr Verfaſſer oben das Gegentheil lehrte. a 
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$. 1167. Alexander der Große, ſoll ein ſolch 
Sprachrohr gehabt haben, dadurch er ein ganzes, ob⸗ 
wohl zerſtreutes Kriegsheer zuſammen beruffen, und ſo 
mit ihnen geredet hat, als ob ſie alle vor ihm ſtuͤnden: 
wie davon Kircher den Riß giebt *, ja ſelbſt derglei⸗ 
chen machen laſſen. Nach ihm hat 1654 P. Salar 
zu Paris zu muſikaliſchem Gebrauche ein Rohr J 
Schuhe lang gemacht. Nach dem aber Morland**, 
ſich auf die Verbeſſerung dieſer Sprachroͤhre gelegt, 
find fie 1675 ſonderlich bekannt geworden. Dieſes 
hat nun die Gelehrten aufgemuntert, die beguemſte Fir 
gur dieſer Sprachroͤhre zu unterſuchen. Die Auflo⸗ 
fung dieſer Aufgabe hat Caſſegrain ***, Conjers und 
andre verſucht. Allein, am beſten hat Haſius . 
fie aufgeloͤſet; indem er eine Roͤhre AB gemacht, die 
aus einem elliptiſchen Körper AC, mit einem paraboli⸗ 
ſchen Zuſatze CB beſtanden. Denn wenn in dem 
Brennpunkte der Ellipſe A, der Mund des Redenden 
liegt, ſo werden die ſchallenden Stralen AE, AF, 
AG, AH, von den Waͤnden E, F, G, H, nach C u⸗ 
ruͤckprallen, und im andern Brennpunkte der Ellipſe 
zuſammen kommen. Dieſer muß auch zugleich der 
Brennpunkt der Parabel CB ſeyn, die mit der Ellipſe 
zuſammen hängt. Aus dieſem Brennpunkte C gehen 
nun die ſchallenden Stralen CK, CE, CM, CN, aue, 
werden von den Waͤnden der Parabel K. L, M. N, 
zuruͤckgepraͤllet, nach den Richtungen K O, LP, MR, 
NS, die mit der Are CB parallel laufen, und alſo auf 
eine große Weite gebracht werden koͤnnen. Zu den 
den kleinern Sprachroͤhren iſt die bloße paraboliſche 
Figur genug: laͤngere kann man aus verſch iedenen Cl 
lipſen, die unter ſich, und mit einer Parabel verbunden 
werden, verfertigen. 
N eee 68. 1168. 
* Ars magna Lucis et vmbrae. L. 2 Part. 1 Cap. 7. 
* Account of the ſpeaking Trumpet. 
* Journal des Savans A, 1673 p. 131. 
t TraGatu de Tuba Stenterophonica 
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-$..1168. Nachdem wir gefehen haben, was der 
Schall in dem klingenden Koͤrper und in der Luft iſt: 
ſo wird manches andere, was von beyder Wirkung ab⸗ 
haͤnget, begriffen werden koͤnnen. Man nehme zwo 
Seyten, die auf einem, oder zweyen Inſtrumenten ein⸗ 
ſtimmig ſind, wird die eine geſchlagen, ſo klingt auch 
die andre Seyte; und ihr Zittern wird ſichtbar, wenn 
man etwas ganz leichtes darauf legt. Denn da die 
Luft von der zitternden Seyte in Wellen gebracht wird, 
fo ſchlagen dieſe auf die andre Gente, wache, weil fie 
in gleicher Geſchwindigkeit beben kann, leicht zu ſolchen 
Bebungen gebracht wird. 

$. 1169. Wenn zwo Seyten auf zweyen In⸗ 
ſtrumenten, entweder einſtimmig, oder in einer Octave 
geſtimmt finds und man die höhere ſchlaͤgt, fo wird 
auch die andre klingen: aber dieſe wird mitten auf ih⸗ 
rer Laͤnge einen ruhenden Knoten haben. Weil die 
Luft von der feinern Seyte in doppelt ſchnellere Wel⸗ 
len geſetzt wird, als fie von der groͤbern geſetzt werden 
Finntes fo erſchuͤttert fie dieſelbe doch, und giebt ihr 
ein Zittern von gleicher Geſchwindigkeit. Allein, dieſe 
muß mitten auf ihrer Laͤnge einen Ruhepunkt bekom⸗ 
men. Denn wenn ſie noch einmal ſo kurz wuͤrde, ſo 
wuͤrde fie mit der hoͤher klingenden einſtimmig ſeyn. 
Es werden aber an den Seyten viele mittlere Ruhe⸗ 
punkte bemerket; die beym Schlagen viele Octaven an⸗ 
geben wuͤrden, nun aber dergeſtalt einſtimmig werden. 


-  § 17. Hieraus erhellet, erſtlich, warum bey 
gewwiſſen klingenden Körpern auch unſre Glieder und 
Knochen erſchuͤttern; imgleichen, warum die Fenſter, 
die Trinkgläſer, die Gebaͤude, und andre Körper dabey 
zittern? Denn alles was einſtimmig oder Octaven⸗ 
maͤßig tiefer geſpannet iſt, als der klingende Koͤrper, 
das muß eben ſowohl als bey den Septen g. 1168. 169. 
geſchieht, mitklingen. x 
Tt 2 2.) Warum 
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2.) Warum unter der Glocke auf der Luftpumpe 
er Ton aufhoͤret? Weil, obgleich das Gloͤckchen 
zittert, fie dennoch ihre Bebung im leeren Raume, wee 
der der Luft, noch einem andern umgebenden Koͤrper 
mittheilen kann. Daher iſt nichts vorhanden, was die 
Luft bewegen, und das Gehoͤr rühren koͤnnte. 
3.) Wenn aber der Verſuch nicht genau gemacht 
wird, ſondern das Gloͤckchen, bey vollig ausgeleerter 
Luft, ihr Zittern, der Glocke, oder einem andern feſten 
Körper darauf es ſteht, mittheilt, welcher aber feine 
Bebungen der aͤußern Luft beybringt; ſo wird doch 
von dem geſchlagenen Gloͤckchen etwas gehoͤret. 
4.) Ob nicht in einer duͤnnern Luft, wegen vers 
minderter Schnellkraft der verduͤnnerten Luft, auch der 
Schall vermindert wird? Daher iſt eben in der di⸗ 
cern Luft der Schall verſtaͤrket worden, und es kann 
eine Glocke, die in einer dichtern Luft verſchloſſen iſt, 
‚in einer groͤßern Weite gehoͤret werden; als fie in eis 
ner duͤnnern Luft lautete. Iſt nun dieſes wahr, ſo 
muß auch bey vermehrter Schnellkraft, und bey einer⸗ 
fey Dichtigkeit derſelben, (als wenn die in einem Reci⸗ 
pienten verſchloſſene Luft beym Feuer warm wird,) die 
Heftigkeit des Schalles zunehmen; wie die Weltwei⸗ 
ſen bereits angemerket haben. 

5.) Koͤmmt der Pfeifenklang von dem Beben des 
Nohres oder der Zunge, oder auch von der durch die 
Pfeife ſtreichenden Luft, deren Wellen entweder eher 
oder fpater einen Ausgang bekommen, nachdem die 
Pfeife lang oder kurz iſt oder an der Seite Löcher 
hat? Ober koͤmmt der Klang der Pfeife nur von dem 

ittern der inwendigen Luft her? Hier iſt noch vieles 
uͤbrig, was den Schall in der Luft betrifft, welches 
ial aber in dieſen Anfangsgruͤnden nicht vortragen 

oͤnnen. 

$. 171. Nun muͤſſen wir kuͤrzlich ſehen, was 
der Schall in der Seele fey, und wie dieſe hove : er 

EN es 
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ches nicht geſchehen kann, wenn wir nicht den Bau des 

Ohres gewiſſer maßen erklaͤren; fo wie wir bey Erklaͤ⸗ 

rung des Geſichts das Auge beſchrieben haben. Es 

ſind dem Menſchen zwey Ohren an der Seite und 

Haͤlſte des Kopfes gegeben: fo daß der Schall, der an 

den Kopf ſchlaͤgt, nothwendig entweder eins von beyden, 

oder beyde zugleich treffen muß. i 

9. 1772. Die eigentliche Subſtanz des Ohres 7. XXI. 
iſt gnorpelicht, dünne, elaſtiſch, damit fie leicht von Ng. 22. 
den Luftwellen ins Zittern gebracht werde. Sie iſt 

mit Haͤuten uͤberzogen, damit der Schall kein Klingen 
verurſache. Die aͤußere Fläche AB iſt mit verſchiede⸗ 

nen Herborragungen und Holen verſehen, den Schall 
aufzufangen, zuruck zu werfen, und in die Muſchel zu 

richten, damit er ſich nicht zerſtreue oder verirre, ehe 

das Gehoͤrzeug davon geruͤhret worden. Es kann 

auch vermittelſt Dreyer innerlichen, und Dreyer aͤußerli⸗ 

chen Maͤuslein, ſo gedehnet, ausgebreitet und eben ge⸗ 

machet werden, daß es zu allen Bebungen und Toͤnen 
geſchickt ſey, und mit ihnen harmoniſch erzittere. 

§. 1173. Auf dem Boden der Muſchel, unter 
dem gnorpeligten Grunde C, hebet der Gehoͤrgang an, 
der von elliptiſcher Figur iſt. Seine Oeffnung iſt meh⸗ 
rentheils 5 7 von einer Quadratlinje; und gegen das 
ganze Ohr verhält ſich feine Große, wie 1 zu so: 
weswegen der Schall der ins Ohr fallt, und in den 
Gang treten will, funfzig mal ſtaͤrker feyn kann, als 
wenn er ohne das Ohr hineingekommen waͤre. Dieſer 
hat einen harten und faſt hoͤrnenen Eingang. Die 
Noͤhre DE, iſt theils beinern-, theils gnorpelicht, 9 
Linien lang, 4 hoch, 3 breit, cylindrelliptiſcher Figur, 
und ſteigt ſchlangenartig in DF in die Höhe. Darauf 
geht fie wieder hinab, FE, und wieder hinauf, wo fie 
von dem Trummelhaͤutchen G geendigt wird; welches 
ſchief liegt, und oben einen ſtumpfen, unten einen ſchar⸗ 
fen Winkel macht, damit der Schall nicht ſtracks dare 

Tt 4 s auf 
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auf ſchlage, ſondern erſt nach vielem Zuruͤckprallen in 
dieſer Röhre, nur ſeitwaͤrts von oben her auf dieß 
Haͤutchen fallen moͤchte: durch welches Kunſtſtuͤck es 
lange unverletzt bleibt, und auch von den heftigen Tis 
nen nicht zerriſſen wird. 

$. 174. Das Trummelhaͤutchen hängt rings, 
um genau, an dem Rande des beinernen Ganges, hat 
kein Loch durch, iſt von außen ein wenig hohl vertieft, 
und von innen erhaben rund. An ihm haͤngt die 
Handhabe h des Hammers, welche faſt an feine Mite 
te langet. Der Hammer aber haͤngt vermittelſt eines 
Gelenkes mit dem Amboße k, wie dieſer, mit dem klei⸗ 
nen Beinchen 1, und dieſes mit dem Stegreife n, zu⸗ 
fammen. Drey Maͤuslein die am Hammer befeſtiget 
ſind, machen, daß die Haut der Trummel geſpannet 
und nachgelaſſen, erhabener oder platter wird; wodurch 
es geſchickt wird mit dem Schalle, der darauf fehlägt, 
harmoniſch zu erbeben. 


§. 175. Nach dem Trummelhaͤutchen folgt eis 
ne ziemliche Hole, die man die Pauke, oder Pauken⸗ 
bole nennet. Sie iff von irregulaͤrer Figur, einem 
elliptiſchen Korper ahnlich, 4 Linien lang und breit. 
In dieſer Pauke liegen die vier gedachten Beinlein; 
imgleichen find einige offene Loͤchlein der maſtoideiſchen 
Faͤcherchen, und das runde Fenſter, das Dvalfenfter, 
und die euſtachiſche Röhre M davinnen. Durch dieſe 
geht die Luft aus der Hole frey in den Mund, und aus 
dem Munde in dieſe Hole, damit fie mit der auswen⸗ 
digen gleich elaſtiſch ſey. Wenn alſo die klingende 
Luft von außen das Trummelhaͤutchen, G, ruͤhret, ſo 
wird auch die innere Luft der Pauke in aͤhnliche Wel⸗ 
len gebracht. 

$ 176. Der andre innere Theil des Ohres iſt 

der Labyrinth. In dieſem koͤmmt erſtlich der Vorhof 

vor, der hol, von irregulaͤrer Figur, zwo Linien fang 
u 
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und breit, anderthalb hoch, und in ein felſigtes Bein ge⸗ 
ſchnitten iſt. In demſelben find fünf Oeffnungen drey⸗ 
er halbzirkelfoͤrmiger Roͤhren, O, P,Q. Das Mund⸗ 
loch der Schnecke 8, fuͤnf Löcher für die Nerven über 
8, und das Ovalfenſter, welches durch ein Haͤutchen 

geſchloſſen iff, daran der Stegreif n ſitzet. f 
Es ſind aber drew beinerne halbzirkelfoͤrmige Roͤh⸗ 
ren O, P, Q, die nur fünf Oeffnungen haben, inwen⸗ 
dig elliptiſch⸗ hohl find, und in den Vorhof r gehen; 
wie auch die Schnecke 8, welche ein kegelfoͤrmiger 
beinerner Canal ST iſt, der um einen Kegel ge 
wunden iſt, und drittehalb Wendungen um denſel⸗ 
ben macht. Sie gehen von der Grundlinie zu 
der feharfen Spitze T die Höhle der Schnecke wird 
durch ein duͤnnes Haͤutchen XZ in zween Theile abges 
ſondert, welches theils beinern aa a, theils pergamen⸗ 
ten iſt bbb. Die Faſern dieſes Pergamentchens lau⸗ 
fen von der Achſe der Schnecke nach außen zu, wie die 
Speichen eines Zirkels vom Mittelpunkte zum Umfan⸗ 
ge. Sie ſind alſo, wenn man vom breitern Grunde 
bis zur Spitze rechnet, von ſehr verſchiedener Lange : 
weswegen dieſes Pergamentchen gleichſam eine drey⸗ 
eckigte Leiter iſt, die aus vielen geſpannten Seyten von 
verſchiedener Länge beſteht. Die andre Höhle der 
Schnecke endigt ſich bey dem runden Loche, welches 
mit einem dünnen Haͤutehen geſchloſſen iſt. Dieſes 
Loch aber endigt ſich in der Trummel, und wird dem 
Mittelpunkte des Trummelhaͤutchens entgegen geſtellet. 
§. 1177. Der Gehoͤrnerven wird im Gehirne 
bey der ringfoͤrmigen Erhöhung Williſens, ſichtbar; 
und zwar zweyfach abgetheilt, theils hart, theils weich. 
Bepde gehen in das breite Loch im felſigten Beine. 
Ein Theil des weichen V geht bey S durch fünf Locher 
in den Vorhof er, und bildet daſelbſt eine Haut, die 
die innere Fläche des Vorhofes, und der halbzirklichen 
Canale O, P, , umſpannet. Darauf laufen fie ins 
Tt nerhalb 


Fig. 3. 
Fig. 14. 


Fig. 12. 


Sir. ı2. 
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nerhalb der Verdoppelung der dreyeckigten Leiter X Z, 
Fig. 14. in die Schnecke, worinn ſie ſich ausbreiten: 
und hier iſt eigentlich das Werkzeug des Gehoͤrs. 
Die Hoͤhlen dieſes Labyrinths find mit der noͤthi⸗ 
gen Luft erfullet, die mit der in der hohlen Pauke von 
gleicher Schnellkraft iſt; aber gleichwohl durch kein bes 
ſonders Loch hinein oder heraus geht, ſondern nur mit 
den Feuchtigkeiten dahin kommt, die aus den Gefaͤß⸗ 
chen ausdampfen, damit die Nerven weich bleiben, 
Dieſe Luft wird auch mit eben den Feuchtigkeiten wie⸗ 
der verſchlucket, und alſo immer erneuert. ite 
§. 1178. Daher geht es nun mit dem Gehoͤre 
ſo zu. Der in der Luft erregte Schall faͤllt an das 
Ohr AB, geht in die Muſchel und in den Gehoͤrgang 
DE, und bringt das Trummelhaͤutchen G zum Zittern. 
Wenn dieſes bebt, ſo wird die Luft in der Trummel, 
oder Pauke, gleichfalls in klingende Wellen gebracht. 
Dieſe ſchlagen an das Haͤutchen des runden Loches, 
und bringen es zum Zittern, dieſe ferner die Luft, die in 
der einen Höhle der Schnecke enthalten iff, welche auf 
der Leiter in der Schnecke S die Nerven ruͤhret. Die⸗ 
ſe Bewegung nun, die durch die Nerven ins Gehirn 
gebracht wird, macht, daß die Seele hoͤret; vielleicht 
nicht ſehr deutlich, aber fie hoͤrt gleichwohl. Wenn 
fie aber die Töne aufs deutlichſte hören will, fo wird 
das Haͤutchen der Trummel G, vermittelſt der Mauss 
lein des Hammers geſponnet, daß es harmoniſch bee 
ben muß. Vermittelſt des Mäusleins am Stegreife 
wird auch das Haͤutchen am Ovalfenſter geſpannet, 
daß auch dieſes mit den Beinchen harmoniſch, und hef⸗ 
tiger bebe, als es von der bloßen Luft der Trummel 


® 


hatte bewegt werden koͤnnen. Wenn diefes Haͤutchen 


zittert, fo wird auch die innere Luft in dem Labyrinthe r 


zittern, welcher die Nerven, die uͤber der halb zirklichten 
Fläche innere Canaͤle O. P, Q. geſpannet find, ruͤhren, 
und zugleich die in der Schneckenleiter S treffen Er 

pew eder 
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Jeder Schall aber, der in dieſer Luft entſteht, wird 
einige Faſern bbb, Fig. 14. die harmoniſch geſpannt 
find, ruͤhren (§. 1168. 1169. ); dieſe aber die Nerven, 
welche ſolche Bewegungen durchs Gehirn bis in die 
Seele tragen, und alſo machen, daß ſelbige die klingen 
den Tone aufs deutlichſte höre, 


Das XXXVIII. Hauptſtuͤck. 


Allgemeine Lehrſaͤtze von denen 
Llaufſterſcheinungen. 


6. 1179. Ein Metcoron oder eine Lufterſcheinung 
nennet man alle Körper, welche fich zwiſchen dem Him⸗ 
mel und der Erden befinden. Sie müffen daher in 
unſrer Athmoſphaͤre irgend einige Erſcheinungen geben: 
dieſe Koͤrper ſelbſten moͤgen nun in der Dunſtkugel ent⸗ 
weder haͤngen oder ſchwimmen, oder fortgetrieben wer⸗ 
den; fie moͤgen entzuͤndet, vereinigt, oder abgeſondert 


ſeyn; fie mögen endlich in derſelben entweder in die 


Höhe ſteigen, oder niederſinken. 

§. 1180. Aus unſrer Erdkugel dunſtet eine Men⸗ 
ge verſchiedener Dinge aus. Sie ſteigen in die Hoͤhe, 
und vermiſchen ſich mit der Luft, Es find aber dieſe Din⸗ 
ge nichts anders, als die ſubtilſten Theilchen, faſt von 
alten feften und fluͤßigen Körpern, die entweder die Na⸗ 
tur, oder die Kunſt hervor bringt. 

Dergleichen ſind nun erſtlich diejenigen Theilchen, 
welche die riechenden Geiſte von allerley Pflanzen, Blu⸗ 
men und Fruͤchte ausmachen. Sie pflegen von ſelb⸗ 
ſten auszudaͤmpfen, und ſind flüchtig. Ferner iſt zum 
andern von dieſer Beſchaffenheit der Saft und die 
Feuchtigkeit in denen Pflanzen. Sie daͤmpfen entwe⸗ 
der von felbften aus, oder werden von der Sonnen, ins 
dem die Pflanzen austrocknen, ausgezogen. Drittens 
gehoͤren hieher alle brennenden Geiſte, welche aus de⸗ 

nen 
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nen in Gaͤhrung gebrachten Säften der Pfanzen in 
großer Menge jum taͤglichen Gebrauche bereſtet werden, 
und ſehr flüchtig find. Die Natur erzeugt auch in 
dieſem Stücke etwas aͤhnliches, fo oft namlich etwas 
von denen Feuchtigkeiten aus den ſaftvollen Pflanzen in 
die warme Luft heraus tritt, oder die Pflanzen ſelbſten, 
wenn ſie befeuchtet worden, in die warme Luft geſetzt 
werden. Deswegen hat man befunden, daß die Ge⸗ 
waͤſſer einiger Flüffe in Wallung gerathen, und bren⸗ 
nende Geiſte von fich geben. Von dem Gewaͤſſer in 
der Themſe iſt dieſes etwas bekanntes, und ein gleiches 
berichtet uns Tylkowsky * von dem Waſſer des Fluſ⸗ 
ſes Aluta. Die Sonne macht viertens die Oele der 
Pflanzen flüchtig, und zerſtreuet fie durch die Luft. Es 
Heftattiget dieſes die Erfahrung: denn die Pflanzen 
koͤnnen fo ausgedorrt, und ihrer Oele fo beraubt werden, 
daß ſie hernachmals kein Feuer naͤhren wollen. Und 
woher entſteht wohl der hoͤchſt empfindliche Geſtank 
in den Seifenſiedereyen? Aus nichts anders, als von 
den Theilchen dieſes flüchtigen Oeles. Es gehen auch 
fuͤnftens die Salze der Pflanzen in die Höhe. Der 
ſalzigte Ruß beſtaͤttiget dieſes. Allein, dieſe Salze 
werden noch uͤberdieß durch die Faͤulniß, Ausdorrung 
und Gaͤhrung flüchtig gemacht. Der Nuß fuͤhret ſech⸗ 
ſtens, neben dem Oele und dem Salze auch vieles von 
einer flüchtigen Erde mit ſich. Man hat befunden, 
daß die Aſche der feuerſpeyenden Berge, als des Aetna 
und des Veſuvius bis auf einige hundert Meilen in 
der Luft fortgetrieben wird! . Die Winde treiben in 
Aegypten, Arabien, Aethiopien und Lybien den Sand 
als wenn es Waſſerquellen waͤren, durch die Luft fort, 
und mit ſolchem von dem Winde fortgetriebenem Sande 
ſoll das ganze Kriegsheer des Cambyſes ſeyn bedeckt wor⸗ 
den . Es begiebt ſich ſiebentens in die Luft das Ace 
welches 

* In der Philoſ. Curioſ. * In den Tranf. Phil. No. -2l. 
** Seneca Queſt. nat. im 2 Buche, und Varenius in der Geo⸗ 

graph. im 6 Abſchn. im 21 Cap. 
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welches aus allen Theilchen der Thiere ausdunſtet, 
und welches Sanetorius mit ſo vieler Kunſt und uner⸗ 
muͤdetem Fleiß beſtimmen wollte. Achtens geht aller 
Schweiß der Thiere in die Luft; wie auch neuntens 
alle ſubtilen Oele, welche aus den verfaulten Körpern 
der Thiere erzeugt werden. Nicht minder gehet auch 
zehntens alles fluͤchtige Salz aus den Körpern der Thies 
ve in die zuft. Es befindet fich auch eilftens in der Luft 
was aus denen aus der Erde gegrabenen Dingen 
ausdaͤmpfet, weit mehreres von demjenigen, als wir 
hier beybringen koͤnnen. Wir wollen aber die vor⸗ 
nehmſten und merkwuͤrdigſten Stuͤcke davon angeben. 
Man muß hieher zwoͤlftens alle Ausduͤnſtungen des ſuͤßen 
und ſalzigten Waſſers zahlen, allen unangezuͤndeten 
Schwefel, den die feuerſpeyenden Berge heraus wer⸗ 
fen, oder den der Rauch aus den Steinkohlen mit ſich 
fuͤhret. Die ſauern Geiſte gehoͤren auch dazu, wel⸗ 
che aus den brennenden Steinkohlen daͤmpfen und erſti⸗ 
ckend ſeyn. Dergleichen Daͤmpfe kommen aus den Oer⸗ 
tern, die im lateiniſchen averna genannt werden. Ein ſol⸗ 
cher Ort war in Cumas auf dem Schloße zu Athen, und 
nach des Lucretius “ Zeugniß find auch in Syrien ders 
gleichen Oerter geweſen. Arſenik, Operment, Schwe⸗ 
fel, Spießglas, Wißmuth und Zink, und alle dieje⸗ 
nigen Dinge, welche aus der Fläche der Erden hervor 
brechen, und, wenn ſie angezuͤndet werden, brennen, 
muͤſſen hiebey in Anſchlag kommen. Blanchini hat 
dergleichen verſchiedene Dinge, wie ſie naͤmlich bey 
Gratianopolis und auf den Oertern von Petramala 
gefunden werden, beſchrieben *. Galeatius hat vers 
fehiedene Körper von dieſer Art auf feiner Reiſe nach 
Bariegtia bemerket * und der beruͤhmte Herr u 

at 


*Im VI Buche im 740 Verſe. 

* In der Hiſt. der koͤnigl. franzöf. Acad. vom 1706 Jahre. 
* In dem Comment. Bononient. im V Bande, p. 106, 

+ In der Differt. Meteorof, 
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hat andre diele folche brennenden Materien beſchrieben. 
Es giebt auch verſchiedene Brunnen, deren Waſſer, 
wenn man eine Flamme nahe an denſelben haͤlt, in ei⸗ 
nen Brand gerathen. Es geſchieht dieſes wegen des 
ſubtilen Schwefels, welcher aus der Erde mit dem 
Waſſer hervor quillt, und weit ſubtiler, als das Waſ⸗ 
fer iſt . Man muß auch zum dreyzehnten alle Erd⸗ 
oͤle und das Peteroͤl hieher zahlen. Dasſenige, welches 
man vom Berge Clarus“ ſammlet, iſt ſehr fluͤchtig. 
Vierzehntens gehoren auch zu dieſer Gattung alle übris 
ge hoͤchſt verſchiedene Arten der Salze, welche alle ei⸗ 
nigermaßen fluͤchtig ſind, und die Luft erfuͤllen: inſon⸗ 
derheit muß man dazu das ſalzhafte Weſen des Gals 
peters, Vitviols, Alauns und das Meerſalz rechnen. 
Ferner muß man auch die ſauern Geiſte nicht aus der 
Acht laſſen, welche aus den feuerſpeyenden Bergen 
hervor dampfen, oder durch die unterirrdiſchen Feu⸗ 
er hier und da erzeugt werden. In denen Brun⸗ 
nen und Graben giebt es eine Art der Saͤure, wel⸗ 
che die Metalle und andre Koͤrper in der Luft anzu⸗ 
freſſen fegt. Es werden auch zum funfzehnten die 
Theile aller Metalle und Halbmetalle in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Feuer flüchtig, fie mögen nun entweder ganz 
allein, oder mit andern Körpern verſetzt in daſſelbe ges 
legt werden. Und es daͤmpfen ſechzehntens unzaͤhliche 
andre Dinge aus dem Innern der Erden heraus, und 
bewegen ſich in die Höhe, Inſonderheit geſchieht dieſes 
in denen Erzgruben. Die Leute, welche in denſelben 
arbeiten, werden blaß, viele werden auch getoͤdtet. 
Lyſter berichtet uns, daß man vier Arten von Stein, 
kohlen in denen Gruben entdeckt hat, welche entweder 
die Flamme des Lichts ausloͤſchen, oder die Arbeits⸗ 
leute erſticken, oder convulſive Bewegungen bey ihnen 
verurſachen; oder wenn fie angezuͤndet werden, alles 
, WR mit 
* Lucretius im VI Buche im 8-9 Verſe. 

* In der Hiſt. der koͤnigl. franzoͤſ. Acad. vom 1736 Jahre. 
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mit erſtaunender Kraft zerſchmetternk. Wozu man 
noch die Art des Geiſtes hinzu thun kann, welcher ver⸗ 
mittelſt der Sonnen in der Hundskluft, oder in den 
pyrmonteſer Steinbruͤchen d bis zu einer geringen Habe 
von der Erden ſteigt. Es erzeugt fic) eine ſolche Art eines 
toͤdtlichen Dampfes aus einem Brunnen auf der Inſel 
Veetis; fo dampfte auch aus einem Berge bey Hier 
rapolis in Phrygien ein toͤdtlicher Dampf heraus 
Was demnach auch irgend Fluͤchtiges durch die 
Chymie vermitteift der Fermentation, Faͤulniß, und 
Solution, vermittelſt des Reibens, Aufwallens, 
und vermittelſt des Feuers kann hervor gebracht wer⸗ 
den: das bringt auch die Natur vermittelſt eben der 
Mittel zu ſtande, und erfüllet damit die ganze Dunſt⸗ 
kugel der Erden: folglich iſt dieſelbe das vortrefflichſte 
und vollkommenſte chymiſche Behaͤltniß, in welchem ſich 
unzaͤhlbare Theilchen von allen Arten aufgeloͤſter Koͤr⸗ 
per aufhalten. Neben dieſen Theilchen ſind auch ſiebzehn⸗ 
tens in derſelben verſchiedene durch die ganze Luft ſchwim⸗ 
mende Pflanzen: eine unzaͤhlbare Menge von ſubtilen, und 
unſichtbaren Saamen der Pflanzen und andrer Dinge. 
Und es iſt achtzehntens die Dunſtkugel mit einer un⸗ 
geheuern Menge der kleinen Thiere und des Ungezie⸗ 
fers erfuͤllet. Ma 


. 1181. Zuweilen ſchwimmt eine ungemein große 
Anzahl und gleichſam eine ganze Wolke von Koͤrper⸗ 
chen von einer Art in der Luft herum. Sie find von dem⸗ 
jenigen Zuſtande, in welchem fie eine einzige Maſſe zus 
faihen vorher ausmachten, in dieſem Stücke unterſchie⸗ 
den, daß fie aus einem feſten Körper flüßig, oder wenn fie 
in jenem Zuſtande ſchon fluͤßig geweſen, jetzo noch fluͤſ⸗ 
ſiger geworden ſind. Ihre Theile, die jetzo weiter von 
einander aufgeföft find, berühren ſich auch nicht zuſam⸗ 
N men 
* Tranſact. Philoſ. No. 117. 5 


** Trapſact. Philof, No, 450; 1 
* Plinius im H Buche im 93 Cap. 
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men hängen. Sie koͤnnen daher verfchiedene Eigenſchaf⸗ 
ten, die ſie im vorigen Zuſtande hatten, und die durch ihre 
Aufloͤſung nicht aufgehoben werden, wie auch die vor⸗ 
mals beſeſſenen Krafte behalten, und dieſelbe ausüben, 
zum wenigſten wird man ſie an ihnen wahrnehmen, wenn 
ſie ſich wieder vereinigen, und eine Maſſe ausmachen. 
FS. 1182. Wenn eine ſolche Reihe von einformis 
gen Koͤrpertheilchen, die in der Dunſtkugel ſchwimmt, 
vermittelſt des Windes auf eine Reihe anderer verſchie⸗ 
deuer Koͤrpertheilchen geſtoßen wird, und beyde Reihen 
vermiſcht werden; ſo werden dadurch Erſcheinungen 
entſtehen, die entweder einerley oder zum wenigſten 
mit denen Erſcheinungen aͤhnlich ſind, welche durch ei⸗ 
ne kuͤnſtliche Miſchung ſolcher Theilchen erfolgen. 
Allein, weil wir bis zur Zeit wenige Koͤrper in Theile 
aufgelt „und dieſelben mit einander vermiſcht haben; 
ſo werden wir von wenigen Erſcheinungen, welche aus 
dieſem Grunde in der Luft entſtehen, einigen klaren 
Begriff erlangen koͤnnen. Denn in der Dunſtkugel 
der Erden haͤngen Theilchen faſt von allen auf Erden 
befindlichen Koͤrpern; ſie laufen auf einander; ſie ver⸗ 
miſchen ſich; es entſtehen Wirkungen und Erſchei⸗ 
nungen daraus, davon wir niemals etwas aͤhnliches ge⸗ 
ſehen haben. Daher ſind uns auch die meiſten derſelben 
unverſtaͤndlich. Wir find nicht im ſtande dieſelben zu 
erklaren und zu beweiſen. Vielleicht werden wir eini⸗ 
ge Lufterſcheinungen einfehen, wenn man ſorgfaͤltiger 
verſuchen wird, was aus Vermiſchung der Theilchen 
verſchiedener Koͤrper erfolget. Doch iſt es gar nicht 
zu hoffen, daß dieſe Lehre wegen der Anzahl der ver⸗ 
ſchiedenen Koͤrpertheilchen, ihre gaͤnzliche Vollkommen⸗ 
heit jemals erreichen wird. Ein jeder, der irgend ei⸗ 
nigen Begriff von den Regeln hat, nach welchen eine 
gegebene Anzahl der Dinge mit einander verſchiedent⸗ 
lich kann verbunden werden, wird uns hierinnen 
Beyfall geben: folglich iff leichtlich zu vermuthen, daß 
i einige 
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einige Lufterſcheinungen denen Weltweiſen unauflös- 
lich bleiben werden. 

Allein es trifft ſich auch zu, daß aus Vermi⸗ 
ſchung mehrerer und verſchiedener Dinge dennoch aͤhn⸗ 
liche Bewegungen entſtehen. Folglich koͤnnen auch 
in der Hoͤhe unſrer Dunſtkugel aus mehrern ver⸗ 
ſchiedenen Ausduͤnſtungen aͤhnliche Erſcheinungen oft⸗ 
mals entſtehen. Folglich ift es möglich, daß eine aͤhn⸗ 
liche Art von Erſcheinungen nicht beſtaͤndig von einer⸗ 
ley Urſache entſteht. f 

9. 1183. Es eraͤugen ſich in den inneren ents 
legenen Theilen unſers Erdbodens, wegen der erſtau⸗ 
nenden Erdbeben, ſehr große Veraͤnderungen. Die dicke 
und auch zuweilen ſteinerne und felſichte Rinde deſſelben, 
wird durch dieſelben zerſchmettert und weggebrochen. 
Weil ſie nun verhindert, daß die geſammleten Aus⸗ 
duͤnſtungen fonften nicht herausbrechen koͤnnen: fo were 
den ſie, wenn etwas dergleichen ſich zutraͤgt, frey und 
ungehindert in die Hohe fteigen, und zu ſolchen Erſchei⸗ 
nungen Anlaß geben koͤnnen, die weder irgend gehoͤ⸗ 
ret, noch iemals geſehen find. Sie werden fo lange 
fortdauren, ſo lange die Materie, welche ſie durch ihre 
Ausdaͤmpfungen veranlaſſet, waͤhret. Wird fie aufs 
gehoben oder verzehrt: ſo hoͤren auch die Erſcheinun⸗ 
gen auf. Man kann leichtlich dadurch auf die fol⸗ 
gende Unterſuchung verfallen: ob nicht naͤmlich einige 
Jahrhunderte weit fruchtbarer an Hervorbringung 
der Lufterſcheinungen ſind als andre? Folglich ob 
nicht einige Zeiten hierinn ganz unfruchtbar ſind? 
Ferner iſt auch zu vermuthen, daß ein jeder beſonde⸗ 
rer Strich Landes ſeine eigene beſondere Lufterſchei⸗ 
nungen haben muͤſſe: weil die Ausduͤnſtungen eines 
Strichs Landes von den Ausduͤnſtungen eines andern 
verſchieden find. Wie noͤthig iſt es daher zu einer 
genauen und richtigen Erkenntniß von den Lufterſchei⸗ 
nungen, daß ein jedes pen die ral ihe) 

Uu ie 
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die fich in feinem Lande zutragen, forgfältig beobachte 
und beſchreibe? 0 

F. 184. Alles dasjenige, was aus unſerm 
Erdboden in die Hoͤhe ſteigt, nennet man eine Aus⸗ 
daͤmpfung oder auch eine Ausduͤnſtung. Die Ausduͤn⸗ 
ſtungen beſtehen aus allerley waͤſſerichten und feuchten 
Theilchen. Die Ausdaͤmpfungen aber beſtehen aus 
den ſubtilen Theilchen der Körper, die weder waͤſſe⸗ 
richt noch feucht ſind. Die Koͤrper, aus welchen ſie 
kommen, mögen übrigens feſt oder fluͤßig ſeyn. 

9. 1185. Aus der Erden ſteigt täglich eine Uns 
geheure Menge des Dampfs und der Ausduͤnſtungen 
in die Hoͤhe. Weil nun die Dunſtkugel mit denſel⸗ 
ben erfuͤlt wird: fo muͤſſen nothwendig verſchiedene 
Erſcheinungen daher entſtehen. Ich habe aus denen 
Ausduͤnſtungen des Waſſers, welche ich meines Orts 
viele Jahre lang an einem offenen, freyen, aber dun⸗ 
klen Orte anſtellte, befunden, daß wenn ich mehrerer 
Nichtigkeit halben, zwiſchen der groͤſten und kleinſten 
Ausduͤnſtung, die mitlere arithmetiſche proportional 
Zahl nahm, daß die Ausduͤnſtung des Waſſers 
ohngefehr 29 Rheinlaͤndiſche Zolle betrug. Hiemit 
kommen die Verſuche, die man mit dem Waſſer in 
Frankreich! anſtellte, faſt uͤberein. Halley hat 
aber, als er ein Gefäß voll Wafer im Hofe des gres⸗ 
hamiſchen Collegii ſo ſetzte, daß es weder den Winden 
noch den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt war, befunden, 
daß durch die Ausduͤnſtung in einem Jahre 8 Zoll Waſ⸗ 
ſers verlohren waren. Wenn wir aber nach unſrer Er⸗ 
fahrung annehmen, daß 29 Zoll in einem Jahre ausge⸗ 


duͤnſtet find: fo koͤnnen wir nachgehends finden, daß 


dieſe Ausduͤnſtungen, wenn fie zum wenigſten 1000 
mahl dünner werden, und in der Luft ſchweben moͤch⸗ 
ten, eine ſenkrechte Hohe von 2410% einnehmen. Setzt 
nun zum voraus, daß die halbe Kugelflaͤche mit Wale 
3 fer 

In den Memoix. Mathem, et Phyfig. An. 1692, 
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ſer bedeckt iſt, und daß beſtaͤndig an allen Orten ei⸗ 
nerley Menge des Waſſers ausduͤnſtet. So wuͤrde 
die Dunſtkugel überall um die Erdkugel mit den 
Waſſerduͤnſten allein bis auf * eine ſenkrechte Hohe 
von 1208, erfüllet ſeyn. Der berühmte Herr Halley 
hat durch einen anmuthigen Verſuch beſtimmet, und 
durch Rechnungen herausgebracht, wie viel Mil⸗ 
lionen Schiffswaſſertonnen Waſſers, taͤglich aus 
dem mittelländifchen Meere ausdünſtet. Folglich ge 
hen taͤglich mehrere Duͤnſte in die Hoͤhe, als man 
ſich wohl vorſtellen ſollte. Die übrige Fläche der 
Erden iſt überall, wenn man einige ſandigte Gegen⸗ 
den ausnimmt, mit Pflanzen beſetzet. Die Pflan⸗ 
zen aber duͤnſten ſtark aus. Denn nach den Verſu⸗ 
chen des berühmten Hales ** dunſtet eine Sonnen⸗ 
wende, die 3 Schuh hoch war, in 12 Stunden zum 
wenigſten 15 BB. alſo duͤnſtete fie faſt fo viel aus, als 
die Sonne innerhalb einem Tage aus einer Waſſer⸗ 
fläche von drey Quadratſchuhen Waſſer auszuziehen 
pfleget. Setzt man nun zum voraus, daß die uͤbri⸗ 
gen Pflanzen auf eine ähnliche Art ausdunſten: fo 
wird eine nicht geringere Menge der Ausduͤnſtungen 
aus den Pflanzen in die Hoͤhe ſteigen, als aus dem 
Waſſer. Die Ausdünftungen der Thiere find auf 
eben ſolche Art hoͤchſt beträchtlich. Denn die Aus⸗ 
duͤnſtung eines erwachſenen Menſchen verhaͤlt ſich zur 
Ausduͤnſtung einer Sonnenwende wie 141 zu 100. 
So kann man die Ausduͤnſtungen der andern Thiere 
feft ſetzen. Denn wie Keil bemerkt, fo duͤnſtet ein 
Menſch innerhalb 24 Stunden 31 Unzen aus. Hales 
hat aber bemerkt, daß die Sonnenwende in gleicher Zeit 
22 Unzen verlohren. Wir wiſſen zwar die eigentliche 
Anzahl der Thiere nicht, die ſich auf unſerm Erdbo⸗ 
den befinden; doch iſt uns bekannt, daß die Anzahl 
N Uu 2 der⸗ 

* In den Transact. Phil. N. 189. 
* In der Vegetable Statiks g. 1, 
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derſelben ſehr groß iſt. Folglich werden die Ausduͤn⸗ 
ftungen der Thiere ungemein ſtark die Dunftfugel evs 
fuͤlen. Wenn man noch hiebey die Ausduͤnſtungen 
der Pflanzen, die auf dem ganzen Erdboden austrock⸗ 
nen und verfaulen; ferner die Ausduͤnſtungen und 
den Rauch der zum täglichen Gebrauch verbrannten 
Koͤrper und der brennenden Berge; und endlich die 
Ausduͤnſtungen der in dem innern Theilen der Erden 
von dem verborgenen unterirdiſchen Feuer aufgeloͤſten 
und in die Hohe getriebenen Theilen in Erwegung 
zieht: fo erhellet zur Gnuͤge, daß eine ungemein große 
Menge von Ausdaͤmpfungen und Duͤnſten taͤglich in 
die Hoͤhe ſteigt; und es ſammlet ſich daher eine rei⸗ 
che Quelle in der Luft, aus welcher viele Lufterſchei⸗ 
nungen entſtehen koͤnnen. 5 
F. 1186. Die Ausdämpfungen und Dünfte 
fteigen aus verſchiedenen Urſachen in die Höhe. Wir 
wollen die vornehmſten nahmhaft machen. 
Ertrſtlich dringet *) das irdiſche, unterirdiſche 
und das Sonnenfeuer in die Koͤrper, und bringt die 
Theile derſelben in die heftigſte Bewegung. Die 
ſubtilſten Theilchen, die mit den übrigen nicht fo ges 
nau zuſammen haͤngen, treibt es mit der groͤſten Hef⸗ 
tiokeit nach den Regeln der Bewegung und des Sto⸗ 
ßes von den übrigen fort in die Höhe. 8) Drin⸗ 
get auch das Feuer in die Koͤrpertheilchen ſelbſten hin⸗ 
ein: es verdünnt und breitet dieſeiben aus. Wenn 
es nachgehends einige von den übrigen abgeſondert und 
ſo ausgebreitet oder verdünnt hat, daß ſie, wenn 
ſie vorher von einerley beſonderer Schwere mit dem 
Waſſer waren, jetzo einen zehnmal groͤßern Durchmeſ⸗ 
fer bekommen, und alſo einen tauſendmal größern 
Raum einnehmen. Weil ſie nun einerley Menge 
der Materie in dieſem Raume vorher einſchließen, al⸗ 
fo muͤſſen fie nothwendig von einer geringern beſonde⸗ 
ren Schwere werden, als die Luft. Sie me in 
ets 
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derſelben indie Höhefteigen, bis daß fie daſelbſt diejenige 
Luft erreichen, die mit ihnen einerley befondere Schwe⸗ 
re hat. Je ſchwerer daher die Luft iſt, um deſto we⸗ 
niger Dürfen dieſe Körper ausgebreitet werden, wenn 
fie in derſelben in die Hobe ſteigen ſollen. Je leichter 
aber die Luft iſt: deſto ſtaͤrker muͤſſen die Koͤrper, 
wenn ſie in die Hoͤhe ſteigen ſollen, entweder ausge⸗ 
breitet oder verduͤnnet werden. So oft daher das 
Queckſilber in der torricellianiſchen Roͤhre niedrig ſte⸗ 
het: ſo oft werden ſehr wenige Duͤnſte heraufſteigen. 
Allein es werden, wie der beruͤhmte Herr Garden“ 
es bemerkt hat, weit mehrere Duͤnſte in die Hoͤhe ſtei⸗ 
gen, wenn das Queck ſilber hoch ſteht. /) Loͤſt auch 
das Feuer die Koͤrper ſelbſten in die ſubtilſten Theil⸗ 
chen auf. Wenn es demnach einige von den uͤbrigen 
abſondert, welche leichter als die Lufttheilchen find: fo 
koͤnnen und muͤſſen ſie alsdann eben ſo, als die Theile 
von einer beſonderen leichtern Schwere durch die Luft 
in die Höhe ſteigen. Ueberdem find die meiſten J) 
Koͤrper von einer ſolchen Beſchaffenheit, daß dieſelben, 
wenn ſie mit der Luft zugleich einem und eben demſelben 
Feuer ausgeſetzt ſind, mehr vom Feuer als die Luft 
auffangen und laͤnger erhalten koͤnnen. Weil nun 
das Feuer eine Kraft hat, ſich mit dem Feuer der 
übrigen umſtehenden Körper und Raͤume, 799. 703. . 
im Gleichgewichte zu erhalten; ſo muß ſich das Feuer 
bemuͤhen, in dieſem Zuſtande zu erhalten. So bald es 
nun einige ſubtile Theile der Koͤrper von den uͤbrigen 
weggetrieben hat; ſo bald es in ihre Zwiſchenraͤumchen 
haͤufiger, als in die benachbarte Luft eingedrungen iſt: 
ſo muß es zuſamt ihnen, in die Luft fliegen. Das Feuer 
fliegt aber defto heftiger in die Luft, je mehr das Gleich⸗ 
gewichte des Feuers in der Luft und in den Theilchen, 
worein es gedrungen iſt, aufgehoben wird. 


Uu 3 Die 
* In dem Trans. Phil. N. 171. 
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Die flüchtigen Theilchen werden aber auf dieſe 
Art mit dem Feuer eben ſowohl ſeitwaͤrts als hinauf⸗ 
waͤrts fortgeriſſen. Man kann dieſes inſonderheit des 
Sommers bey ſchwuͤſem und heiterm Wetter an des 
nen Duͤnſten, welche aus denen Graͤben und Suͤm⸗ 
pfen auffteigen, ſattſam abnehmen. Es ſteigen dies 
ſelben nicht allein in die Hohe, ſondern es breiten fic 
dieſelben auch nach allen Seiten uͤber die an den Graͤben 
gelegenen Wieſen aus. Eben ſo kann man dieſes wahr⸗ 
nehmen, wenn man bey anhaltendem Froſte zur Abend⸗ 
zeit eine ziemlich große Oeffnung im Eiſe macht, aus 
welcher die Duͤnſte des Waſſers, welches waͤrmer als 
die Luft iff, haufig heraufſteigen. So oft e) einige Theil. 
chen vermittelſt des Feuers auseinander geſondert wer⸗ 
den, und aus dem Raume, in dem ſich die anziehende 
Kraft aͤußert, treten: ſo gehen ſie in einen Raum uͤber, 
wo fie auf eine gewiſſe Art zurüͤckgeſtoßen werden; fie 
treiben einander fort, und werden auf dieſe Weiſe 
flüchtig gemacht. Wenn demnach dieſe Art des Zu⸗ 
ruͤcktreibens der Menge des Feuers proportional iſt, 
wie man es einiger maßen vermuthen kann: ſo erhellet 
hieraus, warum aus dem Waſſer, wenn es in der 
freyen Luft ſteht, jederzeit etwas ausdunſten koͤnne. 
Denn nach dem 729 $. iſt der Dunſt eines fiedenden 
Waſſers 14000 dünner als das Waſſer. Alsdann 
ſteht aber die Wärme des fahrenheitiſchen Wetter⸗ 
glaſes auf 212°, Wenn man nun zum vorausſetzt, daß 
die Sommerwaͤrme or ift: fo wird der Dampf aus 
dem Waſſer 5943 mahl duͤnner als das Waſſer ſeyn. 
Und wenn man nach dieſem Wetterglaſe die Waͤrme 
32 ſetzt: fo muß der Dunk 2113 mahl dunner, als das 
Waſſer ſeyn. Nun iſt die Luft gemeiniglich 60 bis 
70 mahl duͤnner als das Waſſer. Folglich iſt ein 
ſolcher Dunſt noch weit dünner, als wie die Luft. 
Deswegen kann im Winter aus einer im Eiſe ge⸗ 
machten Oeffnung der Dunſt in die Hoͤhe 2 55 
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Und die Erfahrung zeiget ſattſam, wie richtig dieſe 
Schluͤſſe ſind? Es ſcheint aber das Feuer die vor⸗ 
nehmſte Urſache zu ſeyn, daß die Theilchen aus denen 
Körpern in die Hohe ſteigen. Denn niemals ſteigt 
wohl ſo viel Waſſer in die Hoͤhe, als zur Sommers⸗ 
zeit, wenn die Sonne ſtark wirket. Die feſten Koͤr⸗ 
per werden im Feuer auch fluͤchtig gemacht. a 


Es erhalten aber zum andern nicht allein diejeni⸗ 
nigen Koͤrpertheilchen, welche vermittelſt des Feuers 
von einander geſondert werden, eine Art der zurüͤck⸗ 
treibenden Kraft: ſondern es uͤberkommen auch die⸗ 
ſelben ſolche Theilchen, die entweder vermittelſt der 
Gaͤhrung, der Faͤulnis, der Trennung, der Mi⸗ 
ſchung, oder der Aufwallung, von den uͤbrigen Thei⸗ 
len geſchieden werden. Folglich pflegt auch aus al⸗ 
len andern Koͤrpern eine Menge von Duͤnſten und 
Ausdaͤmpfungen aufzuſteigen, wenn fie irgend einer 
Art dieſer Veränderungen ausgeſetzt find. Damit 
aber nicht der geringſte Zweifel übrig b iben moͤge, daß 
durch die bloße Trennung Korpertheilchen fluͤchtig wer⸗ 
den: ſo uͤberlege man, was fuͤr ein Dunſt und Dampf 
in die Hohe fteigt, wenn ein Fluß auf einen Fels herab⸗ 
ſchießt und zuruͤckgeworfen wird. In Canada ſtuͤrzt 
der Fluß Niagara von einer Höhe von 155 Schuh 
herunter. Wie dieſer Fall nun ein entſetzliches Ge⸗ 
raͤuſche in denen umliegenden Oertern von ſich giebt, 
olfo ſieht man auch bis auf 5 Meilen davon eine 
Wolke, aus denen herausgetriebenen Theilchen her⸗ 
aufſteigen, die dem Zuſchauer weit dicker vorkommt, als 
eine Thauwolke. Etwas aͤhnliches giebt uns zur Nach⸗ 
richt Cafini ** von dem Waſſerfalle des Flußes Ber 
lin. Und Leopoldus *** hat es auch von dem Waſ⸗ 

4 4 ſerfalle 
* In den Transact. Phil, N. 371. 


* In den Memoir. Adept. T. VI. 
** In der Relat. Epiſt. p. 97. 
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lise des Flußes Giotha Elf, in Schweden bes 
merket. 

Die Luft wird drittens vom Waſſer und von 
vielen andern flifigen Materien angezogen. Folg⸗ 
lich geſchieht auf dieſe Weiſe eine Art der Aufloͤſung. 
Eben ſo zieht hingegen die Luft das Waſſer und an⸗ 

dre fluͤſige Materien an ſich. Daher werden die 
Theilchen des Waſſers und der andern fluͤſſigen 
Materien, welche von der Luft angezogen werden, 
fo bald fie von den übrigen getrennet werden, 
in 5 Luft ſteigen, und durch dieſelben zerſtreuet 
werden. 

Die Winde heben auch viertens viele Körpers 
theilchen, inſonderheit die Waſſerduͤnſte in die Hobe, 
und führen fie mit ſich fort, daswegen werden die 
naſſen Tücher im Winde jo bald trocken. 

Man muß endlich fünftens alles dasjenige als 
eine Urſache, welche das Steigen der Duͤnſte in die 
Luft befördert, anſehen, was im Stande iſt, die von 
der übrigen Maſſe des Körpers abgeloͤſten Theilchen 
in den Stand zu ſetzen, indem fie eine befondere gerin⸗ 
gere Leichtigkeit als die Luft haben. Wenn gleich 
dergleichen Theilchen, die leichter als die Luft ſind, 
an andre Theilchen, die beſonders ſchwerer als die 
Luft ſind, ſtoßen, und ſich mit ihren vereinigen: ſo 
Tonnen fie doch mit den letztern eine Maſſe ausma⸗ 
chen, die beſonders leichter als die Luft iſt. Folglich 
wird fie zugleich mit ihnen in die Höhe ſteigen. 

FS. 1187. Wir urtheilen, daß aus der Erde 
Duͤnſte ſteigen, wenn wir erſtlich ſehen, daß die 
Felder und entlegenen Berge gleichſam einen Rauch 

ſpeyen. Zum andern, wenn die entlegenen Berge 
auch beym heitern Wetter gleichſam in einer Wolke 
ſtehen. Wenn es uns drittens porkommt, als wenn 
die entlenenen Koͤrper in die Hoͤhe huͤpften. Vier⸗ 
tens erkennen wir dieſes, wenn aus den rn und 

ums 
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Suͤmpfen Wolken aufſteigen. Und es iſt ſechſtens 
ein Zeichen, daß Duͤnſte aufſteigen, wenn der Mond 
und die Sonne bey ihrem Auf⸗ und Untergange roth 
ausſehen. . 

$ 1188. Weil die Dichtigkeit der Dunſtkugel 
und folglich auch die beſondere Schwere derſelben an 
verſchiedenen Hohen von der Erdfläche gerechnet, 
verſchieden iſt: fo koͤnnen verſchiedene Duͤnſte und 
Ausdaͤmpfungen eine verſchiedene Hoͤhe in der Luft 
erreichen. Diejenigen Duͤnſte, welche entweder am 
duͤnneſten find, oder mit einer ungemeinen Kraft forts 
getrieben werden, erreichen die größte Höhe. Hinge⸗ 
gen Duͤnſte, deren befondere Schwere entweder von 

r beſondern Schwere der Luft faſt nicht verſchieden 
iſt, oder die mit einer geringen Bewegung, ſie mag 
entweder mechaniſch, oder von der fortſtoßenden Kraft 


entſtehen, in die Hoͤhe getrieben werden, muͤſſen un⸗ 


ten bleiben. Allein die Dünfte, die mit der Luft in 
den mitlern Gegenden, den wagerechten Stand 
halten, muͤſſen ſich bis in dieſe Gegenden hinauf be⸗ 
wegen. 
§. 1189. Hieraus erſieht man, warum die 
Wolken in verſchiedenen Hoͤhen von der Erde erzeu⸗ 
get werden, und weßwegen einige Luft Erſcheinungen 
bald nahe an der Erden, bald aber weiter von 
derſelben ſich zutragen. Man erkennet auch hier⸗ 
aus, weswegen die an einem Orte hangenden Dünfte, 
ſo bald die Dichtigkeit der Luft an demſelben veraͤn⸗ 
dert wird, entweder ſteigen oder fallen. 
$. 100. Je dichter die Dunſtkugel iſt: deſto 
mehrere Duͤnſte und Daͤmpfe koͤnnen in derſelben 
entſtehen. Je duͤnner ſie aber iſt: deſto weniger 
Ausduͤnſtungen werden auch in derſelben ſtatt finden: 
und es iſt die kalte Dunſtkugel im Winter, wie die 
Bemerkungen vermittelſt des Wetterglaſes in meinen 
Gegenden es geben, weit dichter und ſchwerer. Folg⸗ 
Uu 5 | lich 
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lich wird dieſelbe zur Winterszeit die groͤßte Menge 
der Ausdünftungen erhalten koͤnnen. Und dieſes iſt 
auch die Zeit, in der ſich die meiſten Luftbegebenheiten 
eraͤugen. Und weil dieſes eigentlich nur in den kaͤl⸗ 
tern Gegenden ſtatt findet, fo ergiebt ſichs zugleich, 
warum man eine groͤßere Menge der Lufterſcheinun⸗ 
gen in den kalten Gegenden der Erdkugel bemerket, 
und weswegen es wenigere derſelben in den warmen 
Laͤndern giebet. 8 

$. 1191. Wir wollen die vornehmſten Urſachen, 
weswegen die in der Luft befindlichen Ausduͤnſte auf 
die Erde wieder zuruͤckfallen, angeben. 8 

Erſtlich geſchieht dieſes, wenn die Dichtigkeit 
der Luft und folglich auch die beſondere Schwere der⸗ 
ſelben von irgend einer Urſache verandert wird. Denn 
alsdann koͤnnen die Duͤnſte mit derſelben nicht im 
wagerechten Stande bleiben, und wenn ſie daher 
ſchwerer als dieſelben ſind, ſo muͤßen ſie nieder fallen. 
Man kann dieſes durch einen aͤhnlichen Verſuch be⸗ 
ſtaͤtigen. Wenn die feuchte Luft in dem Recipienten 
vermittelſt der Luftpumpe verduͤnnet wird: fo entſteht 
ſo gleich ein Woͤlkchen. Dieſes Woͤlkchen begiebt 
ſich herunter, fo bald man die Luft noch mehr verduͤn⸗ 
net. Dahero bemerken wir, daß es regnet, oder 
aber, daß ſich andre Lufterſcheinungen eraͤugen, 
wenn das Queckſilber im Wetterglaſe niedrig ſteht, 
und dadurch anzeigt, daß die Dichtigkeit der Luft 
abgenommen hat, und ſehr geringe iſt. 

Die Duͤnſte fallen auch zum andern herunter, 
wenn ſie vermittelſt des Feuers oder von der Waͤrme 
ungemein ausgebreitet und verduͤnnet worden ſind; 
nachgehends aber, wenn ſich die Waͤrme verliert, 

in einen engeren Raum zuſammengedruͤckt und vers 
dickt werden. Denn ſie werden alsdann beſonders 
ſchwerer, als die Luft werden. Folglich muͤßen ſie 
herunterfallen. 8 
ie 


von denen Lufterſcheinungen. 70¹ 


Sie ſinken auch drittens herunter, wenn die 
Bewegung, die ſie vom Feuer oder von einer andern 
Urſache erhalten, und von welcher fie in die Höhe ges 
trieben werden, gaͤnzlich aufhoͤrt. | 

Es geſchieht auch dieſes viertens, wenn vers 
ſchiedene Theilchen, es mag dieſes von denen nach 
entgegen geſetzter Richtung wehenden Winden, oder 
von irgend einer andern Urſache kommen, gegen ein⸗ 
ander laufen, ſich vereinigen, und dadurch eine groͤ⸗ 
ßere beſondere Schwere, als die Luft erlangen. 

Es ſind auch fuͤnftens einige Duͤnſte, die auf 
einander ſtoßen, von der Beſchaffenheit, daß ſie zu⸗ 
ſammen ins Aufwallen gerathen, und nachgehends 
Pracipitirt werden, wie ſolches in der Chymie nichts 
unbekanntes iſt. 

Es werden anch ſechſtens vielmals die Duͤnſte 
mit der Luft, in der ſie hangen, herunter getrieben. 


Siebentens koͤnnen auch die Winde, welche in 
dem untern Theile der Dunſtkugel, uͤber welcher die 
Duͤnſte hangen, nach einer dem Horizonte parallelen 
Richtung wehen, und die Luft aus dieſem Theile 
weg treiben. Alsdann kann nun das auf dieſem 
Theile liegende Stuͤck der Dunſtkugel nicht in Ruhe 
bleiben: ſondern muß ſich vielmehr, vermoͤge ſeiner 
Schwere, mit allem, was es in ſich haͤlt, an deſſen 
Stelle niederſenken, und den Theil, welcher von der 
Luft leer worden, wieder erfuͤlen. 

Achtens kommen auch hiebey die Stralen der 
Sonne bey ihrem Aufgange in Anſchlag. Sie 
ſtoßen auf die Duͤnſte, und treiben ſich nach dem 

roͤdoden, und weil fie zugleich die Luft verduͤnnen, 
oder aber leichter machen: ſo muͤſſen die Duͤnſte noth⸗ 
wendig fallen. 

Und endlich neuntens koͤnnen ſich in der Luft 
mehrere Duͤnſte ſammlen, als dieſelbe vermoͤgend iſt 
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zu erhalten. Folglich muͤſſen die überflüßigen, wel⸗ 
che ihre Bewegung verlieren, zuruͤcke fallen. f 
8. 92. Die Lufterſcheinungen laſſen fichfüglich 
in drey Arten theilen. Erſtlich find die waſſerichten 
Luftbegebenheiten, als der Nebel, die Wolken, der 
Thau, der Regen, der Reif, der Schnee, der Has 
po die Schloſſen, der Regenbogen, der Hof, die 

ebenſonnen und Nebenmonde: u. dergleichen m. 
Zum andern kommen die Feuerzeichen, einige der⸗ 
ſelben leuchten nur allein, als die Nordlichter; das 
von ſehr viele verſchiedener Arten alſo ſind; als die 
Fallſterne, und die nicht anzuͤndenden Irrlichter. An⸗ 
dre aber leuchten nicht allein, ſondern brennen auch. 
Unter dieſe gehoͤren vornehmlich das Wetterleuchten, 
der Blitz, Donner u. d. m. Drittens find die eigentlis 
chen Lufterſcheinungen, dergleichen die Winde ſind. 
Wir wollen in dieſer Ordnung die Luftbegebenheiten 
kuͤrzlich erlaͤutern. 


Das XXXIX. Hauptſtuͤck. 


Von waͤſſerichten Lufterſchei⸗ 
nungen. 


. 1193. So oft in der Dunſtkugel, und zwar 
allein nahe an der Erden, entweder in einer ſolchen 
Menge, oder aber Lage, die Ausdünſtungen verſamm⸗ 
let werden, daß ſie das meiſte Licht auffangen und die 
Luft truͤber und dunkler machen, als ſie gewoͤhnlich 
m — pflegt, ſo ſagt man, daß ein Nebel vorhan⸗ 

en U +’ 


. 194. Der Nebel wird erzeuget, wenn die 
Duͤnſte entweder aus der Erden langſam ſteigen, 
oder aber von oben ſehr langſam in die unterſte Gegen. 
den der Dunſtkugel zuruͤcke fallen. Folglich ene 

ie 
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fie an einem Orte zu hängen, und ſich faſt gar nicht fort 
zu bewegen. Beſteht der Nebel aus reinen Duͤnſten 
allein; ſo iſt er zwar freylich feuchte und naß allein 
er iſt weder der Geſundheit der Thiere ſchaͤdlich noch 
auch ſtinkend. Sind aber mit den Duͤnſten noch 
andre Ausdaͤmpfungen im Nebel vermiſchet: ſo wird 
er vielmals ſtinken. Einige Arten ſind der Geſund⸗ 
heit ſchaͤdlich, ja einige ſind gar toͤdtlich. Hieraus 
iſt nun abzunehmen, daß die Nebel auch aus andern 
Materien, als aus den waͤßerichten Duͤnſten beſte⸗ 
hen. Weil auch uͤberdem die Erfahrung zeiget, daß 
nach dem Nebel oftmals auf der Fläche des Wafers 
ein fettes rothes Haͤutchen ſchwimmet, welches deme 
jenigen Hautchen ahnlich iſt, welches die Chymici bes 
merken, wenn ſie das Sulphur auratum von Spieß⸗ 
glas machen. 

8. 195. Die Nebel entſtehen bey ſtillem Wet⸗ 
ter, wenn kein gar zu ſtarker Wind geht. Denn 
bey dem heftigen Winde koͤnnen ſie nicht entſtehen: 
ſondern werden aus einander getrieben und zertheilet. 
Gemeiniglich bemerkt man ſie Abends, inſonderheit 
wenn die Sonne den Tag uͤber die Erde ſtark ge⸗ 
warmt hat, und die Luft nach dem Untergange dere 
felben ſchleunig abgekuͤhlt wird. Denn alsdann muͤſ⸗ 
fen die erhitzten Theilchen der Körper in dieſelbe haͤuf⸗ 
fig ſteigen. Dieſes traͤgt ſich in Holland ſehr oft im 
Fruhling und Herbſte zu, ſeltener aber im Sommer. 
Denn im Sommer iſt ein geringerer Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen der Abend und Tagluft, im Herbſte und Fruͤhling 
iſt aber dieſer Unterſcheid weit groͤßer. Die Nebel 
entſtehen auch fruͤh bey Aufgange der Sonnen. Denn 
die Luft wird weit eher von der Sonnen warm, ver⸗ 
duͤnnet und ausgebreitet, als die Duͤnſte, die in 
derſelben ſchweben. Weil nun daher die Duͤnſte 
ſchwerer, als die Luft werden: fo müͤſſen fie fallen. 
Sie werden uͤberdem auch von den f 

erun⸗ 
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herunter getrieben. Sie werden aber weit haͤufi⸗ 
ger in den Wintermonathen, im Jenner und Hor⸗ 
nung bemerket, feltener aber in den Sommermona⸗ 
then. Denn die Kälte verdickt und treibt die Dünfte 
und die Daͤmpfe ſchleunig in einen engern Naum. 
Wenn man daher im Winter den Athem blaͤſt, ſo 
entſteht ein Nebel um den Mund, von dem man zur 
Sommerzeit gar keine Spur findet. Folglich eraͤu⸗ 
gen ſich an denen Orten, die nahe am Pole liegen, ſehr 
haͤuſige Nebel, und einige davon ſtehen viele Tage 
nach einander hindurch. Sie entſtehen gemeiniglich, 
wenn entweder der Oſt⸗Suͤd⸗ Oſt, oder der Suͤd⸗ 
Wind wehet, oder vorher gewehet hat. Seltener 
werden ſie bey andern Winden entſtehen. Denn 
die Winde fuͤhren aus dem benachbarten Ocean viele 
Duͤnſte zu uns heruͤber. Die Nebel entſtehen ſo 
wohl bey anhaltender Kälte, als auch bey gelinderm 
Wetter. N 

FS. 196. Wenn der Nebel durch einige auf 
einander folgende Tage fortwaͤhret, und die Duͤnſte 
wachſen an, und vermengen ſich endlich: ſo entſteht 
nicht ſelten unmittelbar auf dem Nebel ein Regen 
oder ein Schneyen. 

FS. 1197. Man bemerkt den Nebel fo wohl wenn 
das Queckſilber im Wetterglaſe hoch ſteht, als auch 
wenn es falt. Der Nebel entſteht, indem das 
Queckſilber hoch ſtehet, gemeiniglich, wenn ein ſtilles 
Wetter eine geraume Zeit lang geweſen. Denn 
die aufſteigenden Duͤnſte vermehren ſich alsdann in 
der Dunſtkugel, und die Luft wird ſo wohl von ihrer 
Menge, als auch von ihrer irregulaͤren Bewegung 
dunkel. Es kann ſich aber auch deswegen bey ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden ein Nebel eraͤugen, weil die ſtille 
Luft die Duͤnſte nicht erhalten kann. Folglich ſenken 
fie ſich nieder. Hingegen aͤußern fie ſich auch, indem 
das Queckſilber niedrig ſteht, wenn weder lange od 
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her ein ftilles Wetter geweſen: noch auch lange here 
nachmals ftille bleibt. Folglich entledigt ſich die Luft 
der Duͤnſte, welche es wegen ihrer Leichtigkeit nicht 
erhalten kann. Wie man es durch den im 1192 §. 
No. I. geführten Verſuch einigermaßen begreiflich na⸗ 
chen kann. 1 4 ; 

§. 198. Wenn ein dichter Nebel auf die Ere 
de faͤllt, ſo befeuchtet er wie der Regen dieſelbe. 
Denn er beſteht aus eben den Duͤnſten, aus welchen 
der Regen beſteht. Nur es ſind dieſe Duͤnſte im 
Nebel duͤnner. Sie koͤnnen auch der Groͤße nach 
verſchieden ſeyÿrn. Oftmals find fie ſo ſubtil, daß 
man ſie gar nicht ſehen kann. Oftmals ſind ſie 
aber groͤßer, und ſehen wie kleine Tropfen aus. 
Folglich wird man ſich gar nicht wundern, wenn uns 
Deſchales * berichtet, er habe in demſelben einen 
Regenbogen von weißlichter Farbe wahrgenommen. 
Der Nebel faͤlt ohne Unterſcheid auf alle Arten der 
Koͤrper: ſie moͤgen poliert oder rauh ſeyn. Viel⸗ 
mahls dringt der Nebel, wenn er ſehr naß iſt, in 
die Haͤuſer, ſetzt ſich an die Wände, ans Hausge⸗ 
raͤthe und fließt tropfenweiſe herunter. 

§. 1199, Der Nebel fängt bald mehr bald wes 
niger Licht auf: zuweilen verurſacht er eine ſolche 
Dunkelheit, daß man die nahe beyliegenden Dinge nicht 
ſehen kann. Es muß aber die Dunkelheit des Nebels 
von der unordentlichen Lage der Dunſttheile, die ſich 
alsdann in der Luft befinden, hergeleitet werden. Denn 
aus derſelben entſtehen ſodann in der Luft, Gaͤnge von 
hoͤchſt irregulaͤrer Figur, und ungleicher Groͤße. 
Hernachmals entſteht auch die Dunkelheit der Luft 
daher, weil eine ſehr verſchiedene Dichtigkeit in den 
Duͤnſten und in der Luft vorhanden iſt. Das Licht 
wird daher, wenn es durchdringen will, hoͤchſt uns 
gleichfoͤrmig angezogen. Es wird beſtaͤndig von der 
| gera⸗ 
*Im Tract, von dem Meteor. §. 4. 
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geraden Bahn weggebogen, und der Durchgang deſ⸗ 
ſelben wird gar verhindert. Daher traͤgt es ſich 
oftmals zu, daß die Luft, welche mit wenigern 
Duͤnſten angefullt iſt, ſehr neblicht und dunkel iſt: 
ſo bald aber mehrere Duͤnſte, welche gleichfoͤrmig in 
derſelben zerſtreuet werden, hinzukommen, ſo wird ſie 
heller und durchſichtiger werden. 


§. 1200. Zuweilen iſt der Nebel fehr duͤnn. Er 
ift durch einen ziemlich großen Theil des Luftkreiſes 
gleichfoͤrmig ausgebreitet, und fängt etwas vom 
Lichte auf: alsdann kann man, ohne Verletzung der 
Augen, in die Sonne ſehen. Sie ſieht bleich aus und 
iſt ohne die heftigen Glanzſtralen. Und die Dunſtku⸗ 
gel ſieht alsdann blau aus, wie der Himmel gemeinig⸗ 
lich ausſieht, wenn ein heiteres ſchoͤnes Wetter iſt. 


§. 1201. Erfolgt nicht etwa auf einen Nebel, 
der ſich fruͤhe zur Sommerzeit zeigt, ein helles heite⸗ 
res Wetter? Weil der Nebel, indem er alsdann 
ſehr geringe und duͤnne iſt, aus der Luft fortgetrieben, 
oder aber wegen der Sonnenſtralen ſo verduͤnnt und 
zerſtreuet worden, daß er gleichſam in die kleinſten 
Theile aufgelöft wird, und alfo in der Luft ſchwebet. 

§ 1202. Muß nicht auf den Bergen ein haͤufi⸗ 
gerer und plöglicher Nebel entſtehen, weil die Winde 
dieſelbe beſtreichen, und die Duͤnſte, welche ſie, wie⸗ 
wohl ſie Dunn und zerſtreuet find, dennoch mit ſich fuͤh⸗ 
ren und verdicken? 
9. 1203. Warum ſcheint einem, der unten am 
Berge, der von der Sonnen beſchienen wird, ſteht, 
von der Seite des Berges ein Nebel, als ein dicker 
Rauch in die Hoͤhe zu ſteigen? Es geſchieht dieſes 
allein deswegen, weil man in ſolchen Umſtaͤnden von 
der Seite und ſchief in die Stralen, ſo die Sonne 
auf den Berg wirft, ſieht. Man kann vermittelſt dere 
ſelben die aufſteigenden Dünfte fehr leicht ſehen. Wie 
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wir auf dieſe Art den Staub, der in den Sonnen⸗ 
ſtralen und in der Luft ſchwebt, von der Seite fehen 
koͤnnenz 


§. 1204. Die Wolken ſind nichts anders, als 
nur ein Nebel, der etwas hoͤher in der Luft haͤnget: 
folglich wird der Nebel, wenn er in die Hoͤhe ſteigt, 
in eine Wolke verwandelt. Es wird dieſes außer al⸗ 
lem Zweifel gefegt, wenn wir auf den Rauch, der aus 
einem jeden angezuͤndeten Koͤrper heraus dampft, 9 
nauer acht haben, 


Alle Reiſenden, fo viel als derer Gelegenheit ges 
habt haben, Berge zu beſteigen, welche in den Wolken ſte⸗ 
hen, verſichern uns zum andern, daß! dieſelben nichts 
anders, als ein Nebel ſind. Cabans, Froͤlich, Sturm, 
Mariotte, Deſchales, Lamy, Frezier u. q. m. haben es 
ſelbſten erfahren, und ſind hievon unverwerfliche Zeu⸗ 
gen. Man hat auch niemals befünden, daß fie aus 
Schnee, Eis und noch viel weniger einer andern feſten 
Maſſe beſtehen ſollten. 


Es iſt auch drittens ihre Figur beſtaͤndig veraͤnder⸗ 
lich. Dieſes aber findet bey ihnen ſtatt, weil fie, aus 
duͤnnen flüßigen Duͤnſten beſtehen, und man möchte 
dieſe ſtete Veränderung derſelben gar nicht begreifen 
koͤnnen, wenn ſie irgend einen feſten Koͤrper aus⸗ 
machten. 


Cs wuͤrden auch viertens die Wolken, wenn ſie zu 
einer feſten Maſſe werden möchten, weit ſchwerer, als 
die Luft werden: folglich müßten ſie vermittelſt dieſer 
Schwere jaͤhling herunter fallen, wenn ſie nicht ein ge⸗ 
waltiger Wind tragen und ſchleunig forttreiben moch? 
te. Stunden fie an einem Orte; fo müßten fie herun⸗ 
ter ſtuͤtzen. Nun zeigt die tägliche Erfahrung, daß 
wir dieſes gar nicht an den Wolken, ob fie uns gleich 
feſt vorkommen, bemerken. 


* N H. 1205, 
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$.1205. Cs ſcheinen aber die Wolken weit dunkler, 
als wie der Nebel zu ſeyn; ſie ſind gemeiniglich auch 
weißer, und kommen uns nicht anders vor, als wenn 
weiße feſte Koͤrper waͤren. Es ſcheinen uns aber die 
Wolken anders auszuſehen, als der Nebel; nicht ei⸗ 
gentlich wegen der verſchiedenen Beſchaffenheit der 
Theile, woraus fig beſtehen, ſondern vielmehr weil wir 
ſie auf verſchiedene Art ſehen: der Nebel umgiebt uns, 
und wir feben denſelben vermittelſt des Lichtes, welches 
in den Mebel herein geht: hingegen ſehen wir die Wol⸗ 
ken vermittelt des Lichtes, welches von denen aͤußern 
Theilen derſelben haufig zuruͤck geworfen wird. Und 
das Licht, welches von den Wolken zuruck geworfen 
wird, iff demnach haͤufiger und ſtaͤrker, als wie dasje⸗ 
nige, welches im erſten Falle durchfallt. 

1206. Die Wolken hangen in der Dunſtkugel 
in verſchiedenen Hoͤhen. Vielmals ſieht man viele 
Wolken uͤber einander, die man von einander deutlich 
unterſcheiden kann. Sie haͤngen aber in der Luft ſo 
hoch, wie es ihre beſondre Schwere mit der Luft, mit 
der fie im waggerechten Stande ſeyn muͤſſen, mit ſich 
bringt. Die von einander verfehiednen Wolken erkennt 
man am allerdeutlichſten aus denen verſchiedenen Rich⸗ 

tungen, nach welchen fie fortgetrieben werden. Die 
hoͤchſten Wolken gehen kaum ſo hoch, als die Spitzen 
der hoͤchſten Berge reichen. Denn man verfichert 
uns, daß die Spitzen vieler Berge weit uͤber die Wol⸗ 
ken hinaus gehen. 

Ferner haben zum andern, diejenigen, ſo dieſe Ber⸗ 
ge beſtiegen haben, angemerkt, daß die Wolken ſich 
nicht über, ſondern unter ihnen bewegt haben. 

Drittens, verſichert Ricciolus, daß, ob er gleich viel» 
mals die Hoͤhe der Wolken gemeſſen hat, er doch niemals 
dieſelben höher als sooo Schritte befunden habe. Kes 
pler hat ihre Höhe auf einer deutſchen Meile angegeben, 

Die 
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Vielleicht haben aber verſchiedene nicht ohne Grund 
aus den Nordlichtern geſchloſſen, daß einige der 
allerſubtilſten Ausduͤnſtungen zu einer weit größern 
Hobe ſteigen. Und koͤnnen die Ausduͤnſtungen des 
Waſſers in einen 14000mal groͤßern Raum ausgedehnt 
werden; fo muͤſſen fie ſechzehnmal dünner, als die 
Luft ſeyn, die ſich nahe an der Erdfläche befindet. 
Folglich waͤre nach den Geſetzen der Schnellkraft die 
Luft, die vierzehn englifche Meilen weit von der Erd⸗ 
fläche in der Höhe befindlich iſt, ſechzehnmal dinner, 
als die Luft an der Erdflaͤche. Waren nun die Duͤn⸗ 
ſte der Ausdehnung und der Leichtigkeit nach jener duͤn⸗ 
nen Luft gleich; ſo wuͤrden ſie nach den Geſetzen des 
Gleichgewichtes bis auf vierzehn engliſche Meilen in 
die Hoͤhe ſteigen koͤnnen. 5 

$. 1207. Die Figur und Größe der Wolken 
wird alle Augenblicke veraͤndert. Denn die Luſt, wel⸗ 
che ſie umgiebt, iſt niemals in Ruhe: folglich muͤſſen 
einige Theile weggetrieben werden: andere hingegen 
muͤſſen hinzu kommen. Wehet aber ein merklicher 
Wind ſo, daß er die Wolke entweder von unten oder 
von oben beruͤhret; ſo muͤſſen ſtets einige merkliche 
und große Theile von derſelben weggeriſſen werden. 


$. 1208. Die aͤußerſten Grenzen der Wolken 
find ſehr irregular, und gleichſam hoͤchſt rauhe. Wore 
aus man nochmals abnehmen kann, daß die Wolken 
nicht etwan eine Maſſe ſeyn, die aus verſchiedenen ver⸗ 
einigten Theilen beſteht. Waͤren fie eine flüßige, mit 
einander vereinigte Materie; ſo wuͤrden dieſelben, indem 
ſie in einer fluͤßigen Materie ſchwimmen, eine ku⸗ 
gelfoͤrmige Geſtalt annehmen, und dieſe Figur 
dennoch beybehalten, wenn ſie gleich in eine feſte Maſſe 

verwandelt wuͤrden. a 
9. 1209. Die Größe der Wolken iſt hoͤchſt vers 
ſchieden. Einige find ſehr klein, andere find nach des 
8 Xx 2 Ma⸗ 
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Mariotte Ausrechnung langer, als eine Meile gewe⸗ 
ſen. Einige ſind ſehr dicke, wie man es aus der 
Menge des Negens, der aus einer Wolke faͤllt, ſchlie⸗ 
ßen kann. Man hat wahrgenommen, daß der Regen 
aus einer Wolke einen reinlaͤndiſchen Zoll hoch gefallen. 
Man konnte hieraus ſchließen, daß die Wollen uͤber 
hundert Schuhe muͤßte dick geweſen ſeyn. 
Hi. 1210. Die Weltweiſen haben unter einander 
geſtritten: welche Fläche der Wolken eben iſt? ob die uns 
terfte oder oberſte? ob fie bende ungleich, und uneben find? 
Es iſt mehr als zu gewiß, das beydes ſtatt findet; doch 
werden die hervor tagenden Theile durch die Winde 
am erſten von den uͤbrigen Theilen weggeriſſen. 

F. 1211. Die Winde treiben die Wolken mit 
einer ſolchen erſtaunender Geſchwindigkeit fort, daß ſie 
in einer Stunde wohl ſechs bis ſieben franzoͤſiſche Mei⸗ 
len zuruͤck legen. Vielmals zertheilt ſie der Wind in 
ſolche kleine Theilchen, daß ſie in kurzer Zeit verſchwin⸗ 
den. Deswegen iſt zuweilen bey erſtaunenden Stuͤr⸗ 
men ein helles und heiteres Wetter. Vielmals kom⸗ 
men die Wolken aus unſerm Geſichte, und werden zer⸗ 

ſtreuet, weil die Sonnenſtralen die dickern Dunfte, 
aus welchen die Wolken beſtehen, verduͤnnen. Wenn 
ſie nun verdünnt find; fo ſteigen fie nicht nur höher, 
ſondern werden in dem Luftkreiſe fo zertheilet, daß fie 
durchſichtig werden. Vielmals bemerkt man daher, 
daß eine Wolke, auf welche die Sonnenſtralen auf 
dieſe Art wirken, gleichſam einen aufſteigenden Dampf 
von ſich giebt, und zuletzt in hoͤhere Wolken verwandelt 
wird. Die Wolken werden auch zerſtreuet, wenn die 
Schwere der Dunſtkugel zunimmt. Denn ſie muͤſ⸗ 
ſen alsdann ſo hoch ſteigen, bis ſie mit der obern duͤn⸗ 
nern Luft die Wage halten; und auf ſolche Art wer⸗ 
den ſie, indem ſie ſich durch die reine Luft bewegen, zer⸗ 
ſtreuet, und verſchwinden allmaͤhlich. 
ER §. 1212. 
* In Mouvem. des Eaux cap. 3. 


Von waͤßerichten Lufterſcheinungen. Tu 


§. 1212. Die Wolken erſcheinen vielmals mit 
verſchiednen Farben, doch ſehen ſie gemeiniglich von 
derjenigen Seite weis aus, wo die Theile das Son⸗ 
nenlicht, welches in die gehörigen Farben nicht abgeſon⸗ 
dert iſt, zurück werfen. Andre Wolken find dunkel 
und ſchwanz, wie z. E. die Donnerwolken ausſehen, 
welche das Licht auffangen, und faſt kein Licht zuruͤck 
werfen. Des Morgens und des Abends, wenn die 
Sonne auf⸗ und untergeht, ſehen die Wolken roth aus. 
Iſt die Sonne dem Horizont nahe; ſo kommen uns 
die Wolken violettbraun, oder blau vor. Dieſe Farben 
kommen von dem Lichte her, welches auf die durchſich⸗ 
tige Dunſtkugel fallt, in dieſelbe dringt, hernachmals 
theils zuruck geworfen, theils in Farben gebrochen wird. 
Es geht nachgehends aus derſelben heraus, und nach 
verſchiedener Höhe der Sonnen fallen endlich auf eine 
aͤhnlichere Art, wie bey den Regenbogen, bald die 
rothen, bald die violetten, bald die blauen Stralen ins 
Auge. Deswegen kann man leichtlich hieraus ab⸗ 
nehmen, daß auch die Wolken gruͤn ausſehen koͤnnen, 
dergleichen Frezier geſehen hat, deren er in feiner 
amerikaniſchen Reiſebeſchreibung erwaͤhnet. 

$. 1213. Warum wird die Luft truͤbe und neb⸗ 
licht, wenn das Queckſilber in den Wetterglaͤſer faͤllt? 
Zeigt nicht etwan das Fallen des Queckſilbers an, daß 
die Luft leichter wird, und die Duͤnſte nicht tragen 
kann. Es muͤſſen dieſelben daher herunter ſinken, ſich 
vereinigen, und den Himmel mit Wolken beziehen? 

§. 1214. Die Wolken geben uns einen ungemei⸗ 
nen Nutzen: erſtlich bringen ſie den Regen in alle Ges 
genden des Erdbodens herüber. Sie bedecken zm 
andern die Erde, daß ſie nicht! fiets von der Sonnen 
kann ausgedorrt werden. Die Pflanzen gewinnen 
daher Zeit und Bequemlichkeit, ihre Nahrung zu 
ſammlen und zu bereiten. Es ſcheinen drittens die 
Wolken die vornehmſte Mi von den unbeſtaͤndigen 
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Winden zu ſeyn. Viertens verurſachen die Wolken, 
daß das Licht in verſchiedenen Richtungen auf die Erde 
geworfen wird: folglich kann man auf die Art ſehr 
viele Koͤrper, welche von der Sonnen nicht gerade er⸗ 
leuchtet werden, ſehen. 

§. 1215. Den Thau nennet man den Rauch und 
Dampf aus der Erde, den man gemeiniglich, weil er 
ſehr Dunne iſt, nicht ſieht; der aber auch zuweilen wie 
eine Wolke in die Hoͤhe ſteigt, und wieder auf die 
Erde fallt, ö 

§. 1216. Man pflegt aber auch den Thau dies 
jenigen Waſſertropfen zu nennen, welche ſich auf denen 
verſchiedenen Theilen der Pflanzen, welche in der freyen 
Luft ſtehen, des Nachts und des Morgens ſammlen. 
Man hat mit vielem Beyfalle geglaubt, daß dieſe Tro⸗ 
pfen nichts anders als eine Art der Dünfte find, welche 
aus der Dunſtkugel des Nachts auf die Blaͤtter der 
Pflanzen fallen, und auf denenſelben geſammlet wer⸗ 
den. Man hat geglaubt, daß die aus der Luft gefal⸗ 
lenen Duͤnſte allein den Thau ausmachen. Allein, vie⸗ 
le richtige Verſuche beweiſen untruͤglich, daß dieſe 
Tropfen eine Art des Schweißes ſind, welche aus 
denen Oeffnungen der Pflanzengefaͤßlein und Gaͤnge 
ausdunſten. Denn eine jede Pflanze thauet auf ihre 
eigene beſondere Art, nach der verſchiedenen Verbin⸗ 
dung ihrer Gefaͤße, und nach der Lage der Oeffnung fe 
dieſe Gefaͤße haben. Zum andern findet man, daß die 
Pflanzen, die man in einem Gefäße zufchließt, und mit 
demſelben bedeckt, einen haufigeren Thau des Nachts 
ſammlen, als andre, welche in der freyen Luft ſtehen. 
Drittens iſt es auch aus der Erfahrung bekannt, daß 
die Tropfen nur an den Stellen auf den Pflanzen ges 
ſammlet werden, wo die Oeffnungen der Gefaͤßlein 
merklich und offenbar ſind. Der Thau befindet ſich 
nicht auf der ganzen Flaͤche der Pflanzen, noch auch 
auf den untern Theilen: wenn er nun aus denen rings⸗ 
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um befindlichen und zuruͤckfallenden Ausduͤnſtungen 

entſtuͤnde; fo müßte er nothwendig überall auf der Glas 

che der Pflanzen bemerkt werden. Dieſer Schweiß 

der Pflanzen dunſtet zwar beſtaͤndig aus denen Oeff⸗ 

nungen der Gefäße: allein, er wird entweder vom 

Winde, oder durch die Tageshitze von denſelben fortge⸗ 
riſſen und zerſtreuet. Des Nachts, und wenn die Luft 

ftille iſt, ergießt er fic aus dieſen Gefaͤßlein häufiger, 
und verſchwindet nachgehends nicht eher, als bis die 

aufgehende Sonne denfelben erwaͤrmet und flüchtig 

macht. . 

. 1217. Die Sonne dringt mit ihren Stralen 
bis in die Erde: alles wird durch dieſelbe erwaͤrmet 
und verduͤnnet, daß es zuletzt in die Höhe ſteigt. Wir 
koͤnnen nichts don demjenigen, was des Tages in die 
Hoͤhe ſteigt, erblicken: wenn ſich aber die Luft nach 
dem Untergange der Sonnen abkuͤhlt z fo ſteigt mit dem 
Feuer eine großere Anzahl der erwaͤrmten Dünfte aus 
der Erden: dieſes dauert die ganze Nachtzeit durch, 
und dieſe Duͤnſte bewegen ſich fo langſam, daß fie viel⸗ 
mals innerhalb anderthalb Stunden nur eine Hoͤhe von 
31 Schuhen erreichen. Sie bleiben auch weit eher an 
denen Körpern, die der Erdflaͤche naher find, bekleben, 
als an andern, die von derſelben hoͤher liegen. 

§. 1218. Es iſt der Thau nach verſchiedener Be⸗ 
ſchaffenheit des Landes und des Erdbodens, wo er ge⸗ 
zeuget wird, auch ſelbſten verſchieden. An einem Orte 
iſt er waͤßerichter: an andern beſteht er aus ver⸗ 
ſchiedenen Geiſten, Oelen, Salzen, Metallen und ans 
dern Theilchen von hoͤchſt verſchiedenen Körpern: folg⸗ 
lich außern ſich hoͤchſt verſchiedene Eigenſchaften bey 
demſelben. Er giebt verſchiedene Erſcheinungen, und 
erweckt auch Krankheiten unter den Thieren. Es 
giebt daher auch einige Gegenden, in denen der Thau nie⸗ 
mals auf die polirten Metalle, und auf einige andre 
Koͤrper fälle, Wie er nun von dieſen Körpern zurück 
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getrieben wird; fo giebt es wiederum andre Körper, 
die denſelben, obgleich mit ungleicher, dennoch aber ſehr 
ſtarker Kraft an ſich ziehen, und mit denen er ſich da⸗ 
her in großer Menge vereiniget. An andern Oertern 
im Gegentheil ziehen alle Koͤrper ohne Unterſchied den 
Thau an ſich: folglich ſcheint er auf alle, die in der 
freyen Luft ſtehen, zu fallen. 

» 1219. An einigen Oertern bemerkt man, daß 
der Thau in die Hohe ſteigt, und nicht zuruͤck fällt. 
An andern Oertern ſteigt er in die Höhe, und fallt 
auch herunter: doch ſteigt er weit haͤufiger, und fällt 
in geringerer Menge herunter. Er wird vom Winde 
fortgetrieben, und vergeht ganz und gar, wenn er von 
demſelben entweder verdickt oder verduͤnnt wird. 

§. 1220. Es laͤßt ſich wegen der ſteten Wins 
de, wegen des Regens und andrer Unbequemlichkeiten, 
nicht leichtlich beſtimmen, wie viel vom Thaue in einer 
Nacht, oder durchs ganze Jahr herauf ſteigt? Ueber⸗ 
dem wird die Menge des Thaues an verſchiedenen Or⸗ 
ten nach der verſchiedenen Beſchaffenheit derſelben, und 
nach dem Unterſcheide der Sonnenhitze, die in denſelben 
herrſchet, ſehr verſchieden fey. 

§. 1221. Weil demnach der Thau zu verſchiede⸗ 
nen Jahreszeiten, und an verſchiedenen Orten, aus 
hoͤchſt verfchiedenen Ausdaͤmpfungen beſteht; fo wird 
man auch, wenn man ihn zu verſchiedenen malen 
ſammlet, verſchiedene Eigenſchaften an demſelben fin⸗ 
den. Man bekoͤmmt aus demſelben, wie es die Chy⸗ 
mieverſtaͤndigen erfahren, Waſſer, riechende Geiſte, 
Salze, Oele, und Erden. 

„$ 1222, Wenn die Sonne im Sommer die 
Baume und Kräuter gewaltig erhitzet; fo tritt aus 
denſelben eine gewiſſe Art des Oels heraus, und wenn 
fie auf die Erde faͤllt; ſo entſteht daraus der Oel⸗ oder 
Honigthau. Wenn dieſer Thau in das Waſſer . 4 
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fo ſchwimmt er auf der Fläche deffelben, und machet 
das Waſſer fett. Ich habe an Dertern, die mit 
Baͤumen beſetzt waren, bemerkt, daß dieſer Thau ger 
meiniglich in den heißten Tagen vor Mittage ſiel. 

§. 1223. Der Regen iſt eine Menge kleiner Waſ⸗ 
ſertropfen, welche aus der Hoͤhe der Luft zu verſchie⸗ 
denen Zeiten herab fallen. 

§. 1224. Der Regen faͤllt faſt allezeit aus den 
Wolken. Doch habe ich einen Regen bemerkt, der 
zwar in ſehr geringer Anzahl und gar nicht dicht aus 
der Luft fiel: obgleich gar keine Wolke zu ſehen war. 
Es geſchahe dieſes im Sommer bey ſtillem Wetter, 
und bey einer entſetzlichen und faſt erſtickenden Hitze. 

Es muͤſſen daher damals weit mehrere Duͤnſte in die 
Hoͤhe geſtiegen ſeyn, als die Luft tragen konnte. Die 
Hitze muß jaͤhling abgenommen haben. Die Duͤnſte 
wurden daher verdickt, und mußten, da ſie naͤher zu⸗ 
ſammen traten, zuruͤck fallen. 

§. 1225. Der Degen entſteht, wenn die Dunſt⸗ 
theilchen, fo eine Wolke ausmachen, naher an einan⸗ 
der treten; ſo, daß ſie einander anziehen, mit an⸗ 
dern Theilchen ſich vereinigen, und einen Tropfen aus⸗ 
machen konnen, welcher eine größere beſondre Schwere, 
als die um ihn ſtehende Luft hat: daher muß er fallen. 
Er ſtoͤßt auf andre Tropfen oder Waſſertheiſchen: er 
vereinigt ſich mit ihnen, und erlangt nach und nach die⸗ 
jenige Größe, in welcher er auf den Erdboden fallt. 

$. 122. Wird die ganze Wolke durchgängig 
gleichfoͤrmig, und zwar langſam verändert: daß ſich 
die Dünfte eben fo altmaͤhlig, wie fie ſich vereinigt haz 
ben, wiederum in die kleinſten Tropfen veraͤndern, de⸗ 
ren beſondre Schwere kaum von der Schwere der 
Luft unterſchieden iſt; ſo fallen die Tropfen ſehr lang⸗ 
ſam durch die Luft, und geben einen ſehr zarten und 
thaufoͤrmigen Regen, den man den Staubregen 
nennet. Es fällt zwar zuweilen ein ſolcher Regen, 
| rs ; aber 
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aber etwas ſeltener. Es kann aber derſelbe auch ents 
ſtehen, wenn ſich die Wolke in ihren untern Theilen 
anfaͤngt zu verändern, und die Veränderungen ſehr 
langſam nach den obern Theilen derſelben fortgehen. 
Denn ſodann muͤſſen die Duͤnſte in ſehr kleine Troͤpf⸗ 
lein aufgelöft werden. Sie fallen daher langſam 
herunter, und ſie fallen in derjenigen Groͤße auf die 
Erde, die ſie hatten, da ſie ſich von der Wolke trennten. 
§. 1227. Geht aber die Veränderung zuerſt 

in den obern Theilen der Wolke vor, und die Wolke 
wird ferner in der Mitten, zuletzt aber in den untern 
Theilen veraͤndert; ſo entſtehen kleine Theilchen in den 
Obertheilen der Wolke. Sie fallen auf die untern 
und vereinigen ſich mit demſelben, und je weiter ſie 
herunter fallen, deſto groͤßer muͤſſen ſie auch werden. 
Dieſes haben diejenigen bemerket, welche Gelegenheit 
gehabt haben, hohe Berge bey waͤhrendem Re⸗ 
gen zu beſteigen. Unten im Thal war der Regenguß 
ſtark. Allein, je weiter die auf den Berg kamen, deſto 
kleiner waren die Waſſertropfen. f 
9. 1228. Die Urfachen, welche wir im 1191. $. 
angegeben haben, um zu erklaͤren, wie die Lufterſchei⸗ 
nungen auf die Erde fallen, muͤſſen auch von dem Re⸗ 
gen gelten. Bey dem Megen ſcheinen noch vornehmlich 
die Winde in Anſchlag zu kommen. Denn wenn die⸗ 
ſelben auf die Wolke herunter wehen, ſo treiben ſie 
ſelbige in einen engeren Raum, und verurſachen, daß 
ſich die Duͤnſte vereinigen. Ferner treiben zum ans 
dern die Winde, die Dunſtwolken, die uͤber dem Mee⸗ 
ve entſtehen, aufs feſte Land heruͤber: fie bewegen dies 
ſelben gegen die erhoͤheten Striche der Erden, gegen 
die Berge und Waͤlder, und treiben den Regen zu⸗ 
ſammen. Folglich bemerkt man, daß die bergigten 
Gegenden weit oͤſteres Regenwetter haben, als die 
platten Laͤnder. In Engeland in der Provinz Lan⸗ 
caſter, die mit ſehr vielen Bergen gleichſam en ift, 
: alle 
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falt der Regen jährlich, nach den Verſuchen des Hers 
ren Fownley 41. Zoll hoch. Hingegen hat Derham 
bemerket, daß er in Upmuͤnſter kaum 193 Zoll betraͤ⸗ 
get. Wie die Berge drittens den Wolken wieder⸗ 
ſtehen: alſo müffen die Winde, welche nach entgegen 
geſezten Richtungen auf einander ſtoſſen, die Wolken 
zuſammen druken. Deswegen faͤlt der Platzregen 
auf dem aͤthiopiſchen Meere, Guinea gegen uͤber, zu⸗ 
weilen fo ſtark, als wann er Kannenweiſe heraus ge⸗ 
goffen wuͤrde. Wenn es in dieſen Gegenden eine Zeitlang 
gefturmet hat, und hernachmalss der Sturm durch 
einen entgegen  gefegten Wind ſich legt; fo werden bald 
die zwiſchen dieſen Winden befindlichen Wolken zu⸗ 
ſammen gepreßt, und in einen Regen verwandelt. 
Weil viertens aus dem Ocean häufige Dunſtwolken 
in die Höhe ſteigen, und die Winde dieſelben auf das 
feſte Land heruͤber treiben. So bringen daher die 
Winde, die vom Meere kommen, meiſtentheils Re⸗ 
gen. Hingegen bemerkt man, daß die Winde, die 
vom feſten Lande wehen, ſelten einen Regen mit fich 
führen. Aus denen Anmerkungen, ſo durch viele Jahre 
forgfältig angeſtellet ſind, findet man, wenn man Dies 
ſelbe unter einander vergleicht, daß in Utrecht in ei⸗ 
nerley Zeitverlauf die Weſtwinde 203mahl, die Suͤd⸗ 
weſtwinde 61 mahl, Sudoſtwinde 27 mahl, die Oſt⸗ 
winde za mahl, Nordoſtwinde 29 mahl, Nord⸗ 
winde J mahl, Nordweſtwinde 61 mahl, Regen 
mitgebracht haben. Aus dem großen deutſchen Meere 
find die Weſtwinde mit vielem Regen verbunden. 
Theils aus eben dem Meere, theils aus denen weitlaͤufti⸗ 
gen Muͤndungen der Schelde, der Maaß und des 
Rheins wehen die Suͤdweſtwinde. Daher find fie 
fo naß und feuchte. Weil die Nord» und die 
Nordweſtwinde ſehr kalt find, fo führen fie nicht fo vies 
len Regen mit ſich: fie find daher nicht allzufeuch⸗ 
te. Ihrer Beſchaffenheit nach ſollten fie am ih = 
eyn 
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ſeyn, weil fie vom deutſchen Meere und über die See 
wehen z aber fie find gemeiniglich ohne Wolken. 


Ich habe auch befunden, daß in Utrecht die Re⸗ 
gentage ſich zu den trocknen alle Jahre wie fuͤnf zu 
zwoͤlfe verhalten. Allein, dieſes find Anmerkungen, 
die ſich nur auf dieſe Gegenden allein beziehen. Eine 
jede Gegend hat in dieſem Stuͤcke etwas eigenes: 
und man kann ſolches nicht erkennen, wenn es nicht 
beſonders ſorgfaͤltig beobachtet wird. 


9. 1229. Weil der Regen durch die Luft fallt, 
die beſtaͤndig mit Ausdaͤmpfungen von verſchiedener 
Art erfuͤllet iſt; fo nimmt er dieſelben nach Art der 
Seife mit, und bringt ſie auf den Erdboden: folglich 
iſt der Regen niemals ein reines Waſſer ; ſondern es bez 
finden ſich in demſelben Salze, Geiſte, Oele, Erde, Metal⸗ 
le, u. a. d. m. Alle dieſe Stücke find nach der verſchiede⸗ 
nen Beſchaffenheit des Landes, der Dinge, die aus dieſem 
ausdunſten, und nach verſchiedener Jahrswitterung 
ſehr verſchieden. Der Fruͤhlingsregen iſt vor allen an⸗ 
dern zur Fermentation dienlich. Der Regen, der nach 
einer langen trockenen Witterung fällt, iſt weit unrei⸗ 
ner, als ein Regen, der bald nach einem andern koͤmmt. 
Der Herr Boͤrhaven * hat befunden, daß derjenige 
Negen am unveinften it, der bey heißer ſtuͤrmiſcher 
Witterung in den Staͤdten, die an niedrigen und uͤ⸗ 
belriechenden Orten liegen, faͤllt. 


§. 1230. Es ſchwimmt der Saamen der klein⸗ 

fen Pflanzen, und die Eyer unzaͤhlich vieles Ungeziefers 
in der Luft herum: es muͤſſen daher ſo wohl dieſe 
Saamen, als auch die Eyer mit dem Regen herunter 
fallen: folglich waͤchſt in demſelben gruͤnes Schilf, 
welches an den Fluͤſſen waͤchſet. Es werden in dem 
Regen unzaͤhlich viele Thierchen und vieles Ungeziefer 
ausgebruͤtet: wenn ſie nun ſterben, ſo ſtinkt der Re⸗ 
. en. 

* Chimiae Vol. I p. 597. ; 
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gen. Der Regen, der auf dem Meere faͤllt, iſt nicht 
fo unrein; denn die Luft, die darüber ſteht, iſt nicht 
mit ſo vielerley Ausdaͤmpfungen erfuͤllet. 


9.1231. Weil mit dem Regenwaſſer fo viele Kore 
pertheile vermiſcht find; fo werden ſich, wenn es noch 
ſo forgfältig i in einem verfehloffenen Gefäße aufbehals 
ten wird, in kurzer Zeit in demſelben duͤnne weißliche 
Wölkchen zeigen: nach und nach wird man mehrere 
und großere dergleichen Woͤlkchen darinn wahrnehmen, 
bis fie ſich in einen duͤnnen, langſam fließenden, zaͤhen 
Schleim verwandeln, und das Regenwaſſer felbft in 
eine zaͤhe fließende Materie verändern. Weil dem⸗ 
nach der Regen ſo viele Koͤrpertheilchen mit ſich fuͤhrt; 
ſo wird man ſich gar nicht verwundern, wie und wes⸗ 
wegen vom Regen fo viele verſchiedene Pflanzen, davon 
die Säfte hoͤchſt verſchieden find, wachſen. 


§. 1232. Hieraus laͤßt fich nun der fo genannte 
Wunderregen erklären. Mofes* hat aufgezeichnet, daß 
es Schwefel geregnet hat. Spangenberg ** giebt uns 
Nachricht, daß ſich im Mannsfeldiſchen Gebiethe im 
1658 Jahre eben dieſes zugetragen. Nach des Olai t 
Worms Zeugniſſe fol im 1646 Jahre zu Coppenhagen, 
nach Siegbeks ++ Berichten aber, im 1721 Jahre 
in Braunſchweig Schwefel geregnet haben. 

So wohl die altern als die neuern Geſchichtſchrei⸗ 
ber erwaͤhnen einer Art vom Blutregen; man hat des⸗ 

wegen kaum einige Urfache daran zu zweifeln. Pei⸗ 
reſcius * unterſuchte dieſen Blutregen, der in Frank⸗ 
reich gefallen ſeyn follte, und fand, daß die Tropfen mit 
roͤthlichem Ungeziefer erfüllt waren. Der Koth einiges 
Ungeieine fieht roth aus. Von den ee 


* Geneſ. XIX. Deut. XX. 

E Chronic. Mansfeld. Tom. I p. 395. 
e Mufeum Cap. XXI. 

t Noua litter. 1684. 

tt Gaflendus in vita Peirefe. lit. 11 p. 156. 
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iſt dieſes etwas bekanntes: wenn ſich dieſelben mit dem 
Regen vermiſchen; fo ſieht er roth gefärbt aus. 

Man hat in Engeland in Suſſex bemerkt, daß ein 
geſalzener Regen gefallen war. Es geſchah dieſes 
bey einem entſetzlichen Sturme, der ohne Zweifel die 
Theilchen des Meerwaſſers, welche an die Felſen pral⸗ 
ten, und in kleine Tropfen zerſchmettert wurden, in die 
1 gehoben, und auf das feſte Land heruͤber getrie⸗ 

en hat *. 

In Irrland fol im Jahre 1695 ein fetter Butters 
regen gefallen feyn ; er war zäh, weich, gelb, und 
ſchmolz auf der Hand; im Feuer ward er duͤrr und 
ſchwarz. Es ſchmeckt aber mehr als zu deutlich nach 
einer Fabel, wenn man uns Nachricht giebt, daß es 
ao Steine, Fleiſch, Milch, u. d. fol geregnet 

aben. f 

§. 1233. Weil daher der Regen die Luft von 
ihrem Schmutze, und von aller ihrer Unreinigkeit ſaͤu⸗ 
bert, ſo wird man auch nach dem Regen, bemerken, 
daß die Luft ſehr rein, „und fo durchſichtig iſt, daß man 
ſehr entlegene Gegenſtaͤnde ſehen kann. Man be⸗ 
merkt, daß die Pflanzen ſchoͤner grünen, und daß alles 
gleichſam verjuͤnget wird. AR 
S., 1234. Die Regentropfen find kugelfoͤrmig, 
ihre Groͤße iſt verſchieden, ſie ſind bald groß, bald klein. 
Selten find fie im Durchmeſſer größer als z rheinlaͤn⸗ 
diſchen Zoll ***, wenn ein Platzregen fallt, fo follen fie im 
Durchmeſſer einen Zoll haben. Dieſes muß man theils 
aus der anziehenden Kraft, ſo die Theile des Waſſers 
haben, theils auch vom Widerſtande der Luft, durch 
welche die Tropfen fallen, herleiten. 

9.1235. Warum regnet es bald dichte, bald dine 
ne? Sollte dieſes nicht etwa muͤſſen aus der ver⸗ 

ſchiedenen 
In denen Trans. phil. N. 289. 
* Eben daſelbſt N. 220. 
l Act. Lipf, Suplem. Tom. Ip. 425. 
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ſchiedenen Dicke der Wolke, wenn alle übrige Bes 
dingungen ähnlich find, hergeleitet werden? follte nicht 
aus einer dicken Wolke ein dichter Regen fallen? und 
ſollte auch hiebey die Dichtigkeit der Wolke ſelbſt nicht in 
Anſchlag kommen? Warum ſind die Regentropfen des 
Sommers groß, aber ſie fallen nicht ſo dichte? und 
warum ſind ſie des Winters klein, aber es regnet dich⸗ 
ter? Muß nicht hievon die Urſache in der verſchiedenen 
Schwere und Dichtigkeit der Luft, durch welche der 
Regen fallt, geſucht werden. Kommt dieſes nicht 
daher, weil die Schwere ſo wohl als die Dichtigkeit 
a im Sommer geringer, im Winter aber groͤ s 
er iſt 
$. 1236. Obgleich der Regen aus den hohen 
Wolken fallt; fo fallt er doch nicht mit derjenigen Gee 
ſchwindigkeit auf die Erde, die er nach dem Geſetze 
der Schwere erlangen ſollte. Es geſchieht dieſes we⸗ 
gen des Widerſtandes der Luft: wie man auch aus 
derſelben herleiten muß, weswegen die Regentropfen 
die zarten Theilchen der Pflanzen gar nicht verletzen, 
welche ſonſten von denſelben ganz zernichtet werden 
mußten. 1 

f §. 1238. Warum regnet es nur bey den use 
duͤnſtungen? und warum geſchieht es entweder gar 
nicht, oder doch ſehr ſelten, wenn andre Arten von Aus⸗ 
daͤmpfungen in der Luft vorhanden ſind? Geſchieht es 
nicht etwan deswegen, weil ſich eine weit größere Menge 
der Ausduͤnſtungen, als der andern Ausdaͤmpfungen 
in der Luft befindet? Es koͤnnen ſich daher jene eher 
in Waſſertropfen verwandeln, und wenn ſie herunter⸗ 
fallen, vereinigen ſie ſich mit den andern Ausdaͤmpfun⸗ 
gen. Gemeiniglich aber pflegen ſich die Ausdaͤmpfun⸗ 

gen, indem ſie ſich entzuͤnden, zu verzehren. 
$. 1239. In unſren Gegenden fallt der Regen nies 
mals zu einer beſtaͤndigen Jahreszeit; ſondern ſehr 
irregulaͤr und ungleich. Die Menge des Waſſers hat 
man 
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man zu Utrecht, da man die Verſuche verſchiedener 
Jahre mit einander verglich, und um mehrerer Gewiß⸗ 
heit, die mittlere arithmetiſche Proportionalgroͤße davon 
nahm, auf 24 reinlaͤndiſche Zolle, in einem Jahre bes 
funden. Dieſe Menge ijt in verſchieden Weltgegen⸗ 
den verſchieden. Die Verſuche geben es, daß in Har⸗ 
lem und in den flandriſchen Inſeln eben dieſe Menge des 
Regens in einem Jahre fallt. In Delft aber und in 
Harderwick iſt fie 27’ in Dordrecht 40“ in Middel⸗ 
burg in Seeland 37“ in Rom 20“ in Paris 20 Paris 
fer Zoll, in Londen 37 in Padua 373 zu Nizza in Ita⸗ 
lien 345 in Zuͤrch 32“ in Ulm 365 in Wittenberg 
164 in Berlin 192’ in der Provinz Lancaſter in En⸗ 
geland ax’ in Upmünfter 192 in einen Jahre gefal⸗ 
len. Folglich kan man hieraus abnehmen, daß ein 
Jahr trockner iſt, wenn eine geringere Menge des Waſ⸗ 
fers an dieſen Orten füllt, falle aber mehrer Regen an 
dieſen Oertern, fo iſt das Jahr naffer. Dieſer Unters 
ſchied koͤmmt von der Naͤhe der Meere, der Seen, der 
Fluͤße, der Berge, der Waͤlder her, die Winde und 
andre Urſachen tragen auch hiezu das ihrige bey. 

§. 1239. Der Nutzen des Regens aͤußert ſich 
in folgenden Stuͤcken: 

Erſtlich befeuchtet er die Erde, und macht fie frucht⸗ 
bar, daß die Pflanzen darauf wachſen koͤnnen. Fer⸗ 
ner reiniget er, zum andern, die Luft von den Ausdaͤm⸗ 
pfungen, welche dem Athemhohlen der Thiere ſchaͤdlich 
ſind. Drittens maͤßiget er die Hitze der Luft, die an 
der Erde nahe iſt: denn der Regen fälle von oben, wo 
es Ealter iſt, herunter. Aus dem Regen entſtehen auch 
viertens die Quellen, Brunnen und die Baͤche: folglich 
auch die Fluͤße. Man kann zwar den Regen nicht al⸗ 
lein als die Urſache derſelben anſehen; ſondern es tra⸗ 
gen auch die lusduͤnſtungen das ihrige beh. Dieſe 
werden in der Nacht abgekuͤhlt: und wenn ſie auf die 
Flaͤchen der Berge angetrieben werden; ſo 8 
; ich 
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ſich vereinigen und zu Waſſer werden. Dieſes Waſ⸗ 
fer. fließt herunter und giebt den Quellen und Fluͤſ⸗ 
ſen ungemein vieles Waſſer. Hite & Gun 
S. 1240. Es eraͤuget ſich zuweilen, daß zwey T. XXV. 
Winde nach entgegen geſetzten Richtungen, aber Dar Fig. 4. 5. 
bey einander parallel und nicht weit von einander ent⸗ 6. 7. 
fernt wehen. Folglich muͤſſen fie eine Wolke, welche 
ſich zwiſchen ihnen befindet, zuſammen preſſen und 
ploͤtzlich iu ein Waſſer verwandeln. Weil aber die 
Winde einander entgegen wehen: ſo fangen ſie die 
Wolke an zu drehen, ſie kreiſeln ſie unaufhoͤrlich und 
machen aus derſelben eine Art des Wirbels. Der in 
einen Wirbel gekreiſelte Theil der Wolke faͤllet durch 
feine Schwere herunter und machet entweder eine 
walzen⸗ oder kegelfoͤrmige Saͤule, deren breite Flaͤche 
mit der übrigen finſtern und dicken Wolke zuſammen⸗ 
haͤngt, ihr ſpitziger Theil iſt aber nach der Erde zuge⸗ 
kehrt, ihre Dicke iſt verſchieden. Bisweilen ſind ſie 
50 franzoͤſiſche ſechsfuͤßige Ruthen, oftmahls noch groͤ⸗ 
ßer: vielmals find ſie auch kaum 4 bis 5 ſolcher Ru⸗ 
then. Dieſe Erſcheinungen wird die Saͤule oder aber 
der waͤſſerichte Wirbel genannt, auf griechiſch heißt 
es gnsig die Hollander nennen es een Hoos, die 
Franzoſen Trompe de Mer, und die Engellaͤnder 
Waterspout. 5 : 
8. 1241. Dicer Wirbel iſt inwendig leer vom 
Waſſer. Die Waſſertheile werden wegen ihrer Cen⸗ 
trifugalkraft vom Miitelpuncte fortgetrieben. Die 
inwendig hohle Flaͤche ſieht wie des Archimedes J. XXV. 
Schraube aa aus, weil das Waſſer, indem es von oben Fig. 7. 
fallt, zugleich herausgetrieben wird. Aus der aͤußern | 
Flaͤche werden unzählige Waſſertheilchen herausge⸗ 
preßt, und es entſteht daher eine Art des Regens. Die 
Saͤule ſeſbſt wird von dem gewaltigen Winde ae 
ye riffen 
* Lucretius Lib, VI. v. 23. 4 
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riſſen, und ſchießt fehnell auf das Meer oder auf die 
Erde herunter. Wenn fie ſich der Meerflaͤche nähert, 
und faſt bis auf dieſelbe herunter falle: fo: ſteigt aus 
dem Meere eine kleine Säule B in die Höhe und ragt 
der herunterfallenden entgegen. Sie ſteigt vom Dru⸗ 
cke der Dunſtkugel in die Mitte des Wirbels, wo die 
Luft wegen der Centrifugalkraͤfte des Waſſers verduͤn⸗ 
net iſt; daher kann man augenſcheinlich ſehen, wie 
die leichten Koͤrper in der Mitte des Wirbels in die 
T. Mi. Hoͤhe ſteigen. Weil aber das Waſſer aus dem 
Fig. 7. Wirbel rings um die aus dem Meere ſteigende Waſ⸗ 
ſerſaͤule haufig mit großem Ungeftüm herunter fälle: ſo 
entſteht aus denen Waſſertheilchen, die aus dem 
Meere heraufgeſpritzt werden, ein feiner dunner Regen 
C, ſo daß das Meer daſelbſt ſcheinet zu ſieden. Wo 
ein ſolcher Wirbelwind trifft: da verderbt, verheert 
und reißt er, wie der gewaltſamſte Wind alles nieder; 
z. E. Haͤuſer, große Baume, Schiffe. Er übers 
ſchwemmt, als eine große Wafferfluth, alles. Er ers 
regt ein erſchreckliches Getoͤße und ein Geraßel, als 
wenn ungemein viele Wagen auf einem ſteinernen 
Pflaſter geſchwinde fahren. Er hoͤrt nicht eher auf, 
als bis die ganze Wolke gänzlich herunter gefallen iſt. 
Je groͤßer der Wirbel iſt, deſto ſchleuniger hoͤrt er 
auf. Niemand hat noch erfahren, daß der Wirbel 
einen Tag ja nicht einmal eine Stunde durchgewaͤh⸗ 
ret. Die Geſchwindigkeit deſſelben iſt erſtaunend, 
aber er iſt auch von einer ungemein kurzen Dauer. 
$. 1242. Hieraus koͤnnen wir nun leichtlich 
uns vorſtellen, was eigentlich ein Wolkenbruch ſey, 
und wie eine erſtaunende Menge des Waſſers in einer 
ſehr kurzen Zeit vom Himmel auf die Erde fallen und 
dieſelbe durch einen unglaublichen Platzregen übers 
ſchwemmen koͤnne. Es geſchieht dieſes, wenn die 
Wolken durch entſetzliche Stürme, die nach entgegen 
gerichteten Richtungen wehen, ſchleunig zuſammen 
\ geprept 
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gepreßt und, indem ſich die waͤßrichten Theilchen ploͤtz⸗ 
lich vereinigt haben, durch ihre Schwere herunter 
geſtuͤrzt werden. Weil aber der Wind die Wolken, 
wenn er ſie gegen die Berge treibt, auf gleiche Art 
zuſammen preſſen kann; ſo ſieht man zugleich die Ur⸗ 
ſache, weswegen die Wolkenbruͤche weit oͤfter in den 
bergigten Gegenden geſchehen, ſeltener aber auf dem 
platten Lande. i 
8. 1243. Wenn der Thau, der des Nachts 
aus den Gefaͤßlein der Pflanze hervorquillt, oder aber 
die aus der Erde aufſteigenden Duͤnſte ſich an die 
Flaͤche der Erden, oder an die Flaͤchen der auf Er⸗ 
den befindlichen Koͤrper ſetzet, und im Winter von der 
kalten Luft in ein Eis verwandelt wird, welches die 
Flaͤche der Erden und der darauf ſich befindlichen 
Pflanzen bedecket, ſo ſagt man, daß es gereifet hat. 
8.1244. Man wird ein gleiches gewahr, wenn 
ein Nebel auf die Erde faͤllt, die Koͤrper umgiebt, 
ſich an dieſelben ſetzet, und eine gleich darauf einfallen⸗ 
de Kalte die Waſſertheilchen deſſelben in Eis verwan⸗ 
delt. Sie werden daher als ſehr kleine Koͤrperchen 
oder als ein kleiner Schnee rings um die Koͤrper haͤn⸗ 
gen. Deſchales * hat eine ſolche Art des Reifs bemerkt. 

8. 17245. Man bemerket auch an den Koͤrpern, 
die in der freyen Luft ſtehen, einen ſolchen Reif, wenn 
ſich nach einem kalten Wetter und nach einem Froſte, 

die erfolgende Naͤſſe und laulichte Luft an dieſe Kürs 
per ſetzet. Die Duͤnſte der Luft werden alsdann vers 
dickt, und indem ſie auf die kalten und eisvollen Kove 
per fallen, werden ſie augenblicklich in Eis verwan⸗ 
delt. Inſonderheit bemerket man es an denen Fenſter⸗ 
ſcheiben, weil das Glas das Waſſer ſtark an ſich 
zieht; imgleichen ſieht man es auch an den Mauern 
und mit Dachpfannen bedeckten Daͤchern, welche 
gleichſam grau und alt werden. W 
129 Dy 2 $. 1246. 

* In Tractatu de Meteor. 5. Prop, 4. 
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§. 1246. Wenn die Wolken in Regen vers 
wandelt werden, und durch die Luft, die mit froſtma⸗ 
chenden Theilchen erfuͤlt iff, faͤet: fo wachſen aus des 
nen Tropfen kugelfoͤrmige, gefrorne Koͤrper, daraus 
der Hagel beſteht. 

§. 1247. Der Hagel ift gemeiniglich fo groß, 
als wie die Regentropfen. Weil nun die Groͤße der 
Regentropfen verſchieden iſt; fo muß auch die Größe 
des Hagels unterſchieden feyn. Ferner, weil die Re⸗ 
gentropfen, die in den aͤußerſten Theilen der Wolke 
erzeugt werden, ſehr klein ſeyn: (S. 1226.) fo muß 
auch der Hagel, der auf den Spitzen der Berge 
falt, am kleinſten ſeyn. Der Hagel aber, der in 
den Thaͤlern fale, iſt größer. Dahero hat auch der 
Herr Scheuchzer befunden, daß der Hagel auf dem 
Alpengebuͤrge ſehr klein faͤlt. Und aus den Anmer⸗ 
kungen des Fromonds und andrer glaubwuͤrdiger 
Männer iſt es bekannt, daß man ein gleiches auch auf 
den andern Bergen, wenn es hagelt, bemerket. 

$. 1248. Es find aber die Hagelkoͤrner felten 
vollkommen kugelfoͤrmig, ſondern ſie ſind hin und her 
etwas eben, eingedruckt, winklicht und hohl. Sie 
ſind inſonderheit von der Art, wenn ſie bey ſtarkem 
Winde fallen. Der Wind, welcher alsdann we⸗ 

het, druckt ungleich auf die Regenkuͤgelchen, und durch 
dieſen ungleichen Druck bekommen ſie verſchiedene 
Figuren, welche ſie, indem ſie gefrieren, behalten. 
Der Hagel iſt zuweilen etwas weißer, und die Flaͤche 
deſſelben iſt gleichfam mit Mehl beſtreuet. Dieſe 
Art des Hagels iſt aber ſehr klein, ſchmelzet ſehr 
leicht, und fällt bey faſt ftiller, feuchter und laulich⸗ 
ter Witterung. Oefters iſt der Kern des Hagels 
undurchſichtig, weiß, und mit einer haͤrtern Rinde 
ringsum umgeben. Es ſcheint, als wenn dieſer Kern 
zuerſt iſt erzeugt worden, und in die Regentropfen ge⸗ 
fallen iſt. Und es iſt vermuthlich, daß er die i 
tropfen, 
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tropfen, indem ſie ihn ringsum umgeben, in Eis ver⸗ 
wandelt. Denn dieſe Art des Hagels fallt gemei⸗ 
niglich mit Regen vermiſcht. 


§. 1249. Vielmal find ungemein große Schloſ⸗ 
fen ſehr haufig heruntergefallen. Sie ſollen fo groß 
geweſen ſeyn, als Tauben⸗Huͤner⸗ Gaͤnſe⸗Cyer. 
3a fie follen gar ein ganzes Pfund gewogen haben. 
Die Geſchichte und die Jahrbuͤcher, in denen man 
es aufgezeichnet hat, und die man haͤufig antrifft, ver⸗ 
ſichern uns, daß im May, im Brach⸗Heu⸗ und 
Auguſtmonate dergleichen Schloſſen bey entſetzlichen 
Sturmwinden, welche die Wolken, welche ganz pech⸗ 
ſchwarz waren, zuſammen getrieben haben, mit ent⸗ 
ſetzlichem Donner und Blitzen herunter gefallen find. 
Die Winde haben demnach die Wolken zuſammen 
gepreſſet, daß fie in einer folchen Menge, im Waſ⸗ 
ſer ſind verwandelt worden, aus welchem nothwen⸗ 
dig, wenn es frey und ungehindert fiele, ein Wol⸗ 
kenbruch entſtanden wäre (F. 1242.) Allein weil der 
Blitz, der aus denen angezuͤndeten Schwefelduͤnſten 
und Salpeter entſteht, die Luft mit dem Salpeter⸗ 
geifte erfüllet. So muß derſelbe, ſo bald er auf die Eis 
erweckenden Theilchen, die in der Luft ſchweben, five - 
ßet, eine entſetzliche Kaͤlte in denſelben zuwege bringen 
(5. 748.) Wenn demnach der Platzregen durch ei⸗ 
ne fo erkaltete Luft fällt; fo muͤſſen alle Waſſertheil⸗ 
chen in Eis gefrieren. Sie werden größer oder klei⸗ 
ner ſeyn, nach der verſchiedenen Menge des Waſ⸗ 
ſers, welches ſich vereiniget. Ein ſolcher erſtaunen⸗ 
der Hagel richtet vielen Schaden an. Er zerquetſchet 
und ſchlaͤgt die Saat und die Pflanzen zu Boden: er 
ſchlaͤht die Fruͤchte von den Baͤumen herunter; 
bricht die Aeſte derſelben entzwey; ſchlaͤgt zunichte und 
deckt die Dächer von den Haͤuſern ab; bricht Die Fens 
ſter in Stuͤcken; die Thiere auf der Weyde, die Bos 

Ast Dy 3 gel 
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gel in der Luft, und ſelbſt die Menſchen unter dem 
freyen Himmel werden von demſeiben getoͤdtet. 


$. 1250. Der Hagel hat zwar zu verſchiedenen 
Zeiten auch eine hoͤchſt verſchiedene Figur, aber zu ei⸗ 
ner und eben derſelben Zeit machen die Korner deſ⸗ 
ſelben einerley Figur aus. Sie ſind eutweder kegel⸗ 
oder pyramidenformig: oder halb rund: oder eckigt 
und zuſammengepreßt. Sollte dieſes nicht etwa 
koͤnnen aus den eismachenden Duͤnſten erklärt wer⸗ 
den? Vielleicht vermiſchen ſich mit denenſelben andre 
verſchiedene Koͤrper, und verwandeln das Regen⸗ 
waſſer in Eis: welches nach Art verſchiedener Chry⸗ 
ſtallen auch verſchiedene Figuren annimmt, aber zu ei⸗ 
ner und eben derſelben Zeit einerley Figur bekoͤmmt. 


Zi: & 1251. Warum fallt der Hagel gar nicht oder 
ie elten in den Thaͤlern, welche fo liegen, daß die 
Berge in Abſicht ihrer gegen Morgen liegen? Ge⸗ 
ſchieht es nicht vielleicht deswegen, weil die haus 

figen Sonnenſtralen, welche von den Bergen zus 
ruͤckgeworfen werden, den herunterfallenden Hagel 
auß en stig. 5303 St a Moe Mic 6 
F. 1252. In Utrecht hagelt es nicht allzu oft. 
Die Bemerkungen, welche man verſchiedene Jahre 
her angeſtellt hat, und die man mit einander ver⸗ 
glichen, geben ſattſam zu erkennen, daß es hier nur 
achtmal im Jahre hagelt. Ich habe niemals bes 
merkt, daß es mit dem Suͤd⸗Oſtwinde gehagelt hat. 
Einmal hagelte es mit dem Suͤdwinde. Ich habe 
angemerkt, daß in einem Zeitlaufe von 5 Jahren mit 
dem Weſtwinde 13 mal, mit dem Nord⸗Weſtwinde 
9 mal, mit dem Nordwinde 9 mal, mit dem Nord» 
Oſtwinde 2 mal, mit dem Oſtwinde 2 mal, mit dem 
Suͤd⸗Weſtwinde 5 mal gehagelt hat. Es giebt aber 
andre Gegenden, wo es, wie der Herr Deſchales an⸗ 
merkt, ſehr oft hagelt. 


§. 1253. 


~ 
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§. 1253. So lange es hagelt und ehe der Has 
gel auf die Erde fällt: hort man ein Krachen und ein 
Geraßel in der Luft. Denn einige Hagelkoͤrner ſtoſ⸗ 
ſen in der Luft auf andre: und weil es harte Koͤrper 
ſiud, ſo geben ſie einen Laut von ſich. Uleberdem ſo 
fchlagen fie auch, indem fie fallen, auf andre Kore 
per, und müffen daher nothwendig ein Saufen here 
vorbringen. ; ) | 

§. 1254. Wenn die waͤßerichten Dünfte aus 
den Wolken fallen, im Herunterfallen aber, als wie 
laͤnglichte Faſern gefrieren, aus welchen, indem fie 
auf verſchiedene Art auf einander zu liegen kommen, 
hernachmals Flocken entſtehen; ſo wird dasjenige er⸗ 
zeuget, was wir den Schnee nennen. : 

§. 1255. Die Schneeflocken haben eine ſehr 
verſchiedene Figur: fie find aber entweder regular 
oder irregulaͤr. Zuweilen ſehen fie wie zarte und 
laͤnglichte Straͤhlchen aus (Fig. 1.) Dieſe Art entſte⸗ 
het, wenn ſie aus den Dunſttheilen, die eine der gera⸗ 
den Linie aͤhnliche Lage haben, (Fig. 2.) gefrieren, 
auf einander fallen und zuſammengehaͤuft werden. 
Wenn aber die Woͤlkchen in einer ſehr unordentli⸗ 
chen Lage auf einander fallen; hier etwas kuͤrzer, 
dort aber etwas Langer ſeyn, und auf dieſe Art jue 
ſammentreten, fo wird der Schneeflocken ivvegulac 
ſeyn. Die regulaͤren Flocken ftellen oftmals einen 
ſechseckigten Stern mit einigen zarten Straͤhlchen 
vor, die einen Winkel von 60° einſchlieſſen, wie in der 
(Fig. 6. abgezeichnet iff, wenn drey Straͤhlchen AB T. XXI. 
(Fig. 1.) auf einander fallen und zuſammenhaͤngen. 
Oftmals werden wiederum an jedem von denen ſechs 
Straͤhlchen andre kleinere Straͤhlchen (Fig. 5.) bee 
merkt. Ich habe Schneeflocken von der Figur geſehen, 
wie fie in der (6. Fig.) aufgeriſſen find. Oftmals fee 
hen fie wie Weintrauben aus (Fig. 7.) Caſſini hat 
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dergleichen Schneeflocken bemerket . Vielmals 
bemerket man an den Flocken zwoͤlf Stralen und 
andre Figuren, welche Hooke ** ſehr vortrefflich ab⸗ 
gezeichnet hat. Es wird nicht undienlich ſeyn, wenn 
wir noch andrer 20 Figuren der Schneeflocken erwaͤh⸗ 
nen, welche bey der grimmigſten Kälte, die im Jah⸗ 
re 1740 einfiel, der vortrefliche und berühmte Herr 
Stokke zu Middelburg in Seeland bemerkt und auf⸗ 
gezeichnet hat. Der Herr Kundmann *** hat noch 
mehrere Figuren, deren einige mit jenen uͤbereinkom⸗ 
men, einige aber verſchieden ſind, geſammlet und be⸗ 
ſchrieben. So oft ſechseckichte Schneeflocken gefallen 
find, ſo oft hat man auch bemerkt, daß fie eine empfindli⸗ 
che Kälte mit ſich brachten, welche in wenigen Stunden 
darauf erfolgt iſt. Die regulaͤren Schneeflocken fallen 
ſeltener: gemeiniglich fallen dieſelben irregulaͤr und ha⸗ 
ben hoͤchſt verſchiedene Figuren. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß dieſe verſchiedene Figur der Schneeflocken aus 
denen verſchiedenen Dunſttheilchen, welche den Froſt 
machen, muͤßen hergeleitet werden. Dieſe Theilchen 
vermiſchen ſich mit denen aus den Wolfen fallenden 
Duͤnſten, und nehmen verſchiedene Figuren an ſich, 
wie die Salze, die im Waſſer aufgeloft werden, und 
verſchiedene Criſtallen anſchießen. Denn ſonſten 
konnte man ſich gar nicht vorſtellen, wie es möglich 
iſt, daß zu einer Zeit alle Schneeflocken regulaͤr ſind, 
und einerley Figur haben. | 
S. 1256. Die Maſſe des Schnees, wie er here 
unterfaͤllt, iſt ſehr locker, doch nicht fo ſehr locker, 

wenn die Flocken groß find. Sideleau hat * befun⸗ 
den, daß gemeiniglich ein Haufen Schnee, der fuͤnf 
oder ſechs Zoll hoch war, kaum einen Zoll Waſſer gab, 
1 a 8 wenn 
In den Memoir. der königl. franz. Mad. vom 1692 Jahre. 
I Micrograph: p. 88. a fig. VII. ad 27. 
In den rarior. nat. et artis 8. 1I. A. 21. 

* Mem. Math. vom Jahre 1692. 


* 
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wenn er zerſchmolz. De la Hire hat dieſes durch 
ſeine Verſuche beſtaͤtigt, und ſetzt hinzu, daß er im 
1711 Jahre befunden, daß der Schnee deſſelben Jah⸗ 
res zweymahl lockerer, als ſonſten geweſen, indem er 
aus 12 Zollen deſſelben kaum einen Zoll Waſſers bes 
kommen. Weidler hat im 1728 Jahre befunden, 
daß der Schnee 9 mahl lockerer, als ſonſten ges 
weſen. Ich habe zu Utrecht Anno 1729 den fier 
nigten Schnee unterſucht, und habe ihn 24 mahl lo⸗ 
ckerer, als das Waſſer befunden. Wenn der Schnee 
an einem Orte haͤufig gefallen iſt, und die Kälte dau⸗ 
ret bey heiterem Weiter fort, ſo ſenkt er ſich nieder, 
und wird, indem er ausdaͤmpft, ungemein vermin⸗ 
dert, ſo daß er zuletzt ganz und gar verſchwindet. 
Denn die Sonne erweicht denſelben vermittelſt ihrer 
Waͤrme, ſie ſchmelzt ihn, und macht die aufgeloͤſten 
Theilchen flüßig. Und alſo zehret fie denſelben auf. 

§. 1257. Wenn es bey anhaltender Kalte 
ſchneyet: ſo ſind die Schneeflocken kleiner. Iſt aber 
die Witterung gelinder: ſo fallen dieſelben groͤßer. 
Zuweilen fallen ſie mit dem Regen zuſammen. 

§. 1258. Man glaubt gemeiniglich, daß es bey 
anhaltender grimmiger Kaͤlte nicht ſchneyen koͤnne. 
Die Erfahrung, die wir im 1729, 1740, 1748 
Jahre gehabt haben, hat vollig gezeiget, wie 
falſch dieſer Wahn iſt. Es hat einige Tage her ge⸗ 
ſchneyet, und die Kaͤlte dauerte nicht allein, ſondern 
ſie nahm noch zu. Die Kaͤlte laͤßt auch nicht allezeit 
ab, wenn es ſchneyet, obgleich es vielmals geſchie⸗ 
het. Ich habe bemerkt, daß die Kaͤlte, nachdem der 
Schnee gefallen iſt, zunahm. Es iſt auch falſch, 
daß es uber dem Meere nicht ſchneyen ſoll: denn auf 
der Nord und Dftfee ſchneyet ſehr oft. 

H. 239. Wie zuweilen eine Menge von Regen 
an einem Otte fällt: fo ſchneyet es auch zuweilen unge⸗ 
mein ſtark an demſelben. Im 1729 Jahre im Hor⸗ 
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nung iſt in Schweden auf den Graͤnzen von Norwe⸗ 
gen auf einmahl eine ſolche Menge des Schnees 
gefallen, daß mehr als 40 Haͤuſer mit demſelben 
bedeckt, und alle Einwohner in denſelben erſtickt 
worden. Der Herr Wolf verſichert, daß ſich der 
gleichen Faͤlle in Schleſien und Boͤhmen zugetragen 
haben: und Maupertuis berichtet, daß in Lappland 
eine ungehaͤure Menge Schnee niederfallt. Und was 
fuͤr Unbequemlichkeiten daraus entſtehen, kann man 
leicht ermeſſen. Der Wind, der von allen Ecken 
wehet, treibt den Schnee mit dem groͤſten Ungeſtuͤme 
auf die Landſtraßen: er beraubt die Reifenden des 
Gebrauchs ihrer Augen, und wenn er gar haͤufig 
fällt, begraͤbt er dieſelben. ae 
9. 1260. Der Schnee iſt gemeiniglich überaus 
weis: er wirft ſehr ſtark das auf ſich fallende Licht 
zurücke, wenn er gleich zu Eis gefroren iff. Wenn 
man ein Schneeſtralchen abſonderlich nimmt, und es 
durch ein Vergroͤßerungsglas betrachtet: ſo wird 
man es ganz durchſichtig finden. Weil aber dieſe 
Schneeſtraͤhlchen ſehr irregulaͤre Zwiſchenraͤumchen 
geben: ſo kann das Licht durch dieſelben nicht dringen: 
ſondern wird eben ſo, als von einem in Pulver zer⸗ 
ſtoſſenen durchſichtigem Glaſe zuruͤcke geworfen. 
$. 1261. Der Schnee iſt ſehr nuͤtzlich: 
Erſtlich erhält und bewahrt er die Kräuter und 
Pflanzen, welche in demfelben begraben find, vor 
der grimmigen Kalte... f 
3 Bm andern giebt er den Baͤchen und Fluͤſſen 
Nahrung: daher ſchwellen in ſehr vielen Gegenden 
und Ländern von Europa im März und May die 
Fluͤße, wenn der Schnee auf den Gebuͤrgen ſchmelzet. 
§. 1262. Man ſieht zuweilen einen gefärbten 
Bogen am Himmel, den man den Regenbogen nen⸗ 
net. Dieſer Bogen erſcheint am Himmel, 1 
ö ie 
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die Sonne hinter dem Ruͤcken des Zuſchauers ſchei⸗ 
3 vor ihm aber die Wolke, aus welcher es regnet, 

eht. J a 
Si. 1263. Vielmals aber erſcheinen am Him⸗T. XXVI. 
mel zween oder drey Bogen, welche einen Mittelpunet Fig. 3. 
haben. Der mittelſte davon hat die helleften Farben, T. yyy, 
die beyden andern aͤußern ſind nicht ſo lebhaft: daher Fig: 9. 
wird der erſte, der innere und vornehmſte, die an⸗ 
dern aber die äußern und Nebenregenbogen genannt. 
Der dritte iſt ſeinen Farben nach noch matter. 


§. 1264. Die Ordnung der Farben in zweyen 
ſolchen Bogen iſt verkehrt, in dem vornehmſten Bo⸗ 
gen ſtehen die Farben, wenn man es vom Mittelpun⸗ 
cte rechnet, in folgender Reihe: violette, purpur, 
blau, gruͤn, gelb, orange und roth, in dem an⸗ 
dern aber koͤmmt erſtlich das rothe: hernach orange, 
gelb, grim, blau, purpur, und violett. Dieſe Fare 
be erhalt man auch, wenn die Sonnenſtralen durch 
ein Prisma in Farben gebrochen werden. 


roe 
§. 1265. Wenn man von dem vornehmſten 7. Xxyr. 
Regenbogen einen deutlichen Begriff verlanget: fo Fig. t 
ftelle man fich einen Regentropfen BDF vor, auf 
den ein Sonnenſtral AA fallt. Er wird in demſel⸗ 
ben gegen D gebrochen, von D wird er zuruͤckgewor⸗ 
fen nach F, und indem er aus F herausgeht, wird er 
in GF gebrochen, und in Farben zerlegt. ’ 


F. 1266. Von der Seite, die nach der Sonnen T. XXII. 
liegt, fallen verſchiedene Lichtſtraͤhlchen, als AA, BB, Eg. a. 
CC, DD, EE parallel auf die Halbfläche des Regen⸗ i 
tropfens. Einige von denſelben werden in dem Tropfen 
gebrochen, und wenn ſie an die entgegengeſetzte Flaͤche 
baed gekommen ſind, ſo treten ſie in die Luft heraus. 
Einige aber gehen nicht heraus: ſondern werden von 
derſelben zurückgeworfen. Sie fallen wieder auf die 
vorderſte Fläche gad ce, und indem fie aus Nee 

ben 
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ben herausgehen, werden ſie an verſchiedene Oerter 
von einander zerſtreuet. 90 
8. 1267. Die Strahlen aber AA, BB, welche 


JT. XXV einander nahe find, und auf die vorderſte Fläche AB 
Fig. 2. parallel fallen: werden gegen einen Punct der hintern 


Fläche D gebrochen, und gehen, wenn fie vorwärts 
nach Ff zuruͤckgeworfen werden, einander parallel in 
FG und fg aus den Regentropfen. Dergleichen 
Stralen koͤnnen auf das Auge ſehr ſtark wirken, 
und werden auch deswegen kraͤftige Lichtſtralen ge⸗ 
nannt. Andre, die weit von einander ſtehen, koͤn⸗ 
nen nicht zulaͤnglich, wenn das Auge merklich von 
dem Tropfen entfernt iſt, in daſſelbige wirken. 

8. 1268. Wenn der Lichtſtral AA bis in P 
verlängert, und GE in eben den Punct P zuruͤckgezo⸗ 


T. XXVI.gen wird: und man zieht uͤberdem aus dem Mittels 
Fig. 1. puncte des Tropfens C die ſenkrechte Linie CL, CM, 


und CA: fo iſt CL der Sinus des Einfalls und CM 
der Sinus das Refractionswinkels. Sie verhalten 
ſich in den rothen Stralen gegen einander wie 108 zu 
gr: in den violetten wie 109 zu gr. Aus dieſen Vers 
haͤltnißen kann man die Größe des Bogens AE und 
AD finden. Und man wird aus der Größe der Bo⸗ 
gen weiter finden, daß der Winkel fuͤr die rothen 
Stralen 42 2* und für die violetten 40°, 17" fey. 

$. 1209. Stellet euch nur vor, daß der Raum 


7. XXV der Dunſtkügel XZ mit dergleichen Regentropfen 


Hg. 3. 


ganz erfuͤllet iſt. Es ſey das Auge in O. Ferner fey 
durch das Auge die Linie OF, aus dem Mittelpun⸗ 
ete der Sonnen, die hinter dem Auge ſteht, gezogen. 
Es ſey endlich OF mit den Sonnenſtralen DE, PS 
welche auf die Regenſtralen fallen, parallel. Von 
dieſen Stralen wird DE nach K gebrochen, von da 
wird er nach n zuruͤckgeworfen, und wenn er aus 
dieſem Puncte herausgeht: ſo wird er in Farben ge⸗ 
brochen: er faͤlt in das Auge O unter dem 1107 
{ — n 
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nOF von 42 2”, und bringt die rothe Farbe hervor. 
Auf gleiche Art bricht der Tropfen S den Stral 
PS: er wird unter dem Winkel QOF von 40° 17%. 

zuruͤckgeworfen und bringt die violette Farbe hervor. 
Gedenket nun, daß ſich On, QO um OF, als wie 
um ihre Axe bewegen, ſo werden kegelförmige Flaͤ⸗ 
chen beſchrieben, deren Grundflachen zirkelfoͤrmig find. 


S 1270. In jedem ſichtbaren Puncte dieſer 
Grundfläche ſieht man unter einem und eben demſel⸗ 
ben Winkel einerley Farben. Folglich ſieht man 
aus O einen gefärbten Bogen, deſſen Breite nQ eis 
nen Grad und 45 Minuten ausmacht. 


§. 127% Hieraus erkennet man leichtlich, daß 
man nach der verſchiedenen Höhe von dem Horizonte, 
in welcher ſowohl die Sonne als das Auge ſteht, aus 
O bald ein größeres, bald ein kleineres Stück von die. 
ſem Bogen wird ſehen koͤnnen. Denn wenn ſo wohl 
die Sonne, als das Auge in der Horizontallinie liegt: 
ſo iſt OF dem Horizonte parallel: daher iſt auch 
der Mittelpunct des Regenbogens in dem Horizonte: 
folglich wird man ein halbes Stuck von demſelben ſe⸗ 
hen. Iſt die Sonne aber 42° 2*. über: dem Hori⸗ 
zonte: fo iſt On dem Horizonte parallel. Folglich 
wird ein uͤberaus kleines Stuͤckchen vom Bogen uͤber 
dem Horizonte zu ſehen ſeyn, und ſo bald die Sonne 
um ein ſehr weniges hoͤher über den Horizont ſteigt: 
muß . Bogen ganz und gar verſchwinden. N 


§. 1272. Je näher das Auge dem Regentro⸗ 
pfen iſt: deſto kleiner wird der Halbmeſſer ſeyn, 
welcher die Grundflaͤchen des erwaͤhnten Kegels be⸗ 
ſchreibt. Und deſto kleiner wird auch der Bogen 
ſeyn, den man ſieht. Je weiter aber vom Auge der 
Regen entfernt iſt: deſto größer wird der Cirkel von 
der Grundfläche des Kegels, und folglich auch der 
Bogen ſelbſt . 
9. 1273. 
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„9. 1273. Wenn es von der Seite HC aufs 
hort zu regnen, fo wird nur der Theil des Bogens 
HEV zu ſehen ſeyn. Wenn der Regen bey EV 
aufhoͤrt, ſo ſieht man nur den Theil des Bogens 
EH. Wenn der Regen in der mitten EH aufhoͤrt: 
fo kann man nur die Schenkeln des Bogens in EV 
und HC ſchen. Phd 
9. 1274. Weil der Regen aus der Wolke bis 
auf die Erde faͤllt: ſo wird ein Zuſchauer auf der 
Ebene, auf welcher er ſteht, ſehen, wie der Bogen 
mit ſeinen Schenkeln auf dem Horizonte ſteht. 

$. 1275. Wenn die Wolke über dem Kopfe 
des Zuſchauers, der auf einer Wieſe ſich befindet, 
vorbey ſtreicht und weiter vorwaͤrts ruͤckt, und die 
Regentropfen haufig an dem Graſe und auf den 
Pflanzen hangen: ſo ſcheint es zuweilen, als wenn die 

Schenkel des Regenbogens auf dem naſſen Graſe eine 
weite Reihe und einen breiten Strich im naffen Graſe 
einnahmen. Es geſchieht dieſes, wenn die Sinnen, 
ſtralen, die in dieſen Tropfen gebrochen werden, unter 
denen im . 268 angezeigten Winkeln ins Auge fallen. 

Fi. 1276. Weil auch der Regenbogen nur unter 
denen bemeldeten Winkeln kann geſehen werden: ſo 
erhellet hieraus, daß der Regenbogen von einem Zu⸗ 
ſchauer, der demſelben ſich naͤhert, vorangeht, und 
fich demſelben nähert, wenn er fich von ihm entfernet. 

. 1277. Der Regenbogen iff nur alsdann zu 
ſehen, wenn der Himmelstheil der der Sonnen ges 
gen uber liegt, mit Wolken uͤberzogen iſt: folglich 
wenn ſehr weniges Licht von demſelben kann zuruͤckge⸗ 
worfen werden. Denn ſonſten moͤchte ſie durch ihren all⸗ 
zuſtarken Glanz verhindern, daß man die Farben in dem 
Bogen nicht bemerken koͤnnte. Folglich ſind auch die 
Farben des Regenbogens deſto lebhafter: je dunkler 
a Theil des Himmels iff, an welchem die Wolken 

ehen. ; 


$. 1278. 
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§. 1278. Es fey ein kugelfoͤrmiger Regentro⸗ 
pfen BD FH, der Sonnenſtral AB, welcher von J. XXV. 
B bis D gebrochen wird, wird von D bis in F zu⸗ Eg. 4. 
ruͤckgeworfen, und wenn er aus dem letzten Puncte 
bis in H koͤmmt, und aus dem Tropfen heraus will, ſo 
wird er gebrochen in der Bahn Hund I gehen: dieſer 
Stral iſt daher zweymal gebrochen und zweymal zu⸗ 
ruͤckgeworfen. Dergleichen Stralen find im Stans 
de einen Regenbogen zu machen, wenn ſie nahe an 
einander als AB und g in die Tropfen fallen, 
und nachdem ſie einmal in D und 2 zuruͤckgeworfen 
worden, einander als DF und XZ parallel werden: 
und wenn fie auch gleich zum andernmal nach H und 
S geworfen und allda gebrochen werden, dennoch wie⸗ 
der in der Bahn HI und SR einander parallel laufen. 


if 


$.1279. Aus der gegebenen Verhältniß, in der die 
Lichtſtralen gebrochen werden, wenn ſie aus der Luft 
ins Waſſer treten, kann man glſo rechnen, wie groß 
in dieſem Falle der Winkel API fey, Er iſt naͤm⸗ 
lich für die rothen Stralen 50° 58“ 39“ und fur 
die violetten 54 7 Pin 


§. 1280. Wenn ſich daher der Zuſchauer in O 
befindet: wenn der Sonnenſtral OF aus der Sons 
ne, die hinter dem Ruͤcken des Zuſchauers ſteht, durch 
das Auge gezogen wird; fallen endlich die Stralen J. XXII. 
AB, PM, nachdem fie in dem Regentropfen zwey⸗ Fig. 5. 
mal gebrochen und zuruͤckgeworfen find, in O zuruͤcke, 
und machen den Winkel BOF von 54 7’, wie auch 
den Winkel MOF von 50°58 39%: fo werden aus 
O die violetten und rothen Farben geſehen werden. 
Wenn ſich demnach BO und MO um OF, als um ihre 
Ape herum gedrehet: ſo entſtehen aus denenſelben Ke⸗ 
geln, deren Grundfläche ein gefärbter Bogen, der 3° 
8“ 21“ breit iſt, geſehen wird, und der einen Neben⸗ 
oder andern Regenbogen ausmacht. a 
a §. 1281. 
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98. 1281. Die Farben des andern Regenbogens 

imd nicht ſo lebhaft, als die Farben des innerſten oder 

biornehmſten: weil viele von denen zwiſchen AB und 

T. XXV fallenden Lichtſtralen aus den Tropfen gegen 

Fig. 4. DZ herausgehen, und gegen X gebrochen mers 

den. Einige gehen auch bey Z und F heraus. Folge 

lich ſind unter dieſen Stralen ſehr wenige, welche, 

indem fie aus H und S herausgehen, in das Auge des 
Zuſchauers kommen koͤnnen. 

9. 1282. Weil die Farben des Nebenregenbo⸗ 

ens ſo ſchwach ſind: ſo kann man ſie nicht ſehen, es 

ey denn, daß die Wolke ungemein dunkel und 

ſchwarz iſt. Daher iſt er ſelten zu ſehen, und noch weit 

ſeltener wird man den andern Nebenregenbogen zu fee 

ben bekommen. Denn wenn dieſer letztere ſoll geſe⸗ 

en werden, fo müßen einmal die Lichtſtralen drey⸗ 

mal zuruͤckgeworfen und zweymal gebrochen werden. 

Hernachmals muß der Himmel hinter den Regentro⸗ 

pfen ganz ſchwarz ſeyn, kein Licht zuruͤckwerfen, und 

hinter dem Zuſchauer muß die Sonne ungemein helle 

ſcheinen. HIS an an 

§. 1283. Auf eben dieſe Art muß man den 

Mondregenbogen, der ſich zwar ſelten, jedoch zuwei⸗ 

len in der Nacht bey dem Vollmonde, wenn es regnet, 

ſehen laßt, erklaren. Die Farben dieſes Regenbo⸗ 

gens ſind allezeit weit ſchwaͤcher, als die Farben des 

Sonnenregenbogens. Denn das Mondlicht, wel⸗ 

ches auf die Regentropfen faͤlt, hat weit wenigere 

Kraft, als das Sonnenlicht. 10 

5. 1284. Wir haben bisher den Regenbogen 

auf ſolche Art betrachtet, als wenn er überall ſtets eis 

nerley Breite hatte. Und dieſes hat auch feine Rich⸗ 

tigkeit, obgleich es ſcheint, als wenn die unterſten 

Schenkel deſſelben etwas breiter waͤren als der oberſte 

Theil. Folglich ſcheinen auch zween concentrifthe Res 

genbogen oben etwas weiter von einander my? zu 

re eyn, 


Don waͤſſerichten Lufterſcheinungen. 739 


ſeyn, als unten bey ihren Schenkeln. Allein dieſe 
Erſcheinung beruhet auf der Einbildung des Zu⸗ 
ſchauers. 8 N 5 
§. 1285. Wir konnten hier noch verſchiedenes 
beybringen, inſonderheit welches die Berechnungen 
der Winkel, welche die kraͤftigen Stralen einſchlie⸗ 
ßen, betrift. Allein dieſe und noch andre Stuͤcke von 
dem Regenbogen ſind viel zu weitlaͤuftig, als daß 
wir ſie hier erklaͤren koͤnnten. Man kann ſich aber 
deswegen in den Actis Philoſ. Angl. No. 240. 267. 
375. bey dem Clarke in ſeinen Anmerkungen uͤber 
Rohaults Phyſik im 3 Theile im 16 Capitel in des 
Neutons Optik und optiſchen Vorleſungen, und bey 
dem Smith im Compleat Syftem. of Optiks, oder 
aber in unſrer Phyſik, die in hollaͤndiſcher Sprache 
herausgekommen iſt, Raths erholen. ; 


§. 1286. Es umgeben die Sonne, den Mond, 
die Planeten und die Fixſterne, oftmals Höfe. Es 
ſind aber dieſelben nichts anders, als wie leuchtende 
Zirkel, welche ſich um das erwaͤhnte Geſtirne her⸗ 
umſetzen. Sie ſind zuweilen weiß, zuweilen aber auch 
wie der Regenbogen gefaͤrbt, und es ſetzt ſich entweder 
ein ſolcher Zirkel, oder aber viel mehrere concentriſche 
Bogen um daſſelbe. Diejenigen Zirkel, die man um“ 
den Hundſtern und den Jupiter beobachtet hat, hielten 
niemals mehr im Durchmeſſer, als 2. 3. 4. 5. Die 
Kreiſe, die um den Mond geſehen werden, ſind zu⸗ 
weilen fo klein geweſen, daß fie 3° bis 4 im Durch» 
meſſer hatten ** Die Erfahrung zeiget aber ſatt⸗ 
ſam, daß ſo wohl jene, als auch die Sonnenhoͤfe un⸗ 
ter verſchiedenen Durchmeſſern geſehen werden. ar 

af 
* Gaſſendi ad Diogenem p. 384. Moriotte Mouvemens des 

Eaux. Wolffius in cogit. ingeniof, 

*# Neuton, in optic. Lib. I, Far. IV. obf 13. 


Bi 
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hat wahrgenommen, daß ihr Durchmeſſer 12. 0%, 
22 35,30. 38. 45. 46,24’. 47 90. und noch 
groͤßer geweſen find. Die Durchmeſſer werden viel. 
mals in der Zeit, in welcher ſie ſich fehen laſſen, ver⸗ 
aͤndert. Es iſt auch die Breite der gefaͤrbten und 
weißen Bogen verſchieden. Es giebt Bogen von 2°. 
4 und 7. Die Kreiſe (Heinen, wenn man fie mit 
dem bloßen Auge ſieht, oval zu feyns und wenn man 
ſich den Durchmeſſer in der Mittagslinie vovftellt, 
und ihn in 3 gleiche Theile theilt; ſo liegt die Sonne 
von dem unterſten Puncte um 2 ſolcher Theile ent⸗ 
fernt. Mißt man aber dieſe Kreiſe mit einem In⸗ 
oe fo wird man finden, daß ſie zirkelrund 
ind Fes 
§. 1287. Es mögen aber die Kreiſe gefärbt 
oder weiß ausſehen, ſo wird der Zwiſchenraum zwi⸗ 
ſchen ihnen und denen Koͤrpern, um welche ſie erſchei⸗ 
nen, niemals fo licht feyn als dieſe Bogen. Die Far⸗ 
ben der Höfe find weit ſchwaͤcher, als bey den Regen⸗ 
bogen, und ſtehen nach der verſchiedenen Breite des 
Bogens in verſchiedener Ordnung neben einander, in 
den Bogen und Kreiſen die Neuton im 1692. Jahre 
bemerkte, ſtunden die Farben, vom innen des 
Bogen angerechnet, in folgender Ordnung. Der 
unterſte Bogen des Kreiſes war blau, der mittlere 
weiß und der außere roth. Der andre Kreis war 
purpur, blau, gruͤn, gelb, blaßroth. Und der dritte 
Kreis beſtand aus bleichrothen und bleichblauen 
Reifen. 8 
Hugen hat in dem inwendigen Zirkel die rothe, 
in dem aͤußerſten die bleichblaue Farbe bemerket. Zu⸗ 
weilen iſt der innere Reifen roth, der aͤußere aber 
weiß. Und zu einer andern Zeit habe ich ſelbſt die 
Farben in der Ordnung in dem innerſten Kreiſe be⸗ 
merkt, wie ſie Neuton angegeben. Weidler hat 
: einen 
* Smiths Optiks Lib. I. . 167. Remark. 344. 
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einen ſolchen Kreis inwendig gelb, auswendig aber 
weiß geſehen. ; : ; 
§. 1288. Die Urfache von dieſen Höfen muß 
man in der Dunſtkugel und zwar nicht allzuweit von 
der Erde entfernt ſuchen. Denn ob man ſich gleich 
erſtlich leicht durch Uebereilung im urtheilen ein bilden 
kann, als wenn dieſe Hoͤfe wirklich um dieſe Geſtir⸗ 
ne vorhanden wären. Man muß aber nothwendig 
alsdann eine Art der Dunſtkugel um dieſelben anneh⸗ 
men. Allein es ſcheint ſolche Dunſtkugel entweder 
gar nicht, oder wenn ſie ja vorhanden ſind: ſo ſind ſie 
e nicht ſo groß, als wie man ſie annehmen 
muͤßte. | | | 
Zum andern werden diefe Höfe von ſehr weni⸗ 


gen zugleich beobachtet. Selten werden ſie zugleich 


von zweyen Orten, die zwey oder drey Meilen von ein⸗ 
ander entfernt liegen, beobachtet. 1 
Drittens werden ſie von denen aufſtoßenden 
Winden aus einander getrieben. RE 
Viertens entſtehen fie nur bey ſtillem Wetter. 
Fuͤnftens werden ſie niemals bey hellem Wetter, 
ſondern bey einem duͤnnen Nebel bemerket. 

Sechſtens, wenn dieſer Nebel von denen Win⸗ 
den weggetrieben wird, ſo werden ſie auch zerriſſen 
und zwar von eben der Gegend, aus welcher der Ne⸗ 
bel fortgetrieben wird. 

9. 1289. Wir koͤnnen durch Kunſt einiger maßen 
dergleichen Hoͤfe hervorbringen, wenn wir bey kaltem 

etter den Dunſt oder Dampf aus dem Waſſer, zwi⸗ 
ſchen einem Lichte und dem Auge veranſtalten. Daher 
pflegt man eine ſolche Art der Hoͤfe in denen Badſtu⸗ 
ben um die Lampe zu ſehen. Ferner entſtehen auch 
ſolche Höfe, wenn man in einem glaͤſernen und luft⸗ 
leeren Recipienten die Luft wieder hinein laſſen, und 
neben demſelben ein Licht ſetzen: denn fo bald die Luft auf 
einen gewiſſen Grad dicht wird, fo wird ſich ein Hof mit 
32 ver⸗ 
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verſchiedenen Farben um die Flamme ſehen laſſen. 
Daher werden wohl die Hoͤfe in der Luft auf eine 
ähnliche Art, wie dieſe Höfe durch die Kunſt erzeuget. 
Dieſe aber entſtehen von dem Lichte, welches durch 
die Dunſttheilchen durchgeht und zweymal gebrochen 
wird; oder aber ſie werden erzeuget von dem Lichte, 
welches durch die Zwiſchenraͤumchen der Dunſttheil⸗ 
chen fließt, von den anziehenden Kraͤften derſelben 
gebogen und in Farben abgeſondert wird. Die letztere 
Urſache iſt nicht allzu wahrſcheinlich; denn die Zwiſchen⸗ 
raͤumchen, fo aus Verbindung gleicher Kuͤgelchen, wenn 
fie gleich von einander gleich weit ſtehen, entſtehen, find 
doch ungleich; folglich iſt es gar nicht wahrſcheinlich, 
daß eine Beugung der Stralen durch dieſelbe entſtehen 
koͤnnte, welche ſtetig und gleichfürmig ware. Das Licht 
aber laßt ſich in gefärbte Reifen aus einander abſon⸗ 
dern, wenn es durch die Blaſen, welche aus einem mit 
Seife wohl vermiſchten Waſſer geblaſen werden, geht. 


T. XXV. Denn nach der verſchiedenen Dicke des Haͤutchens in 


Hg. 3. 


dieſen Blaſen muß, indem das Licht theils durch ſie 
dringt, theils zuruͤckgeworfen wird, eine verſchiedene 
Farbe entſtehen. Es fey daher eine ſolche kleine Dunſt⸗ 
blaſe X. Es ſey die Dicke des Haͤutchens 3d in der⸗ 
ſelben, gleich der Dicke der Haut einer groͤßern Sei⸗ 
fenblaſe, in der die durchgehende Stralen einen ro⸗ 
then Reifen machen. Es fey ferner ye eine Dicke 
der Dunſthaut, die in einer Seifenkugel iſt, wenn ſie 
einen gelben Reifen wirft. Und dd fey die Dicke 
der Dunſtkugelflaͤche, welche der Haut einer Sei⸗ 
fenkugel gleicht, wenn ſie einen blauen Reifen zeuget. 
u. ſ. f. Folglich, wenn durch die Dunſtkugel X in 
BF die Stralen BR gehen, machen dieſelben einen 
rothen Reifen aus. Aus den Stralen G, die durch 


sc durchdringen, entſteht ein gelber Reifen. Und 


die Lichtſtralen, welche durch dd durchgelaſſen wer⸗ 
= * den, 7 
Boyle in Continuat. prim. Exper. Phyf. $. 44. 
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den, geben einen blauen Kreis. Alle dieſe Stralen 
ſchneiden die Axe Aaa unter verſchiedenen Winkeln, 
indem fie nach k, h, g, f, r laufen und beftändig 
immer aus einander fahren. Das Auge aber muß 
aus O die erwaͤhnten Farben, an verſchiedenen Or⸗ 
ten ſehen. ; 5 
9. 1290. Es ſeyn nun in der Fläche KX ver⸗ 
ſchiedene gleiche Kuͤgelchen. Es ſey der Zuſchauer in 
S. und es laſſe die Sonne Stralen] auf dieſelben aus 
der Sonnen parallel fallen: ſo muͤſſen aus den Stra⸗ 
len, welche durch dieſe Kugeln durchgegangen find, ei⸗ 
nige gefaͤrbte Reifen entſtehen. Ziehet RZ 8 von 
der Sonnen gegen den Zuſchauer und zwar ſo, daß 
es ſenkrecht auf KX ſteht. Wenn nun die Sonnen⸗ 
ſtralen PC auf denjenigen Theil der Kugel fallen, 
wo dieſelben, indem ſie durchgegangen ſind, einen ro⸗ 
then Reifen machen und nachgehends gegen S. gehen. 
Und die Stralen PK fallen auf den andern Theil 
der Kugel, wo ſie in ihrem Durchgange den blauen 
Reifen machen und nach S laufen. Man gedenke 
nun, daß ſich ES. KS um ZS als um eine Axe her⸗ 
um bewegen: ſo muß ein Kegel erzeugt werden, in 
deſſen zirkelfoͤrmiger Grundflaͤche die Kuͤgelchen oben in 
der Luft vorhanden ſind, die einige Reifen von einer⸗ 
ley Farbe 8 unter einerley Winkel ESZ geben und 
die blauen und rothen Stralen in das Auge des 
Zuſchauers werfen. Daher wird der Zuſchauer 
einen inwendig roth, auswendig aber blau gefaͤrbten 
Bogen ſehen. Wenn die meiſten verſchiedenen Far⸗ 
ben zwiſchen die Schenkel des Winkels Ks E fallen, 
fo wird dieſer mittlere Reifen weiß ausſehen. Wenn 
aber in KS E die gefärbten Stralen des andern 
Kreiſes fallen, ſo wird man aus demſelben eben die 
Farbe haben. 0 ; 
Wie wir nun eine Erklärung von einem gefarbs 
ten Bogen gegeben haben: fo kann man auf eine aͤhn⸗ 
343 liche 
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liche Art mehrere, welche den erſten umgeben, leicht⸗ 
lich begreiflich machen. Wenn aber die gefaͤrbten 
Stralen aus verſchiedenen Kuͤgelchen K, E auf ein⸗ 
ander fallen und in S ſich vereinigen, fo muß der Kreis 
KS E weiß ausehen. | 
H. 1291. Wenn die Kuͤgelchen K EZ zu verſchie⸗ 
denen Zeiten ungleich, d. i. groͤßer und kleiner ſind, ſo 
werden die Farben in den Kreiſen, ihrer Ordnung 
nach verſchieden ſeyn. Daher hat man auch beobachtet, 
daß die Farben bey den Hoͤfen nicht beſtaͤndig in einer 
Ordnung ſtehen. Ja ſelbſt diejenigen, welche einer⸗ 
ley Farbe geben, fallen nicht allezeit unter einerley 
Winkel in das Auge 8. Folglich muͤſſen auch die 
Reifen und Ringe nicht allezeit gleich breit ausſehen. 
Und weil eine und eben diefelbe Dunſtkugel vermit⸗ 
telſt der durchfallenden Stralen viele und verſchie⸗ 
dene gefärbte Reifen giebt, davon wir auf der XXII 
Tabelle in der fünften Figur nur viere haben auf⸗ 
reißen laſſen, welche die Axe unter verſchiedenen 
Winkeln in A und a ſchneiden: folglich muͤſſen 
die Stralen der verſchiedenen Reifen und Bogen, 
nachdem die Dunſtkugel entweder der Erde naͤher, oder 
von derſelben entfernter iſt, auch unter verſchiedenen 
Winkeln in das Auge des Zuſchauers fallen: folglich 
muß die Breite des Hofes entweder zu oder abnehmen, 
wie man es an einerley Hofe, der ſich eine Zeitlang 
hat ſehen laſſen, bemerkt hat. 
9. 1292. Es iſt ein eiteler Wahn, wenn man 
die Hoͤfe als Vorbothen der Stuͤrme oder des Regens, 
oder aber eines vorſtehenden Ungewitters anſieht. Ich 
habe vielmals dergleichen Hoͤfe bemerket, und den 
Tag darauf war doch ein ſtilles gutes Wetter. Wer 
verſchiedene hoͤhere Abhandlungen von dieſer Materie 
nachleſen will, der kann ſich der Optik des Neutons 
im II. Buche im IV. Theile, und der nach dem Tode 
herausgekommenen Werke Hugens, wie En 
MO ſchon 
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ſchon oben angeführten Smiths in feinem compleas 
Syſtem of Optiks, mit vielen Nutzen bedienen. Hu⸗ 
gen hat die Hoͤfe aus einer angenommenen Hypotheſe 
ſinnreich erklart. Naͤmlich er erklärte fie aus der 
Beſchaffenheit des Hagels, deſſen aͤußere Rinde durch⸗ 
ſichtig, der innere Kern aber undurchſichtig und dune 
kel ift. Man findet im 1289 §. den Grund, warum 
wir ihm in dieſem Sticke nicht Beyfall geben Fins 
nen. 
§. 293. Zuweilen find am Himmel neben der 
Sonnen verſchiedene unechte Sonnen erſchienen, wel⸗ 
che Nebenſonnen genannt werden. Sie werden alſo 
genannt, weil ſie nahe an der Sonnen geſehen wer⸗ 
den, oder auch weil ſie einige Aehnlichkeit mit derſel⸗ 
ben haben. Die Anzahl der Nebenſonnen iſt ver⸗ 
ſchieden. Zuweilen iſt eine, oder zwey: zu anderer 
Zeit aber ſind mehrere, naͤmlich bis ſechſe erſchienen. 
§. 1294. Die Nebenſonnen ſcheinen eben fü 
groß zu ſeyn, als die wahre Sonne ſelbſt. Vielmals 
iſt ihre Figur fo beſchaffen, daß fie nicht vollkommen 
rund iſt. Der Glanz iſt zuweilen ſchwaͤcher als an 
der wahrhaften Sonne, zuweilen aber koͤmmt er dem 
Glanze der wahren Sonne bey. Sind zugleich viele 
Nebenſonnen, fo glänzen einige ſchwacher, als die 
andern, und ſind bleich. Die Raͤnde ſind wie der Re⸗ 
genbogen gefaͤrbet. Verſchiedene derſelben haben ei⸗ 
nen langen Schweif, der von der Sonnen wegge⸗ 
kehrt iſt. Er iſt um die Gegenden feurig, wo er mit 
der Nebenſonne verbunden iſt: allein in denen Thei⸗ 
len, die von der Nebenſonne abſtehen, wird er immer 
blaͤßer. Bey andern trifft man einen ſolchen Schweif 
gar nicht an. N 
„91295. Um die Nebenſonnen ſieht man i 
beſtändig gefärbte Zirkel, einige von denſelben find 
wie der Regenbogen gefaͤrbt, andre ſind aber weiß. 
Sie ſind ſo wohl der Zahl als der Groͤße nach ſehr 
814 ver⸗ 
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verſchieden. Sie ſind aber alle von einer Breite, und 
ihre Breite iff dem ſcheinbaren Durchmeſſer der Son. 
ne gleich. Es giebt ſolche Zirkel, welche man um 
die Sonne beobachtet hat: Sie waren gefärbt: hats 
ten im Durchmeſſer 45° bis 60°. Sie lagen in einer 
ebenen Fläche, welche auf der geraden Linie, fo vom 
Zuſchauer durch den Mittelpunkt der Sonnen gezogen 
wird, ſenkrecht ſteht. Folglich ift ihre Lage, nach 


der verſchiedenen Hoͤhe der Sonnen uͤber dem Hori⸗ 


zonte, verſchieden. Je lebhafter aber ihre Farben 
ſind, deſto ſchwaͤcher ſcheint das Licht der wahren 
Sonne. Einige Zirkel ſind dem Horizonte parallel. 
Gemeiniglich iſt einer davon der groͤßte, er ſchließt die 
andern Nebenſonnen ein. Er iſt weiß, und wenn 
derſelbe ganz wave: fo würde er durch die wahre Sons 
ne gehen. Das Zenith des Zuſchauers iſt ſein Mittel⸗ 
punct. Hevel hat einen dergleichen Zirkel, deſſen Durch⸗ 
meſſer 130° war, geſehen. Vielmals find viele andre 
Bogen von kleinern Zirkeln, welche mit dem vorigen con⸗ 
centriſch waren, geſehen worden. Wenn dieſe Bogen 
durch die andern gefaͤrbten gingen: ſo bedeckten ſie ſie 
nur mit ihrer Breite in der Flaͤche, welche durch das 
Zenith und die Sonne geht, und wurden auch gefaͤrbet. 
Sie ſchloſſen andre Mebenſonnen ein. Es waren auch 
andre Zirkel, welche gegen alle andre erwaͤhnten ſchief 
lagen. Die Ordnung der Farben in denen gefaͤrb⸗ 
ten Bogen koͤmmt mit der Ordnung derſelben in einem 
Regenbogen uͤberein. Allein in dem innerſten Theile 
gegen der Sonne zu, iſt der Kreis roth, wie man es 
auch vielmals an denen Höfen bemerket. 

§. 1296. Die Nebenſonnen, wie man es bes 
merkt hat, haben eine, zwey, drey, oder auch vier Stun⸗ 
den, in waͤhrender Zeit, daß die Sonne eine verſchie⸗ 
dene Hoͤhe erreicht, geſchienen. Sie vergehen zuſammt 
ihren Kreiſen nach und nach, erſtlich von der einen 
Seite, hernachmals von der andern, und es ar 

oft⸗ 
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oftmals, als wenn fie ſich von derjenigen Seite, wo 
ſie verſchwunden ſind, wieder wollten ſehen laſſen, bis 
ſie ganz und gar verſchwinden. 


$. 1297. Die Materie, woraus die Nebenſon⸗ 
nen entſtehen, ſcheint auch in der Dunſtkugel der 
Erden zu ſeyn. Weil erſtlich die Zirkel und Kreiſe, 
welche fie umgeben, aus einer Materie, dis in unſrer 
Dunſtkugel, nach dem 1288. $. hängt, entſtehen. 
Es iſt zum andern, nach den vollkommen richtigen 
Beobachtungen des Hevels, Hugen, Caſſini, Ma- 
raldi, Verdries und die wir ſelbſt angeſtellt haben, der 
Himmel zu der Zeit, wenn ſich Nebenſonnen blicken 
laſſen, niemals hell, ſondern mit einem duͤnnen durch⸗ 
ſichtigen Nebel überzogen. Die Sonne iſt drittens 
deſto blaͤſſer: je lebhafter die Farbe der Nebenſonnen 
ausſieht. Man wird ſie viertens ſelten zugleich aus 
zween Oertern, ob ſie gleich nicht weit von einander 
liegen, wahrnehmen. Die Nebenſonnen, die man 
zu Harlem im 1734 Jahre den 22 des Hornungs fab, 
wurden zu Utrecht gar nicht wahrgenommen. So 
ſahe man auch in den Flecken Cotwik und Koudekerk 
und Leyden im 1734 Jahre, den 22 März zwo Mes 
benſonnen mit ofen, und in Utrecht wurden fie gar 
nicht bemerket. Sie werden fuͤnftens gemeiniglich im 
Winter, wenn es mittelmaͤßig frieret, und der 
Wind entweder aus Norden, oder aus einer nordli⸗ 
chen Gegend gelinde wehet, geſehen. Wenn ſech⸗ 
ſtens die Nebenſonnen verſchwinden: pflegt es entwe⸗ 
der zu regnen, oder aber es fällt ein Schnee, der aus 
laͤnglichten Straͤhlchen beſteht. . 


. 7298. Weil die Nebenſonnen nicht beſtaͤn⸗ 
dig unter einerley Erſcheinungen zur Wirklichkeit kom⸗ 
men. So koͤnnen zwar ihre Urſachen einander aͤhn⸗ 
lich ſeynz allein fie werden nicht volkommen einerley 
ſeyn koͤnnen. Folglich wird man in den allgemeinen 

Bis Gruͤn⸗ 
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Gruͤnden, die wir zur Erklärung einer Nebenſonne 
die man einmal beobachtet hat, beybringen werden, eins 
und das andre aͤndern muͤſſen, wenn man bey den Nes 
benſonnen, die man zu anderer Zeit beobachtet, an⸗ 

dre Erſcheinungen wahrnimmt. 
„8.1299. Laßt uns zum voraus ſetzen, daß in der 
J. Nur Hohe der Luft walzenfoͤrmige, zarte Eisſtraͤhlchen 
‚Fig, 7. hangen, dergleichen Eisſtraͤhlchen oftmals nach Art 
des Schnees herunterfallen. Wenn nun dieſelben von 
den Stralen der Sonnen zu ſchmelzen anfangen, ſo 
daß der mittlere dunkle Kern OD nicht aufgeloͤſt wird, 
der aͤußere aber, indem er ſchmelzt, auch zugleich 
durchſichtig wird. Wenn nun der Theil des Waſ⸗ 
ſers, der geſchmolzen iſt, herunterfließt und ein Kuͤgel⸗ 
chen BEB erzeuget: ſo muß ein ſolches Straͤhlchen, 
wegen der Lage des Schweerpunctes zwiſchen D und 
E aufrechts in der Luft ſchwimmen. Wenn nun die⸗ 
ſes zum voraus geſetzt wird: fo Lape ſich leichtlich die 
Nebenſonne erklaͤren. Ich will hier eine Probe hie⸗ 
von geben, wenn ich vorher einige Gruͤnde beyge⸗ 
bracht habe, woraus erhellen wird, wie ich nichts 
unmoͤgliches angenommen habe. Es iſt erſtlich aus⸗ 
gemacht, daß es dergleichen cylindriſche Eisſtralen 
wirklich in der Luft gebe. Man hat zum andern be⸗ 
obachtet, daß ſie zur Zeit der Nebenſonnen herunter⸗ 
T. XVI. gefallen find. Hugenius hat, als der Erfinder dieſer 
Fig. G. 10. Meynung, fehon drittens bemerkt, wie man durch Kunſt 
uͤhnliche Straͤlchen aus Glas bereiten kann. Wenn 
man in dieſelbe duͤnne, zarte, runde, Reischen Holz bins 
ein thut, mit Waſſer hernach erfüllt und in die Hobe 
der Luft hängt: fü zeigt ſich eine Art der Nebenſonnen. 
S8. 1300. Wenn dieſe Strählchen in der Luft 
hangen und einiges Sonnenlicht auffangen: fo muß 
die wahre Sonne blaßer: ausſehen, als wenn der 
Himmel heiter iſt. Es ſey SR die Sonne. Setzt 
nun, daß die Lichtſtralen SP, QR er: Am 
ndens 
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Endenpuncten des Durchmeſſers, auf die Fläche AB 
fallen. Setzt ferner, daß fie nur auf eine Linie fal- 
len: ſo fallen ſie gleichſam in einem platten Spiegel, 
und werden, indem er dieſelben unter gleichen Winkeln 
zuruͤckwirft, in PV und QV fortgehen. Der Quer. XXII. 
ſchauer in Vwird nun dieſes Licht, welches ſchwach iſt, Eg. 7. 
auffangen. Und weil QP nur eine zuruͤckwerfende i 
Linie iſt: fo wird das andre Licht, welches an den Sei⸗ 
ten derſelben, auf die uͤbrige Fläche fällt, anderwaͤrts, 
als nach V zuruͤckgeworfen. Der leuchtende Gegen⸗ 
ſtand muß aber in dieſem Spiegel Pin V in derje⸗ 
nigen Hoͤhe uͤber dem Horizonte erſcheinen, in wel⸗ 
che ſich die Sonne Rs befindet: er muß auch unter 
eben der Lange mit SR nach dem 1638 S. geſehen wer⸗ 
den. Doch wird er nicht fo breit ausfehen, weil P 
nur eine zuruͤckwerfende Linie if. 


§. 1301. Wenn demnach ein Zuſchauer ſich in 7. X7VT. 
e befindet: fein Zenith aber in g it, und die Wine Fir. 7. 
kel Ag, Ea find den Winkeln Z VP, ZVQ, S. 10. 
wie es in der 7 Fig. aufgeriſſen ift: gleich fo muß deme 
ſelben aus e, weil die Straten überall von den Eis⸗ 
fteölchen zuruͤckgeworfen werden, ein weißer Ring 
oder Reifen Au erſcheinen, der eben fo hoch, als 
die Sonne y über dem Horizonte ſteht, und deſſen 
Breite dem Durchmeſſer der Sonne gleich iſt. | 


8. 1302. Die Sonne wirft auch die Stralen 
SP und RQ, welche, indem fie in die durchſichtige 
Rinde des Straͤlchens treten, gegen PS und OX der 
gefrornen Materie derſelben gebrochen werden. Wenn 
fie aber aus derſelben bey I X heraustreten: fo ges 
hen fie in der Luft in der geraden Linie in TY und 
XV: die mit den erſtern SP und RQ parallel find. 
Und weil die Dicke PS ungemein geringe iſt: ſo wird 
der Zuſchauer in X urtheilen, daß dieſe Stralen 
aus einem eben fo hohen Gegenftande als RS iſt kom⸗ 
men. 
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T. XXVrmen. Es kommen aber bis an den Zuſchauer, der 


Fig. 7. 


T. XXVII. 


in X ſich befindet, nicht allein diejenigen Stralen, 
welche auf die Linie PQ fallen, ſondern auch andre, 
welche auf die nebenbey liegenden Linien fallen. Und 
weil fie alle, indem fie aus TZ und aus der nahe 
bey liegenden Flaͤche herauskommen, gebrochen wer⸗ 
den, ſo werden ſie in Farben abgeſondert: davon ei⸗ 
nige auf einander fallen, und die vorige weiße Farbe 
hervorbringen: andre aber, welche ſtark ſeitwaͤrts 
fallen, ſcheinen ihre Farben zu behalten. 


§. 303. Wenn wir nun dieſe Eisſtralen in 
einem weißen Zirkel, denn wir nur kurz vorher im 
1301 $. erklärt haben, gedenken: fd werden viele 
durch dieſe Straͤlchen durch gelaſſene Stralen bis 
zum Zuſchauer, der ſich in e befindet, fließen. Und 
weil fie zwiſchen ihm und der Sonne S liegen: fo iſt 
nothwendig eine gewiſſe Stelle, in welcher die Cis. 
ſtralen das haͤufige Licht, welches iſt gebrochen wor⸗ 
den, auf den Zuſchauer werfen. Und dieſes Licht 
verurſacht, daß in dieſem weißen Zirkel eine Neben⸗ 
ſonne in v und k erſcheint. Und weil die neben bey 


Fig. 8. liegende Eisfteälchen immer deſto weniger, das auf 
10. 15. dieſe Art durch fie dringende Licht auf die Stelle e 


werfen: je weiter fie von der Sonnen „ entfernt find: 
fo muß uns an der Nebenſonne v und k ein Schweif 
vorkommen, der in dem weißen Zirkel eingeſchloßen 
iſt und wegen der ſeitwaͤrts einfallenden, und in Far⸗ 


ben gebrochenen Stralen muͤſſen wir die Nebenſon⸗ 


nen und ihre Schweife mit gefärbten Raͤnden ſehen, 
und der, entlegenfte Theil der Schweife muß nicht fo 
ſtark glänzen, als der, welcher an der Nebenſonne 
naher ſteht. Sie find aber auf + Theil des Zirkels 
von der Sonne „ ausgedehnt. 


§. 1304. Wenn die Sonnenſtralen OM in die 


Flaͤche AB fallen: fo wuͤrden fie, wenn fie gerade zu 


gingen 
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gingen in K fallen: allein ſie werden gebrochen, ſie 

fallen daher auf das Straͤlchen und auf die Fläche r XXI. 
deſſelben BC in P. Wenn fie nun von dem aͤußerſten Fig. 9. 
Puncte P zurückgeworfen werden: ſo gehen ſie in der 
Flaͤche CD gegen G, und wenn ſie aus dem Eis⸗ 
fträlchen heraustreten, und aus D in F gebrochen 
werden: ſo werden ſie ſich in der ebenen Flaͤche ED 
fortbewegen. Wenn ſie nun auf dieſer ebenen Flaͤche 
fortbeweget werden, und man zieht HF der Seite 
des Straͤlchens D G parallel: fo kommen fie unter 
eben dem Winkel HF G in F an, als wenn dieſelbe 
gerade zu aus K waͤren zuruͤckgeworfen worden. Folg⸗ 
lich kommen ſie unter eben dem Winkel, unter wel⸗ 
chen ſie in das Straͤhlchen herein fielen. 


§. 305. Gedenket nun wiederum in einem wei⸗ J. xy 

ßen Zirkel dergleichen Eisſtraͤcchen. Die Stralen Z. 5. 1% 
aus der Sonne y fallen auf die Straͤlchen a und J. 
Nachdem ſie zweymal gebrochen und einmal zuruͤck⸗ 
geworfen find, kommen fie unter dem Winkel AaB 

auf den Zuſchauer in , und zwar haͤufig an. Das 

her muͤßen in a und u Nebenſonnen erſcheinen. Es 
glaͤnzen dieſelben nicht ſo ſtark, als die vorigen. 
Denn ob gleich ſehr viele Stralen von dem hinter⸗ 

ſten Theile des Straͤlchens zuruͤckgeworfen werden: 

ſo fallen doch auch viele durch dieſelben durch. Da⸗ 

her werden auch ihre Schweife ſo ſchwach ſeyn, daß 

man ſie nicht unterſcheiden kann. h 


F. 1306. An dem unterſten Theile der Steäls 7, XXVT. 
chen hängt ein kugelfoͤrmiger Tropfen BEB, das Fig. 7. 
Licht geht durch daſſelbe, und macht die gefärbten 
Reifen FEG, HK, LM, wie wir es an den Kuͤgel⸗ 
chen geſehen, vermittelt welcher die Hofe erzeugt were 
den (1289 6.) Dieſe an den Straͤlchen hangen⸗ 
de aͤhnliche Kuͤgelchen, werden eben ſolche nach Art 
des Regenbogens gefarbte Bogen und Ringe de, 


nav b, 
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nu, wie die 8 Fig. zeigt, erzeugen, welche die 
Sonne y umgeben. Sie werden einfach oder vielfach 
der Anzahl nach ſeyn, und ſich in einer andern ebenen 
Fläche befinden, nämlich in derjenigen, welche fenks 
recht auf der geraden Linie ſteht, welche zwiſchen dem 
Mittelpuncte der Sonnen und dem Zuſchauer gezo⸗ 
gen wird. ; 

F. 07. Wenn dieſe Strathen wegen der 
Bewegung der Luft in Ruhe nicht bleiben koͤnnen, 
ſondern ſich nur im geringſten ſeitwaͤrts bewegen; fo 
wird der Glanz der Nebenſonnen veraͤndert werden. 
Folglich werden ſie faſt in ſtetem Kampfe uns vor⸗ 
kommen. Mehreres von den Nebenſonnen wird man 
in der Abhandlung von den Hoͤfen und Nebenſonnen 
des Herrn Hugen und bey dem Smith in dem ſchon 
mehrmals angefuͤhrten Werke antreffen. f 


H. 1308. Um den Mond erſcheinen auch Nes 
benmonde. Sie haben Schweife und gefärbte Bos 
gen um ſich, welche denjenigen vollkommen aͤhnlich 
ſind, die wir bey den Nebenſonnen bemerkt haben. 
Es iſt hoͤchſt vermuthlich, daß dieſelben aus eben den 
Urſachen, die ich bey den Nebenſonnen beygebracht 
habe, auf eine ähnliche Art müffen hergeleitet werden. 
Folglich werden dieſe Erſcheinungen auf eben die Art 
zu erklaͤren ſeyn. R 


§. 1309. Die Sonne ſcheint zuweilen aus de⸗ 
nen Wolken eine Art der Streifen und Striemen 
hervor zu ſchießen. Es erſtrecken ſich dieſelden bis an 
den Erdboden: ſie ſind kegelfoͤrmig und deſto breiter, 
je naͤher ſie an die Erde kommen. Unten ſind ſie am 
breiteſten. Gemeiniglich bemerkt man ſie Nachmit⸗ 
tage, wenn die Waͤrme ſich leget. Ferner find fie 
auch zu ſehen, wenn eine Wolke dem Zuſchauer die 
Sonne entzieht, und durch die engen Zwiſchenraͤume 
andrer Wolken die zarten und von einander 1 555 

N ehen⸗ 
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ſtehenden Stralen auf die Erde dringen. Denn ſie 
ſtoßen alsdann auf die Duͤnſte und wenn man ſie von 
der Seite ſieht, fo berühren fie ſchaͤrfer das Auge. 
Wir bemerken, daß etwas aͤhnliches geſchieht, wenn 
man die Sonne in einen verfchloffenen dunklen Ort fale 
len laͤßt; wir ſehen ſodann, wie der feinſte Stoff nach 
entgegen geſetzter Richtung getrieben wird: bald ſich 
nieder ſenkt, bald in die Hobe ſteigt, und wenn man 
von der Seite die Stralen anſieht, ſo ſehen ſie nicht an⸗ 
ders, als dieſe Art der Streifen und der Striemen aus. 


Das XL. Hauptſtuͤck. 


Von den feurigen Lufterſchei⸗ 
nungen. 


8. 1310. Nachdem ich die vornehmſten waͤſſe⸗ 
richten Lufterſcheinungen zuruͤckgeleget: fo wollen wir 
zu den feurigen fortichreiten: wir müflen uns aber 
hier ſorgfaͤltig hüten; daß wir nicht die glaͤnzenden, 
die aber nicht brennen, mit den feurigen vermiſchen. 
Denn es giebt glaͤnzende, wie die Nebenſonnen, und 
Hoͤfe um die Sonne, die heller ſind, als die feuri⸗ 
gen. Ja ſelbſt die Wolken, werfen bisweilen das 
Mondlicht ſtaͤrker zurück, und ſcheinen wohl gar mehr 
zu brennen, als die Nordlichter. Man huͤte ſich 
auch, daß man die Morgen⸗ und Abenddaͤmmerun⸗ 
gen mit dieſen Lufterſcheinungen nicht vermenge, im⸗ 
gleichen die lichten Streife der Milchſtraße, oder das 
vom Caſſini beobachtete zodiacaliſche Licht, welches 
Mairan ſehr fehön beſchrieben hat. 

§. 1g tr. Die feurigen Lufterſcheinungen haben 
entweder ein mattes Licht, fo daß fie faſt nur zu 
glanzen ſcheinen; oder fie werfen ein helles Licht von 
ſich, und brennen wirklich. Zu der erſten .. 

gehör 
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gehört das Nordlicht mit feinen Arten; zu der letztern 
der Blitz und das Wetterleuchten, und andre derglei⸗ 
chen. Die ſchwaͤchern wollen wir zuerſt unterſuchen. 


$. 1312. Das Alterthum hat den Himmelslich⸗ 
tern allerley Namen gegeben, die ſich für ihre Figur 
ſchickten, worauf es mehr, als auf ihre Urſachen ſah. 
Ob gleich ihre Materie aͤhnlich ſeyn mochte, fo har — 
ben fie doch auch ziemlich verſchieden ſeyn konnen: 
weil es eine ſo große Menge irrdiſcher Ausduͤftungen 
giebt, die ſich entzuͤnden, und glänzen koͤnnen. Ein 
Balken ward genennet, wenn man einen langen 
Lichtſtreif, dem Horizonte gleichlaufend ſah. Ein 
Pfeil hatte zwar die Geſtalt eines Balkens, gieng 
aber vorne ſpitz zu. Eine Fackel mochte ſtehen wie ſie 
wollte, ſo gieng ihr Licht an einem Ende in die Breite. 
Eine huͤpfende Ziege nannte man, wenn das Licht 
vom Winde allerley Geſtalten annahm, bald unter⸗ 
brochen, bald wieder ganz in die Augen fiel. Bothynoe, 
oder ein 1 5 Himmel hieß es, wenn mitten in ei⸗ 
nem umgebenden hellen Kreiſe gleichſam eine große 
Vertiefung, gleich einer runden Hoͤhle anzuſehen im 
Himmel erſchien. Pithiaͤ nannte mans, wenn das 
Licht, wie ein ungeheures rundes Faß, ſich waͤlzte, 
oder zu verbrennen ſchien. ; 


§. 1313. Nachdem man in dieſem Jahrhunderte 

die Nordlichter, wegen ihrer often Erſcheinung beſſer 
zu kennen angefangen: fo bin ich auf den Verdacht 
gerathen, ob nicht alle im vorigen 9. gemeldete Er⸗ 
ſcheinungen, lauter Nordlichter geweſen ſeyn moͤch⸗ 
ten; da ich etlichemal Wolken am Himmel geſehen, 
die ein ſtilles Licht ſtraleten, und verſchiedene Geſtal⸗ 
ten hatten, auf welche ſich die alten Namen ſehr 
wohl ſchickten. Es waren aber dieſelben aus folgen⸗ 
den Gruͤnden zu den Nordlichtern zu zaͤhlen, 1) we⸗ 
gen ihres Glanzes; 2) weil fie aus dem Norden 
8 kamen, 
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kamen, oder doch daſelbſt geſehen wurden. 3.) Weil 
einige, nachdem ſie ganz ruhig geleuchtet, Seulen aus⸗ 
nn anfiengen, wie die Nordlichter zu thun pfles 
gen. Dieſe Wolken ſind nicht ſo leicht von andern zu 
unterſcheiden, wo man nicht gewohnt iſt, Nordlichter 
zu beobachten, und acht giebt, ob ſie nicht von der 
Sonne, oder dem Monde erleuchtet werden? Es Fons 
nen alſo die Nordlichter in ruhige und ſtralende einge⸗ 
theilet werden. Zu den ruhigen rechne ich die in dem 
1312. H. erzählten Lufterſcheinungen, wie auch dasjenige 
Licht, welches Herr Eaßini und Herr Mairan 1730 den 
October in Frankreich geſehen haben. Dieſes iſt ohne 
Seulen und Auswuͤrfe, horizontal ausgedehnt, von 
Mitternacht bis gegen Mittag zu, erſchienen, in der 
Mitte aber unterbrochen worden, und zu zweyen oval⸗ 
formigen Lichtern geworden *. 


$ 1314. Das ſtralende Nordlicht macht die ans 
dre Art der Lichter. Dieſes wird insgemein der Nord⸗ 
ſchein, die nordliche Morgenroͤthe, ein nordlicher Glanz, 
ein Pharus, und hollaͤndiſch das Norderlicht genennet. 
Es ift keine neue Lufterſcheinung, ſondern in den aͤlteſten 
Zeiten bekannt geweſen, und vom Ariſtoteles *, Pli⸗ 
nius *, Seneca f und andern nach der Zeit beſchrie⸗ 
ben worden. Das beſte Verzeichniß davon hat Herr 
Frobes verfertiget ff. Allein, es war doch dem geſittetſten, 
und vom Nordpole entferntern Theile von Europa et⸗ 
was ſeltenes: als es feit 1716 ff in Holland ſehr haͤu⸗ 
fig zu erſcheinen begann. Ob es gleich in nordlichern 
; Gegenden 
* L’Hiftoir. de ! Acad. Roy. A. 1720. 5 
u Meteor. L. I. cap. 4:5 ö 
c Hift, nat. L. 2 cap. 26. 
N L. I cap. 15. 
Nowa et antiqua auror. bor. {peétacula, 
THt Bon diefer erſten merklichen Erſcheinung, die auch in 
Preußen ſehr ſtark gefeben worden; ſiehe Herrn D. Lange 
hanſens Diff. de aurora boreali Regiom. 1716. 4. G. 


Hag 
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Gegenden ſehr häufig iſt, fo erhellet doch aus Herrn 
Burmanns und Celſius, Nachrichten, daß die recht 
555 Nordlichter vor 1716 ungewoͤhnlich geweſen; al⸗ 
ſo, daß dieſer Sternkundige, ermuntert worden, von 
der Zeit an, ſie zu beobachten, auch wirklich uͤber drey⸗ 
„hundert und ſechzehn in Schweden geſehene geſamm⸗ 
let hat *, Sie find auch in England und Deutſchland, 
ſehr felten in Frankreich, am ſeltenſten in Italien ges 
ſehen worden. Denn vor 1722 iſt kaum eins vor je⸗ 
manden erſchienen; und ſeit der Zeit, zu Bononien, 
kaum zwey oder dreymal: fo, daß es in Waͤlſchland 
fuͤr ein ſehr ſeltnes Phaͤnomenon gehalten wird; wie 
die bononiſchen Nachrichten zeugen: * da das von 
1727 das erſte geweſen, welches bey Menſchen Geden⸗ 
ken von einem Sternkundiger beobachtet worden. 
Daher haben Polenus, Boſellinus, Baldinus und 
Zanottus mit großem Fleiße das Nordlicht von 1737 

beobachtet und beſchrieben ***, N 
F. 1314. Es begleiten swat das Nordlicht nicht 
allemal dieſelben Erſcheinungen: doch mehrentheils ver⸗ 
halt es ſich fo damit. In der nordlichen Himmels ge⸗ 
gend, die entweder ganz mitternaͤchtig, oder etwas ge⸗ 
gen Morgen, oder auch auf der andern Seite bis ge⸗ 
gen den Abend geht, erſcheint eine Wolke, die entweder 
auf dem Horizonte liegt, oder etliche Grade, felten bis 
400 Daruber erhoben iſt, doch oft bis dahin ſich erſtre⸗ 
cket. Bisweilen iſt die Wolke von dem Horizonte ge⸗ 
trennet, ſo, daß zwiſchen ihr, und dem Horizonte der 
blaue Himmel geſehen wird: und ihre Lange erſtrecket 
ſich von ſechs bis ſieben Graden, wohl bis auf 100, 
und drüber, laͤngſt dem Horizonte hin. Dieſe Wolke 
iſt weiß, nicht ſehr licht, oft dick und ſchwarz, und ihr 
oberer Rand iſt mit dem Horizonte parallel, doch 75 
„ f rtd ve weilen 
* CCCXVI. Obſervat, de Lumine Boreali in Suecia habi - 

tae. Nor. 1733. 4. * Comment. Bonon. pag. 455. 
** Poleni fopra ? Aurora boreale. 


Von den feurigen Lufterfcheinungen. 757 


weilen auch wohl bogenweiſe erhoben, ſo, daß er faſt 
wie ein runder Teller iſt, der ſich uͤber den Horizont 
heben will. Bisweilen haͤngt an dem obern Rande 
der ſchwarzen Wolke ein breiter Saum, der concen⸗ 
triſch, weiß, oder noch lichter iſt: ja auch an dem un⸗ 
tern Rande der ſchwarzen Wolke hat man bisweilen 
einen lichten Saum geſehen; wo nicht beyde die klaren 
Saͤume zwoer ſchwarzen Wolken geweſen ſind, die 
von einander etwas abgeſtanden; und deren einer hoz 
her, als der andre fiber den Horizont geſtiegen; wie 
man aus andern Beobachtungen ſchließen koͤnnte *, 
Der ſchwarze Theil der Wolke, iſt bisweilen in 
einen weißen und leuchtenden verwandelt worden, nach⸗ 
dem das Nordlicht eine Weile gebrannt, und viele 
glänzende Ruthen von ſich geſchoſſen hatte: doch hat 
man auch bemerket, daß er zuweilen auch wiederum 
die vorige Dunſtigkeit angenommen. Der Himmel 
leuchtet uͤber dem obern Saume der Wolke viel hel⸗ 
ler; allein, dieſe Helligkeit andert fic) immer, und 
nimmt bald zu bald ab. a 
$. 1316. Aus dem obern Saume fahren mehr 
oder weniger Ausſtralungen, die bald dicht beyſammen, 
bald etliche Grade entfernt ſind, und ſo hell erſcheinen, 
als ob ein glaͤnzender Strom mit Gewalt aus 
ſeiner Quelle getrieben wuͤrde. Die Ausſtralung iſt ein 
nicht ſehr helles, fondern trübes und rauchendes dicht doch 
nahe an dem lichten Raume, iſt fie am hellſten und ſchoͤn⸗ 
ſten: je mehr ſie aber davon wegfaͤhrt, deſto duͤnner, 
blaſſer und breiter wird fie. Auf den Glanz folget 
ein minder lichter Stral, und an eben dem Orte des 
aumes eine Materie, wie ein Rauch; worauf aber⸗ 
mal eine hellere folget, als wenn aus einer Brunnen⸗ 
rohre wechſelsweiſe Waſſer und Luft durchgetrieben 
wuͤrde, fo, daß dieſe den Auswurf des Waſſers ſtoͤ⸗ 
rete. Dieſe leuchtende Materie wird mit der ſchnell⸗ 
i A aa 2 ſten 
* Miſcell. Berol. Tom. I. pag. 132. 
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ſten Behendigkeit heraus geſtoßen. Bisweilen ſteigt 
aus einer breitern Oeffnung eine lichte Seule ganz 
langſam, mit einer fanften Bewegung, die immer brei⸗ 
ter wird, in einem fortgeht, und den Mand der Wolke 
nicht verläßt; und wohl 10 bis 20 Secunden dauert: 
ob ich gleich auch welche gefehen habe, die wohl 4 bis 
5 Minuten gewähret, wiewohl dieß ſelten geſchieht; 
wie denn auch diejenigen ſind, die mit einer breitern 
Grundlinie an der Wolke hangen, und nach oben ſpitz 
zu laufen. Es giebt auch Seulen, die gleich anfangs, 
wenn ſie aus dem Rande treten, nicht geſehen werden, 
ſondern erſt, wenn ſie ſchon ein gut Stuͤck fortgegangen 
ſind. Denn dieſe haͤngen mit dem Rande nicht zuſam⸗ 
men, ſondern ſcheinen aus der heitern Luft entſprungen 
zu ſeyn. Es ſtehen einige Seulen ſenkrecht, auf dem 
Horizonte; andre fehief, andre nehmen die Geſtalt ei⸗ 
nes Bogens an, andre ſcheinen aus dem Mittelpunkte 
einer runden Wolke zu ſchießen. Sie ſind von ver⸗ 
ſchiedener Lange, aber einige ſteigen kaum vier, oder 
fünf Grade aus dem Rande der Wolke hervor. Wenn 
ſie ſchnell heraus fahren, ſteigen ſie zuweilen bis in das 
Zenith des Beobachters; ſchießen fie aber noch heftiger, 
ſo gehen ſie noch hoͤher, ja faſt bis an den mittaͤglichen 
Horizont. Sie ſteigen nicht allemal aus der Wolke 
gerade in die Hohe, ſondern auch zur Seite; ſonder⸗ 
lich wenn die lichte Wolke in Nordoſten oder Nordwe⸗ 
ften ſteht. Kirch hat einen Ort bemerkt, in welchem al⸗ 
le Seulen zuſammen kommen, der 29 Grade von dem 
Zenith gegen Mittag abwich. Die lichten Seulen, ha⸗ 
ben ein weißes, roͤchliches, ja blutfarbigtes Licht: der 
langwierigſten Farbe aͤndert ſich bisweilen im Fort 
gange, ſo, daß ſie dem Regenbogen aͤhnlich werden. 
Wenn einige aus verſchiedenen Gegenden des Randes 
im Zenith zuſammen kommen, vermiſchen ſie ſich; die 
Theile durchdringen einander, zertheilen ſich, wickeln 
ſich nach allen Richtungen um einander, und pie es 
eine 
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kleines dickes Woͤlkchen; welches ſich bald um und um 
entzuͤndet, heftiger, als vorhin brennet, und ein gruͤnes, 
blaues und purpurfarbenes Licht ſtralet. Endlich vers 
laßt es ſeinen Ort, und geht in Geſtalt einer hellen Wol⸗ 
ke gegen Süden. Halley und Mairan * haben auch 
beobachtet, daß fie eine Weile ſtehen geblieben, und die 
Geſtalt eines runden Gewoͤlbes, welches in der Mitte 
ein Loch hat, angenommen habe. Bisweilen folgen 
ſtracks einige neue Seulen auf die vorherigen, und ver⸗ 
ſchwindenden: bisweilen iſt der Zunder gleichſam etliche 
Minuten matt, ehe er neue erzeugen kann. Die lichten 
Seulen find fo duͤnn, daß man dadurch die Sterne der 
erſten und andern Größe fehen kann. Dieſe koͤnnen 
auch oft jenſeit des weißen Randes der Wolke, ja gar 
jenfeit der dunkeln Wolke, obgleich dieſes ſeltner, geſehen 
werden. Oſt hoͤren die Seulen faſt unvermerkt am 
Himmel auf, oder zerſtreuen ſich ſo, daß er gegen Suͤ⸗ 
den ganz heiter bleibt. Bisweilen aber ſind eben da, 
wo die alten Seulen aufgehöret, unverhofft neue ents 
ſtanden. Bisweilen werden fie zu lichten Woͤlkchen, 
welche ſich von Norden nach Suͤden waͤlzen; daher 
nach einiger Dauer dieſer Lufterſcheinung, ein großer 
Theil des Himmels mit lichten Wolken erfuͤllet wird. 

§. 1317. Bisweilen ſchießt aus der Wolke, die 
die das Licht quillt, aufs behendeſte eine leuchtende 
duͤnne Materie, die auch nicht einmal die Sterne der 
ſechſten Größe verdeckt. Dieſe Materie leuchtet und 
erlischt wechſelsweiſe und in gleicher Dauer; als 
wenn fie wellenartig fortgienge, und im Steigen licht, 
und im Sinken dunkel wuͤrde. Iſt das nicht vielleicht 
die huͤpfende Ziege [capra faltans ] der Alten geweſen? 
Ich habe dergleichen am hoͤchſten Himmel, und bis 
über das Zenith fortgehend geſehen. Ich habe auch 
bemerket, daß ſich vom Rande der lichten Wolke kleine 


Aa a 3 leuchtende 
* Philoſ. Trans. N. 347. 


* L’ Hiſtoir. de P Acad, Roy. A. 1726. 
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leuchtende Woͤlkchen abgeriſſen worden, die von Mit⸗ 
ternacht nach Mittage zu gegangen, und kein Licht von 
ſich geſtralet. ö J 

§. 1318. Es werden nicht allemal glänzende Seu⸗ 
len aus der Wolke fahrend bemerket. Denn biswei⸗ 
len ſcheint es, daß der ganze weite Horizont nur von ei⸗ 
nem ſehr hellen Lichte zu brennen ſcheint, aus welchem 
dann und wann kurze lichtere Saͤulen fahren. Viel⸗ 
leicht ſteht alsdann die Wolke, welche das Licht quillt, 
unter dem Horizonte, oder iſt ſo klein und duͤnne, daß 
man ſie mit den Augen nicht unterſcheiden kann. 

§. 1319. Dieſe Lufterſcheinung ſteht bisweilen 
die ganze Nacht durch am Himmel, ja ſie erſcheint 
wohl zwo, drey und mehr Naͤchte hinter einander. Es 
giebt aber auch Nordlichter von wenigen Minuten. 

$. 1320. Bisweilen ſieht man an dieſem Orte ein 
Nordlicht, da doch in der Nachbarſchaft, wenige Mei⸗ 
len davon, nichts erſcheint. Bisweilen iſt es in ſol⸗ 
chem Ueberfluſſe, daß man es zugleich faſt in ganz Eu⸗ 
ropa ſieht: wie das Nordlicht von 7716 den 17 März 
geweſen iſt; imgleichen, das von 1726 den 19 October; 
ferner das von 1729 den 16 November: welches der 
gelehrte Herr Weidler ſehr ſchoͤn beſchrieben hat *. 
Doch giebt es ſich auch dann, in verſchiedenen Gegen⸗ 
den, auf allerley Art zu erkennen. 

§. 1321. Die Wolke, daraus das Nordlicht ent⸗ 
fpringt, ſteht oft viele Stunden unverändert, und fteigt 
weder hoͤher uͤber den Horizont, noch tiefer unter den⸗ 
ſelben: bisweilen aber bewegt ſie ſich von Mitternacht 
gegen Morgen **, oder gegen Abend ein wenig: ja zu⸗ 
weilen dehnt ſie ſich nach beyden Seiten allmaͤhlich ie 

un 


* Comment, de Aur. boreali. 

* So habe ich ſelbſt vor zehn oder eilf Jahren ein Nord⸗ 
licht bemerket, welches vor Mitternacht in Nordweſten, 
um Mitternacht gerade in Norden unter dem Polarſterne, 
gegen Morgen nordoͤſtlich ſtund, und ſich zuletzt in der 
Morgenroͤthe verlohr. Siehe die gel. Zeitungen. G. 
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und ſtoͤßt allenthalben viele Seulen aus. Man hat 
auch wohl beobachtet, daß ſie uͤber den Horizont ge⸗ 
ſtiegen, und ſich in eine weiße leuchtende Wolke ver⸗ 
wandelt habe. Allein, in Lappland und Moskau wird 
dieſes Nordlicht mit andern Erſcheinungen geſehen, und 
nimmt ſowohl den mittaͤglichen, als nordlichen Theil 
des Himmels ein, wie der fleißige Herr Maupertuis * 
und Herr Delisle bemerket haben **. 

§. 1322. Dieſes Nordlicht wird beobachtet, ents: 
weder, wenn der Himmel überall, den Norden aus⸗ 
genommen,] blau und heiter iſt, oder wenn hin und 
her Wolken ſchweben. Niemals habe ich es bey 
ganz bezogenem Himmel geſehen; aber wohl daß die 
Wolken, nachdem es ein wenig geſchienen, den ganzen 
Himmel bedecket haben. Es erſcheint faſt immer bey 
ſtiller Luft, oder bey ſchwachem Winde; ſehr ſelten, 
bey ſtaͤrkern Winden, am ſeltenſten im Sturme. Doch 
habe ich 1728 den 30 Maͤrz, und 1733 im 23 Dec. 
beym allergroͤßten Sturme dergleichen bemerket. Ich 
habe Nordlichter bey Winden, die aus allen Gegen⸗ 
den geblaſen, beobachtet: ja fie find auch zu Utrecht zu 
allen Jahreszeiten geſehen worden. 

§. 1323. Es gehen auch vor den Nordlichtern 
Winde von allen Arten vorher, z. E. ſanfte, ſtarke; 
kaltes, warmes, naſſes, und trocknes Wetker; ſo, daß 
man daraus keine Vorbedeutung eines Nordlichtes 
nehmen kann. Die Witterungen, die darauf folgen, 
ſind auch heiter und regnigt, Winde von allen Arten, 
ſchwache und ſtarke, Kälte und Hitze; weswegen ſie 
auch keine Veraͤnderung in der Dunſtkugel wirken, 
noch Krankheiten verurſachen, noch ſcharfe Winter 
bringen; indem man auch gelinde Winter darauf ge⸗ 
habt hat. Ja auch andre bevorſtehende Uebel verkuͤndi⸗ 
gen ſie nicht, wie Boſellin, ganz wohl gezeiget hat. 

Aaa 4 $. 1324. 
* Figure de la Terre etc. : 
* Memoir. pour fervir ete. 
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$. 1324. Das Nordlicht iſt in der Dunſtkugel 
der Erden. Erſtlich, weil es unter der Geſtalt einer 
Wolke erſcheint, die andern Wolken der Athmoſphaͤ⸗ 
re ahnlich iſt. Zum andern, weil eine folche ſtralende 
Wolke, die oft viele Stunden, ja ganze Tage waͤhre⸗ 
te, in derſelben Hoͤhe uͤber dem Geſichtskreiſe, nothwen⸗ 
dig zugleich mit der übrigen Dunſtkugel und Erde um 
dieſer ihre Axe gewaͤlzet werden muß. Zum dritten, 
weil bisweilen das Nordlicht an zween benachbarten 
Orten zugleich, nicht geſehen wird. 

§. 1325. Wie hoch es über der Erdflaͤche ſtehe, 
hat bisher noch niemand beſtimmen koͤnnen; obgleich 
treffliche Meßkuͤnſtler zu dem Ende Regeln zu geben 
angefangen . Denn es iſt nicht gewiß, ob es daſ⸗ 
ſelbe Licht, und an demſelben Orte ſey, welches in 
ganz Europa geleuchtet, und 1716, 1726 und 1729 
beobachtet worden: ſo, daß man aus der Hoͤhe der 
ſtralenden Wolke, die an verſchiedenen Orten beob⸗ 
achtet worden, die Parallaxe und außer dieſer die Hobe 
hatte beſtimmen koͤnnen. 

§. 1326. Die Materie des Nordlichtes iſt von 
der Art, daß ſie ſich entzuͤnden kann, und alsdann 
mit einem matten Lichte glaͤnzet, aber durchſichtig blei⸗ 
bet; weil man die Sterne hinter ihm ſehen kann. 
Wer will aber dieſelbe fonder Verwegenheit beſtim⸗ 
men? da die Chymie umähliche anbrennende Materien, 
und glänzende ** Phosphoros darbeut, und die Erde in 
ihrem Schooße noch viel andre verſchleußt, die noch 
der Kunſt unbekannt geblieben ſind. Es ſcheint dieſe 
Materie aus der nordlichen Gegend der Erden hervor 
zu duften, und zwar feit 1716 häufiger, als vorhin; 
weil ihre Quelle etwa durch ein Erdbeben eröffnet Fin 

en: 

* oe Petrop. T. I p. 365. L'Hiftoir, de I’ Acad. Roy. 
„ 1731. 

* DP Hiſtoir. de Acad, Roy. A. 711. 1714. 1715. 1728, 1736. 

Hecke Phil. Exper. 0 a F 
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den: und wenn dieſe verzehrt iſt, werden vielleicht die 
Nordlichter viele Jahrhunderte ausbleiben. Dieſe 
Ausduͤftung geht in die Höhe, und bildet eine oder 
mehrere Wolken; die uͤber verſchiedene Gegenden 
fahren, und nicht eher entbrennen, bis fie einer andern 
Materie begegnen, mit der ſie in eine warme und feu⸗ 
erfaſſende Gaͤhrung gerathen, dergleichen die Kunſt zu 
unſern Zeiten viele entdecket hat. Wenn alſo vermit⸗ 
telſt eines nordlichen Windes eine Wolke, die aus ſol⸗ 
cher Materie beſteht, aus Mitternacht, als dem Va⸗ 
terlande derſelben, nach andern Gegenden fährt, und 
denen durch die Luft zerſtreuten Duͤnſten begegnet, mit 
welchen ſie in Gaͤhrung gerathen kann: ſo wird ſie an 
demjenigen Theile, wo fie den Duͤnſten begegnet, das 
iſt an der ſuͤdlichen Seite, ſich entzunden. Daher 
wird es von einem gegen Mittag zu ſtehenden Zuſchau⸗ 
er brennend geſehen werden; und in Anſehung deſſen 
wird das Licht nordlich, und die ganze Erſcheinung 
mitternaͤchtlich ſeyn. Weil die Ausdaͤmpfungen nicht 
eher entzuͤndet werden, bis ſie ein wenig durchmiſchet 
worden, und die Wolke von Norden aus einen lan⸗ 
gen Strich her mehr widerſteht, als gegen Süden , auf 
deſſen Oberflache, oder Vordertheile die Vermiſchung 
geſchieht; fo wird die Ausſchießung der gaͤhrenden und 
angezuͤndeten Materie auf dieſer Seite geſchehen; das 
iſt von Norden nach Suͤden, und in verſchiedenen 
Richtungen, bald ſenkrecht in die Hohe, bald mit dem 
Horizonte parallel, bald ſchief nach der Erden zu. 
Daher werden von der ausbrechenden Materie, die 
ſich Oeffnungen macht, leuchtende Seulen, oder Rus 
then fahren, und ihre Lage gegen den Horizont, und 
gegen das Zenith des Zuſchauers wird mannigfaltig 
ſeyn miffen. Nachdem auch die andern Dämpfe 
beſchaffen find, die fic) mit den gabrenden miſchen; 
darnach werden auch die Farben der Nuthen verſchie⸗ 
den feyns fo, daß fie bald ein weißes, bald ein roſen⸗ 

Haas farbigtes 
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farbigtes, bald ein rothes, bald ein gelbes Licht haben 
werden. Kann nun die nordliche Wolke in Anſehung 
des Horizonts, nicht auch eine Weile unbeweglich ſtehnz 
wenn ſie mit gleicher Kraft, vom Norden her gegen 
Suͤden, getrieben wird; womit die Aus daͤmpfungen der 
Luft, vermittelſt eines ſuͤdlichen Windes nach ihr ges 
druͤcket werden? Es ſcheint, daß auf dieſe Art viele 
Erſcheinungen gar leicht aus Quellen hergeleitet wer⸗ 
den koͤnnen, die von der Wahrheit nicht weit entfernet 
ſeyn werden. Viel andre Stuͤcke, die zum Nordlich⸗ 
te gehoͤren, hat Herr Mairan, in ſeinem wohlausge⸗ 
arbeiteten Werke, ausgefuͤhret. Die aber bloß auf 
dem Schwefel und Salpeter verfallen, ſcheinen auf 
die andern entzuͤndlichen Materien, die in der Dunſt⸗ 
kugel ſchweben, nicht acht gegeben zu haben. Zum an⸗ 
dern geben dieſe bey ihrer Entzuͤndung, andre Erſchei⸗ 
nungen, als der Schwefel: denn deſſen Flamme iſt 
von dem Nordlichte ganz unterſchieden. Zum dritten, 
daher koͤmmt es auch, daß wir nicht ſo viel Suͤdlichter, 
als Nordlichter bekommen, da doch Italien und die 
mittaglichen Lander, wie auch die feuerſpeyenden Bers 
ge Schwefels genug aushauchen. Die mittaͤglichen 
Lichter naͤmlich, haben wir bisher in Holland, Deutſch⸗ 
land und Frankreich hoͤchſt ſelten geſehen; die aber in 
Lappland und Moſcau nicht ungewoͤhnlicher ſind. 
Gleichwohl find 1704 * 1734 ** 2741 dergleichen evs 
fehienen. Am beften iff es, genau auf die Nordlichter 
Acht zu geben: denn vielleicht wird man einmal, die 
vom Himmel fallende Materie, unterſuchen; oder die 
Kunſt wird dergleichen bereiten, woraus ſie bekannt 
werden wird; oder man wird ihren wahren Geburts⸗ 
ort auf der Erdflaͤche ausfundig machen. Zum wenige 
ſten hauchet der Vetterſee in Schweden dergleichen 
Materie aus . G 2: 

* l' Hiftoir, de P Acad. Roy, A. 1705. f 

* Weidlerus de meteoro lucid fingulari. 

K Phil, Trans. N. 298. 
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F. 1327. Oft ſcheint eine kleine lichte und feurige 
Kugel, bey heiterm Himmel durch die Dunſtkugel hin 
und wiederzufahren, ja auch wohl auf die Erde zu fale 
len. Da nun dieſelbe nach ihrer ſcheinbaren Groͤße 
einem Sterne gleich ſieht; ſo nennt man es einen fale, 
lenden Stern. Insgemein ſieht man ihn im Fruͤh⸗ 
linge und Herbſte, und nur bey Nachte, weil die Hel⸗ 
ligkeit der Tage ihn W macht: denn man muß 
glauben, daß ihrer bey Tage entſtehen n . Da der 
Ort der Erden, dahin fie, fallen, gefunden wird ** 
fo ift die übrige Materie zaͤhe, klebrigt, weisgelb, mit 
kleinen ſchwarzen Flecken beſäet, daran alles verbrenn⸗ 
liche verzehret worden; wie Fludd und Bruſſaͤus *** 
anmerken. Dieſes Feuer durchläuft die Gegenden 
der Dunſtkugel, in welcher eine entzuͤndliche Materie 
ſchwimmet, und ſchwebet. Die Kunft ahmet ſolche 
Sterne nach, wenn man Kampfer, mit Salpeter und 
Thone, mit heine oder Weingeiſte befeuchtet, vermiſcht, 
und kugelrund zuſammen druͤcket. Wenn dieſe 
Kugel entzuͤndet, und durch die Luft geworfen wird; ſo 
zeiget ſie einen ſolchen fallenden Stern, mit eben fy eis 
nem zaͤhen Ueberbleibſel. Dergleichen Dinge aber, 
und verſchiedene andre verbrennliche Dinge, ſind in der 
Dunſtkugel vorhanden. 

§, 1328. Eaftdr und Pollux werden kleine Flaͤmm⸗ 
chen genannt, die beym Ungewitter an den Maſtbaͤu⸗ 
men, Schifffeilen, und andern hervor ragenden Thei⸗ 
len der Schiffe geſehen werden. Bisweilen iſt nur 
eins, bisweilen ſind zwey, drey, oder mehrere erſchie⸗ 
nen. Die Schiffer fagen, es wären kleine und 1 

tende 

* Gaſſend. in Phyſ. 6. 3 L. 3 C. . 

** Sollte dieſes wohl fo ausgemacht ſeyn? Der Poͤbel er⸗ 
zahlt zwar, daß er fo etwas zahes und klebrigtes ange⸗ 
kroffen habe: allein, wer weis, ob ſolches von einem fal⸗ 
lenden Sterne herrühret? Ja, welcher Web wird 


folches mit Gewißheit beobachten konnen? 
4 Caſſend. loc. cit. 
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tende Fiſchchen, die mit den Wellen in den Schaum 

geriethen, und in die Hoͤhe geſchleudert, und an die er⸗ 

babenen Theile der Schiffe geworfen wuͤrden, daran 

kleben blieben, und ſo lange ſie lebten, leuchteten. Es 

ift aber eine Fabel, daß ein ſolches Flaͤmmchen ein bos 

ſes, zwey aber ein gutes Zeichen waͤren, daß naͤmlich 
der Sturm bald nachlaffen wurde * 


§. 1329. Die Irrlichter find kleine umſchweifen⸗ 
de Feuer, von runder Figur, die an Größe der Flanm⸗ 
me eines Lichtes gleichen, bisweilen aber auch breiter 
find; und bisweilen, wie angezuͤndete Reisbuͤndel ein 
Licht geben, welches heller, als eine Wachskerze, bis⸗ 
weilen dunkler und purpurfarbigt glänet. Wenn 
man fie in der Nahe ſieht leuchten fie nicht fo ſehr, als 
in der Ferne. Sie ſchwaͤrmen hin und wieder in der 
Luft, nahe an der Exdfläche herum, und find haufig an 
fetten, ſumpfigten, pfützigten Orten, im Schilfe, auf 
den Kirchhoͤfen, bey den Gerichtsſtaͤten und Miſthau⸗ 
fen. Sie erſcheinen gemeiniglich im Sommer, und 
im Anfange des Herbſtes, bey Bononien aber werden 
ſie das ganze Jahr durch bey finſtrer Nacht geſehen: 
denn daſelbſt ſind ſie bey kaltem Winter, und wenn der 
Boden mit Schnee bedeckt iſt, haͤufiger, als im heiße⸗ 
ſten Sommer. Diejenige werden auch im Winter bemer⸗ 
ket, die ſich nach Gaſſends Berichte ** in Rogone eis 
nem Staͤdtchen der Provence ſehen laſſen. In waͤr⸗ 
mern Gegenden erſcheinen fie öfter, als in Faltern, in 
Waͤlſchland bey Bononien haufig, und groß * bis⸗ 
weilen verſchwinden fie ploglid), kommen aber andere 
warts wieder zum Vorſcheine, und ſchwimmen meh⸗ 
rentheils feds Fuß hoch uͤber der Erden. Bald deh⸗ 
nen fie ſich aus, bald ziehen fie ſich zufammen, bald 
12 ſchweben 
* Plinius Hiſt. nat: L. 2 C. 37. Cardan. de ſubtil. L. a 
pag. 69. 
** Phyficae Set. 3 L. II C. 2. 
NK Philoſ. Trans. N. 41r. 
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ſchweben ſie nach Wellenart, auf und ab, und ſtreuen 
Funken aus, zunden aber nichts an. Sie folgen dem 
Fliehenden, und fliehen den, der fie verfolget. Als 
man einige gehaſchet, hat man bemerket, daß ſie aus 
einer leuchtenden ſchleimigten und ſchluͤpfrigen Materie, 
wie Froſchleich beſtehen; die aber weder warm iſt, noch 
brennet, ſondern nur leuchtet: ſo, daß es eine Art von 
Phoſphorus, aus verfaulten Pflanzen und Aeſern zu 
ſeyn ſcheint, die durch die Sonnenwaͤrme vorbereitet 
und erhoben; durch die Kaͤlte des Abends verdicket iſt, 
und dadurch leuchtend geworden. Doch glaube ich 
nicht, daß fie alle aus einerley Materie beſtehen: denn 
ſonder Zweifel ſind die bononiſchen von den hollandicchen 
unterſchieden. Es iſt fabelhaſt, daß dieſe Lichter Teu⸗ 
fel und umſchweifende Seelen fi nd; oder daß fie aus 
Bosheit die Reiſenden auf Abwege verführen, und in 
Graben oder Suͤmpfe ſtuͤrzen; wie einige Weltweſſe 
geſchwatzet haben f. 
Hieher rechnet man auch die Art von Irrwiſchen; 
die man mordbrenneriſche Irrlichter nennet; weil fie 
nicht nur leuchten, ſondern auch brennen, indem ſie 
Spreu, Stroh und Haͤuſer anzuͤnden. Dergleichen will 
man vormals in Deutſchland *, in d dieſem Jahrhun⸗ 
derte aber in Holſtein ** und in Abälſchland PPE geſe⸗ 
hen haben. Dieſe ſind zuweilen in der Größe und Figur 
des vollen Mondes, bald wie eine Fackel, bald wie ein 
kleines Lichtchen geſehen worden. Andre ſtehen ſtill, 
andre laufen hin und her, bald langſam bald er 
e, 
1 Man zweifelt billig, od Weltweiſe ſolches 3 ha⸗ 
ben. Der Poͤbel glaubt es unſers Erachtens bloß: ſo wis 
dieſes, daß ihre Materie fo zaͤhe, wie Froscheih Fang 
Die könnte aber eine ſo grobe Maſſe in der Luft ſchweben ? 
Zweifel muͤſſen es nur zarte Daͤmpfe ry die mis 
der Luft im as th ehen koͤnnen. G. 
* Tacitus Lib. XIII. A 
* Kafchub, Elem, ing 
%tk Ripa Differt, meteorol. 
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de, doch nicht ſchneller, als ein laufender Menſch: wie 
ſie Herr Ripa auf dem terviſiſchen Gebiethe, beobach⸗ 
tet, und gar fein beſchrieben hat. f * 
Hr. 1330. Der Glanz um das Haar, [Ignis lam. 
bens] iſt dasjenige Licht, welches bisweilen um die 
Haare der Kinder + und Erwachſenen ff ja auch an 
den Maͤhnen der Pferde geſehen worden, ſonderlich, 
wenn man dieſe gefammet hat. Dieſe Feuer find 
nichts als wahrhafte Phoſphore, dergleichen die Kunſt 
aus vielen Theilen der Thiere vorbereitet. Wenn 
dieſe Materie nun aus den Koͤrpern derſelben mit dem 
Schweiße ausduftet; fo hängt er ſich an die Haare, 
Stirnen, und andre Theile des Leides, und entzuͤndet 
ſich durchs Reiben der Haare, als wenn man ſie kaͤm⸗ 
met: wie denn eben darum auch die ſchweißigten Hem⸗ 
der der Arbeitsleute leuchten, wenn man ſie reibt. 
Man ſagt auch, daß ſie an dem Eiſen eines Spießes, 
wenn es mit Fett beſtrichen ift, * oder an den Fahnen 
kleben bleiben. Vielleicht aber iſt dieſes vom vorigen 
unterſchieden, und nur ein Irrlichtchen geweſen, wel⸗ 
ches von der oͤlichten Materie, womit der Spieß be⸗ 
ſtrichen war, gelocket, ſich lieber daran gehaͤnget, als 
in der freyen Luft vorbey gelaufen ift. | 
. 1331. Bisweilen erfeheinen bey Nacht große 
Lichtſtreifen, die ſchnell von einem Orte zum andern 
fahren: die ein Unwiſſender fiir Lufterſcheinungen hale 
ten ſollte. Allein, ſie entſtehen nur von den Fliegen, 
die Schaarenweis bey Nachte fliegen, und ein Phos⸗ 
phorlicht aus allen Theilen ihrer Koͤrper ſtralen: wie 
in Waͤlſchland Scheuchzer beobachtet, und Willugby 
und Ray beſtaͤtigen. 
FS. 1332. Zu den glaͤnzenden Luftbegebenheiten ges 
Hort auch die Feuerkugel, der Blitz, und der Wetters 
fiel. ee" . vai Die 
+ Liv. L. I. C. 39. Virgil. Aen. L. 2. 
tt Cardan. L. 8. C. 43. Variet. Acta Phyf, med. Vol. 3 Obf. 3. 
* Seneca Qu. Nat. L. 1. cap. 1, ; 
* Plinius L. 2. cap. 37. 
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Die Feuerkugel nennen wir eine große brennende 
Kugel, die ſchnell durch die Luft faͤhrt, und insgemein 
einen Schweif nach ſieh zieht. Ariſtotel nennt ſie eine 

Ziege. Dieſe Kugeln ſind bisweilen auch groß, ja 
die Alten ſagen, ſie waͤren bisweilen in der Groͤße des 
Mondes geſehen worden, Gaſſendus aber hat eine gee 
ſehen, die noch einmal ſo groß im Diameter geweſen *, 
und nennt dieſe Lufterſcheinung eine Fackel. Kirch 

hat dergleichen Kugel 1686 zu Leipzig geſehen, deren 
Durchmeſſer nur dem Halbmeſſer des Mondes gleich 
geweſen, und bey Nachte fo hell geſchienen, daß er dabey 
ohne Licht hatte leſen koͤnnen; allmählich aber verſchwun⸗ 
den iſt. Da eben dieſes Phaͤnomenon auch in Schlaiz eis 
nem Städtchen, eilf Meilen vondeipzig, geſehen worden; 
ſo muß es zum wenigſten ſechs deutſche Meilen hoch ge⸗ 
ſtanden haben. Wenn man die Meile ooo Schuhe lang 
ſetzet, ſo iſt der Durchmeſſer dieſer Kugel 335 Schuhe 
lang geweſen: nach andrer Rechnung aber müßte fie 
doppelt groͤſſer geweſen ſeyn. Allein, noch viel größer 
ft diejenige geweſen, die Balbus 1719 zu Bononien f 
geſehen, und deren Durchmeſſer dem vollen Monde 
gleich, der Farbe nach aber, wie brennender Kampfer 
ausgeſehen hat; die auch ſo viel Licht von ſich gab, als 
die aufgehende Sonne, dabey man alle Kleinigkeiten, 
die auf der Erde lagen, ſehr genau fehen konnte. Es 
erſchienen darinn vier Rauchloͤcher, und viele brennen⸗ 
de Flaͤmmchen, welche theils auf der Kugel ſaßen, 
theils heraus geſchoßen wurden; nebſt einem Schwan⸗ 
ze, der ſiebenmal laͤnger, als der Durchmeſſer der Kuz 
gel war. Als man die verſchiedenen Höhen, darinn 
dieſelbe an unterſchiedenen Orten erſchien, mit einander 
verglich, fo erhellete, daß fie nicht weniger, als 16000 
auch nicht mehr als 20000 Schritte Aber den Boden 
a erhoben, 
* Seneca Qu. Nat. L. 1. cap. I. : 
* Gaſſend. Phyſ. S. 3. L. 2. cap. 7. 
t Comment, Bonon. pag. 283. 
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erhoben, und folglich ihr Durchmeſſer 356 Ruther 
lang geweſen war. An den Oertern, daruͤber ſie hin⸗ 
gelaufen, hat ſie einen haͤßlichen Schwefelgeruch aus⸗ 
gebreitet, und iſt mit Krachen zerſprungen. 
$. 1333. Bisweilen geſchieht es, wenn fo eine Rus 
gel verſchwindet, daß ein aſchfarbigtes Woͤlkchen in 
der Luft übrig bleibt . Einige davon gehen fort, an 
dre ſtehen ſtille, oder ſcheinen doch ftille zu ſtehen, an 
demſelben Orte der Athmoſphaͤre, ſo wie diejenigen ge⸗ 
than haben, die Kirch ** und Wolf *** gefelyen haben. 
Doch haben ſie alle ſo geglaͤnzet, daß ſie das Mondlicht 
weit übertroffen haben. 

F. 1334. Weil fie da, wo fie vorbey geht, einen 
Schwefelgeruch zurücklaͤßt, fo zweifeln wir nicht, dies 
fe Kugel fey eine Wolke geweſen, die theils aus ſchwe⸗ 
felichten, theils andern verbrennlichen Daͤmpfen be 
ſtanden; die wegen ihrer Gährung, darein fie wegen 
anderer ihnen aufſtoßender Daͤmpfe gerathen, ſich ent⸗ 
zuͤndet. Da dieſe flüßig. Materie ſchon brannte, hat 
fie in der fluͤßigen Luft auch eine runde Figur angenom⸗ 
men. Einige ſolche Feuerkugeln ſind ruhig geſehen wor⸗ 
den; wenn naͤmlich die verbrennlichen Daͤmpfe, aus 
dem ruhigen Orte, wo ſie ſchwebten, nicht vertrieben 
worden; oder wenn ſie fern von dem Zuſchauer ent⸗ 
ſtanden, und gerade auf ihn zu getrieben worden: ſo 
daß er nicht urtheilen koͤnne, ob fie fich beweget, oder 
ſtille geſtanden. Allein andere hat man auch in ſchnel⸗ 
ler Bꝛwegung beobachtet welches aus zweyerley Ur⸗ 
ſache hat geſchehen koͤnnen. 1.) Weil die verbrennli⸗ 
che Materie in dem ganzen Striche der Luft ge⸗ 
ſchwebet, den die Kugel durchlaufen iſt, als ſich die 
Materie nach und nach entzuͤndet hat: wie man bey eis 
nem lange Striche Schießpulver die Flamme von ei⸗ 
scons nem 

* Whifton of a Surprifing meteor, A. 1719, 
* Ephem. Germ. Nat. Cur. Ao, 1688, 
W Adta Lipf. Ae. 1708 pag. 526. 
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nem Ende zum andern fahren ſieht. Daher hat auch 
die übrige Aſche einen bloßen und aſchfaͤrbigten Schweif 
in dem ganzen Striche zuruͤckgelaſſen, wo die Kugel 
gelaufen war. 2.) Oder weil die entzuͤndete ſchwefe. 
ligte Wolke, die ringsum ausgebreitet war, it von 
dem Widerſtande anderer in der Luft ſchwebenden 
Dämpfe fortgeſtoßen worden, mit welchen fie in eine 
Gahrung gerathen, und fich entzündet hat. Doch 
ſcheint mir die erſte Urſache wahrſcheinlicher; da dieſe 
Kugeln, uͤber ſo viele Gegenden gelaufen. Die Klar⸗ 
heit des Lichtes verraͤch, daß eine dichtere Materie ent⸗ 
zündet geweſen, die ein heftiges Licht faſſen koͤnnen: 
wie der Schwefel, die aus den Pflanzen bereiteten Oe⸗ 
le, mit vermiſchten irrdiſchen, vielleicht auch ſalzigten 
Oelen zu ſeyn pflegen. Denn die weiße Farbe der 
Flamme, beweiſt deutlich, daß nicht lauter Schwe⸗ 
fel brenne. 

§. 1335. Das große Licht, welches Montanar 
1676. bemerket hat, muß auch eine Art von Feuer⸗ 
kugeln geweſen ſeyn. Denn es erſchien dieſem Ma⸗ 
thematiko zu Bononien, uͤber dem adriatiſchen Meere, 
als wenn es aus Dalmatien Fame, und über ganz Stas - 
lien wegzoͤge. Wo es gerade uͤber die Oerter weg 
gieng, hoͤrte man ein praſſelndes Knallen; zu Livorno 
gar den Schall eines gelöften Stückes: und als es 
über das corſiſche Meer zog, ward ein Geraͤuſche als 
eines über ein Steinpflaſter fahrenden Wagens gehoö⸗ 
ret. Dieſes Licht fuhr nun uͤberaus ſchnell, indem es 
in einer Minute 160. waͤlſche Meilen zurucklegte. 

§ 1336. Das Wetterleuchten iſt eine große Flame 
me, de ſehr licht iſt, ſich rings um ſehr ausbreitet, 
{ciel in der Hobe ausbricht und aufhoͤret: fo daß fie 
faft nur einen Augenblick dauret. 

H. 2337. Es wetterleuchtet eben fo wohl bey hei⸗ 
term Himmel, als wenn man einige Wolken daran 
Het jehr en iſt daſſelbe zu hen, wenn nicht ſehr 
Bbb warme 
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warme Tage vorhergegangen. Es wetterleuchtet auch 
wohl ohne Donner; doch iſt dieſer auch oft dabey: 
Ohne dieſen aber blitzet es zu Utrecht kaum dreymale 
im Jahre. Es iſt was ſeltnes, daß dieſes Wetter⸗ 
leuchten den irrdiſchen Dingen ſchadet: da es fic) nur 
in der Hobe entzuͤndet, und nicht ſehr weit geht. 

§. 1338. Die Materie des Wetterleuchtens, die 
das Feuer zuwegebringt, iſt ein vegetabiliſches Oel, 
das von der Hitze des Tages verduͤnnert, und erhoben 
worden, und was ſonſt ſchwefelichtes und ölichtes aus 
dem Erdboden ausduftet, ſich in der Dunſtkugel zer⸗ 
ſtreuet, nicht aneinander haͤngt, und einzeln entzuͤndet. 
Die Flamme jeder Entzuͤndung geht ſo weit, als der 
Strich dieſes Dampfes reicht; dem denn eine andere 
in der Luft hangende und ſchwimmende Subſtam be⸗ 
gegnet, mit der er in eine Gaͤhrung geraͤth, Feuer faſ⸗ 
ſet und wegbrennet. 

§. 1339, Der Wetterſtral oder Blitz, iſt eine ſehr 
lichte, ploͤtzlich entſtandene, und mit großer Heftigkeit 
und entſetzlicher Geſchwindigkeit durch die Luft fort⸗ 
ſchießende Flamme. Sie faͤhrt nach allen Richtun⸗ 
gen von der Erde in die Hoͤhe, horizontal, ſchief, her⸗ 
unterwaͤrts, gerade zu, oder in vielen gebrochenen ge⸗ 
raden Linien, gleichſam ſchlangenweis und nach aller⸗ 
ley Winkeln zuſammen geſetzt; hört auch insgemein 
mit einem grauſamen Knalle auf, 

§. 1340. Aus denen zu Utrecht gemachten Beo⸗ 
bachtungen erhellet, daß es alle Jahre ohngefaͤhr funf⸗ 
zehenmal wittert, wenn man die mittlere Zahl nimmt. 
Am haͤufigſten geſchieht es im Monat May und Juli⸗ 
us; und in dieſen Monathen dreymal mehr, als im 
April oder September, zweymal mehr, als im Ju⸗ 
nius und Auguſt, denn im April und September, 
wittert es gleich oft; und im Junius eben ſo oft, als im 
Auguſt: außer dieſen Monathen donnert es ſehr ſelten. 
Es wittert auch bey allerley Winden; und nach 2 

ley 
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ley Winden: oͤfters beym Suͤdwinde, weniger beym 
Oſtwinde, eben ſo oft, obgleich noch etwas weniger, 
beym Suͤdoſt⸗ und Weſtwinde; am ſeltenſten 
beym Nordoſt, Nord, und Nordweſtwinde. Ader 
dieß alles iff nur dieſer Stadt und der umliegenden Gee 
gend eigen: anderwaͤrts iſt es anders. 1 


H. 134. Weil die vom Wetterſtrgle angezuͤndeten 
Sachen nach Schwefel riechen: ſo kann man wohl 
nicht zweifeln, daß die meiſte verbrennliche Materie 
deſſelben der Schwefel fey. Die Farbe der Flamme 
aber, und der darauf folgende Knall, beweiſen, daß es 
noch etwas mehr, naͤmlich andere vermiſchte Daͤmpfe 
in ſich halte, die ſich in der freyen Luft entzuͤnden und 
knallen. Die Kunſt lehrt, daß der Schwefelbalſam 
fo beſchaffen ſey; denn wenn man ihn in verſchloſſenen 
Gefaͤßen gar zu heiß machet, ſchuͤttelt und wegwirft: 
ſo entzuͤndet er ſich in freyer Luft, und zerplatzet mit ei⸗ 
nem Knalle. Wir wiſſen noch mehr, als z. E. das 
Donnergold, Auripigment mit Salpeter und Sal 
tartari, das Antimonium Diaphoretieum mit ſchwarzer 
Seife, * das Knallpulver, Eiſen in Scheidewaſſer 
aufgeloͤſt, und mit Sal Tartari vermiſcht, Bley im 
Salpetergeiſte aufgeloͤſt, u. ſ. w. Allein wir wiſſen 
noch viel mehr, was ſich in einem verſchloſſenen Raume 
entzuͤndet, mit Knallen abbrennet; wie Schießpulver, 
Arſenik mit Nitergeiſt verſetzt, der geoffroyaniſche 
Nitergeiſt, mit einem jeden abgezogenen Oele ver⸗ 
miſcht; ja alle Oele und Spiritus, die von gar zu 
ſtarkem Feuer in verſchloſſenen Gefäßen gedrungen 
werden. Vielleicht bedienet fic) die Natur noch vies 
ler andern Ausdampfungen, mit Schwefel vermiſcht, 
dieſe Wirkungen hervorzubringen: weswegen nicht 
alle Wetterſtrale einerley, ſondern an verſchiedenen 

Orten ſehr unterſchieden ſeyn werden. 
N Bbb 2 §. 1342, 

“© PHift, de PAcad Royal A. 1736. 
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S. 342. Faſt alle Erde duftet zugleich nebſt vies 
len andern Daͤmpfen, die den Wetterſtral erzeugen 
koͤnnen, Schwefel in die Dunſtkugel hinauf. In der 
Luft ſchwimmen viele Salze, ſonderlich die Mutter 
des Salpeters, die ſonder Zweifel den ſchwefelichten 
und andern Daͤmpfen begegnet, und ſich mit ihnen zu 
Erzeugung des Wetterſtrales vermiſchet. Es wuͤrde 
eine Berwegenheit ſeyn, auch die andern Dämpfe die 
dazu behtragen, zu beſtimmen: was für Art fie nun 
auch ſeyn mögen, fo will ich fie die Materie des Wet⸗ 
kerſtrals nennen. Ihre Striche nun, ob fie gleich in 
der Geſtalt der Daͤmpfe in der Luft ſchweben, verhal⸗ 
ten ſich wie die Linien, die man von Schießpulver ge⸗ 
Caran deren Flamme von einem Ende anfanst, 
lach Art alles Feuers ihrer Nahrung folget, und 
durch alle Korner bis zum andern Ende lauft; bis ale 
les Pulver verbrennt iſt. Eben fo brennen die entzuͤn⸗ 
deten Wetterſtreifen, die in der Luft ſchwweben, durch 
eine laufende Flamme von einem Ende bis zum andern, 
wohin das Futter, oder die Nahrung ſie fuͤhret. Da⸗ 
Pe ſcheinen die Wetterſtralen ſich in der Luft zu ſchleu⸗ 
ern, bisweilen in zween oder drey Stralen ſich zu 
ſpalten, bald wiederzukehren, bald in Linien, die 
nach allerley Winkeln zuſammen geſetzt find, zu ſchie⸗ 
ßen; bloß weil die Flamme auf Streifen trifft, die in 
allerley Lagen ſchweben, und aneinander hängen. Das 
her ſcheint der Wetterſtral bald horizontal, bald von 
oben herab, bald von der Erde in die Hoͤhe zu fahren. 
Denn wenn die aus der Erden düftende Materie des 
Waetterſtrals, fich nahe bey der Erde entzuͤndet, und 
die Flamme in die Höhe fährt: fo wird es feheinen, 
als ob der Blitz aus der Erde fuͤhre. Wird aber eben 
der Streif oben entzuͤndet, ſo wird die Flamme her⸗ 
nieder fahren, und es wird der Stral vom Himmel 
zu fallen ſcheinen. e de ene 
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§. 1343. Daher wird das Wetter an denen Ders 
tern beobachtet werden, wo viel ſolche Materie aus 
der Erde duͤftet; obgleich auch diefelbe von den Wins 
den an andre Oerter getrieben werden, und daſelbſt 
ſich entzuͤnden kann. Es wettert alſo an gewiſſen Or⸗ 
ten häufiger, als an andern; am oͤfteſten da, wo der 
Boden von großer Sonnenhitze gedoͤrret wird, und 
viel Oele und eine Menge Schwefel ausduͤftet; ſelt⸗ 
ner an Orten, die weder Oel noch Schwefel in ſich 
haben, oder in wafferiaten, feuchten, und kalten Ges 
genden. In Aegypten und Aethiopien wettert es kaum; 
in Sicilien und Welſchland ſehr oft. * Warum wets 
tert es aber mitten auf dem Weltmeere? Weil von 
dem Boden der See, durch das Waſſer weg, große 
Schwefelſtreife in die Hoͤhe ſteigen; wie es an vier 
len Orten bey den Geſundbrunnen geſchieht, deren 
Waſſer bey genaͤhertem Lichte Feuer faſſen v; indem 
ſich namlich die ſchwefelichten Dämpfe entzünden, die 
zugleich mit dem Waſſer hervor quellen. Es entzuͤn⸗ 
det fich nämlich die Materie des Wetters in der Luft, 
wenn fie den Daͤmpfen oder Duͤnſten begegnet, mit 
welchen fie in einer feuerreichen Gaͤhrung ſich entzuͤn⸗ 
den kann. ; RR HET 
$. 1344. Weil in dieſen Gegenden von der 
WinterFalte, dem Schnee und dem Eiſe, die aͤußere 
Erdrinde geſchloſſen wird: fo kann im Winter der 
Schwefel und uͤbrige Wettermaterie kaum aus der 
Erde duften; daher wettert es bey uns im Winter ent⸗ 
weder gar nicht, oder ſelten. Sobald aber von der 
Frühlingsſonne die Erde ſich zu oͤffnen anfängt: fo 
duftet im April ſchon etwas heraus, welches fic) ents 
zuͤndet. Allein wenn eine größere Sormenhitze tiefer 
in die Erde dringt, fo oͤffnet fich auch die Rinde im Moa 
. Re Bb z nat 
* Plinius L. 2. Cap, St. 


* Comment, Bonon. p. 119. Lueret. L. 6. Philof Trans, 
N. 334. 
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nat May mehr: daher duftet nunmehr der Wetterdampf 
heraus, und was im Winter darinn geſammlet und 
verſperret worden, das ſteigt aus der Erde in die Luft. 
Daher wittert es im May oft ſonderlich, wenn ein 
paar heiße Tage vorhergegangen ſind. Nun iſt in der 
äußern Rinde wenig von dieſer Materie für den Ju⸗ 
nius uͤbrig geblieben: allein aus den tiefern Abgruͤnden 
der Erden, ſteigen neue Dämpfe hervor, die fich ver⸗ 
duͤnnern und verbreiten, fo daß fie in der größten His 

e des Julius gleichſam haufenweiſe aufſteigen, und 
ich entzünden. Daher iſt der Donner im Julius 
eben ſo haͤufig, als im May. Wenn nun die Hitze 
in den folgenden Monathen abnimmt: ſo kommen we⸗ 
niger Düfte von dieſer Art aus der Erde, und daher 
find auch die Gervitter ſeltener; bis im October und 
den folgenden Wintermonden, unſre geſchloſſene Er⸗ 
de faſt nichts ausduͤttet. Daher fehen wir, warum 
bey Nordoſt, Nord⸗ und Nordweſtwinde es ſehr fels 
ten donnert: weil dieſe Winde die Erde mit dem Fro⸗ 
ſte ſchließen, und alſo die Wettermaterie im Ausbru⸗ 
che hindern; oder doch machen, daß wenn ſie ſchon 
ausgebrochen, dennoch nicht in der Luft zum Gaͤhren 
kommen. Hergegen beym Suͤdwinde, der warm und 
feucht iff, und alles auflöſet, öffnet fich die Erde, und 
es düftet eine große Menge ſolcher Daͤmpfe heraus in 
die Höhe, die ſich hernach leicht entzuͤnden kann? 

§. 1345. Es ſcheint, daß die Flamme, die von 
einem Ende des bligenden Streifes anhebt, indem fie 
den ganzen Strich aufs ſchnelleſte durchläuft, einige 
Theile davon, die fie nicht fo ſchnell anzünden konnte, 
mit ſich fortzuführen. Wenn ſie nun dieſe in einiger 
Menge geſammlet, und unterdeffen ſehr erhitzet hat, 
daß fie ſich nebſt der übrigen Materie auch entzuͤnden 
koͤnnen: fo entbrennen fie auch, und zerplatzen mit 
der größten Gewalt. So entſteht nun das große 
Krachen, welches man den Donner nennet: Ins 
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namlich das Blitzen aufgehörer hat, fo hoͤret man den 
Donner. * ee 3 


§. 1346. Es fragt ſich, ob nicht dieſe gehaͤufte 
Materie des Wetters, und die wegen ihrer Menge 
noch nicht ganz brennet, jene Feuerkugeln bilde, die 
nach ihrer Schwere, bey Sachen, darein der Done 
ner geſchlagen hat, niedergefallen 3 und nachmals fo 
ſehr erhitzet worden, daß fie ſich ploͤzlich durchaus ents 
zuͤndet, und durch ihr zerſpringen die groͤßten Nieder⸗ 
lagen, berurſachet, und viel Schaden ** gethan has 
ben? Mir ſcheinet ſolches aus verſchiedenen eigenen, 
und fremden Beobachtungen wahrſcheinlich. Doch 
muß man geſtehen, daß dergleichen Kugeln nicht bey 
allem Ungewitter geſehen werden: wenn ſie naͤmlich 
entweder klein, oder ſehr entfernt ſind, als daß ſie zu 
bemercken waͤren: oder wenn der Blitz aus andern 
Materien beſteht. N 


$. 1347. Obgleich der Donner nur einen Schlag 
oder Knall erregt, ſo hoͤrt man ihn doch bisweilen wie 
ein lange fortgeſetztes Murmeln, zo bis 40 Secunden *** 
lang: und das wegen verſchiedener Zuruͤckprallungen 
des Schalles von den Wolken, und andern irrdiſchen 
Körpern. Daher iſt auch in Thaͤlern zwiſchen vielen 
Bergen, ein ſchreckliches und langwieriges Bruͤllen 
re. Bbba des 
Der Herr Verfaſſer ſcheint den Donner nur ans Ende 
des Wetterſtrals zuſetzen: allein wie ſtimmt das mit 
dem langen Rollen des Donners überein, welches ſo 
lange am Himmel herumfaͤhret, als der entzündete 
Dampf, der ſich bisweilen ſehr lang ausgedehnt, 
wegbrennet? Der ſalpetriſche Dampf knallet allen 
balben, wo er ſich entzuͤndet: nur hören wir es 
ſpaͤter, weil der Schall fo geſchwind nicht fortgeht, 

als das Licht des Blitzes geſehen wird. G. 
** Phil. Trans. N. 316. 319. 336, 357. 390. Coll. Breslav. 
A. 1717, p. 157. Mife. Berolin. Cont. 2. G. 2. P. 114, 
Scheuchz. meter. Helv. p. 24. eq, RC 

NE Delisle Mem. phyf. 
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des Donners zu hoͤren. Wenn indeſſen die Flamme 
zween, drey, oder mehr Dampfſtreife zugleich ent⸗ 
zuͤndet: fo wird ein jeder am Ende mit feinem Knalle 
aufhoͤren; und fo wird man viele Schlaͤge entweder 
zugleich, oder kurz auf einander hoͤren. ; 
F. 1348. Aus dieſer Lehre erhellet, warum es 1.) 
auch bey heiterm Himmel blitzen und donnern koͤnne? 
Ob es gleich ſelten geſchieht, und Luerez 2) es leugnet: 
fo haben doch unter den Alten Homer, b) Horaz, ) Vir⸗ 
gil d) Cicero, e) Ovid, Y) Alex. ab Alexandro, 2 Plini⸗ 
us, 4) Julius Obſequens 7) und unter den neuern 
Scheuchzer A) berichtet. Denn es koͤnnen ſich allezeit 
ſchwefelichte Duͤſte entzuͤnden, fo bald fie aus der Ere 
de geſtiegen, der Himmel mag heiter, oder trite ſeyn. 
2.) Es iſt auch offenbar, daß der Wetterſtral nicht 
allemal in den Wolken erzeuget werde, oder darinn 
ſchwebe: wofern die Wetterdaͤmpfe nicht ſo hoch ge⸗ 
ſtiegen ſind. Denn Herr Maffei 4) und der Abt Lion 
am) haben den Blitz aus der Erde in die Hobe fahren 
geſehen. Ohne Zweifel haben die Alten dergleichen auch 
bemerket, denn ſie haben es fulmina inferna genen⸗ 
net, wenn das Feuer aus der Erde hervor kommen iſt: 
2) ſa der brennende Veſuv hat bisweilen Blitze aus⸗ 
geworfen, o) und eben dergleichen ſind aus den Me⸗ 
ni: tallgruben 
a) L. VI. v. 246. 400, 
) Odyſſ. V. v. 112. : 
c Cam L. I. 
) L. I. Georg. 
%) L. I de Divin. 
5) Faſt. L. 3. 

O L. V. Cap. 13. 5 
b) Hiſt. Natur L. 2. Cap. 5t. 
1) De Prodigiis c. 83. 52 

k) Meteor, Helv. p. 2. 

7) Litt. ad Vallisnerium, 

m) Diar. Ital. Tom. 32. Art. 8. 

1 Seneca Quæſt Nat. L. 2. c. 4% 
0) Philof, Trans. N. 332. 
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tallgruben gekommen. Allein der Donner, der un⸗ 
mittelbar auf den Bitzſolget, beweiſet, daß der Knall 
nicht in den Wolken, ſondern an dem Orte entſtehe, 
wo der Stral ein Ende gehabt; welches auch die Wet⸗ 


terkugeln, die durch ihr Zerfpeingen, einen Donner er⸗ 
wecken, gaͤnzlich beſtaͤttgen. 


3.) Mehrentheils aber entſtehen am Himmel dicke 
und ſchwarze Wolken, die ſich wunderlich durch ein⸗ 
ander bewegen, ehe es zu blitzen und zu donnern an⸗ 
fängt, ja auch in waͤhrendem Ungewitter ſelbſt: wor⸗ 
aus man denn von dem bevorſtehenden Gewitter eine 
Vorbedeutung zu nehmen pflegt. Allein dieſes entſte⸗ 
het von dem Gaͤhren, ſo bald ſie, den Wetterdaͤm⸗ 
pfen begegnen; denn davon entſteht das Arbeiten der 
Luft, indem die Dunſttheilchen aus ihren Zwiſchen⸗ 
raͤumen herausgetrieben, und verdicket werden, und 
dicke ſchwwarze Wolken machen. Sobald nun dieſe 
von dem entzündeten Blitze enger zuſammen gedruͤckt 
werden; ſo verwandeln ſie ſich in einen dichten Regen, 

der insgemein den Blitz und Donner begleitet. 


4.) Das wiederholte Knallen des Blitzes aber, treibt 
die Luft gewaltig aus denen Oertern rings herum weg: 

in welche ſie gleich darauf, als in einen leeren Raum 
wieder zuruͤcke fäl. Daher entſtehen die raſenden 
Winde und Stuͤrme, die auf den Blitz zufolgen, und 
ihn zu begleiten pflegen. 


5.) Wie koͤnnen Menſchen und Thiere vom Blitze 
90 erſchlagen, und entſeelet werden, daran 
doch keine Spur des Strales zufinden ift 2 Geſchieht 
es etwa, weil fie aus Furcht des ſchrecklichen Knalles 
und Feuers, von welchem fie umgeben werden, ere 
eg außer fich felbft gefekt. werden, und fodt blei⸗ 
n? Oder weil ſie von dem entgfindeten Schwefel⸗ 
a einem heftigen Gifte aller Thiere, erſticken? 
Bbb ¢ N Oder 
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Oder weil der ſchießende Blitz, die Luft aus dem Or⸗ 
te treibet, oder ſeine Schnellkraft vernichtet“ ſo daß 
die Thiere in einem leeren Raume, oder in einer Luft, 
die zum Athmen ungeſchickt iſt, zuruͤckgelaſſen werde? 
Vielleicht kommen alle dieſe drey Urſachen zuſammen, 
oder ein jedes kann beſonders den Tod wirken. Bis⸗ 
weilen werden auch die vom Blitze geruͤhrten Koͤrper, 
mit toͤdtlichen Schlägen und ſichtbaren Wunden vers 
letzt befunden: da denn die Urſache des Todes ſattſam 
in die Augen fallt. 


6.) Da alſo der Blitz eine wahre Flamme, der bren⸗ 
nenden Wettermaterie iſt: ſo iſt nicht zu verwundern, 
wenn alle verbrennliche Koͤrper, denen ſie begegnet, 
davon anbrennen, Metalle ſchmelzen, alle feſte Koͤr⸗ 
per zerſchmettert, niedergeſchlagen, ausgeriſſen und 
zerſpalten werden. Und da die feinſten Duͤfte, die aus 
der Erde aufſteigen, durch Holz, Ziegel und Mauren 
leicht durchdringen: ſo erhellet auch, warum der Blitz 
durch Baden, Walder, Decken und Gewoͤlber der 
Haͤuſer hat fahren koͤnnen. Weil nämlich der Wet⸗ 
terſtreif, oder Duftſtrich dadurch weg gieng. Allein 
es werden noch viel ſchwerere Sachen als dieß, daraus 
erklaͤret, z. E. wie man aus der Zeit zwiſchen der 

erblickten Flamme des Blitzes, und dem Knalle des 
Donners finden koͤnne, wie weit man vom Wetter⸗ 
ſtrale entfernet fey. Sihe den 1151. §. Warum 
die groͤßte Gefahr iſt, wenn man fo gleich bey dem 
Blitze den Donner hoͤret? Warum bey ſtarkem Nas 
ßeln des Donners die Haufer und meiſte Körper er⸗ 
beben? Siehe die 1158. 1169. 9. Warum einige 
flüßige Korper zur Zeit des Ungewitters zu Gaͤhren ane 
fangen; andere aber, die im Gähren find, zu gabs 
ren aufhoͤren? Warum viele Dinge, auch die man 
in Keller verwahrt, nach dem Donner en 

i 
% Halefü Veget. Statik p. 227. j 
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Wie man durch das Laͤuten der großen und kleinen 
Glocken, oder mit Stuͤckſchießen das Gewitter abwen⸗ 
den, und einigermaßen ſonſt wohin lenken koͤnne 2 * 
ob man gleich auch weis, daß das Laͤuten der Glo⸗ 
cken zu anderer Zeit nichts geholfen hat. ** Sehr 
Won hat dieſe Materie der gelehrte Richter, in dem 
esse de vero fulminum loco natali , ausge⸗ 
ührt. 


§. 1349. Der Nutzen des Bikes und Donners 
iſt 1.) die Luft von den Schwefelduͤften und o lichten 
Daͤmpfen, durch ihre Entzuͤndungen zu reinigen; ine 
dem er dieſelben im Brennen verduͤnnert, und veraͤn⸗ 
dert, daß ſie der Geſundheit und dem Leben der Thie⸗ 
re nicht ſchaden, ſondern vielmehr dazu, und zu dem 
Wachsthume der Pflanzen geſchickt werden. Daher 
halt man dafür, daß der Regen, der zu der Zeit fällt, 
und die Theilchen des verbrannten han mit ſich 
fuͤhret, fruchtbarer ſey, als der andere. 2.) Maͤßi⸗ 
get der Blitz die Hitze der Dunſtkugel; denn ich hae 
be allemal einige Stunden nach dem Gewitter eine 
Kälte bemerket. Ehe es naͤmlich blitzet, iſt die Luft alle 
zeit im Gaͤhren, und ſehr heiß; wenn aber der Blitz 
doruͤber iſt, legt ſich das Gaͤhren, und daher wird es 
kalt: obgleich ſolches auch von dem Nitergeiſte entſte⸗ 
hen kann, der in der Verbrennung des ir und 
Schwefels entſtanden iſt. 


Das 


* Si Fabula vera eſt! ES m nämlich dieſes ſehr ſchwer zu 
begreifen: weil ſonſt auch ein Donnerſchlag den andern 
vertreiben muͤßte. Der bloße Ton oder Schall in der 
Luft, regt keine Pflaumfeder. Man laͤutet und ſchießt 
auch nur, damit man das Donnern nicht ſo ſtark hoͤre; 
oder an katholiſchen Orten, weil man glaubt, geweih⸗ 

te Glocken, koͤnnten die Kunſt. 

* . PHlitoice de I'Acad. Bor; 2. 1719. 
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. Das XLI. Hauptſtuͤck. 
Von den luftigen Begebenheiten 
oder Winden. Ä 


§. 1350. So oft eine Luftgegend mit einer uns 
merklichen Gewalt, aus dem Orte, wo fie war, nach 
einem andern zieht: ſo macht ſie einen Wind. Des⸗ 
wegen iſt er nicht übel von den Alten, ein etwas heſ⸗ 
tiger Lauf der Luft, eine ſchließende Welle, ein Fluß, 
eine Ergießung, ein Strom der Luft genennet worden. 

Der Wind beſteht alſo nicht aus lauter Duͤnſten 
oder Daͤmpfen, oder aus einer ganz befondern Subs 
ſtanz, aus unſichtbaren Körpern (corporibus coecis) 
aus kalten Seufzern der Erde *** Die von der 
Luft unterſchieden waren, wie viele Weltweiſe gemey⸗ 
net; ſondern fie find ein Theil unfeer Dunſtkugel, mit 
allem was ſie in ſich haͤlt, der ſich aus einem Orte in 
den andern begiebt. Was alſo die Luft forttreibt, das 

macht einen Wind: und es moͤgen nun Duͤnſte, Daͤm⸗ 
pfe, oder ſonſt was, in der Luft ſeyn und fortziehen; ſo 
wird auch die fo beweglsche Luft, der fie begegnen, 
mit rücken müffen. 


F. 1351. Wenn ein Menſch ſich, als auf dem Mit 
telpuncte feines Horizontes geſtellet, anſiehet, ſo kann die 
Luft in Anſehung feiner in die Höhe, herab, und nach 
allen ſchiefen Richtungen; hernach auch horizontal mit 
unendlich vielen Richtungen, wie die Stralen eines 
Zirkels, nach allen Puncten des Umfanges, gezogen 
werden. Daher ſind Winde nach allen moͤglichen 
Richtungen moͤglich. Wie aber die 1 a 
5 2 irke 
* Hippocr. L. de Flatibus Senec. L. 5. Qu. Nat. e. 6. 
e RT, Vz, 8 
* Cic, Cap. 6. de Divin. 
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Zirkel in eine beſtimmte Anzahl von Theilen geſondert 
haben: alſo hat man auch die Gegenden der Winde 
eingetheilet, und dafür gehalten, daß es zum Gebrau⸗ 
che der heutigen Seefahrer, an zwey und dreyßigen ge⸗ 
nug ſey: da einige Alte, nur ſechs *, andre acht, wie 
Andronicus te 3 Ariſtoteles zehn **, andre 
mit dem Varro zwoͤlf ** andre vier und zwanzig 
r, aber, nicht mit ſonderlicher Nichtigkeit, gezählet 
haben. Dao wir nun heute zu Tage den Horizont 
anders eintheilen: ſo kommen die alten Namen mit 
den heutigen Richtungen der Winde, nicht recht uͤber⸗ 
ein; ob gleich Kircher ſie damit hat zu vergleichen ge⸗ 
ſucht er. Damit alfo kein Wortſtreit entſtehe, fo 
wollen wir zu unſern Beobachtungen, nur auf acht 
Gegenden Achtung geben, und nennen alſo den Wind, 
der vom Abende, wo die Sonne untergeht, wenn 
Tag und Nacht gleich iſt, den Weſtwind Favonium; 
den wo die Sonne am kuͤrzeſten Tage untergeht, den 
Suͤdweſten, Akricum; den von Mittage her, Gide 
wind, Auftrum; den vom Aufgange der Sonne im 
kuͤrzeſten Tage, Südoften, Eurum; den vom Aufgan⸗ 
ge der Sonne, wenn Tag und Nacht gleich iſt, den 
Oſtenwind, Subfolanum ; den vom Aufgange des 
laͤngſten Tages, Nordoſten, Aquilonem; den von 
Mitternacht her, den Nordwind Borealem, und den 
vom Untergange des laͤngſten Tages, Nordweſten, 
Corum nennen. So ſtellen wir uns denn die Win⸗ 
de vor, daß ſie von einem andern Orte zu uns kom⸗ 
Be, / men} 


* Strabo I. I. 

%k Lib, V. Cap. 16. 

work Sen, Qu. Nat. L. 5. Cap. 16 
e Vitruv. L. I. Cap. 6. . 
****% Are Magnet. L. 2. Part, Vi, 
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men; die Gegenden aber, als wenn ſie von uns nach 
einem andern Orte giengen. 


„ 2 @ 

% 3 wr | 
Oſtwind + Weſtwind 
2% 


F. ie. Die Winde werden bequem in allge⸗ 
meine und beftandige, 2.) in jährliche, 3. ) in Gee und 
Landwinde, 4.) in freye, oder unbeſtaͤndige eingethei⸗ 
let, die keinen gewiſſen Lauf haben. 


§. 353. Der allgemeine Wind zwiſchen den Wen⸗ 
dezirkeln, oder etwas breiter, weht uͤber das atlantis 
ſche, athiopifche, ſtille, und zum Theil über. das in⸗ 
dianiſche Meer. In andern Gegenden der Erdkugel, 
giebt es jaͤhrliche Winde, in andern Orten, die außer 
den Wendezirkeln liegen, giebt es freye Winde. Des 
allgemeinen Windes Beſchreibung, haben Halley * 
kr Dampier ** gegeben, denen wir bier, als fichern 
Fuͤhrern folgen wollen. Wir muͤſſen aber zu deſto 
beſſerm Verſtande, die IX. Tabelle anſehen, worinn 
die Pfeile, im Schatten, den Lauf des Windes an⸗ 
zeigen. N 


§. 1354» 
® Phil. Trans, N. 182. 
** Traite des Vents, 


odet Winden. 78 


§. 1354. Auf dem atlantiſchen und aͤthiopiſchen 
Meere, zwiſchen beyden Wendezirkeln, und ein wenig 
weiter hinaus, blaͤſt Jahr aus Jahr ein der Oſtwind: 
doch ſo, daß er theils aus einer etwas nordlichern, theils, 
aus einer etwas ſuͤdlichern Gegend zu kommen ſcheint. 

enn | 
Erſtlich; fobald die Schiffer die Canarieninſeln 
vorbey find, empfinden ſie um den agjten Grad, nord⸗ 
licher Breite, den Nordoſtwind; der ſelten ſehr nord⸗ 
lich wird, doch bisweilen faſt ganz oͤſtlich wird. 
Zbweytens; wer nach den Caribiſchen Inſeln will, 
bemerket, daß dieſer Nordoſtwind ſich deſtomehr dem 
Oſtwinde naͤhert, je naͤher ſie nach America kommen; 
ſo daß er zuweilen wirklich Oſten wird, ja etwas ge⸗ 
gen Suͤdoſt abweichet. Gleichwohl geht er auch zu⸗ 
weilen ein wenig Nordoſtlich, und blaͤſt immer ſehr 
t. 

Drittens; dieſes Windes Graͤnzen, erſtrecken fich 
an den Kuͤſten von America mehr in die Breite, als 
bey Africa; indem ſie dort bis auf den zo ſten und 
32. Grad der nordlichen Breite ausſchweifen. Eben 
das hat man auf den mittaͤglichen Kuͤſten von America 
bemerket, die den allgemeinen Wind noch weiter hin⸗ 
aus empfinden, als das Vorgebuͤrge der guten Hoff⸗ 
nung in Africa liegt. . 

Viertens; Vom 4ten Grade nordlicher Breite, 
bis zum ga ten Grade der ſuͤdlichen Breite, blaͤſt ime 
mer der Suͤdoſtwind, der zuweilen oͤſtlich wird. Al⸗ 
lein bey den africanifchen Kuͤſten, iſt er immer ſuͤdli⸗ 
cher, als bey den braſiliſchen Ufern. Denn jemehr 
man fich dieſen nähert, deſto öftlicher wird er. 

Funſtens; Dieſe Winde leiden nach den verſchiede⸗ 
nen Jahreszeiten, einige Veraͤnderung, und folgen gleich⸗ 

am der Sonne. Denn wenn ſich die Sonne zwiſchen dem 
nordlichen Wendezirkel (Trop. Cancri) u. n 

3 quat. 
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quat.) befindet, ſo wird der in nordlicher Breite bla⸗ 
fende Nordoſt, bey nahe zum Oſtwinde; und der 
Suͤdoſt, der das aͤthiopiſche Meer durchſchweift, wird 
ſuͤdlicher. Hergegen wenn die Sonne die mittaͤgliche 
Halbkugel mit mehrerm Lichte verſorget, ſo werden die 
Nordoſtwinde im atlantiſchen Meere etwas nordlicher, 
und die Süͤdoſtwinde im aͤthiopiſchen Meere etwas 
oͤſtlicher. inter 1 
Seechstens; gleichwohl iſt hier zu merken, daß 
an den africaniſchen Ufern, naͤmlich bey den Caffern, 
Angola und Biaffara, der Suͤdwind blaſe, und 
daß etwa hundert kleine Meilen von den Kuͤſten Gui⸗ 


‘nea, der Suͤdoſtwind in einen Suͤdwind verwandelt 


wird; naher an dieſen Küften aber, der Suͤdwind 
zum Südweſt, ſo wie an den Kuͤſten Nigritiens, der 
Nordwind in den Nordweſtwind veraͤndert wird. 
Siebentens; zwiſchen der Linie und dem vierzehen⸗ 
den Grade nordlicher Breite, und zwiſchen den Mit⸗ 
tagslinien, welche die heſperiſchen Inſeln einſchließen, 
giebt es eine Gegend im Ocean, darinn Blitz, Re⸗ 
gen, Stürme und Seeſtillen wechſelsweiſe herrſchen, 
und ploͤtzlich abwechſeln, mit Winden, die oft zugleich 
mit allen Richtungen wehen. Dieſes alles kann aus 
dem Aublicke der Figur am beſten erkannt werden. 


§. 1355. Die Urſache von dieſen allgemeinen 
Winden iſt die Sonne, deren Wirkung wir deut, 
lich begreifen, wenn wir uns dichten, als ob fie alles 
zeit über der Linie liefe. Wenn fie ſenkrecht über eis 
nem Puncte der Linie ſteht, ſo macht ſie die Luft ſehr 
heiß, duͤnne, und giebt ihr alle mehr Kraͤfte. Das 
her dehnt ſich dieſelbe rings umher aus; ſteigt empor, 
und ragt uͤber der Dunſtkugel hervor, fließt auch 
ſeitwaͤrts, nach den Geſetzen der Schwere aus eins 
ander. Wenn alſo dieſe aus einander fließende, war⸗ 
me und verduͤnnte Luftſeule kurzer geworden iſt: fo 
f b widerſteht 
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widerſteht ſie den benachbarten Seulen mit geringerer 
Kraft: dieſe aber druͤcken theils mit ihrer Dichtigkeit 
und Schwere, thleils von dem Uebergewichte, der 
ihnen von oben her zufließenden Luft, nach dem Mit⸗ 
tel dieſer warmen Luft hin. Indeſſen bewegt ſich die 
Sonne von Morgen gegen Abend, oder vielmehr die 
Erde umgekehrt, welches hier einerley iſt, da wir 
nur auf die nach und nach warm werdende Luft ſe⸗ 
hen. Es giebt alſo eine Gegend von gewiſſer Lange, 
in welcher die Luft von Oſten gegen Weſten ſchwaͤ⸗ 
cher widerſteht: als die, ſo von beyden Seiten ſteht, und 
druͤcket. Daher muß nun dieſe, die von beyden Sei⸗ 
ten dahin gedruͤckt wird, wo weniger Widerſtand iſt, 
mit einer doppelten Richtung ſchießen. Die nams 
lich, die in der nordlichen Halbkugel der Erden iſt, 
wird mit einer zuſammengeſetzten Richtung fahren; 
erſtlich von Morgen gegen Abend, wegen der Bewe⸗ 
gung in den Rücken; und fodann von Mitternacht 
gegen Mittag, nach der Linie zu. Dieſe zuſammenge⸗ 
ſetzte Richtung wird einen Nordoſtwind machen. Die 
auf der ſuͤdlichen Halbkugel der Erden ſtehende Luft, 
faͤhrt auch, erſtlich von Morgen gegen Abend, und 
hernach ſeitwaͤrts vom Mittage her nach der Linie: 
daher entſteht abermal durch die zuſammengeſetzte Be⸗ 
wegung, der Suͤdoſtwind. Weil die Erwaͤrmung 
der Sonne nach und nach geſchieht, und keinen ſchnel⸗ 
len Stoß giebt: ſo muß auch der alſo gewirkte Mor⸗ 
genwind, nicht heftig, ſondern ſanft und eintraͤchtig 
ſeyn. Er wird aber da anfangen, wo die Luft von 
keinen Bergen, Waͤldern, und andern Hinderniſſen 
ſeitwärts, nicht zuzufſießen gehindert wird: folglich 
wird der Morgenwind in der See, etwas weit vom 
Ufer ſeinen Anfang nehmen; wie wir bemerket haben, 
daß er faſt hundert Meilen von dem africaniſchen Ufer 
entſteht. So bald dieſer Wind ſich den amevieanis 
ſchen Küften nähere, widerſtehen die Berge ſeiner 

Ecc Bewe⸗ 
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Bewegung: daher bemerken die Seefahrer, daß er 
deſto ſanfter zu werden anhebt, je naͤher ſie America 
kommen. Auch dieß macht die Hinderung der Ber⸗ 
ge, daß er ſich an den africaniſchen Ufern etwas mehr 
ausbreitet, als er in Africa zu wehen angefangen. 
Nun wollen wir die Sonne begleiten, wenn ſie 
die nordliche Halbkugel der Erde beleuchtet, und 
ihren Lauf von der Linie gegen Mitternacht nimmt. 
Dann wuͤrde die Dunſtkugel uͤber dem alantiſchen 
Meere von der Sonnen ſenkrecht erwaͤrmet, einen 
Oſtwind wirken: daher muß wegen des Seitendrucks 
der Luft, der Nordoſtwind, der vorhin wehete, ſich 
gegen Often naͤhern, diejenige Luft aber, die uber 
der Athiopifthen See ſteht, und igo Falter, und alſo 
auch dichter wird, als da die Sonne uͤber der Linie 
ſtund, muß nun auch mit einem ſtaͤrkern Seitendrucke 
nach der erwaͤrmten Luft zufahren; woher es kommt, 
daß der Suͤdoſtwind faſt zum Sudwinde wird. 
Wenn die Sonne vom nordlichen Wendezirkel 
zur Linie zurückgeht: fo, wird der Nordoſtwind des 
atlantiſchen Meeres almaͤhlich, wegen des zur Seite 
herkommenden Zufluſſes der Luft, nach denen Orten, 
woruͤber die Sonne ſenkrecht ſteht, faſt ganz nord⸗ 
lich: und der Suͤdwind des aͤthiopiſchen Meeres, 
wird allgemad zum Suͤdoſtwinde werden, bis, wenn 
die Sonne in die mittaglide Halbkugel kommt, dies 
fer Suͤdoſt ſich dem Oſtwinde nähert; und der Nord⸗ 
oſtwind des atlantiſchen Meeres ſich mehr gegen Nor⸗ 
den lenket. Alles dieſes ſtimmet aufs genaueſte mit 
den obigen Beobachtungen uͤberein. 
SGs bleibt aber dieſer Morgenwind zwiſchen bey⸗ 
den Wendezirkeln, oder geht doch nur wenige Grade 
darüber hinaus, nämlich. auf 28, oder 29 Grade 
von beyden Seiten der Liniet weil die Sonne ihre 
Stralen nur zwiſchen den Wendezirkeln ganz ſenk⸗ 
recht auf die Luft und Erde ſchießt: diejenige 700 
2 — * Qa er, 
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aber, die 4 bis 5 Grade weiter zur Seiten liegt, iſt 
ſchon zureichend, die mittlere von der Sonnen er⸗ 
waͤrmte Luft zu erfüllen; da fie gleich von dem obern 
Theile der Dunſtkugel eine zufließende Luft erhaͤlt, 
welche dasjenige durch ihre Menge erſetzt, was die un⸗ 

tere durch ihre Ausdehnung verlohren hat. 
FS. 1356. Etwas ſchwerer iſt es von denen Wins 
den eine wahre Urſache zu geben, die bey den Ufern 
von Caffern, Angola, und Biafara wehen: theils 
weil nicht weit von Guinea die Winde weſtlich we⸗ 
hen, und ſuͤdweſtlich werden, wie denn auch die bey 
Nigritiens Kuͤſten ſich in Nordweſten verwandeln. 
Vielleicht entſtehen dieſe, weil der Boden in Guinea 
und Biafara ſehr ſandigt iſt, und von der Sonnen 
ſehr heiß wird, auch die Hitze lange behaͤlt: daher 
denn die Luft, die uber dieſer hitzigen Gegend ſteht, 
ſich uͤberaus verduͤnnert, in die Hobe ſteigt, und auf 
der Oberflache der Dunſtkugel ſeitwaͤrts auseinan⸗ 
der fließt. Die Seitenluft, und die frey zu ihr ſtrei⸗ 
chen kann, und uber Guinea und Biafara ſteht, iff 
diejenige, die bey den Ufern der Caffern und bey An⸗ 
gola uͤber der See ſchwebt; die alſo, wenn fie nach 
Guinea weht, einen Sudwind macht. Je naher fie 
aber nach Biafara koͤmmt, deſto mehr wird ſie nach 
dieſer Gegend beſtimmet, und in Suͤdweſt verwan⸗ 
delt. Eben ſo wird ein Theil von dem Oſtwinde auf 
der freyen See, nicht weit von Guinea, wegen der 
in dieſer Gegend viel ſchwaͤcher widerſtehenden Luft 
umgekehrt, und mit widriger Richtung gegen Abend 
getrieben, ja in einen Suͤdweſtwind verwandelt. 
Das Land Nigritien hat keinen von Guinea verſchie⸗ 
denen Boden: daher anch die Luft des atlantiſchen 
Meeres gegen dieſe Kuͤſten getrieben wird, fo daß 
kein Nordoſt, ſondern ein Nordweſtwind von der 
Inſel Palma bis an die Kuͤſten von Bilidulgerid, 
und Nigritien wehen wird. 
8 Ecce §. 1357. 
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9.1357. Wir haben auch eines Ortes im atlan⸗ 
tiſchen Meere, zwiſchen dem 4 und 10 Grade nordli⸗ 
cher Breite, gedacht, in welchem Windſtillen und 
Stürme wechſeln. Hier iſt es, wo zwiſchen dem all⸗ 
gemeinen Morgenwinde, und dem Suͤdweſte, der 
nach Guinea blaͤſt, ein Gleichgewicht iſt, und folglich 
die Luft ruhig iſt. Da hier indeſſen auch Blitz und 
Donner bemerket werden: ſo muß der Boden der 
See aud) eine große Menge von Harz, Schwefel 
und Wettermaterie ausduͤften, die beſtaͤndig aufgaͤh⸗ 
ret, und ſich entzuͤndet; die Winde aber bald von 
dieſer Seite, bald von jener erwecket, bis die Materie 
endlich vertrieben iſt, und die Luft wieder ſtille wird. 
Indeſſen werden die Wolken von dem allgemei⸗ 
nen Winde höher getrieben, wie denn auch andre, 
die aus dem athiopiſchen Meere aufgeſtiegen, von dem 
Suͤdweſtwinde, und noch andre aus dem atlantifchen, 
vom Nordweſtwinde hier gehaͤufet werden. Wenn 
nun die Wolken von dieſen entgegengeſetzten Winden 
zuſammengetrieben, und verdicket werden; ſo ent⸗ 
ſteht ein Regen. Dieſer wird dann am dichteſten, 
wenn die Blitze die Wolken heftiger zuſammentreiben, 
und erſchuͤttern. Denn wenn fie nun am ſchwerſten ges 
worden, und nicht mehr von der Luft erhalten werden 
koͤnnen; fo fallen fie gleichſam haufenweis herunter, 
und da ſcheint es denn den Regen mit Eimern zu gießen. 
FS. 1358. Um die braſiliſchen Ufer wird noch cis 
ne andre Unordnung bemerket. Denn vom April 
an, wehet eine Weile der Suͤdweſtwind; vom Ses 
ptember aber an, und weiter hinaus, der Nordoſt⸗ 
wind. Die ſuͤdlichern Ufer von America, als Bras 
filien iſt, beugen ſich ſehr Abendwärts. Daher wird 
der Suͤdwind, der im April uͤber das aͤthiopiſche 
Meer weht, von den brafilifchen Ufern, die ihn aufs 
halten, ſo gelenket, daß er nothwendig ein Suͤdweſt⸗ 
wind werden muß. Im September nun yeh die 
onne 
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Sonne gerade über Braſilien, und erhitzt feinen Bo⸗ 
den ſehr, dieſer aber die Luft: wie wir im 1356 f. von 
Guinea geſagt haben. Daher wird die Luft aus der 
kaͤltern nordlichen Weltgegend hieher fahren, und 
ein Nordoſtwind entſtehen. Dieß iſt das vornehm⸗ 
ſte, was den allgemeinen Wind dieſes Meeres betrifft. 
§. 1359. Aus dieſem allen fließt unſers Erach⸗ 
tens, offenbar , daß der Morgenwind nicht wegen 
der Bewegung der Erde um ihre Achſe, dabey ſie ihre 
Dunſtkugel etwas zuruͤcke laͤßt, entſteht, wie einige 
glauben. 1) Weil der allgemeine Wind nicht der 
wahre Oſtwind, ſondern der Suͤdoſt, oder der Nord⸗ 
oſtwind iſt, deſſen Richtung ſich aber, nach der ver⸗ 
ſchiedenen Stellung der Sonnen auf dem Thierkreiſe, 
etwas aͤndert. 2) Weil die Geſchwindigkeit dieſes 
Windes viel kleiner iſt, als der Erden Umwaͤlzung 
um ihre Achſe: denn er iſt nicht ſchneller, als daß er 
innerhalb einer Stunde 8 bis 10 Schuhe durchlaͤuft: 
dahergegen die Linie in eben der Zeit 1423 Schuhe 
zurücklegt. 3) Es verläßt die Dunſtkugel die Erde 
in ihrer jährlichen Bewegung um die Sonne nicht, 
ſondern lauft in gleicher Geſchwindigkeit mit: war⸗ 
um follte fie alſo in der täglichen Umdrehung um ihre 
Achſe, dieſelbe zuruͤcke laſſen? Man ſieht keine Ure 
ſache davon. 4) Wenn dem alſo waͤre, ſo muͤßte 
auch auf den Gipfeln der Berge allenthalben der 
Oſtwind blaſen, welches doch nicht bemerket wird. 
5) Faͤllt dieſe Meynung gänzlich, wegen andrer 
Winde, die in dem indiſchen Meere wehen, von 
welchen ich bald handeln werde. 2 
§. 1360. Im ſtillen Meere regiert eben der alls 
gemeine Wind, den wir im atlantiſchen und aͤthio⸗ 
piſchen beſchrieben haben: denn über der nordlichen 
Halbkugel weht der Nordoſtwind, und uͤber dem 
ſuͤdlichen der Suͤdoſtwind; ja beyde gehen auch auf 
beyden Seiten der Linie, auf 28 bis 30 Grade ab. 
b Ete En Doch 
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Doch bey den weſtlichen Ufern von America iſt eine 
Unordnung, indem daſelbſt Weſtwinde wehen; wel⸗ 
ches von dem erhitzten Boden, der die Luft verduͤnnert, 
herzuleiten iſt, wie wir im 1356 F. geſagt haben. 
S8. 1361. Im indianiſchen Meere iſt eine größere 
Mannigfaltigkeit der Winde. Denn es iſt zwar ein 
allgemeiner Wind darinn; allein außer dieſem giebt 
es doch auch periodiſche Winde, die ſechs Monate 
nach einer Gegend blaſen; die ſechs folgenden aber 
gleichſam zurückkommen, und in entgegengeſetzter 
Richtung wehen. Dieſes werden jaͤhrliche Winde 
genennet, auf hollaͤndiſch Mouſſons, oder Motio⸗ 
nes, d. i. Aenderungen. Und fo find fie alle beſchaffen. 
1) Zwiſchen der ſüdlichen Breite von 30 bis 10 
Grade, zwiſchen der St. Lorenzinſel und Neuholland, 
weht das ganze Jahr durch der Suͤdoſtwind; der 
doch aber zuweilen etwas näher an den Oſtwind rückt. 
22) Zwiſchen dem 2 und 10 Grade der Suͤder⸗ 
breite, zwiſchen den Inſeln Java, Sumatra, und 
der St. Lorenzinſel blaͤßt im Monate May, Junius, 
Julius, Auguſt, September und October der 
Suͤdoſtwind, aber in den übrigen ſechs Monaten vom 
November an, der Nordweſtwind. ‘ 
wi 20 Zwiſchen den africaniſchen Ufern von Aja⸗ 
na, Arabien, Malabar, ingleichen im bengaliſchen 
Meerbusen, weht über Diefen ganzen Theil des indias 
niſchen Meerbuſens bis an die Linie vom April bis 
zum October ein heftiger Suͤdweſtwind, den ſchwarze 
regnigte Wolken, und Sturmwinde begleiten. Vom 
October bis in den April, regiert daſelbſt die uͤbrigen 
Monate der Nordoſtenwind, der gelinder, als der 
vorige iſt, und heitere Luft bringe, Beyde Winde 
aber wehen im bengaliſchen Meerbusen ſanfter, als 
auf der uͤbrigen See. 
4) Zwiſchen Zanguebar und der St. Laurents⸗ 
inſel weht vom October bis in den May, an den Nies 
. me 5 er 
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der Suͤdoſtwind; vom May an aber, die übrigen 
ſechs Monate, der Weſtwind. So bald aber die⸗ 
ſer uͤber die Lorenzinſel in das offne Meer gegen die Li⸗ 
nie zu gekommen; ſo wird er in einen Suͤdweſtwind 
verwandelt, der wenig vom Suͤden abweicht. 

5) Zwiſchen den chineſiſchen, malacciſchen, ſu⸗ 
matriſchen, borneiſchen Ufern, und den philippini⸗ 
ſchen Inſeln, weht vom April bis zum October, der 
Suͤdweſt, der wenig vom Suͤden abweicht; vom 
October bis zum April weht der Nordoſtwind, der 
faſt nordlich wird, ja zwiſchen den Inſeln Java, 
Timor, Neuholland und Neuguinea, bis Nord und 
Nordweſt abweicht. Wie nun hier anftatt des Suͤd⸗ 
weſtwindes der Suͤdoſt wehet, der gleichſam in der 
krummen Lage von Timor, Java, Sumatra und 
Malacca Suͤdweſtlich wird; ſo oft dieſe Bewe⸗ 
gungen umgekehrt werden: ſo ſtehen ſie an einigen 
Orten ſtill, als wenn die Luft nicht wuͤßte, wohin ſie 
fic) wenden ſollte; aber an andern Orten hören fie mit 
der größten Raſerey auf, und verwandeln ſich ploͤtz⸗ 
lich in widrige. } 

§. 1362. Der allgemeine Wind des indianis 
Kim Meeres iſt ebenderfelbe, den wir im 1350 . eve 
Kart haben. Aber alle Scrupel zu benehmen, haben 
die Weltweiſen die Urſachen der übrigen Veraͤnde⸗ 
rungen noch nicht geben koͤnnen. Doch ſcheinen ſie 
von vielen Urſachen herzukommen: von Bergen, und 
ihren Ausduͤnſtungen, die fie zu gewiſſer Zeit ausdufe 
ten, und die Luft in gewiſſen Richtungen forttreiben; 
vom geſchmolzenen Schnee, und vom Zuſammenlaufe 
vieler andern Urſachen, die bisher unbekannt geweſen. 
Man muß fie daher einer aufgeklärten Zeit uͤberlaſſen. 

ie kühlen Sommerluͤfte (Eteſiae) oder die jaͤhrli⸗ 
chen Winde andrer Gegenden, ſcheinen nicht anders 
verſtanden werden zu koͤnnen, wenn wir nicht ſelbſt 
die Lander, Fluͤſſe, Berge, Meere, Wälder, und 
Cee. den 
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den geſchmolzenen Schnee in eigenen Augenſchein neh⸗ 
men: denn darauf koͤmmt es damit hauptſaͤchlich an. 
H. 1363. In den uͤbrigen Gegenden der Welt, 
wehen freye Winde, die weder einerley Zeit, noch Ord⸗ 
nung, noch Gegend, noch Staͤrke beobachten, ſon⸗ 
dern auf allerley Art blaſen. Hie von iſt alles das 
die Urſache, was die Theile der Dunſtkugel aus ei⸗ 
nem Orte in den andern treiben kann. Die Rich⸗ 
tung koͤmmt auf die Lage der Berge, Waͤlder, und 
andrer hervorragenden Koͤrper an, die die anſtreichen⸗ 
de Luft auffangen und lenken, daß fie hauptſaͤchlich 
nach gewiſſen Gegenden gerichtet wird. Daher 
werden die Winde ſonderbar, und gewiſſen Gegen⸗ 
den eigen; aber weder einzuſehn, noch zu erklären moͤg⸗ 
lich ſeyn, wo nicht die Gegend mit allen ringsum lie⸗ 
genden Landern, recht erkannt und beſchrieben iſt. 
Die Beobachtungen, die in der Schweiz vom Gar⸗ 
ein, zu Nuͤrnberg von Doppelmayern, und von uns 
in Holland angeſtellet worden, lehren: daß zu einerley 
Zeit verſchiedene Winde bey uns blaſen, wofern nicht 
gewiſſe laͤngere Stuͤrme regieren. 

§. 364. Der Boden der ſieben vereinigten Pro⸗ 
vinzen iſt ziemlich eben und flach, ohne Berge; außer 
daß ein paar Meilen von Utrecht, der amsfurtiſche, 
und nicht einmal ſehr hohe Berg, liegt. Doch giebt 
es in dem Theile Gelderns, den man die Welau 
nennet, mehrere. Die utrechtiſchen vieljaͤhrigen Be⸗ 
obachtungen, und andre die man in den Niederlan⸗ 
den gemacht hat, haben gewieſen, daß die Dauer ge⸗ 
wiſſer Winde im Jahre ziemlich beſtimmet iſt, wenn 
man viele Jahre zuſammen nimmt. Ich habe alſo 
eine mittlere gemacht, woraus man die Zahl der 
Winde ziemlich genau und der Wahrheit gemaͤß er⸗ 
kennen kann. Nach dieſer Eintheilung wehet zu 
Utrecht, der Nordwind 42 Tage, Nordweſt. 33, 
Weſten 77, Suͤdweſt 58, Süden 33, Süädoſt 26, Oſten 
53, Nordoſt 53 Tage. Iſt nicht vielleicht der at 
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und Suͤdweſtwind deswegen ſo haͤufig, weil das 
deutſche Meer in Anſehung unſrer Gegend, gegen 
Abend liegt, und alſo die daruͤber ſtehende Fältere 
Luft, gegen die waͤrmere und duͤnnere, auf unſerm 
Boden liegende, gedruͤckt wird? Oder iſt es ein Theil 
des Nordoſtwindes, der von den Ufern von Norda⸗ 
merica zuruͤckprallet, und mit widriger Richtung durch 
die moriniſche Meerenge, und uͤber Suͤdengland uns 
anwehet? Vielleicht finden beyde Urſachen ſtatt *. 

§. 1365. Warum haben wir aber fo ſehr wenig 
Nordoſtwinde? Koͤmmt es nicht daher, weil unſer 
Boden feuchter iſt, als der deutſche, der uns nach 
dieſer Gegend zu liegt; weswegen er vielweniger er⸗ 
Warmt wird, als der deutſche, und auch unfre Luft 
nicht ſo warm und dünne wird, als die uͤber einem 
ſudlichern und trocknern Boden ſteht. Es werden als 
ſo bey uns ſehr ſelten Suͤdoſt und Suͤdwinde entſte⸗ 
hen; deſto oͤfter aber Nordwinde, die aus den kaͤlte⸗ 
ſten Gegenden in die waͤrmern ſtreichen. i 

9.1366. Warum wehen aber die Oſtwinde fo 
haͤufig bey uns? Dieſe ſind immer kalt, wenn ſie 
gleich mitten im Sommer wehen; im Winter aber 
machen ſie das Waſſer zu Eis: denn es friert ſelten, 
ohne daß der Oſtwind weht. Weil alſo die Luft un⸗ 
fers flachen Bodens warmer iſt, als die von den ber⸗ 
gigten Gegenden Deutſchlandes; von welchen er zu 
uns kömmt: fo muß die daſelbſt befindliche dichtere 
und kaͤltere Luft oft an die unſrige drücken, und einen 
Oſtwind wirken. Oder iſt dieß etwa ein Theil des 
allgemeinen Windes? Warum ſind auch die Nord⸗ 

Tees weſt⸗ 
* Die erſte Urſache iſt unſtreitig die beſte: denn der Herr 
Verfaſſer hat die aufſteigenden Duͤnſte bisher noch nicht 
unter die Urſachen der Winde gerechnet: die doch aller⸗ 
dings ſehr viel thun. Hergegen die Lage der americani⸗ 
ſchen Ufer leidet es nicht, daß der Nordoſtenwind davon 
ſo weit, und in dem Winkel, der bis Holland reichte, 
zur uͤckprallen koͤnnte: wenn anders der Reflerionswinkel 
dem Einfallswinkel gleich werden fol, G. ’ 
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weſtwinde bey uns ſeltner, die unfern Daͤmmen fo ges 
faͤyrlich find? Koͤmmt es nicht daher, weil der übers 
aus bergigte ſchottiſche Boden fie auffaͤngt: daher 
diejenigen, die zu uns kommen, mehrentheils Nord⸗ 
oſtwinde ſind, die an die ſchottiſchen Berge ſtoßen, und 
von daher zu uns zurückprallen. Es iſt eine alte Sa⸗ 
ge, daß dieſer Wind vierzehn Tage bey uns regie⸗ 
re; der in der Zeit des Anfanges vom Fruͤhlinge 
wehet, ſonderlich wenn es Nordweſt, oder Nord⸗ 
wind geweſen. Allein genaue Beobachtungen, die 
ich in Utrecht angeſtellet, haben das Gegentheil gelehret. 
9. 1367. Die Urſachen der freyen Winde find 
entweder in dem Eingeweide der Erden, oder aber auf 
der Oberflache, oder in der Dunſtkugel, oder Über 
derſelben. Daß die Erde ſelbſt eine große Menge 
Lnft auswerfe, und aus ihren Abgruͤnden hauche, bez 
weiſen viele Beobachtungen. Von der dalmatiſchen 
Senta, und von einem Felſen in Cyrene bezeuget Pli⸗ 
nius * und Gilbert von der engliſchen Grafſchaft 
Denbigaja: daß aus gewiſſen Hoͤlen ſolche ſtarke 
Ausbruͤche von Winden ſtoßen, daß Kleider und Tuͤ⸗ 
cher, die man hineinwirft, mit großer Gewalt her⸗ 
ausgetrieben werden. Scheuchzer hat viele Windkluͤf⸗ 
ten beſchrieben **, die aus dem innerſten der Erden 
Wind ausblaſen. Connor *** hat eben das von der 
Hole der cumäiſchen Sibylle beſchrieben, imgleichen 
von den bajifthen Kluͤften, von einigen Bergwerken 
in Deutſchland, und den eracauiſchen Salzgruben. 
Es giebt auch bey Terni , im Veſuv , und in Cata⸗ 
lonien +++ dergleichen. Aber daß auch Winde aus 
dem Boden der See aufſteigen, und durch das Waſ⸗ 
fer brechen, und zu wuͤtenden Windsbraͤuten werden, 
f a | bezeu⸗ 

* L. 2. c. 45. Hiſt. Nat. 5 

* Stoicheiograph. Helv. p. 122. ett. 

* Diff. Med. Phyſ. p. 32. Art, 13. 

7 Kirch, mund. ſubt. L. 2. 

TT Miſſon. Itiner. Tom. 3. 

11 Marea Hiſpau. L. 2. c. 22. 
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bezeugen andre: wie z. E. von dem legniſchen See 
Gaſſendus *, von dem Vetterſee in Schweden Hears 
ne *, und von dem chinefifchen Meere *** andere. 

5. 1368. Die Urfadhe derer aus den Windkluͤf⸗ 
ten hervorbrechenden Winde koͤnnen mancherley ſeyn. 
Denn man ſtelle ſich eine Kluft, wie eine große Fla⸗ 
ſche vor, die einen weiten Bauch, und engen Hals 
hat. Sie ſey mit einer kalten wintermaͤßigen und 
dichten Luft erfüllet: fo bald nun die Dunſtkugel uͤber 
der Erde leichter wird, ſo wird ſo gleich die nunmehr 
weniger gedruͤckte Luft, aus dem Bauche dieſer Fla⸗ 
ſche, von ihrer Schnellkraft getrieben, durch den Hals 
herausſtoßen, und einen aufwaͤrts blaſenden Wind 
vorſtellen. Oder es troͤpfele das Waſſer, wie ein 
Baͤchlein, durch die Erdritzen, in eine leere Holes fo 
wird daſſelbe viel Luft mit ſich nehmen, und einen 
ſtarken Wind, den kaum ein großer Blaſebalg wir⸗ 
ken kann, hervorbringen, wie vormals Hero bewieſen 
hat. Dieſer wird ſodann durch das Mundloch der 
Hoͤle herausbrechen muͤſſen. Wenn das Waſſer auf 
ſchwefelichte, materialiſche oder feuerfteinmäßige Er⸗ 
de in den Holen fällt, ſogleich wird eine Waͤrme ent⸗ 
ſtehen. Das Waſſer wird in einen ſehr elaſtiſchen 
Dampf verwandelt werden, der die Luft aus dem 
Loche mit Gewalt treibt, und ſelbſt die zu dieſer 
Reiſe offne Thuͤre einnimmt, und durch die Hoͤle auf 
unſern Aufenthalt koͤmmt: wie das Waſſer, in der 
Dampfkugel (Aeolipila) fo bald es warm wird, 
unter der Geſtalt eines Windes, aus der engen Oeff⸗ 
nung herausfaͤhrt. Das unterierdifche Feuer, wird 
eben das thun, es entſtehe nun, woher es wolle. 
Wenn etliche Windkluͤfte zuſammenhaͤngen, und je⸗ 
de mit ihrem Mundloche verſehen iſt, ſo kann es nicht 
anders ſeyn, als daß entweder eine, oder die andre den 


Wind 
% Vita Peirefei Lib. 3. p. 417. 
** Trans. Phil. N. 208. 4 
*** Obſerv. Phyf. envoyé de Siam 4 Academie, 
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Weind aus der obern Dunſtkugel empfange, und 


denſelben durch alle Kluͤfte, bis auf die entgegenſte⸗ 
hende Seite fortpflanze ; oder dieſe letztere wird es 
thun. Die Urſachen der Winde, die durchs Waſſer 
ausbrechen, ſind die unter dem Waſſer entſtandenen 
Erdbeben, die von den Gaͤhrungen, und Entzunduns 
gen entſtehen: dadurch viel elaſtiſche flüßige Materie 
erzeuget, und mit großer Gewalt in die Hohe getrie⸗ 
ben wird. Bricht nun dieſelbe aus der Oberflache 
des Waſſers hervor, ſo dehnt ſie ſich mit der heftig⸗ 


ſten Bemuͤhung aus. 


1 


8. 1369. Zu den Urſachen der Winde, die auf 
der Oberflache der Erden find, muß man alles rece 
nen, was die Luft bewegen kann. Z. E. die Meeres⸗ 
wellen und Fluͤſſe; daher an den Ufern und Kuͤſten 
allezeit Winde find *; ferner die Ausduͤftungen und 
Duͤnſte, die aus der Erde aufſteigen, das Feuer, das 
Schmelzen des Schnees und Eiſes von der Sonne, 
und unzaͤhliche andre Stücke. 

8.370. Viele Winde entſtehen von Urſachen, 
die in der Dunſtkugel ſelbſt befindlich ſind, und auf ver⸗ 
ſchiedene Art wirken koͤnnen. Die vornehmſte beſteht 
in dem Aufgaͤhren verſchiedener Daͤmpfe, die einander 
begegnen; oder der Vermiſchung der Duͤnſte mit den 
Daͤmpfen, oder der daraus entſtandenen Gaͤhrung. 
Denn ſo bald das geſchieht, ſo dehnen ſie ſich aus, neh⸗ 
men einen größern Raum ein, erzeugen ein elaſtiſches 
Tlüͤßiges, treiben die Luft mit groͤßerer oder kleinerer 
Schnellkraft fort, nachdem die Gewalt der Gaͤhrung, 
oder die Wirkſarnkeit der erzeugten elaſtiſchen Stüßig? 

4 dig cit 


* Dieſer Grund wird wohl bey genauer Prüfung nicht 
Stich halten. Das Waſſer der See hat ger keine Be: 
wegung, ohne die Winde. Ich bin ſelbſt ganze Tage 
auf der Oſtſee geweſen, auch oft an ihren Ufern gegangen, 
da fie fo ſtill und glatt geſtanden, wie ein Spiegel. Mit 
den Fluͤſſen iF es eben fo. Wie kann denn die Bewe⸗ 
gung der Wellen Wind machen, da dieſer vielmehr jene 

ma chen mug? G. ' 


* oder Winden. 799 


Feit beſchaffen iff. Alſo entſtehen allemal Winde, wenn 
es donnert und blitzet. Weil auch bald mehr, bald we⸗ 
niger Düfte mit einander vermiſchet werden, und nach 
der einen Vermiſchung eine Zeit verfließt, ehe eine neue 
geſchieht; ſo iſt auch der daraus entſtehende Wind bald 
heftiger, bald gelinder: und wenn feine Stärke ein we⸗ 
nig nachlaßt, fo bricht fie hernach deſto gewaltſamer 
aus der Rube hervor. Dieſes wird bey allen freyen 
Winden bemerket; die nicht zwo Minuten in gleicher 
Starke wehen, ſondern bald heftiger, bald ſchwaͤcher 
blaſen. Und dieſes hat deſtomehr ſtatt, je ſtaͤrker die 
Winde ſind. Giebt es wenige Dünfte, die die Luft nicht 
einmal truͤbe machen, ſo werden insgemein nur gelinde 
Winde. Wenn ſie aber mit ihrer Menge dicke Wol⸗ 
ken machen, ſo wirken ſie heftigere Winde: woher es 
denn koͤmmt, daß man bey woͤlkigtem Himmel mehr 
Winde bemerket, als bey heiterm Himmel. Es giebt 
Wolken, die mit allen Feuchtigkeiten in Gaͤhrung ges 
rathen; dieſe erzeugen Winde, fo bald fie uber einem 
Orte hinfliegens dieſe ſieht man oft im Sommer, wenn 
der Himmel ganz heiter iſt; und die Seefahrer kennen 
fie von weitem. So wuͤrde nun die Luft nach allen Geis 
ten zu fahren; wie es auch bisweilen geſchieht: allein 
hauptſaͤchlich ſtreicht fie dahin, wo fie den wenigſten 
Widerſtand findet, wo ein weiter und freyer Raum 
iſt. Es giebt ſchwarze Wolken, die oft die Urſache der 
Windsbraͤute werden, welche in dem aͤthiopiſchen 
Meere, und dem aͤußerſten Vorgebuͤrge von Africa, in 
Guinea, Lowango, und Guardafu, oftmals ſehr hef⸗ 
tig raſen *. 1 A \ 
§.1371. Wir haben oft, fo wohl in dieſem, als im vor⸗ 
hergehenden der Gaͤhrung erwabner, die in der Luft geſchieht. 
amit nun niemand an der Wahrheit zweifele, ſo ſtelle er 
nur wenige Verſuche an, damit er uͤberzeuget werde, daß 
daß wir nichts angenommen, als was wirklich geſchieht. 
Denn man ſetze einen offenen Kolben, darinn Spiritus Sa- 
lis Ammoniaci iſt. Etwas davon wird herausfliegen, sm 
mehr 
* Siehe Varenii Geograph. Set. VI. c. XXI. 5. X. 
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mehr durch den Geruch, als durchs Geſicht zu bemerken 
ſt. Eben fo wird es ſeyn, wenn man den Spiritum Ni- 

tri auf gleiche Art beſonders betrachtet. Allein nun ſetze 

man beyde Kolben neben einander, ſo werden die einander 
begegnenden Düfte in der Luft eine ſichtbare Gährung und 
eine Wolke machen. Denn Hales berichtet *, er habe zu 
dem vitrioliſchen Minerali Spiritum Nitri gegoſſen, und 
daraus fey eine große Gaͤhrung entſtanden. Als dieſe ſich 
wieder geleget hatte, und die Luft wieder klar war, iſt neue 

Luſt dazu gelaſſen worden: worauf eine neue Gaͤhrung ent⸗ 

ſtanden, wovon die Luft tribe und roth geworden. Die⸗ 

+ hat er mit gleichem Erfolge etlichemal wiederhohlen 
oͤnnen. Eben das kann man an einem Kolben bemerken, 

darinn gefeilt Eiſen mit dem Nitergeiſte vermiſcht gewe⸗ 

fen; oder in einem Gefäße, worinn der Dampf von Schei⸗ 

d geblieben, nachdem es auf einen Feuerſtein gegoſ⸗ 

ſen worden. 

F. 1372. Ueber der Dunſtkugel find die Sonne und 
der Mond Urſachen, die den Wind erwecken: weil ſie 
durch ihre Schwere dieſelbe an ſich ziehen, und der Luft 
eine immerwährende Bewegung eriheilen; fo wie fie in 
der See Ebbe und Fluth erwecken. Es iſt aber in der 
Dunſtkugel, wegen der Duͤnnigkeit der Luft, eine ſehr 
kleine Ebbe und Fluth. Hernach verduͤnnert die Sonne 
mit ihrer Wärme die Luft deffo ſtaͤrker, je ſenkrechter 
ihre Stralen in dieſelbe fallen. Daher kann auch wegen 
der Wolken, die ſelbige hin und wieder auffangen, die Luft 
einer Wars nicht überall gleich warm oder verduͤnnert 

yn: welches nothwendig Winde verurſachet. Denn das 
Geſeß des e der fluͤßigen Koͤrper, fordert 
eine gleiche Wirkſamkeit in ihnen, wenn ſie tuben ſollen. 
Daher wird die von der Sonne am meiſten verduͤnnte Luft 
bey Tage, zu der hohen Luft unter den Wolken; bey 

Nacht aber, wird die Luft unter den Wolken ſich zu einer 
andern begeben, die von der dazu kommenden Kaͤlte ver⸗ 
dicket worden. 6 
. 4373. Ein ſanfter Wind koͤmmt ſelten weit: aber 
ein ſtarker, und anhaltender iſt oft durch einen entſetzlichen 

weiten Luftraum bemerket worden, und hat Britannien, 
ganz Deutſchland, die Schweiz, und vielleicht noch ents 
legnere Sauder durchſtrichen; wie man aus Vergleichung 
der ſcheuchzerlſchen und Derhamiſchen e 


chlie⸗ 
* App. ad Haeſtmaſt. Exp. 3. 


oder Winden. 80 


ſchließen kann *. Doch iſt ein Wind, der in einer Ge 
gend ſehr gewaltſam geweſen, an andern Orten ſehr ges 
linde geworden. , eh sla ae . 
§. 1374. Die Geſchwindigkeit der freyen Winde iſt 
ſehr unterſchieden. Diejenigen, die ſo reißend ſind, daß 
fie Baume und Wälder umwerfen, laufen nach Mariot⸗ 
tens Beobachtung ſo ſchnell, daß ſie in einer Stunde 32 
pariſer Schuhe zurücklegen. Allein aus genauern Beob⸗ 
achtungen Derhams ſchließt man **, daß die heftigften 
Winde, mit fo großer Schnelligkeit gewehet, daß fie in 
einer Minute 66 engl. Schuhe, und in einer Stunde 45 
engl. Meilen durchlaufen. Dieſe nun ſind freylich raſend, 
und von folcher Gewaltſamkeit geweſen, daß fie eine ſtei⸗ 
nerne Bildſeule 12 Schuhe hoch, 5 Schuhe breit, und 
2 Schuhe dick, zerbrochen, und ganze Wälder niederge⸗ 
worfen ***. Es find aber auch andre Winde fo lange 
ſam, daß ſie keinen Reiter einholen; andre ſo maͤßig ge⸗ 
ſchwinde, die nur zehn engl. Meilen in einer Stunde zu⸗ 
ruͤcklegen. Allein es iſt noch vielmehr von den Winden 
zu ſagen uͤbrig. Wie man ſich eine Kenntniß davon er⸗ 
werbe, hat mit ſeinem trefflichen und unnachahmlichen 
Beyſpiele der große Verulam in ſeiner Hiſtorie der Win⸗ 
e gewieſen; welches gewiß das vollkommenſte iſt, was 
man in der Naturlehre bisher aufweiſen kann. a 
§. 1375. Der Nutzen der Winde ift groß: x) daß die 
Luft, darinn wir leben, und die von unfern Ausduͤftun⸗ 
gen verunreiniget wird, fortgeſchafft, ausgefegt, und eine 
reinere an ihre Stelle gebracht werde, die den athmenden 
geſund fey: theils aber auch, daß fie durch die beſtaͤndige 
Bewegung nuͤtzlich werde. Denn wenn die Luft faul 
wird, ſonderlich im Sommer, fo wird fie garſtig: es ente 
ſtehen anſteckende Krankheiten und Seuchen, wie Hippo⸗ 
krates und andre Aerzte angemerket haben. 

2) Die Winde maͤßigen und kuͤhlen die von der 
Sonnen gar zu ſehr erhißte Luft: fo daß die Landſchaf⸗ 
ten, da ſonſt niemand wohnen könnte, bewohnbar wer⸗ 
den. So wehen in Oſt⸗ und Weſtindien die Seewinde 
bey Tage, die Landwinde des Abends, die mit ihrem 
Hauche duft, Erde und Waſſer erquicken. In unſern 
Gegenden würden die Schnitter im Sommer umfommen, 
wenn ſie der Wind nicht erquickte; ohne welchen ihnen of 

e 


* Philof. Trans, N. 321. * Philoſ. Trans. N. 313. 
* Phil. Trans. N. 114. f Hippoer. L. 3. Epidem. 
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die Hitze eödlich iſt * Daher bewahret uns der Wind 
vor der Beſchwerlichkeit der heißeſten Monate. 

3), Die Winde tragen Waͤrme und Kälte aus einem 
Lande ins andre: daher bringt bey uns der Suͤdwind 
Wärme, und der Nordwind Kälte. 4 

4) Die trockenen Windedörren alle Früchte aus, wo⸗ 
durch ſie den Menſchen in vielen Fallen zuträglich find. Die 
feuchten benetzen allmählich das verdorrte, und dringen in 
die Loͤchlein der Koͤrper: fo daß fie auch ihren Nutzen haben. 

5) Die aus den Duͤnſten entſtandenen Wolken, fuͤh⸗ 
ren die Winde durch die Luft in alle Gegenden, damit ſie 
den Laͤndern Regen verſchaffen, von welchem alle Pflan⸗ 
zen wachſen, blühen und leben. Aber die Winde daͤm⸗ 
pfen auch den uͤberfluͤßigen Regen. Denn bald fuͤhren ſie 
Wolken herzu, bald wieder weg; ſo daß der Regen durch 
die ganze Welt vertheilt wird. Auch die Ausduͤftungen 
der Erden treiben die Winde in Gegenden, wo die unreine 
Luft weggefuͤhrt wird; und das, wodurch das Wachsthum 
der Pflanzen befoͤrdert wird, bleibt nicht an einem Orte 
allein, ſondern wird vielen gemein gemacht. 

6) Gott hat die Winde gegeben, auch das entlegene 
kennen. Denn der Menſch würde ein unerfahrnes Thier 
En, und wenig willen, wenn er in die Grenzen feines Vas 
terlandes eingefehloflen bliebe, Gott hat alfo die Winde gee 
geben, uns durch die Schiffahrt allen Ueberfluß des Lebens 
zu verſchaffen; und uns viele uͤber See kommende Dinge 
genießen zu laſſen. Es ſollten dem ganzen menſchlichen Ge⸗ 
lechte die ſchoͤnſten Dinge, die in den entlegenſten Län⸗ 
dern zu Haufe find, gemein werden; damit alle Voͤlker einen 
Handel hätten, der auch die entfernteſten Nationen vermi⸗ 
ſchet, und alſo des freygebigen Schoͤpfers Macht, Weisheit, 
und Mildigkeit deſto beſſer erkannt wuͤrde. 

7) Die Winde bewegen die Waſſer der Meere, Seen, 
Pfuͤtzen, und Gräben, damit fie nicht durchs ſtocken faul 
und ſtinkend werden. Wa 

8) Durch Hilfe der Winde werden viele Maſchinen 
bewegt, und Muͤhlen getrieben, wodurch die Arbeit der Men⸗ 
ſchen, zu ihrem großen Troſte, erleichtert wird. Und wer kann 
alles zählen? Wir wurden dabey leichtlich weitläuftiger 
werden, als es der Zweck dieſes kurzen Begriffes erlaubet. 
„ Derham Theol. Phyf. L. i. cap. 2. ' 
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meter 1086. Caßini und Johan. Bernoulli 1087 
Beſchaffenheiten der Körper, was fie find 11. wenn fie allge: 
mein find 12. wie vielerley 16. ob wir alle wiſſen 18 


Bewegung, was fie iF 5. wie fie geſchiehet 10. geſchieht in 
der Zeit 115. iſt in den groͤßern Koͤrpern immerwaͤh⸗ 
ren ö 145 

abſolute, was fie iff ror. was fie voraus ſetzt ibid. 


x 0 
* 


„ abnehmende 132. wenn fie gleichfoͤrmig abnimmt 134 
ie einfache 120. ihre Eigenſchaften im leeren Raume 129 
„ eeinſtimmige Bewegungen, was fie find. 135 
2 2 gletthformige, Begriff davon 129.130 
_# =  relativ-befondere 103 
2 = relativ-gemeine, was fie iff 102 


Bewe⸗ 


. Regiſter. 
Bewegung, Wirklichkeit derſelben wird beſtritten 114. Schwie⸗ 
rigkeiten darwider werden geloſt He ibid. 
e = 2 gufammengefeéte, was fie iff 313. wie vielerley fie 
iff 354. Gefege derſelben, wenn fie aus zwoen Kräften bes 
ſteht 357-360. Geſetze, wenn fie aus mehrern Kräften bes 
ſteht 361 ſeg. Zergliederung und Zuſammenſetzung derſel⸗ 
ben, Begriff davon 364. Regeln, wornach die Zergliede⸗ 
rung und Zuſammenſetzung geſchehen muß 3652368. Nu⸗ 
Gen von dieſer Lehre, wird mit Exempeln bewieſen 369 feq. 
Bernoulli Joh. deſſen Beweis von dem Maaß der lebendigen 


Krafte 190. fein Barometer wird beſchrieben 1087 
Bewegende Kraͤfte, Begriff davon 110. ob ſie aus einem Koͤr⸗ 
per in den andern heruͤber gehen he) 


Bewegungspunct, was er iſt 258 
Blitz, was er iſt 1339. wie vielmal es zu Utrecht blitzet 1340. 
nach was für Regeln es in den Sommermonaten daſelbſt 
blitzet ibid. und mit was fuͤr Winden ibid. Materie des 
Blitzes 1341. wie die Kunſt den Blitz zuwege bringt ibid. 
wie er in der Natur entſteht 1342. wo es am meiſten blitzt 
343. wenn es am meiſten blitzt 1344 
Boͤrhaven nimmt die Atomen an 27. giebt mehrere Verſuche von 
Aufwallungen der Körper 524. hat vom Feuer vortrefflich 
gehandelt 760 
Bothynoe offener Himmel, was die Alten nannten 1312 
Boyle, deſſen Verſuche, wie ſubtile fich die Körper theilen laſ⸗ 


en 2 
Bradley, beſtimmt den Winkel der jährigen Parallaxis 846 

Brechen der Lichtſtralen, ſiehe Lichtſtralen. cr 
Brennſpiegel, kugelfoͤrmig hohle. Wie die Stralen in denſel⸗ 
ben zurück geworfen werden grr. ob fie mehr Stralen wer⸗ 
fen, wenn fie warm oder kalt find 803. erſtaunende Wir⸗ 
kungen derſelben 814-816. warum in dem Brennpuncte 
derſelben ein ſo entſetzliches Feuer iſt, und warum es zwi⸗ 
ſchen dem Brennpuncte und der Flaͤche wenig ae 
101d. 


i 
Brillen, was fie finds ihr Nutzen nebſt den Erfindern 1012. 1043 
. 


Camera obfeura, ſiehe verfinfterte Kammer. 
Carteſius, feine Meynung von den Wirbeln wird unterſucht 
und beurtheilt 250. Meynung vom Lichte wird widerlegt 
85t. vom Brechen des Lichts wird widerlegt 867. verbeſ⸗ 
D dd 3 ſert 


Begiſter. 
ert die Erfindung Stell, von der Verhältniß der gebro⸗ 


chenen Stralen 5 874 

Caſtor und Pollux, was bey den Schiffsleuten genannt 1328, 

Aberglauben dabey e d. 
Catadioptriſches Sebrohr, ſiehe Tubus. 


Catoptrik, was fie iff 1024. wer davon am beſten geſchrie⸗ 
ben 


ö sane gions FL ee QOS 

Centralkraͤſte, Begriff davon 399. was für Flächen die Kors 

per, ſo nach denſelben bewegt werden, beſchreiben 402. Nu⸗ 

» gen derſelben in der Phyſik und inſonderheit in der Aſtrono⸗ 
mie f ö x 


m ae 418 
Cent rifugalkraͤcte, fiche. Fliehkraͤfte. e 
Centripetalkrafte, ſiehe Senkungskrafte. ae 
Eirkel oder Reifen um die Höfe, ſiehe Höfe; 
23,5: Num die Nebenſonnen, ſiehe Nebenſonnen. 
„ 4 wie der feurige Cirkel von einer angebrannten ge⸗ 
kreiſelten Lunte entſteht S 998 
Criſtalle, was fle find 520. wie fie entſteben ibid. haben ver: 
ſchiedene Figuren, warum fie alle in einerley Solution ei⸗ 
nerley Figur bekommen? ibid. wie das Entſtehen derſel⸗ 
ben kann verhindert werden “ 3 ibid. 
riſtallenfeuchtigkeit, wo fie lieget 956. Figur derſelben ibid. 
iſt in verſchiedenen Augen verſchteden ibid. iſt in der Jugend 
weiß, wird nach und nach gelbe ibid. wie ſtark das Licht in 
derſelben gebrochen wird ibid. was fie zum Sehen bey⸗ 
tragt N 9662967 
Obs he ERROR Shy 4) * 

Desagulier, feine Verſuche vom Falle ſchwerer Körper in der 
Luft 218. Tabelle wie der Fall derſelben geſchieht ibid. 

Democritus nimmt die Atomen an on 1 27 

Deſchales Meynung vom Brechen des Lichts, wird weitlaͤuftig 
vorgetragen und widerlegt ; 868 

Dichtigkeit des Lichts, ſiehe Licht. ; 

Dinge, was göttliche 1. was menſchliche ibid. 

Dioßptriſches Sehrohr, ſiehe Tubus. 

Donner, was er iſt 1345. warum man bey dem Donner nach 
geſchehenem Schlage ein entſetzliches Knallen und Raſſeln 
Hort 1347. ob es, wie man es aufgezeichnet findet, bey bel- 
lem Wetter donnern kann 1348. wo eigentlich das Krachen 

des Donners erzeuget wird ibid. Schaden, den der Don⸗ 
oo. ner anrichtet ibid. Nutzen des Donners 1349. einige an⸗ 
dre Bemerkungen vom Donner, als ob man demſelben aus⸗ 

i 2 ae wei⸗ 


Begiſter. 


weichen koͤnne: ob man denſelben verhindern kann und ſo 
ferner 1348 
Druckende Kräfte, was fie find 153. find ruhend 154.155. find 
bewegend 156. ihre Wirkungen auf die Hinderniſſe 159. 160. 
ſind einfach 160. Geſetze, nach welchen die druckenden Krafte 
auf die Hinderniſſe in verſchiedenen Bedingungen wirken 
161-173. find auch zuſammengeſetzt 160 

Duͤnſte, was fie find 1184. woher fie entſtehen gs. wie viel 
derſelben in einem Jahre aus dem Waſſer ſteigt, und wie 
dieſes durch Verſuche herauszubringen iſt 1185. wie viel 
derſelben aus den Pflanzen heraus dunffee ibid. wie viel 
aus den Thieren ibid. Urſachen, warum dieſelbe in die Hobe 
ſteigen 1186. fie ſteigen und nehmen eine verſchiedene Höhe 
in der Dunſtkugel an 1188. wenn eine Menge derſelben er⸗ 
zeugt wird 1190. wenn wir urtheilen, daß Duͤnſte aus uns 
ſrer Erde in die Höhe ſteigen ugg. wenn fie aus der Dunſt⸗ 
kugel auf die Erde fallen 1191 

Dunſtkugel, was fie iſt 1067. woraus fe beſteht 1068. ihr 
Druck wird beſtimmt 1073. 1077. ihre Figur 1113. III5. 
ob ſie ſich mit der Erde zugleich um ihre Axe bewegt 114. 
ob die Luft in derſelben unter den Polen und unter dem Ae⸗ 
quator verſchieden 1161118. wie ſich die Luft in derſelben 
ausbreitet und was hieraus erfolget 11181121. weitlaͤuftige 
Anzeige der Dinge, welche ſich in der Dunſtkugel e 
1180, in ihr kommen alle Lufterſcheinungen zu Stande und 
wie dieſes geſchieht 7 17181. 1182 

E. 

Eigenſchaften der Koͤrper 12. wie vielerley 13. ob wir alle 
koͤrperliche Eigenſchaften kennen 18. wie aus ihnen die Na⸗ 
tur der Koͤrper beſtimmt ſollte werden ibid, 

Eigentliche Schwere, fiehe Schwere. 

Eis, was es iſt 742. wie es zugeht, wenn es laugſam gefriert 
ibid. wie es zugeht, wenn es ſchleunig gefriert ibid. Eis iff 
leichter als das Waſſer 744. Gewalt des Eiſes, wie ſie 
ausgemacht wird 745. woher das Eis entſteht 752. Ein⸗ 
mürfe wider die Meynung als wenn das Eis nur aus Man⸗ 
gel der Wärme entſtuͤnde a 763 

Eifen, wird in einen Magnet verwandelt J 

Eleetricitär, was fie iff 457. man kann fie mit jedem der fünf 
Sinnen in Erfahrung bringen 457. ob alle Körper ele⸗ 
ctriſch find 458. ob electriſche Korper alle andre Koͤrper an 
ſich ziehen 459. was man für Vortheile bey dem Electriſi⸗ 

3 Dod4 2 N ren 


Regifter. 
ren brauchen muß 459. welche electriſchen Roeper am laͤng⸗ 
fien electriſch bleiben 462. electriſche Körper ziehen nur 
Koͤrper an ſich, welche zu der Zeit nicht electriſch ſeyn 466. 
wenn die Koͤrper nicht wollen electriſch werden 469. wer 
die Electricitat erfunden und in Aufnahme gebracht hat 
472. Ausflüße derſelben dringen durch alle Körper, mit de⸗ 
nen man irgend Verſuche angeſtellt hat 468. bewegen ſich 
um ein naſſes Seil 471. 472. geben ein Geraſſel von ſich 
457. ob ſie aus Feuer beſtehen oder aus andern Koͤrpern 
484. wie ſich dieſelben um die Körper bewegen 486. was fie 
in eine wirbelfoͤrmige Bewegung fest 487. Gattungen der⸗ 
felben 484. was glasförmige fey ibid. was die harzför⸗ 
mige ibid. Kraft, wenn fie fich am deutlichſten äußert 461. 
wenn fie erregt wird 463. iſt im Sommer am ſtaͤrkſten 
264. wodurch fie erhalten wird 465. welchen Koͤrpern ſie 
kann mitgetheilt werden 467. Verſuche von derſelben 473⸗ 


: 482 
Epicurus nimmt die Atomen an 27. ſeine Muthmaßung von 
dem Falle ſchwerer Koͤrper in einem leeren Raume 214 
Epicyclois, foll nach de la Hire von denen durch unſre 
Dunſtkugel fließenden Stralen beſchrieben werden 877. 
Hermann zeigt den Ungrund davon bid. 
Er gata, was tic iſt i 307 
Erſcheinungen, was dadurch angedeutet wird 5. wie vielerley 
es derſelben gebe ibid. geſchehen nach den Geſetzen der Bee 
wegung € 


8. 

Fackel, was die Alten nannten. 

Farben, wie fie entftehen 910. 920. in was für einer Ord⸗ 
nung das Licht in Farben gebrochen wird 922. Beſtändig⸗ 
keit der Farbe der Lichtſtralen 929. ob die Farben aus dem 
Kreiſeln der Lichtheilchen entſtehen 930. wie die weiße 
Farbe entſtehet 931. 934. ob die Farben, die man zum ma⸗ 
len braucht, an und vor ſich Farben haben gr. in was für 

Ordnung die Farben gebrochen werden. Erſcheinungen 

und Verwandlungen der Farben . 942 

Fernglas, ſiehe Tubus. 

Feſtigkeit der Körper, wie fie muß unterſucht werden 569. 
Probe und eine Tabelle hievon wi | ibid. 

Feſte Körper, wie fie fluͤßig gemacht werden 579 

Feuerbeſtaͤndig was es heißt 318. iff kein Körper auf dem 
Erdboden f 818 

Feuer, 


— 
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Feuer, Merkmale vom Feuer find ſchwer zu geben 760. Licht 
und Wärme find zwey Merkmale deſſelben ibid, Feuer 
dehnt die feſten Koͤrper aus 761. wie das Feuer dieſelben 
ausdehnt 763. vermehrt das Gewichte der Metalle 769. 
es dringet durch alle Körper die uns bekannt find 776. eis 
nige Koͤrper nehmen im Feuer einen engeren Raum ein als 
außer demſelben 777. vermehrt die Schwere der Koͤrper 
786. wie die Schwere in den Körpern durchs Feuer ver⸗ 
mehrt wird 787. Schwierigkeiten wegen der vom Feuer 
vermehrten Schwere, werden vorgetragen und aufgeloͤſt 
ibid. Eigenſchaften des Feuers werden weitlaͤuftig angege⸗ 
ben 788. Körper, welche das Feuer lange erhalten 804. 
Mittel es lange zu erhalten 790. wie ſich das Feuer aus⸗ 
breitet 793. Verſuche, aus welchen erhellet, daß ſich das 
Feuer ausbreitet und einen wagerechten Stand erhält 794 ⸗ 
798. wie verſchiedene Koͤrper das Feuer auffangen und an 
ſich nehmen 799. 880. wie die Mittheilung des Feuers ges 
ſchieht 701. Feuer muß ernaͤhrt werden 812. 825. was die 
Nahrung des Feuers iſt 823. Koͤrper die dem Feuer Nah⸗ 
rung geben 824. Feuer muß einen freyen Zufluß der Luft 
haben 834. Verſuche, wie es noͤthig iſt, daß das Feuer 
einen freyen Zufluß habe i 835 
Figur der Körper, was fie iff. iſt in allen Körpern beſtimmt 
und allen Koͤrpern gemein 29 
Flaͤche, was fie iff 20. ob fie ins unendliche theilbar 23 
Flamme, wie fie entſteht 827. fie wird von einer Art der Ath⸗ 
moſphaͤre umgeben 228. wie ſich die Theilchen in derſelben 
bewegen 824. Figur derſelben 830. wo ſie am heißeſten iſt 
ibid. muß als eine flüßige Materie betrachtet werden und 
was hieraus fließet 837. ob zur Hervorbringung derſelben 
eine beſondere Materie noͤthig 838. muß ernaͤhrt werden 
833. muß einen freyen Zufluß der Luft haben 836. warum 
die Flamme von einem Unſchlitslichte und andern Lichtern 
etwas vom Unſchlit entfernt iſt ‘ 839 
liehkrafte, vires centrifugae, was fie find 399. werden auf 
verſchiedene Art ausgedruckt 403. 407. wie fie gemeſſen 
werden 404. 407. andre Geſetze der Bewegung die ſie 
beobachten 4097 417. 
Fluͤßige Materie, hat eine anziehende Kraft 517. beſtehet aus 
Tropfen 517, 518. wenn aus flüßigen Mate rien feſte Körper 
entſtehen 59. Verſuche, daß feſte Materien fluͤßig werden 
580. was eigentlich das Fluͤßige iſt 572. wie es einige 
Weltweiſen eintheilen 573. ob ſie aus vielen Koͤrperchen 
Odd 5 beſte⸗ 


Regiſter. 
beſtehen 574. Dicke des fluͤßigen iſt verſchieden 577. wie 
die Koͤrperchen, woraus das Fluͤſſige beſteht, beſchaffen 
find 576. ob fie ein Urſtoff ſeyn 472. wie fie auf ein an⸗ 
der wirken, und ſich druͤcken 5787 Goo. laſſen ſich auflö- 
fen 578. die Theile derſelben find ſphariſch : 8 . haben Zwi⸗ 
ſchenraumchen 584. ob ſie alle einerley Grade der Feuch⸗ 
tigkeit haben ‚585 
e 2 2 Wirkungen der fluͤßigen auf die Boden uud Wände 
der Gefüge von allerley Figuren in verſchiedenen Bedin⸗ 
gungen, werden berechnet 601-618. Wirkungen derſel⸗ 
ben auf die untertauchten Koͤrper und Geſetze hievon, in 
allen Fallen und Bedingungen 650 670 feq. Wie fie 
durch die Löcher der Gefäße laufen 619. Regeln und Ge⸗ 


ſetze hievon in allen Bedingungen 620-639 
* 5 Vom Sprunge der Fluͤßigen, ſiehe Schuß des Fluͤſ⸗ 
igen. re Em 
: gr 


Gaffendus, nimt die Atomen an 27, feine Meynung von der 

Quelle der Schwere, wird weitlaͤuftig vorgetragen, und 
beurtheilet. 

Gefaͤrbte Körper, was für einen verſchiedenen Grad der Waͤr⸗ 

me ſie annehmen 808. Verſuche hievon 809. Gründe hie⸗ 


von i 81⁰ 
Gehoͤrnerven, wird beſchrieben 117 
Geiſter, wie fie erkannt werden 1. Geiſterlehre ibid. 


Geſchwindigkeit der Bewegung, Begriff hievon 24. wodurch 
fie beſtimmt wird 124. iff eine Größe 126. wird durch Li⸗ 
nien vorgeſtellt 127. Relative, was fie iff 141. wie die 
relative Geſchwindigkeit beſtimmt wird 142. Abſolute Ge⸗ 
ſchwindigkeit, was ſie iſt, und wie ſie beſtimmt wird 142 

„ 2 Geſchwindigkeit des Lichts 846 

„„ 2 Gefchwindigteit der in freyer Luft herunterfallenden 

Koͤrper, ſiehe Körper. tf 

Geſetze, was fie ſind 1. Gefege der Bewegung, Begriff da⸗ 

von ibid. wie fie erlernt werden 8. fie find nicht nothwen⸗ 
dig ibid. ſind noch nicht alle entdeckt 9. beruhen auf dem 

Willen Gottes. 

Gewichte der Körper, wie fie ſich in einem luftleeren Raume 

verhalten 216. wie das Gewichte der Körper beſtimmt wird 

2211. woher die Verſchiedenheit der Gewichte gleich großer 
Körper im leeren Raume berzuleiten, und was hieraus 
fließet BE ien 217 

8 ; Größe 
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Größe der Ausdehnung, ſiehe Ausdehnung? 
Grundlehre 2. a 5 


5. 


Haarröhrchen, was fle find 350. wie hoch in denſelben das 
Daler über. die Fläche des übrigen Waſſers ſteiget ibid. 
Ungegründete Urſachen dieſer Erſcheinung, werden wider⸗ 
legt 531. und die wahre angezeigt 532. Nutzen derſelben in 
der Phyſſk ; | 53 

Hagel, wie er entſtehet 1246. Größe deſſelben 1274. wie ae 
er auf den Spitzen der Berge, und auf dem Alpengebuͤrge 
iſt ibid. wie groß er zuweilen an andern Orten gefallen iſt 
2249, Kern deſſelben, wie er beſchaffen iff 1247. Figur 
deſſelben iſt zu einer Zeit einerley 1250. woher aber die 
Verſchiedenheit zu verſchiedenen Zeiten muß hergeleitet wer⸗ 
den 1248. Schaden den er anrichtet 1249. mit was für 
Winden er meiſtentheils in Utrecht fallt 1252. erregt ein 
Geraſſel in der Luft 5 


Hammer im Ohre, wird beſchrieben 174 
Haute des Auges, werden beſchrieben 950 
Hebekunſt, was fic iſt 251 


Hebel, was er iſt 378. deſſen hypomochlion 279. Lingua 
deſſelben und Caput ibid. wie vielerley er iſt 280. wie die 
Richtungslinien der Kraft und Laſt bey demſelben können 
gedacht werden 208. Verhaͤltniß der Kraft und Lak in 
demſelben, wenn die Richtungslinien ſenkrecht find 281-283 
286. 288. Aufgaben vom Hebel 288. 288. Verhaͤltniß der 
Kraft der Laſt wenn die Richtungslinien (chief find 289-294 

„ gekrümmter Hebel, was er iff, und wie die Kraft 
zur Laſt ſich in demſelben verhaͤlt 294 

„ winklichter Hebel, wie ſich Kraft und Laſt in deze 
ſelben verhalt 295 

= 4 zuſammengeſetzter Hebel, wie die Verhältnig der 

„Kraft und Laff in demſelben auszumachen 333 
eder, Erſcheinungen in demſelben werden erklaͤrt 1192. und 
verſchiꝛdene Einwuͤrfe gelößt ibid. feq. 
Hermann beweiſet, daß die durch die Lichtſtrablen, welche 
durch unſre Dunſtkugel fließen, beſchriebene krumme Li⸗ 

nie weder eine Cyclois, noch eine Epicyclois iſt 877 

Hevel hat einen Cirkel oder Reifen, welche alle andre Nez 
benſonnen einſchloß, und 130 war, geſehen 1296 

Hinderniſſe, was fie find 157, worin die Wirkungen drücken» 

. der 


Regifter. ; 
der Kraͤfte auf fle beſtehet, und nach was fiir Geſetzen fie 
geſchehen 185 feq. mehreres ſiehe druͤckende Krafte. 
Hoͤfe, oder Reiffen, die Alten nannten ſie Halos, was ſie 
find 1286. ihre Farben, und Anzahl derſelben ibid. ihr 
Durchmeſſer ibid. ihre Figur, wenn ſie rund zu ſeyn ſcheint 
und wenn ſie oval iff ibid. Mannigfaltigkeit und Ordnung 
der Farben in denſelben 1087, ob die Hoͤfe wirklich ſich um 
die Geſtirne, um welche fic geſehen werden, befinden, oder 
ob ſie nur in unſrer Dunſtkugel erzeuget werden 1288. ob 
man ſie zugleich aus zweyen Orten, die zwey bis drey Mei⸗ 
len von einander entfernt ſind, ſehen kann ibid. wenn ſie 
bemerkt werden ibid. wie man durch Kunſt Höfe zu Stan⸗ 
de bringt 1269. ob fie in der Luft auf eine ahnliche Art 
entſtehen 12 9. wie fie wirklich entſtehen, und erklart 
müſſen werden 1290. 1291. ob fie Vorbothen der Witte⸗ 
~~ vo 1292. wer von denſelben meitlanftiger geſchrie⸗ 
ben ibid. 
Hoͤren, wie es damit zugeht, wird umſtaͤndlich erklaͤrt 1177 
Hornhaut, wird beſchrieben 953. woher ſie entſtehet ibid. 
machet einen Abſchnitt der Kugel aus ibid. Maas dieſer 
Kugel ibid. wer davon am beſten geſchrieben ibid. wird 
im Alter platt 964. iſt zuweilen hockericht ibid. was fie 
uͤberhaupt zum Sehen beytraͤgt f 961 
Hugenius, wie er die Höfe um die Sonne erklart hat, und 
was von ſeiner Meynung zu halten 1292. hat von denen 
Pendulen ein weitlaͤuftig Werk geſchrieben 393. fein Baro⸗ 
meter wird erklaͤrt 1084 
Hüpfende Ziege, was die Alten nannten 1312 
Hydraulik, worauf ſie ſich gründet 635. derſelben Lehrſatze 
werden erklaͤrt 920- 635. wird gezeigt, in was für einer 


Einſchraͤnkung ſie in der Natur ſtatt finden ibid. 
Hygroſtatik, oder Hydroſtatik, was fie it 571. ihre Lehrſä⸗ 
tze, werden erklaͤrt 1 ihid. 


Hyperbel, darin bewegen ſich die in die Höhe ſchief geworfe⸗ 
nen Korper, in einem erfüllten Raume 398 
Hopotheſen, muͤſſen aus der Phyſik verbannt werden 10 


. 2. 4 

Lactug amplitude 368 

Inclination der Magnetnadel, was fie iſt 512. wie fie muß 
bemerkt werden ibid. Sehwuͤrigkeiten dabey ibid, 

Inſecten Gefege, wornach einige gezeuget, und nach und nach 
verwandelt werden ; 9 

$39 2 Irrdi⸗ 


Regifter. 
Irrdiſche Körper, wie viel Gattung derſelben 
Irrlichter, was fie find 1329. ihre Figur ibid. ihne Bewehüch⸗ 
keit ibid. wo und wenn fie erſcheinen ibid. ob fie Teufel 
und umſchweiffende Seelen find ibid. Lander, wo fie Br 
fig erſcheinen werden angezeigt bddid. 
Jupiterstrabanten, wie aus ihren Finſterniſſen kann benen 
werden, daß fi ich das Licht nach und nach bewegt 588 
K. : ¢ 
Kälte, 91 fi ie iſt 839. wenn wir die Kalte empfinden ibid. 
welche Koͤrper andre kalt machen ibid, Urſache hievon 
ibid. ob nicht die Kalte von einer Art Kälte erweckender 
Theilchen entſteht bdbid. 
Keil, was er iſt 313. Rücken und Bänge deffelbert ibid; 
= 2 einfacher Begriff davon 314. wie fich wee und 
Laſt in demſelben verhaͤlt 316 
2 = = doppelter Keil 314. wie die Kraft zur gast in Per 
felben ſich verhält 
Kepler, wie er die Quelle der Schwere gedenket ibid. 250 
Kinder, warum ſie in den erſten Tagen nach ihrer Geburth 
nicht ſehen koͤnnen f 998 
Kircher iſt der Erfinder der Zauberlaterne f 1063 
Körper, wie ihre Wirklichkeit zu erweiſen 14. ihre Leidenſchaf⸗ 
ten 15. 16. Streit von der Natur derſelben 18. ob wir ſie 
ee kennen 18. haben ihre beſtimmte Größe 39 
2 = « biegfabme, was fie ſey 225 
= = 2 ¢laftifche, Begriff davon 277. ob es vollkommen ela⸗ 
flifche Körper giebt 428. ob alle Körper elaſtiſch ſeyn 43 
: Fiffile corpus, was es iſt f 422 
2 = gleichfSrmige Körper, was fie find 48 
„ größere cane woher fi ie entſtehen 38. die Art, 
wie ſie ohngefähr entſtehen I 
= 272 Maffe der Körper, was fie iſt 0 
„ mathematiſcher Körper, wie er entſteht 20. Pe “ 
ind Unendliche theilbar 23 
s = « Gubtilität der Theile aus welchen die Körper be⸗ 
ſtehn 28. Urſache hievon ibid. 
ſchwammigter Koͤrper, was er iff 39. alle K us 
© find Kowamımige 
2 = föwere , fallen nicht mit gleicher Geschwindigkeit 
in der Luft herunter 218. 230. Tabellen, wie ſie herunter⸗ 
fallen ibid. fallen auf die Erdkugel ſenkrecht herunter 225. 
Geſetze der Bewegung, nach 5 fie eg ae 
236. 237. 


w 


nun 
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236. 237. ihre Kräfte im herunterfallen, werden beſtimmt 
238. Geſchwindigkeit derſelben, wie fie bey ihrem herunter⸗ 
fallen zunimmt 246. 242. wie hoch fie ſteigen, wenn man 
ſie in die Höhe wirft 245. auf wie vielerley Arten fie in die 
Hoͤhe werfen kann 194. Geſetze der in die Hoͤhe ſchief ge⸗ 
worfenen Körper j 395 2397 
. Trägheit der Roeper, was fie iff 63. einige Welt⸗ 
weiſen haben keinen Begriff davon 56. ihre Veranderun⸗ 


gen ne „ 52. 58 
„„ »Undurchdringlichkeit derſelben eng 
„„ 2 Untergang der Körper, was er eigentlich iſt 426 
„weiche, was fie find 423. ob es vollkommen weiche 

Körper giebt ibid. 
”.= = gabe, was fie find ; 426 
„ zerbrechliche, was fie find : Er 421 
„Zeugung derſelben, was fie eigentlich iſt 52 
Koͤrperchen, was fie find 34. ihre Eigenſchaften 35. ihre Grö- 


ße ibid. wie fie koͤnnen zuſammengefuͤgt werden 39. 45. 
Gattungen und Claſſen derſelben 45. ob dieſe Claſſen wirk⸗ 
lich ſtatt finden ibid. abſtammende Köryerchen, was fie 
find 49. wie fie entſtehen ibid. ob fie muͤſſen ähnlich oder 
unähnlich ſeyn 37. 46. wie ſie in fluͤßfigen Materien be 
ſchaffen ſeyn, ſiehe fluͤßige Materie. 
Kräfte, anziehende, ſiehe anzie hende Kräfte 
central, ſiehe central Krafte 
druͤckende, ſiehe druͤckende Krafte 
electriſche, ſiehe Elecerititat 
lebendige, ſiehe lebendige Kraͤfte 
flieh⸗, fiche flieh Kräfte d ir 
2 magnetifche, ſiehe Magnet IR RB 
„ zurüͤcktreibende, ſiehe unter zurücktreibende Kraft. 
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Kranche, was ſie ſind 299. wozu ſie dienen 304 
Kriegsfernglas, wird beſchrieben und erkläre 1046 
Kuͤchenfeuer, wenn es gut brennt 838 
Kugel, feuer Kugel, was fie find 1332, Groͤße der ſelben ibid. 
Erſcheinungen derſelben, werden erklaͤrt 1332 
Labyrinth des Ohres, wird beſchrieben 1176 


Laterna magica, ſiehe Zauberlaterne. Day, 

Lebendige Kräfte, was ſie find 174 eine kurze Geſchichte da⸗ 
von 174, zwey Gesten der Ppilofophen bep Beſtimmung 
derſelben : + ibid. 

i Herrn 
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„Herrn Leibnitzens Maas der lebendigen Kräfte, wird 
angenommen und bewieſen 185-179, wird durch untruͤgli⸗ 
che Verſuche dargethan 194 
Leichtigkeit pofitive, was fie iſt 213. wer fie vertheidigt hat 
ibid. wie ſie zu widerlegen 219. hat keine beſondere Quelle 
noͤthig bee ; 90 
Licht, iff eine Eigenſchaft des Feuers 741, wie es ſich rings. 
um fortpflanzt 843. dringt durch alle Körper 845. Dich⸗ 
tigkeit des dichts, wie fie abnimmt 849. Geſchwindigkeit 
des Lichts, iſt erſtaunend 850. wird berechnet 852. doch 
bewegt es ſich nach und nach 850. ob das Licht ſchwer iſt 
852. woraus das Licht beſteht 853. iff eine fluͤßige Mates 
rie 854. Beweis, daß das Licht ſich nicht vermenget 855. 
oh das Licht vom Feuer verſchieden 856. ob ein Körper 
kaun in ein Feuer und ins Licht verwandelt werden ibid. 
wie es aus der Sonnen und aus den andern Koͤrpern her⸗ 
ausfleußt 
Lichtſtralen, warum ſie ſo genannt werden 844. der Sonnen 
find ſehr ſubtil 855. lange der vichtſtralen, wird unterſucht 
846. wie fie von der Sonnen fortgepflanzt werden 580. 
wie ſie durch einen leeren Raum gehen 850. wie ſie durch 
unſre Dunſtkugel gehen ibid. was ſie fuͤr eine krumme Bir 


nie in derſelben beſchreiben ibid. 
„ = =. convergirende, was fie feyn 883 
„„ 2 Divergirende, Begriff davon 882 
2 2 2 gebvocbne, wad fie find 858. 861. ihre Geſchwindig⸗ 


keit 858. ſenkrecht auf einen Raum fallende, gehen unge⸗ 
brochen fort 860. wenn fie gegen die ſeukrechte Linie ge⸗ 
brochen werden 862. 861. wenn ſie von dreſelben gebro⸗ 
chen werden 863. wahre Urſache vom Brechen der Stra⸗ 
len, wird bewieſen 864-866. Meynung des Carteſiij, von 
der Urſache, warum die Stralen gebrochen werden, wird 
widerlegt 867. Deſchales Meynung hievon, wird unter⸗ 
ſucht 868. Beurtheilung der uͤbrigen Meynungen hievon 
869. Unbequemlichkeiten und Vortheile, die aus dem Bre⸗ 
chen der Stralen entſtehen, werden vorgetragen 877: wie 
das liche gebrochen wird 872. Tabelle, wie ſich das Brechen 
des Lichts verhalt, wenn es durch verſchiedene Raume 
geht i 11 K in} 7 878 
zuruͤckgeworfene, wenn fie zuruͤckgeworfen wer⸗ 
den 1024. wie fie von verſchiedenen Körpern zuruͤckgewor⸗ 
fen. werden 1025. wahre Urſache, die Newton angegeben, 
warum die Lichtſtralen zuruͤckgeworfen werden 1029. a > 
N cds 


* 
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deswegen zuruͤckprallen, weil fie auf die feſten Theilchen 
der Koͤrper fallen. 
Linie, was ſie iſt 21. und ob ſie ins unendliche kann getheilt 
werden 23 
Linſe, was fie iſt 901. Are derſelben 903. wie vielerley fie iſt 
902. Geſetze, nach welchen die Lichtſtralen in derſelben ge 


brochen werden 904-914 
= = wie man Dinge durch eine von beyden Seiten er⸗ 
Hhabne Linſe ſieht 1007 


wie man fie durch kugelfoͤrmig hohle Linſen ſieht 1009 
Loͤvenhoͤks Verſuch von der Gubtilität der Theilchen der Mas 
terie. ' 
Lucretius nimmt die Atomen an 27. muthmaßte, daß die Koͤr⸗ 
per von einerley Hoͤhe in einem leeren Raume gleich geſchwin⸗ 
de herunter fallen moͤchten 214 
Luft, wird von allen Körpern ſtark angezogen 521. die Alten 
nannten ſie einen Geiſt ibid. ſie umgiebt die Erde ringsum 
1066, wie dieſes erwieſen wird ibid. ob fie ein Koͤrper iſt 
1069. wie ſie von denen Duͤnſten und Aus dampfen unters 
ſchieden iff ibid. fie iff unentbehrlich zur Erhaltung des 
Feuers und des Lebens der Thiere ibid. dringet ſehr leicht 
durch die Zwiſchenraͤumchen der Koͤrper durch ibid. die 
Luft iſt fluͤßig 1069. 1070. ſchwer 1017. Schwere der Luft 
gegen das Waſſer wird angegeben 1072. Wirkungen und 
Erſcheinungen, welche auf der Schwere der Luft beruhen, 
werden erklärt 1089-1093: hat eine Kraft die Körper zus 
ſammen zu preſſen 1073. iff elaſtiſch 1094. die Schnellkraſt 
der Luft wird naher beſtimmt 1099. wie ſtark fie ſich nahe 
an unſerm Erdboden ausbreitet 1095, 1096. das Geſetz der 
Schnellkraft in der untern Luft ibid. das Geſetz der Schnell 
kraft der obern Luft iſt uns unbekannt 1122. bis auf was 
fuͤr einen Grad fie kann verdickt werden 1098 
Lufterſcheinungen, was fie find 1109. wie fie entſtehen 1180. 
1182. Materie, woraus fie entſtehen ays wie man bey Er⸗ 
Harung derſelben verfahren muß 1182. ob man irgend hof: 
fen kann, daß man ſie alle wird erklaͤren koͤnnen ibid. in 
welcher Hoͤhe der Dunſtkugel fle erſcheinen 1188. 1189. zu 
welcher Zeit ſie erſcheinen und ob ſie an einem Orte in meh⸗ 
rerer oder weniger Anzahl erſcheinen 1190. Gattungen der⸗ 
ſelben i Mh 192 
feurige, was fie find 1314. Behutſamkeit in Beur⸗ 
derſelben ibid. Unterfpeid des Liches Bey denſel⸗ 
n J " a 1311 


Luft⸗ 


& 
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zufterſcheinungen, luftige, was fie find 1192. 135 


Luftpumpe, Erfinder derſelben 1103. Erſcheinungen in derſel⸗ 
ben werden beleuchtet ibid, 


Magnet, was er iſt 501. wo man benfelben findet ibid. wor⸗ 
aus er beſtehet 501. wie er durch Kunſt bereitet wird 501. 
513. 514, Art zu beobachten, wie die Pole zweyer Magnete 
auf einander wuͤrken 502. Art zu beobachten, mit was. fur 

einer Kraft die Magnete in verfthiedenen Entfernungen 
würken 504. Tabellen hiervon 505. 506. 507. 

Magnetiſche Kraft, was ſie iſt, und ob ſie von einem im 
Schoße der Erden verborgenen großen Magneten herzulei⸗ 
ten iff 515, ob fie von den magnetiſchen Ausflüffen her⸗ 


kommt ibid. 
Magnetnadel, was fie iſt zur, Erſcheinungen derſelben werden 
weitlaͤuftig beygebracht und beurtheilt 511. 512 
Maſchine, was fie iff 251. wie vielerley 25 


+ = einfache, wie viel ihrer find 252. wie man in 
denſelben die Verhaͤltniß der Kraft und der Laſt ausmacht 
253. man muß aus ihnen viele Inſtrumente und die Wir⸗ 
kungen der meiſten Dinge erklaͤren und beur heilen 318 

2 = zuſammengeſetzte, was fie find 331. allgemeine Re⸗ 
gel: die Verhaͤltniß der Kraft zur Laſt bey denſelben zu 
berechnen 332. einige Maſchinen dieſer Art werden be⸗ 
ſchrieben 338 

Mathematik, man bahnet den Weg durch ſie zur Erlernung 
der Weltweisheit ; 3 

Meniſc, was es iff und die Berechnung deffelben 900. 912 

Metalle, dehnen ſich vom Feuer aus 763. ſie dehnen ſich 
nicht gleich geſchwinde aus 765. werden vielmals ſo aus⸗ 
gedehnt, daß ſie fluͤßig werden 766. 767. einige kommen 
in den Fluß ehe fie gluͤen 769. ob die Metalle ihrem Ge⸗ 
wichte nach im Feuer zunehmen 769 

Mittelpunct der Schwere, was er iff 255. wie die Richtungs⸗ 
linie deſſelben gegen den Horizont gerichtet iff 256 

Mittelpunct des Schwunges, was er iff 393 

Moment, was es in der Hebekunſt bedeutet 254. wie die 
Größe deſſelben beſtimmt wird ibid. 

E ee Mon: 
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Mondenlicht, verurfacht keine Veränderung in den empfind⸗ 


lichſten Wetterglaͤſern 838i). 820 
„„ Verhaͤltniß deſſelben gegen das Sonnenlicht wird 
angegeben kan 820 
Mondregenbogen, ſiehe Regenbogen. 
Moſchus, der aͤlteſte Vertheidiger der Atomen 27 
Nahrung des Feuers, fiche Feuer. 
Natur, was fie iſt 18. niemand kennt fie bisher 18 


Naturlehre, was fie fey 2. ihre Gegenſtaͤnde 4. Geſetze, 
‘ tise welchen fie muß abgehandelt werden 10. Mutzen der⸗ 
elben h : 4 
Nebel, was er iſt 94. wie er entſteht ibid. wenn er 
entſteht 1195. wie das Queckſilber im Barometer beym 
Nebel beſchaffen iſt 9. Nebel macht, wenn er auf die 
Erde faͤllt, naß 1198. er verhindert das Licht 1199. wenn 
der Reif aus dem Nebel entſteht 1244 
Nedlots Bemerkung, daß es in den Thaͤlern wärmer iff als 
auf den Bergen 815. ferner daß die Lichtſtralen verſchie⸗ 
dentlich in der Dunſtkugel gebrochen werden 877 
Nebenmonde, wie fie zu erklären | 1308 
Nebenſonnen, was fie find 1293. warum fie fo genannt wer⸗ 
den ibid. ihre Anzahl ibid. ihre Größe 1294. ihr 
Glanz 1294. gefärbte Cirkel um dieſelbe 1295. Größe 
dieſer Cirkel ibid. wie lange fie ſcheinen 1296. Materie, 
woraus ſie entſtehen 1297. wie der Himmel, wenn ſie er⸗ 
ſcheinen, beſchaffen iſt ibid. wie fie zu erklären find 1299 

Nebenregenbogen, ſtehe Regenbogen. fone, 
Netzfoͤrmige Haͤutchen, wird beſchrieben 956. wie das Bild 
auf denſelben abgemalt wird 969. und was ſie ſonſt zum 
ſehen beytraͤgt 9707975 
Menton Iſ. nimmt die Atomen an 27. feine Verſuche, wie 
die Körper im leeren Raume fallen 214. feine Verſuche 
von der anziehenden Kraft 498. Verdienſte deſſelben um 
die Optik und Catoptrik 1065. erklart das Zuruͤckprallen 
der Stralen 1029. erfindet das catoptriſche Seh⸗ 
rohr g ’ 1064 
i ? Nord⸗ 
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Nordlicht, Muthmaßung des Verfaſſers, warum es das An⸗ 
ſehen hat, als wenn die Alten nichts von demſelben gewußt 
haben 1312. Beweis, daß die Alten uns viele Beobachtun⸗ 
gen von denſelben hinterlaſſen haben 1313. 1314. umſtaͤnd⸗ 
liche Beſchreibung deſſelben, nebſt einer Vergleichung der 
Erſcheinungen mit denen Benennungen der feurigen Luft⸗ 
begebenheiten, die man bey den Alten findet 1315. 1316⸗ 
1320. das Nordlicht wird in unſrer Dunſtkugel erzeugt 
1324. wie hoch es in derſelben iff 1325. die Materie des 


Nordlichts 1326 
„ . 
Ohr, wird beſchrieben 5 ur feq. 
Ort, wie vielerley er iſt 5 „ 
© „ abſoluter, Begriff davon ibid, 
= 2 2 gelativer, was er iff 94. wenn er verändert wird 95 
p. 


Parabel, darinn geſchieht die Bewegung ſchwerer in die Höhe 
ſchief geworfener Koͤrper 396 
Pendule, wie fie entſtehen 384. was der Schwung derſelben 
iff und wie er geſchieht 385. möchten ſich an und vor ſich 
ewig ſchwingen muͤſſen, wenn ſie einmal in Bewegung geſetzt 
find 386, warum fie ſich nicht ewig ſchwingen ibid. wie 
groß die Geſchwindigkeit iſt, die daſſelbe zu Ende ſeines 
Schwanges erhält 300. wie ſich die Zeiten zweyer Pen⸗ 
dule, in welcher ſie die Schwunge vollenden, verhalten 
388. wie ſich die Laͤngen ſolcher Pendule verhalten 389. 
wenn die Schwunge der Pendule gleich zeitig ſeyn 391. 
wenn aber die Pendule gleich lang ſind, wie verhalten ſich 
alsdann ihre Zeiten 392. Nutzen von dieſer Lehre 392. 226 
„ Verkuͤrzung derſelben, Verſuche hiervon an verſchie⸗ 
denen Orten 226 Urſfache davon ibid. 
© 2 zuſammengeſetzte Pendule, wie darinn die Zeit des 
Schwunges zu beſtimmen iſt 393. wer davon mit mehre⸗ 
rem geſchrieben. 1 
Pfeil, was die Alten nannten 1312 
Pithia, was es bedeutet 1312 
, a Eee 2 Polp⸗ 


Regifter. 


Polyſpaſti, was fie bedeuten und wie ſie zu berechnen 335. 338 
Pracipitiven, was es iſt 537. der Grund davon 540. ver⸗ 
see aad bie 2 541 


a 


Ciel es, . batun zu ry der 1 was ei bee 
eutet. 


R. 
Rad an der Axe, was es iff 200. die Welle davon ibid. 
deſſelben Chelonia, was fie find ibid: Verhaͤltniß der 


Laſten in demſelben 302. 303 
Rader, welche bey den Laſtwagen vorteilhafter: große oder 
kleine 310... warum große vortheilhafter find zu 
Rauch kommt der Flamme am naͤchſten bey 827. kann an⸗ 
gezündet werden ibid. 


Raum, wie man zum Begriff deſſelben kommt 61. wie vie⸗ 
= er iſt 68 feq. was der Begriff davon in ſich 


7¹ 
dur leerer, iſt möglich 75. e darwider werden 
choben 77. ob der Begriff des keibnitzs vom Raume, 
demſelben zuwider 77. iſt wuͤrklich in der Welt 78. ſol⸗ 
ches wird erwieſen und wider alle Einwuͤrfe wußte 5 
rettet 
„„in den optiſchen Wiſſenſchaften (medium) ki 25 
bedeutet 957. wie vielerley 858 
Reiben der Körper, was es iff 339. woher es entſteht 340. 
ob man die Körper fo koͤnne glatt machen, das alles Reiben 
vermieden wird 341. ob die Flache, ſie mag groß oder 
klein ſeyn, im Reiben keine Veranderung verurſache 346. 
ob ſich das Reiben uͤberhaupt wie die Geſchwindigkeit ver⸗ 
halt 350. wodurch das Reiben verhindert wird 351. ob 
an Regeln davon koͤnnen gefunden werden und wer 
fie geſucht hat 341. wie die beſondern muͤſſen geſucht gen 


den 
Be Größe deſſelben muß durch Verſuche ausgemacht 
werden 343. Tabelle, wie ſich die Größe deſſelben⸗ verhaͤlt, 
wenn gewiſſe Arten des Holzes auf einander gerieben wer⸗ 
den, und Anmerkungen druͤber 4 ea 343. 342 
Reiben, 
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Reiben, Groͤße deſſelben, wenn ein Metall auf dem andern 
entweder trocken, oder befeuchtet gerieben wird 543. Ma⸗ 
ſchine hiezu wird angegeben, und beſchrieben 344. Tabel⸗ 
le hievon 5 ei ibid. 

„„Großes reiben, verurſacht eine Hitze, und zuletzt 

ein Feur 805. Verſuche hievon, werden angegeben, und 


erklaͤrt 806 
Reif, wie er entſtehet 1243. 1244. 1245 
Keifelii Heber, mit gleichen Schenkeln, wird erklaͤrt 1093 
Richtungslinie, Begriff davon ; 119 


Robervals Meynung, von der Duelle der Schwere 249 
Ruhe des Koͤrpers, Begriff davon 64. ob fie etwas Pofiti- 
ves, oder nur ein Mangel der Bewegung iſt 107. nichts 
iff in der Welt in einer gaͤnzlichen Ruhe ; 
„ abſolute, was fie iff 104 
+ = = relative, was fie iff 105 
Ruͤdigers Meynung, von der Quelle der Schwere 249. er 
folgt hierin dem Caſſat g 250 


S. 


Salze, werden vom Waſſer aufgelößt 735. wie es geſchiehet 
538 aufgeloͤßte, geben Chryſtalle 820 
Schall, was dieſes Wort andeutet 1025. wann er erweckt 
wird 1126. was zu demſelben fuͤr eine Bewegung in feſten 
Körpern erfordert wird 1127. Heftigkeit des Schalles, wo⸗ 
her fie entſpringet 128. Thoͤne der Seite werden unter⸗ 
ſucht, und Geſetze davon gegeben 1132-1142. Schall wird 
im Cirkel fortgepflanzt 1148. hat ſeine Schranken 1150. 
wird langſam ſurtgep h 1161. wie er beſchleunigt wird 
1156. wie er gedaͤmpft wird 1159 
Scheibe, was fie iſt 296. Axe derſelben 297. wozu fie ge⸗ 
braucht wird 296. Verhaͤltniß der Kraft gegen die Laff in 
derſelben in verſchiedenen Faͤllen 297. 298 
Schiefliegende Flaͤche, Begriff davon 320. Verhaͤltniß der 
Kraft zur Laſt in verſchiedenen Bedingungen 322-324. wie 
ſich die ſchweren Körper auf derſelben bewegen 372. Ge: 
ſetze, die fie bey ihrer Bewegung beobachten 373.383 
Schnee, wie er entſteht 1254. wenn er vermindert wird und 
ganz verſchwindet, und wie dieſes geſchiehet 1256. ob es 
bey grimmiger Kälte ſchneyen kann 1258. ob es über dem 
Meere ſchneyet 1258. iſt durchſichtig 1260. Nutzen def 
8 Eee 3 ‘ ſelben 


Regifter. 


ſelben 1261. Schaden aus haͤuſigem Schnee 1259. Flocken 
ihre verſchiedene Figur 1255. reguläre und irreguläre ibid. 
werden ſehr viele Abriße davon gegeben ibid. woher dieſe 
verſchiedene Figuren entſtehen 1255 
v = = Maffe iff locker 1236. Vergleich derſelben mit dem 
Waſſer ibid. der Schnee eines Jahres, iff lockerer, als 
des andern ibid. Menge deſſelben an einem Orte in ver⸗ 
ſchiedenen Jahren RT 1259 
Schuellfrafe, was fie iſt 428. ſie iſt in verſchiedenen Koͤr⸗ 
pern verſchieden ibid. ob fie nach der verſchiedenen Dichtig⸗ 
keit der Korper ſich verhalt 429. waͤchßt in der Kälte, nimmt 
in der Wärme ab 430, alle Körper haben eine Schnell⸗ 
kraft 331. Quelle von derſelben, wird unterſucht, wo⸗ 
bey alle Meynungen der Weltweiſen angefuͤhrt, erklaͤrt, 
und beurtheilt werden 432: 433. iff eine Urſache der Be⸗ 
wegung 149 
Schraube, wie fie entſtehet 325. ihre Gänge ibid. ihre 
Schenkel ibid. Verhältniß der Kraft zur Laſt in derſel⸗ 
ben, in verſchiedenen Bedingungen 328-329. Nutzen 330 
Schus des flüfligen, was er iſt 624. worauf er fich gruͤn⸗ 
det 644. wie groß er iſt 645. warum das Fluͤſſige nicht 
ſo hoch ſchießt, als er heruntergefallen 6547 
Schwammigter Körper, was er iff 30. Beweis, daß alle 
Körper ſchwammigt find gr, Verſuche hievon ibid. 
Schweiffe an den Nebenſonnen, was ſie ſind 1293. ſehen zu⸗ 
weilen feurig aus ibid. wie fie muͤſſen erklaͤrt werden, 
ſiehe Nebenſonnen ; 
Schwere, was fie iſt 20. zwey Wirkungen derſelben ibid. 
iſt allen Körpern gemein 212. wodurch fie beſtimmt wird 
211. Geſchwindigkeit, welche aus der Schwere koͤmmt, 
iſt nicht in allen Koͤrpern, wenn fie durch die Luft fallen, 
gleich 218. Tabelle, wie verſchiedene Koͤrper in der 
Luft fallen 218. ein Koͤrper iſt nicht an allen Orten des 
Erdbodens gleich ſchwer 226. wie ſie ſich unter den Polen 
und unter dem Aequator verhaͤlt ibid. ob ſie verſchieden 
waͤre unter den Polen und unter dem Aequator, wenn die 
Erde vollkommen kund wäre ibid. wie fle ſich in ver⸗ 
ſchiedenen Entfernungen von der Erdflaͤche verhaͤlt 228. 
ob fie in einem Körper an einem Orte der Welt zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten verſchieden iſt 248. iſt eine allgemeine 
Urſache der Bewegung 146. Quelle derſelben, wird weit⸗ 
laͤuftig unterſucht N 249 
Schwere, 


Regiſter. 


Schwere; beſondere € Specifica gravitas ) Begriff davon 
222223 

„Methoden, fie bey veſten Körpern zu beſtimmen 
674678. bey fülfigen 684. 

» = = Zabelle beſonderer Schweere verſchiedener Körper 
703. Nutzen berflben ibid. 
„eigentliche Schwere (puragravitas) Begriff davon 


227. iſt von der jetzigen verſchieden ibid. 
Schwere Körper „ wie fie herunterfallen in freper Luft 1235: 
241:24 


„„Wie ſie in die Hoͤhe fieigen, wenn fie Hie 
wer den 245 
„ob fle durch alle mögliche Grade der Geſchwindig⸗ 


keit gehen 247 
Seele der Menfchen, wie fie ſieht 975. wie fie hört 
iſt eine Urſache der Bewegung 146 


Sehen, wird deutlich erklärt 961-976. warum wir einfach 
fehen, da doch zwey Bilder in den Augen von der Sache 
ſind 981. warum wir in rechter Lage ſehen, da doch die 
Bilder verkehrt find 976. wenn wir doppelt ſehen 979° - 

980. Pythagoras, Epicurus und der plataniker Meynungen 
vom ſehen 984. was zur Klarheit und Deutlichkeit im ſe⸗ 


ben erfordert wird 9857988. 
Sehnerven, wie er ins Auge tritt 95. wie er das Netzfor⸗ 
mige Haͤutchen macht ibid. 


Sehrohr, ſiehe Tubus 

Sinus des Einfall ⸗ und Refractionswinkel in gebrochenen 
Stralen, find unveränderlich 871. wie fie ſich verhalten 
872. Rewtons und Caſſini Verſuche davon 875. ſiehe 
mehreres unter Licht 

Seins, findet zuerſt, daß das Brechen ber Stralen 15 75 
ſtaͤndiger Verhaltnis geſchieht , 

Sonnenlicht, wie ſich daffelbe gegen das Woche verbal 
820. mehreres ſiehe Licht. 

Spiegel, was er iſt 1032. der Stral nimmt in einem platten 
Spiegel die kuͤrzſte Peg ob dieſer Satz en 


„ = eplindrifthe Hohlſpiegel, Erſcheinungen in demſel⸗ 


ben, werden erklart 1058 feq. 
„kugelförmig erhabene Spiegel. Erſcheinungen in 
denenfelben, werden erklärt 10471050 


Eee 4 : Spiegel, 


Regiſter. 
Spiegel, nnen hole Spiegel. Erſcheinungen denselben 


1051 7052 
„platte Spiegel, ihre Erſcheinungen 1 erklärt 
8-1045. 

=» =  pyramiben- und Eugelförmige Spiegel, “Rove er 
ſcheinungen, werden erklaͤrt "10591062 
Sprachrohr, vergroͤßert den Schall 1166. wie dieſes ge⸗ 
ſchieht 1105 1166. wie Alerander des Großen Sprachrohr 
fol beſchaffen geweſen ſeyn 1176 
Springbrunnen, der Grund däbdn 648. Mariotte hat da⸗ 
von am beſten geſchrieben 649. wie der Waſſerſchatz, Ca⸗ 
naͤle und Oeffnungen der Rohren anzulegen ibid. Regeln 
des Mar iotte hievon 649 
„ wie das Springen in dem heroniſchen und e 
diſchen herzuleiten 099 
Stern im Auge, wird beſchrieben 954. Was er zum hen 
beytraͤgt 962. 965 
Stirn⸗ und Kammraͤder, wie ihre Kraft Beffiniine wird 


309 

Stoß der Körper, Begriff davon 434. auf wie viellerley 
Art er geſchiebt 435. Regeln der Geſetze, nach welchen 
er in allen Fallen, und unter allen e geſchieht 


439 : 456 
Sublimation, philoſophiſche, was fie fey 537. Verſche da⸗ 
von, werden angegeben ibid. feq. 

si „ob einer davon bis her einen deutlichen Begriff 
537 

Sucula, twas fie iſt 273880 307 

* i 
Thau, wie er entſteht 7043 


Teleologie, was fie iff 

Theilbarkeit der Körper, hierüber ſtreiten die Weltweiſen 25 
Gruͤnde, wider die unendliche Theilbarkeit, werden vor⸗ 
getragen und aufgeloͤßt ibid. ob die Natur wirklich ins 
unendliche hinaus, oder nur biß auf einen beſtimmten 
Grad die Koͤrper theilt 26. Körper, laſſen ſich zur ate 
nenden Subtilitaͤt theilen 28. Verſuche davon 

Thermometer, was er iſt 780. man entdeckt e x 
Menge des Feuers in denen Körpern 

„ Drebbels, wird e 780. Fehler tpn 

werden angezeigt 
55 


Kegiſter. 


Thermometer, Florentiniſches, wird beſchrieben 781. warum 
man es dem Drebbelianiſchen vorziehen muß ibid. Fehler 
deſſelben werden angezeigt ibid. Reaumur hat es geſucht 


aufs hoͤchſte zu verbeſſern jübid. 
„dritte Art, worin man ſich des Qveckſilbers bedient, 
flatt des Weirgeiſtes, wird beſchrieben 782. iſt vortreffli⸗ 
cher als die erſten zwey Arten ibid. 
+ = z Farenheits Kunſt wird hierin geruͤhmt ibid. 
Thraͤnencarunckel wird beſchrieben lp 575 
s = „Geeraͤthe, wie man es betrachten muß 
„„ Puncte, werden beſchrieben 947. ziehen bie Borie 
nen an ſich ibid, 
Forrieellianiſche Röhre, wird beſchrieben 1075. alle Arten der 
Verbeſſerungen werden ſperifteirt und beurtheilt ibid. 


Tropfen einer fluͤßigen Materie, ſind Kuͤchelgen, und woher 
517. warum zwey an einander tretende Tropfen ſich ver⸗ 


einigen ‚SIR 
Trummelhaͤutgen, wird beſchrieben 1174. 1173 
Tubus, Sehrohr, Fernglas, woraus er beſteht 1018 


z 2 Hiollaͤndiſcher, wird beſchrieben 1018. wie die Strah⸗ 
len in demſelben ins Auge kommen ibid. Unbeqgvemlichkei⸗ 
ten deſſelben ibid. und 102 3. wer ihn erfunden 1019 

2 ¢ Aſtronomiſcher, wird befchrieben load. wie die 
Strahlen in demſelben ins Auge kommen ibid, wer ihn er⸗ 
funden ibid. wie far er vergrößert ibid, Fehler deſſel⸗ 


ben 1023 
Pe Terreftris, wird beſchrieben 102 l. 102% 
„⸗„Neutons Catoptriſcher, if vortrefflich 1064- wird 


beſchrieben ibid. wie die Strahlen in demſelben ins Auge 
kommen ibid. wie ihn Herr Hadley verbeſſert 1065. wie 
in dem verbefferten die Strahlen in das Auge kommen ibid. 
wie ſtarck er vergrößert und beleuchtet ibid 


V. 

wide 7 3 

Lefufkerte Kammer, wird beſchrieben, und die ie Erſcheimun⸗ 

gen in derſelben erklaͤrt 1062 

Vergeößerungsglaͤßer, Begriff davon 118. Erfinder davon 

ibid. durch fie iff eine neue Welt erfunden ibid. Regel, 

nach welcher man findet, wie viel mahl fie vergrößern 1016. 

zuſammengeſetzte werden erklärt 101 7 
Vernunftehre b 

Undurch⸗ 


a 
3 


Regiſter. 


Undarchdringlichkeit der Körper, was ſie iſt 30. ob ſie aus der 
Ausdehnung fließt 31. wie wir fie erkennen ibid. woraus 
ſie fließt 30. alle Koͤrper ſind undurchdringlich 32. ob 
die Undurchdringlichkeit von dem koͤrperlichen Weſen oder 

von einer aͤußerlichen Kraft herruͤhrt 33 

Urſachen, wahre Urſachen 10. wie viel derſelben von natuͤr⸗ 
lichen Dingen anzugeben ſind ibid. was man thun muͤſſe, 
wenn ſie noch nicht bekandt ſind i a 

Utrecht , wie vielmal und mit was für Winden es daſelbſt in 
fünf Jahren hagelt 1252. Unterſuchung des ſechsſternigten 
Schnees, der daſelbſt gefallen 1256 


W. 


Wage, was fie iſt 259. wie man fie ſich vorſtellen kan 260. 
wenn fic im Gleichgewichte iff 261. ſeg. Arten derſelben 277 
„„ „Anxe derſelben 259. Scheere derſelben 259 
Waſſer verdient eine befondere Betrachtung, und warum 705 
Nutzen des Waſſers 706. wie es von andren Füßigen Dias 
terien verſchieden iff 207. ſechſerley 5 wird angege⸗ 
ben 708. Ausduͤnſtungen des Wales, Ver ſuche davon 
725 7734. iſt unrein Zu. Froſt reiniget das Waſſer 713. 
Theile des Waſſers find ſubtil 722. was für einen Grad 
der Waͤrme das ſiedende Waſſer hat 732. hale viele Luft in 
ſich 733. wie es die Luft an ſich zieht 736. iſt ein Auflo⸗ 
ſungsmittel 738. dringet in andre Körper 739. ob man 
ſie durch Kunſt in Erde verwandeln kan 741 
„„ „Brunnenwaſſer iſt unrein 212. Bewejs hievon ibid. 
wie es gereiniget wird b 5 tt 
„„ „Nundigkeit der Waſſertropfen, wird bewieſen 721 
„„ Seewaſſer, was es neben dem Galge in ſich haͤlt 
qu. ob man durch Kunſt Seewaſſer machen kann ibid. 
wie man es verſucht hat füße zu machen ibid. und 713 

F fi „Schwere des Waſſers gegen das Gold, wird bee 
immt 1 718 

z = 2 zufammenhängende Kraft des Waſſers, wird bewie⸗ 

U 


’ rs \ 27 
Waſſerleitungen, Gruͤnde von denenſelben zu urtheilen 638. 
zu Marfeille, wer davon geſchrieben ibidem, Regeln des 
Mariotte von denſelben ibid. 
Waͤſſerichte Feuchtigkeit im Auge, wird beſchrieben 955. fie 
bricht das Licht eben fo wie das Waſſer ibid. Fiſche, ware 
um ſie keine in ihrem Auge haben W 998 
x Waterss 


Regiſter. 
Waterspouts, ein Engliſcher Nahme 1247 
“Meleweighet, was fie iff 1. von Theile 2. it ſehr weit⸗ 
läuſtig ibid, beſte Weg ſie zu erlernen 3. Newtons * 
gelu in derſelben 
Wind, was er iſt 1350. worinnen er beſtehet ibid. 3 6 
man die Winde beſtimmt 1351. Gattungen derſelben 1354. 
der allgemeine Wind wird weitlaͤuftig beſchrieben 1353 - 1363. 
5 e werden erklaͤrt Be 1374. 1 5 der 
inde 1373 
Wirbel, des Carteſi werden weitlaͤuftig erklart und widerlegt 249 
„„ waͤſſerichter Wirbel, was er iſt 1040. wie er ent⸗ 
ſtehet 1242. wie er inwendig geſtaltet iſt ibid. was er 
für Schaden angerichtet ibid. wenn er aufhört ae 
Wirckungen, natuͤrl. was fie für Urſachen haben 
Wolckenbruch, Begriff davon 1242. Erklaͤrung der Erbes 


nungen bey benfelben ibid. 

: 8. 
e wird beſchrieben und die Erſcheinungen dariun 
1063 


Zeit, wie vielerley 93. was die Zeit nicht iſt 98. ob die 
Ordnung der Zeittheile unveraͤnderlich ſind 9. wird durch 
eine 8 g fe it Wil. if Si 

„ = « abfolute, was fie iff ibi iſt gleichformi = 
wie fie fich vorſtellen laͤſt ? 7 

„ ¢ relative, was ſie iff 97. ob dieſelbe bequem i be 
Dauer zu meffen 

Zeno, ſein Schluß wider die Wircklichkeit der Bewegung r. 

Zuruͤcktreibende Kraft der Körper 544. wo ſie ſich auſſert 
545. Verſuche und Erfahrungen hievon 346350 

N der Körper, woher es entſtehet 404. was 

es iff 552. ob alle Körper, die auf einander liegen, zuſam⸗ 
men bangen 554. Erfahrungen vom Zuſammenhaͤngen 
verſchiedener Körper 555-559-560. wie vielerley Breen, 
welche die Natur und Kunſt anwendet, damit verſchiedene 
Körper zuſammen hangen mögen 557-558. 561. was das 
abfolute Zuſammenhangen iff 362. Geſetze deſſelben 263 > 
rr ca das reſpective Zuſammenhaͤngen iff 565. are 


# = = Gefege deſſelben, welches von einigen ist if it 
angegeben, wird durch Verſuche umg eſtoſſen 

„Tabelle, wie ſtarck die Körper zuſammen Bass 

5557 556 

Zuſammen⸗ 


Burma „Nutzen der Lehre vom Be | me 
gwüenräungen 8 was ſie ſi nd 39. find in alen 
Körpern 41. Berfuche hievon 41-42. wie man ſich die⸗ 


ſelbe in den Körper vorſtellen könne 43-44. Folgen aus 
: Mage 44 ob man die Menge derſelben beſtimmen kann 224 


— 


Scher, die man in der hböchſten Eyl hat be⸗ 


merken konnen. 


Blatt Linie. 


Fl. ie anu i gebe einmal weggeftsichen wer⸗ 
200. aun. unten. fo 2 man eine unendliche Gelbe, fis 
. endliche. 7 

24. 5. von unten. Leucippius, fig Leucippus. 

28. 7. ſetzt hinzu, daß derſelbe niemals zu⸗ 
{ | nisi) af glei 
ibid. 15. muß hinzu geſetzt werden: ein Koͤrper 

in einer gewißen Weite. 
43. 3. muß heiſſen: Der Koͤrper eine Kraft 


haben, dem andren, der in e 
gung iſt, zuwider ſtehen. 
30. 8 muß gelefen werden: als auch in an⸗ 
$ | dren. 
385. 13. von unten. muß die eines weggelaſſen werden. 
50. 11. von unten. Beſitzet lis beſitzen. 
61. 13. von unten. fuͤr de lis die. 
416. 3. von unten. denn ſo lange ſie ſich noch berühren, 
Fa e ſetzet: denn ſo lange fie fich noch 
: } mit ihrem breiten Flachen, folg⸗ 
u | lich in vielen Stellen berůhren. 
486. 12. muͤſſen die Wörter: warum giebt 
7 eine gläfeene Kugel u. ſ. f. bis an 
eats Ende des §. ausgeſtrichen werden. 
330. ge bey dem H. gos. muß hinzu ge ſetzt wer⸗ 
3 ER den. Und vor die Menife. kommt 
den vorhergehenden Bel halt ins 


Ri 4% n. } Rad ra: ora EA EA: Ea. 
686. 22. von dem Waſſer des Flußes Nun li 
„„ „von dem Marware 
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